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tc  Als  ich  vor  22  jähren  das  kleine  kat heder  des  betsaales  bestieg,  um 
abschied  von  der  Pforte  zu  nehmen,  überreichte  ich  ihr  nach  alter  guter 
sitte  eine  valedictionsarbeit,  die  das  motto  trug,  das  ich  heute  wiederhole, 
es  war  und  ist  ein  gelübde  für's  leben:  den  Musen  und  auch  der  alten 
schule  werde  ich  die  treue  halten,    die  abhandlung  selbst  gieng  die 
griechische  tragödie  an  und  war  natürlich  ein  geschreibsel,  ganz  so  grün 
wie  ihr  Verfasser,    der  würde  tief  unglücklich  geworden  sein,  hätte  er 
geahnt,  wie  bald  er  so  urteilen  würde;  aber  im  stillen  herzen  gelobte 
er  sich  doch,  wenn  er  ein  mann  würde,  der  Pforte  ein  buch  zu  widmen, 
das  denselben  gegenständ  wissenschaftlich  behandelte,  dies  gelöbnis  würde 
er  nie  ausgesprochen  haben,  wenn  er  es  nicht  zugleich  erfüllte,    er  tut 
es  heut>  indem  er  das  drama,  aus  dem  er  damals  das  motto  nahm,  er- 
läutert und  ein  buch  veröffentlicht,  das  vor  allem  so  grünen  aber  von 
den  Musen  begeisterten  jünglingen,  wie  er  damals  einer  war,  das  Ver- 
ständnis der  tragödie  erschliefsen  soll". 

So  weit  miuste  ich  das  vorwort  der  ersten  aufläge  wiederholen,  weil 
es  auch  für  diese  geltung  hat;  die  übrigen  dort  folgenden  geständnisse 
gehören  der  Vergangenheit  an.  da  mein  buch  vergriffen  war  und  un- 
veränderten abdruck  nicht  vertrug,  habe  ich  die  last  der  neubearbeitung 
auf  mich  genommen,  sobald  gesundheit  und  andere  Verpflichtungen  es 
mir  gestatteten,  dabei  mufste  ich  versuchen,  den  fehler  einigermafsen  zu 
verbessern,  den  ich  das  erste  mal  gemacht  hatte,  von  dem  ersten  bände, 
den  ich  als  "einleitung  in  die  attische  tragödie"  verselbständigt  hatte, 
gehörten  zwar  die  beiden  letzten  abschnitte,  da  sie  Herakles  behandeln, 
zu  der  ausgäbe  dieses  dramas;  aber  die  literarhistorischen,  theoretischen 
und  kritischen  ausführungen  waren  für  diesen  zweck  zu  viel  und  für 
eine  einleitung  in  die  attische  tragödie  zu  wenig,  so  habe  ich  mich  denn 
zu  einem  schnitte  entschlossen,  gebe  jetzt  das  drama  mit  commentar  und 
den  beiden  capiteln  über  Herakles  als  einleitung  und  verspreche,  so  weit 
ein  sterblicher  versprechen  kann,  mit  der  zeit  ein  wirkliches  buch  über 
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das  attische  drama.  jetzt  kann  ich  das  noch  nicht  schreiben,  weil  ich 
meinen  früheren  ausführungen  noch  nicht  mit  genügender  freiheit  und 
Überlegenheit  gegenüberstehe. 

Der  text  erscheint  ohne  zweifei  jetzt  in  verbesserter  gestalt,  denn 
gar  nicht  selten  ist  die  Überlieferung  hergestellt  und  gerechtfertigt,  dabei 
hat  mich  nichts  so  gefördert  wie  die  kritik  J.  Vahlens  (index  lectionum 
von  Berlin,  sommer  1893);  aber  auch  die  besprechungen  meines  buches 
durch  H.  Weil  (Journal  des  savans  1890)  und  A.  Nauck  (Deutsche  Litt 
zeitung  1890)  haben  mich  durch  positive  belehrung  zu  danke  verpflichtet 
dafs  ich  Naucks  neue  Vermutungen  in  die  grofse  masse  der  schlechthin 
nicht  zu  berücksichtigenden  werfen  mufste,  liegt  in  unserer  grundsätzlich 
verschiedenen  Schätzung  der  Überlieferung  und  der  Statistik1),  zum  texte 
und  zum  commentar  hat  mir  E.  Bruhn  freundlich  sehr  nützliche  Weisungen 
mitgeteilt 

Eine  Übersetzung  beizufügen  hatte  ich  schon  1889  lust;  jetzt  hat 
mir  den  entscheidenden  anstofs  eine  anregung  aus  England  gegeben, 
dafs  gerade  ausländer  verschiedener  nationen  dieses  bedürfnis  aner- 
kennen und  meinen  bestrebungen  teilnähme  schenken,  ist  mir  eine  grofse 
freude.  ich  hoffe,  mein  gedieht  ist  nicht  zu  buntscheckig  geworden,  ob- 
wol  ich  seine  erste  schon  1879  entstandene  gestalt  sehr  viel  häufiger 
umgeformt  habe,  als  ein  wirklicher  dichter  dürfte,  dafs  text  und  Über- 
setzung jetzt  in  einem  andern  bände  stehn  als  der  commentar,  wird 
hoffentlich  die  benutzung  bequemer  machen;  dies  ist  die  einzige  veran- 
lassung zur  teilung  des  buches  in  zwei  bände  gewesen. 

Den  commentar  habe  ich  nicht  umschreiben  wollen,  so  grofs  der 
reiz  war,  z.  b.  in  den  metrischen  partien  noch  weiter  auszuholen,  ich 
habe  nur  nachgetragen  was  mir  die  leetüre  an  material  namentlich  für 
die  Sprachgeschichte  zugeführt  hatte;  mir  erscheinen  Untersuchungen  wie 
sie  hier  z.  b.  über  öö$a  '/.ÜTQtg  eö'/.oyia  neu  stehon,  sehr  wichtig,  und 

1)  Nur  ein  beispiel.  Nauck  rügt,  dafs  meine  anmerkung  zu  220  die  beiner- 
kungen  Elmsleys  über  den  anapaest  in  eigennamen  nicht  berücksichtige,  in  Wahr- 
heit hatte  ich  sie  geschrieben,  um  jene  lehre  des  ausgezeichneten  beobachte«,  der 
mich  in  die  textkritik  der  tragiker  eingeführt  hat,  zu  berichtigen,  allerdings,  wie 
ich  zu  tun  pflege,  ohne  citat.  da  ich  nicht  nur  die  von  den  modernen  lediglich  um 
ihres  prinzipes  willen  geänderten  stellen  anführe,  sondern  auch  die  analogie  mit 
andern  iambischen  dichtgattungen,  endlich  die  bcobachtung,  dafs  die  angezweifelte 
freiheit  der  letzten  zeit  der  tragödie  angehört,  hinzufüge,  so  halt«  ich  nicht  nur 
dafür,  dafs  eine  feinere  bcobachtung  den  an  sich  berechtigten  zweifei  Elmsleys  hebt , 
sondern  ich  glaube,  dafs  Elmsley  selbst  mir  beistimmen  würde,  denn  der  scharfe 
kritiker  war  keinesweges  ein  fanatiker  der  analogie. 
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so  ist  es  wol  mehr  als  eine  subjective  erfahrung,  was  ich  au  dieser  stelle 
aussprechen  will,  ich  habe  die  letzten  jähre  gerade  die  classische  attische 
prosa  intensiv  treiben  müssen,  habe  z.  b.  die  redner  einmal  in  einem  zuge 
hinter  einander  durchgelesen  und  viele  reden  genau  durchgearbeitet,  wenn 
auch  nicht  gerade  für  die  textkritik.  trotzdem  ist  der  ertrag  für  die  er- 
klär ung  der  tragödie  verschwindend  gewesen,  hätte  ich  an  nährend  so 
viel  Studium  z.  b.  auf  die  hippokratische  Sammlung  oder  die  volkstüm- 
lichere schriftstellerei  der  Juden  und  der  ältesten  Christen  verwendet,  so 
wäre  unvergleichlich  mehr  herausgekommen,  wie  die  proben  zeigen:  so 
streng  sind  die  stilgrenzen  im  attischen,  so  sehr  bewahrheitet  sich  immer 
wieder,  dafs  das  drama  und  die  xomj  dem  ionischen  sehr  viel  von  ihrem 
Wortschätze  verdanken,  nach  dieser  richtung  vornehmlich  ist  der  coinmen- 
tar  erweitert;  aber  ich  hoffe,  er  zeigt  überhaupt,  dafs  ich  zugelernt  habe, 
die  zusätze  zu  kennzeichnen  geht  mir  wider  mein  gefühl:  das  lenkt  den 
leser  von  der  sache  auf  den  modernen  schriftsteiler  ab,  an  den  er  mög- 
lichst wenig  denken  soll. 

Die  einleitungscapitel  sind  durchgehends  verbessert,  zum  teil  um- 
geschrieben ;  aber  ich  bringe  in  allen  hauptsachen  meine  alte  lehre  wieder 
vor.  zwar  ist  über  die  älteste  griechische  geschiente ,  über  die  ich  hier 
in  kürze  meine  ansieht  vortrage,  seitdem  sehr  bedeutendes  geschrieben; 

eine  griechische  reise  die  monumente  der  heroenzeit  rich- 
tiger beurteilen  gelehrt,  so  dafs  ich  nach  dieser  richtung  vieles  zu  bessern 
und  zu  präcisiren  hatte,  allein  meine  höchst  unmodernen  grundanschau- 
ungen  haben  sich  nur  befestigt  das  ist  mir  nicht  beängstigend,  denn 
unmodern  sind  diese  auschauungen  wesentlich  deshalb,  weil  sie  antik 
sind,  ich  verkenne  die  berechtigung  der  skepsis  durchaus  nicht,  aber  sie 
ist  nur  als  ein  durchgangsstadium  zu  dem  rechtfertigenden  Verständnisse 
der  Überlieferung  berechtigt,  auch  über  Herakles  bringe  ich  mein  altes 
lied;  wie  fremd  es  den  modernen  historikern  und  mythologen  klingen 
würde,  wufste  ich  gut  genug,  als  ich  es  zum  ersten  male  anstimmte, 
aber  auch  das  ist  ja  nicht  mein  lied ;  und  wenn  es  jetzt  mit  überlegenem 
achselzucken  abgewiesen  wird,  so  vertraue  ich,  dafs  die  zeit  gar  nicht 
einmal  fern  ist,  wo  man  bei  den  Hellenen  anfragen  wird,  um  zu  lernen, 
was  sie  eich  bei  ihren  götteru  gedacht  haben,  ich  habe  ein  par  mal  ge- 
legenheit  genommen,  mich  mit  E.  Meyer  und  C.  Robert  direct  auseinander 
zu  setzen,  mit  denen  ich  mir  doch  bewufst  bin  auf  demselben  boden  der 
forschung  zu  stehn.  und  nur  weil  ich  das  tue  und  auf  Verständigung 
hoffe,  polemisire  ich  gegen  sie.  dafs  Artemis  ihrem  namen  nach  die 
schlächterin  ist,  kann  angesichts  der  altboeotischen  gefäfse,  die  Wolters 
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schön  erläutert  hat,  nicht  wol  bezweifelt  werden,  so  dafs  die  mondmytho- 
logie  diese  gottheit  wol  frei  lassen  mufs.  niemand  hat  für  die  Verbrei- 
tung der  richtigen  etymologie  mehr  gewirkt  als  Robert,  und  doch  ist 
mir  die  heftigkeit,  mit  der  er  sie  mir  zuerst  abwies,  noch  sehr  deutlich 
in  der  erinnern ng.  warum  sollte  ich  nicht  glauben,  dafs  die  zeit  uns 
auch  über  Herakles  oder  A  pol  Ion,  den  ich  so  wenig  für  einen  bürden  - 
gott  wie  für  einen  Sonnengott  halte,  zur  Übereinstimmung  bringen  könnte  ? 
ich  meine  des  gottes  hauch  in  Delphi  und  Delos  und  auf  der  höhe  des 
Ptoions  gespürt  zu  haben. 

Aber  die  vergleichende  mythologie  habe  ich  vielleicht  allzukurzer 
hand  abgelehnt;  wenigstens  möchte  ich  hier  noch  ein  wort  sagen,  sub- 
jectiv  bestimmt  durch  den  starken  eindruck,  den  ich  eben  von  Ohlen- 
bergs Religion  des  Veda  empfangen  habe,  auch  hier  sehe  ich  meine 
ansichten  mit  souveräner  Verachtung  gestraft,  auch  hier  habe  ich  dagegen 
die  empfindung,  dafs  wir  eigentlich  einer  meinung  sein  sollten,  und  nur 
deshalb  polemisire  ich  gegen  ihn.  Oldenbergs  Veda  ist  mir  deshalb  für 
mein  arbeitsgebiet  eben  so  förderlich  wie  sein  Buddha,  den  ich  allerdings 
noch  mehr  bewundere,  weil  er  den  vedischen  glauben  ganz  rem  darstellt, 
ohne  fremdes  hinein  zu  ziehen;  nur  auf  ältere  sagenformen  macht  er 
rückschlüsse  aus  vermeintlich  verwandten  Überlieferungen,  aber  die 
Hellenen  mifst  er  mit  anderem  mafse;  da  werden  die  theoreme  der 
physikalischen  mythologie  ohne  weiteres  angenommen,  und  über  Hera- 
kles gilt  als  feststehende  tatsache  was  mir  selbst  zur  bestreitung  zu 
windig  war,  und  da  geht  Ohlenberg  selbst  zu  eigener  Vermutung  vor. 
damit  betritt  er  das  hellenische  gebiet:  ich  werde  seine  grenzen  ver- 
teidigen. 

Er  handelt  s.  144  ffg.  von  der  bezwingung  der  Panis  und  gewinnung 
der  kühe.  Indra  (nach  Oldenbergs  ansieht  ursprünglich  Trita  Aptya, 
so  dals  also  streng  genommen  der  gewittergott  gar  nicht  mit  Herakles 
verglichen  werden  darf)  bekämpft  den  dreiköpfigen  schlangenleibigen 
Visvarüpa,  schlägt  ihm  die  köpfe  ab  und  läfst  die  kühe  heraus,  die 
parallelgeschichte,  in  der  die  räuber  eine  mehrzahl  sind,  die  geizigen 
Panis,  die  den  frommen  Brahmanen  die  kühe  vorenthalten,  wird  als  in- 
dische Umbildung  abgesondert,  die  erste  geschiente  kehrt  im  Avesta 
wieder,  aber  in  abweichender  form,  ohne  kühe.  da  sagt  Oldenberg,  dafs 
der  mythus  der  classischen  Völker  die  ursprünglichkeit  der  vedischen 
sage  beweise.  "Herakles  tötet  den  dreiköpfigen  Geryoneus,  Hercules  den 
dreiköpfigen  Cacus  und  führt  die  rinderherden  hinweg,  welche  dem  un- 
geheuer gehören  oder  welche  dieses  dem  gott  geraubt  und  in  seiner  höhle 
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versteckt  hat",  eine  deutung  der  sage  steht  s.  149.  "ich  möchte  glauben, 
dafs  es  sich  um  die  gewinnung  der  morgenröten  aus  dem  dunkeln  felsen 
des  nachthimmels  handelt,  daher  im  griechischen  mythus  die  roten  kühe 
und  ihr  versteck  im  äufsersten  westen".  wenn  man's  so  hört,  möcht's 
leidlich  scheinen,  aber  es  steht  doch  schlimm  darum,  sehen  wir  nur  ge- 
nauer zu.  auf  die  färbe  der  kühe  kommt  den  Hellenen  gar  nichts  an. 
folglich  ist  es  willkür,  den  vereinzelten  zug  zur  grundlage  der  deutung 
zu  nehmen,  dafs  sie  in  der  apollodorischen  bibliothek  (2,  106)  rot  sind, 
aber  wenn  auch ;  die  bedeutung  dieser  färbe  ist  doch  nicht  selbstverständ- 
lich, sondern  mufs  ermittelt  werden,  dazu  fällt  mir  gerade  die  ana- 
logie  ein,  dafs  der  widder  der  Phrixos,  der  meistens  ein  goldenes  vliels 
hat,  bei  Simonides  (fgm.  21)  purpurwolle  trug,  obwol  derselbe  dichter  ihn 
auch  weifs  genannt  hatte,  die  poesie  sucht  das  wunderbare  zu  schmücken 
und  leiht  ihm  köstliche  färben ;  Symbolik  pflegt  dabei  wenig  mitzuspielen, 
aber  wenn  auch;  die  kühe  heifsen  (poiviy.ai.  übersetzen  mag  man  das 
mit  rot,  aber  was  für  ein  rot  es  ist,  lehrt  doch  erst  die  griechische 
sprachempfindung.  (polvi$  kommt  von  cpövog.  auf  die  tevxrj  ykav/.t) 
(jododdy.Tvh)$  ijris  pafst  die  blutfarbe  wahrhaftig  nicht,  die  Überein- 
stimmung der  dreiköpfigen  ungeheuer  scheint  klar,  in  Wahrheit  haben 
sie  eine  ganz  verschiedene  gestalt  denn  Geryones  hat  drei  ganze  leiber, 
und  es  ist  notorisch  eine  wertlose  ausartung,  wenn  Spätlinge  ihm  nur  drei 
köpfe  geben.  Cacus  aber  ist  ein  feuerspeiender  riese  ohne  irgend  welche 
Vervielfältigung  der  gliedmafsen :  wenn  der  hellenisirende  neuerer  Properz 
ihm  einmal  drei  mäuler  gibt,  so  ist  die  Vermischung  mit  Geryones  offen- 
kundig, eine  höhle,  ein  versteck,  ein  raub  der  rinder  durch  den  riesen 
ist  in  der  Cacussage  vorhanden ;  in  der  Geryonessage  ist  es  gerade  um- 
gekehrt :  Herakles  ist  der  räuber,  die  rinderherden  (denn  die  stiere  fehlen 
mit  nichten,  so  dafs  es  falsch,  wenn  auch  für  die  vergleichung  mit 
der  morgenröte  erwünscht  ist,  fiovg  mit  kühe  zu  übersetzen)  gehören  dem 
riesen,  und  seine  hirten  und  hunde  weiden  sie  auf  den  wiesen  des  'roten 
landes'  im  westen.  es  sind  das  feststehende  und  bedeutsame  figuren  der 
sage,  über  die  man  keinesweges  ohne  weiteres  hinweggehen  darf,  also 
kann  von  einer  vergleichung  mit  dem  indischen  und  persischen  mythos 
keine  rede  sein,  in  denen  ja  gerade  die  hauptsache  ist,  dafs  etwas  ge- 
raubtes aufgespürt  und  befreit  wird,  es  ist  also  nicht  nötig,  zu  fragen, 
ob  denn  wirklich  morgenröten  (die  Hellenen  kennen  nur  eine  Eos) 
und  rinderherden,  der  nachthimmel  und  das  'rote  land*  sich  angemessen 
entsprechen,  und  ob  es  der  rechte  weg  wäre,  gen  abend  zu  fahren  um 
das  morgenrot  zu  suchen. 
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Aber  schlechthin  unzulässig  ist,  dafs  Oldenberg  überhaupt  mit  der 
Cacussage  operirt.  denn  es  ist  notorisch1),  dafs  sie  gar  nicht  italisch 
ist,  sondern  eine  entlehnung,  sei  es  der  Geryonessage,  mit  der  sie 
immer  verknüpft  wird,  sei  es  der  Alkyoneussage.  in  dieser  raubt  zwar 
der  riese  die  rinder,  aber  er  ist  nicht  dreiköpfig  und  das  bezeichnende 
ist»  dafs  ihn  Herakles  im  schlafe  tötet,  eine  wirkliche  Übereinstimmung 
mit  der  indischen  geschiente  ist  also  auch  hier  nicht  vorhanden,  beide 
Völker  haben  sich  geschienten  erzählt  von  göttern  oder  helden  die  mit 
gräfslichen  riesen  kämpfen,  und  beiden  Völkern  sind  rinderherden  ein 
sehr  begehrter  besitz  gewesen,  ganz  veritable  rinder.  darin  sind  sie  sich 
einig,  und  eben  diesen  zug  zerstört  die  physikalische  deutung.  die  for- 
schung  über  den  riesen  Geryones  hat  natürlich  so  vorzugehen,  dafs  sie 
seine  geschiente  durch  alle  ihre  Varianten  und  localisaüonen  verfolgt, 
und  zunächst  mit  andern  hellenischen  geschienten  vergleicht,  wozu  der 
reichste  Stoff'  vorliegt,  zu  welchen  ziele  dieser  weg  führt,  ist  unten  s.  65 
kurz  bezeichnet. 

Im  eingange  seines  abschnittes  über  Indra  sagt  Oldenberg  s.  134. 
"wahrscheinlich  kannte  schon  die  indogermanische  zeit  einen  von  dem 
himmelsgott  getrennten  gewittergott,  einen  blondbärtigen  oder  rotbärtigen 
riesen  von  übermenschlicher  kraft,  den  mächtigsten  esser  und  trinker, 
der  den  drachen  mit  seiner  blitzwaffe  tötet",  worauf  er  zielt,  hat  sich 
schon  s.  35  gezeigt,  wo '  von  der  befreiung  der  kühe  durch  Indra-Herakles- 
Hercules  aus  dem  gefängnis  der  Pani,  des  Geryones  oder  Cacus,  von 
der  genossenschaft  der  Dioskuren  und  der  sonnenjungfrau8),  die  rede  ist. 
dann  mufs  ich  freilich  mit  meinem  Herakles  einpacken,  aber  das  ist 
alles  nicht  nur  nicht  '  wahrscheinlich das  ist  einfach  alles  nicht  wahr. 


1)  Wenn  R.  Peter  (Koschere  Lexicon  2270  ffg)  andere  urteilt,  so  verschlägt  das 
nichts,  er  nennt  auch  eine  Vermutung  glänzend,  die  hei  Plutarch  xalijs  dxrije  in 
oxalrjs  xaxiqs  ändert,  dafs  er  manchen  mitschuldigen  an  dem  Schnitzer  hat,  macht 
objeetiv  die  6ache  nicht  besser,  aufserdeni  führt  er  selbst  an,  dafs  bei  den  aunalisten 
Gellius  Cacus  ein  herrscher  am  Volturnus  war,  und  verwirft  auch  die  heranziehung 
des  bekannten  bronzegefässes  von  Capua  nicht,  dann  ist  die  Bache  aber  abgetan, 
denn  dafs  die  ganze  hellenische  cultur  von  den  chalkidischcn  küstenplätzen  über 
Campanien  durch  die  porta  Capeua,  wo  die  ara  raaxima  stand,  ihren  einzug  gehalten 
hat,  ist  eine  allbekannte  sache. 

2)  Über  die  Dioskuren  habe  ich  zu  v.  30  gehandelt,  uud  Oldenberg  konnte 
das  auch  bei  E.  Meyer  finden,  dem  es  Robert  mitgeteilt  hat.  ich  habe  noch  in  einer 
anmerkung  zu  Oldenbergs  aevins  Stellung  nehmen  können,  dafs  übrigens  Helena 
noch  einmal  jungfrau  werden  würde,  hat  sie,  die  vom  siebten  jähre  nichts  ge- 
taugt hat,  sich  schwerlich  träumen  lassen. 
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Hercules  ist  notorisch  eine  entlehnung  der  Italiker,  und  gesetzt,  die  Indo- 
germanen  hätten  besagten  gewittergott  gehabt,  so  hat  ihn  dieses  indo- 
germanische volk  in  vorhistorischer  zeit  wieder  verloren,  auch  was  man 
als  italisch  in  Hercules  von  dem  entlehnten  griechischen  heros  abziehen 
mag,  hat  mit  dem  gewitter  u.  s.  w.  nichts  zu  tun.  Herakles  ist  kein 
riese;  dafs  er  unansehnlich  von  gestalt  gewesen  wäre,  kommt  dagegen 
vor  (vgl.  unten  s.  105).  Herakles  hat  keinen  roten  bart;  es  kommt  auf 
seinen  bart  überhaupt  gar  nichts  an;  in  welchem  sinne  er  blond  ist, 
steht  zu  v.  362  erläutert,  dafs  er  im  satyrspiel  und  in  der  komödie  als 
fresser  und  säufer,  auch  als  unmäfsig  in  der  liebe,  geschildert  wird,  ist 
sehr  richtig:  aber  wir  können  diese  Umbildung  vor  unsern  äugen  sich 
vollziehen  sehen,  können  die  geschichtlichen  socialen  und  litterarischen 
bedingungen  genau  verfolgen,  die  sie  hervorriefen ;  es  ist  also  ein  aua- 
chronismus  diesen  zug  in  das  urbild  zu  setzeu1).  Herakles  führt  die 
waffen,  die  jeweilen  für  einen  helden  passend  scheinen,  auf  den  vasen 
der  ritterzeit  sehr  oft  das  sehwert;  dafs  die  pfeile  das  älteste  sind,  liegt 
an  der  cultur  dc3  volkes  und  der  zeit,  die  ihm  die  erste  bestimmte  form 
gab.  aber  wenn  er  auch  so  ausschliefslich  ein  schütze  wäre  wie  Apollon : 
den  blitz  kann  ein  Hellene  in  seiner  waffe  nie  empfunden  haben,  ich 
sehe  davon  ab,  dafs  die  pfeile  nie  blitze  bedeuten,  der  blitz  ist  aus- 
schliefslich die  waffe  des  Zeus;  höchstens  tritt  er  ihn  einmal  seiner  lieb- 
Hngstochter  ab,  die  auch  die  aegis  trägt  überhaupt  ist  es  für  jeden, 
der  die  Hellenen  kennt,  eine  ganz  unzweifelhafte  tatsache,  dafs  es  nur 
einen  gewittergott  gibt,  eben  den  höchsten  himmelsgott  und  alleinigen 
träger  des  blitzes,  Zeus,  die  hellenische  religion  straft  die  behauptung 
der  vergleichenden  mythologie,  von  der  Oldenberg  ausgeht,  einfach  lügen, 
ich  kann  wirklich  über  den  notorischen  tatbestand  kein  wort  weiter  sagen, 
der  himmels-  und  gewittergott  Zeus  fehlt  den  Indern  und  Germanen; 
die  träger  seines  namens  haben  bei  ihnen  andere  functionen,  und  seine 
functionen  werden  von  andern  göttern  geübt,    das  ist  auch  notorisch. 

Ohne  zweifei  ist  es  unumgänglich  notwendig,  sich  um  die  religionen 
anderer  Völker  umzutun,  wenn  man  eine  bestimmte  religion  verstehen 


1)  Her.  ftoKfdyos,  ßov&oiiae  existirt  auch  als  cultname.  aber  wenn  wir 
hören,  dafs  »ein  verzehren  des  pflugstieres  in  Lindos  zur  motivirung  der  fluche  er- 
zählt wird,  unter  denen  man  ihm  opfert,  so  verrat  sich  der  iuhalt  der  sage:  das 
stieropfer  erschien  als  frevel,  weil  kein  Mut  vergossen  werden  soll.  Herakles  spielt 
eine  rolle  wie  Thaulon  in  Athen,  solche  sagen  sind  aber  ein  ergebnis  späterer 
religiosit&t.  der  mehr  von  Viehzucht  und  jagd  als  von  ackerbau  lebenden  uneit 
war  das  blutvergiessen  unmöglich  anstöTsig. 
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will,  es  kann  eicht  ausbleiben,  dafs  man  sich  zunächst  an  die  wendet, 
deren  sprachen  für  ihre  Verwandtschaft  zeugen;  auch  ich  habe  nicht 
verfehlt,  z.  b.  bei  dem  Typhonkampfe  und  bei  dem  göttergarten  den 
blick  meiner  leser  nach  Indien  und  Skandinavien  zu  weisen,  gleichwol 
halte  ich  es  für  einen  verhängnisvollen  irrtum,  dafs  man  dasselbe  was  sich 
für  die  sprachen  ergab,  ohne  weiteres  auf  den  glauben  übertrug,  denn 
der  religiöse  gedanke  bindet  sich  nicht  an  die  spräche  und  lange  nicht 
immer  an  die  nation.  die  sog.  'niedere  mythologie*  und  der f aberglaube' 
sind  deshalb  mit  besonders  gutem  erfolge  bearbeitet  worden,  weil  hier 
die  racenmythologie  gar  nicht  möglich  war,  weil  das  prineip  der  analogie 
anerkannt  ward,  das  so  viel  fruchtbarer  ist  als  die  ableitung  aus  einer 
präsumirten  gemeinsamen  quelle,  ich  habe  aus  Ohlenbergs  buch  auch 
positiv  manches  bei  den  Hellenen  richtiger  zu  beurteilen  gelernt,  aber 
noch  viel  klarer  ist  mir  dabei  geworden,  dafs  der  hellenische  cultus  den 
Semiten  unvergleichlich  näher  steht  als  den  östlichen  Ariern,  und  selbst 
in  der  heldensage  fordern  die  Babylonier  wahrlich  eher  zur  vergleichung 
heraus  als  der  Veda. 

Aber  die  hauptsache  bleibt  mir,  dafs  für  die  Hellenen  das  gleiche 
recht  gilt  wie  für  die  Inder,  und  wer  ihre  religion  erforscht  es  so  machen 
nicht  nur  darf  sondern  soll,  wie  es  Oldenberg  mit  dem  Veda  macht, 
wir  sollen  zunächst  einmal  die  Vorstellungen  der  Hellenen  erfassen  wie 
sie  für  sie  und  in  ihnen  bestanden,  ob  sie  dabei  ältere  geschienten  und 
gestalten  umgeformt  haben,  ist  eine  zweite  frage,  die  zweite  dem  ränge 
nach,  insbesondere  aber  der  abfolge  nach,  denn  unweigerlich  strauchelt 
und  stürzt  wer  den  zweiten  schritt  vor  dem  ersten  tut.  den  ersten  kann 
nur  tun,  wer  mit  Pindaros  und  mit  dem  mythographischen  gelehrten 
inateriale,  auch  dem  bildlichen,  frei  schalten  kann,  ganz  wie  Oldenberg 
mit  der  indischen  Überlieferung,  und  wenn  er  so  weit  ist  und  er  sieht 
dann,  dafs  er  zu  dem  ergebnisse  seiner  forschung  im  Veda  oder  in  der 
Edda  keine  parallele  findet,  ist  das  ergebnis  darum  falsch?  ganz  im 
gegenteil.  ich  weifs  sehr  gut,  dafs  mein  Herakles  dort  nicht  zu  finden 
ist.  gerade  darum  ist  er  hellenisch,  die  Inder  haben  eben  keine  männer, 
sie  kennen  das  evangelium  der  tat  nicht,  sie  haben  keine  geschiente, 
dafür  gibt  es  in  Hellas  keinen  Brhaspati,  denn  dort  weifs  man  nichts 
von  der  gewalt  des  gebetes ;  die  erhabene  absurdität  des  Somaopfers  und 
der  glaube,  dafs  opfer  zauber  wäre,  hat  auch  bei  ihnen  keine  statte'); 


1)  Genauer,  e«  kommt  dazu  erst  in  der  theologisch  ausgearteten  superatition  der 
Orphiker. 
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sie  stimmen  darin  zu  Hebräern  und  Arabern,  deshalb  ist  ihr  cultus 
dennoch  kein  phoenikischer  import1).  es  ist  immerhin  ein  zeugnis  dafür, 
wie  begehrenswert  die  homerischen  gotter  immer  noch  sind,  aber  es  liegt 
doch  eine  arge  Überhebung  darin,  dafs  jede  fremde  mythologie  nach  ihnen 
ihre  bände  ausstreckt  so  lasse  man  doch  jedem  volke  seinen  glauben. 
e3  hat  doch  ein  jedes  seine  götter  nach  seinem  bilde  geformt*  und  räum 
für  alle  hat  der  himmel. 

Wir  wissen  alle,  dafs  das  zwischen  treten  eines  propheten,  einer 
neuen  Offenbarung  einmal  die  persische  religion  ganz  und  gar  umge- 
staltet hat  in  Indien  hat  eine  fast  allmachtige  priesterkaste  mehr  als 
einmal  solche  Umwälzungen  herbeigeführt  von  diesen  ist  der  Veda  zumeist 
noch  frei,  allein  den  stand  setzt  er  doch  voraus,  und  Oldenberg  selbst 
zeigt,  wie  stark  seine  ein  Wirkung  sich  schon  im  Veda  fühlbar  macht, 
eine  ganz  ähnliche  krisis  hat  auch  die  hellenische  religion  durchgemacht, 
im  sechsten  jahrhundert,  als  die  vielen  theogonien  gedichtet  wurden  und 
die  secten  entstanden,  die  wir  nach  einem  hauptvertreter  orphisch 
nennen,  diese  bewegung  ist  niemals  zum  stillstände  gekommen;  wir 
können  daran  sehr  wol  ermessen,  was  aus  der  religion  und  der  cultur 
der  Hellenen  geworden  wäre,  wenn  die  geschiente  hier  einen  verlauf  ge- 
nommen hätte  wie  in  Baktrien  und  Indien,  aber  die  Hellenen  hat  in 
der  entscheidenden  stunde  ihr  weg  zur  Wissenschaft,  zur  philosophie  ge- 
führt, wie  er  sie  eben  damals  zum  nationalen  freien  Staate  führte,  darin 
liegt  ihre  gröfse,  das  erhebt  sie  über  alle  Völker,  aber  merkwürdig  genug 
sind  auch  ihre  propheten,  von  denen  manche,  wie  Empedokles,  mit  einem 
fufse  im  lager  der  Wissenschaft  stehn.  und  deren  lehre  fordert  aller- 
dings die  vergleichung  mit  der  theologie  anderer  Völker  heraus,  in  diesen 
kreisen  sind  deutungen  wie  die  des  Apollon  auf  die  sonne  und  der  Ar- 
temis auf  den  mond  entstanden,  die  sich  noch  heute  vieler  gläubigen 
erfreuen,  denn  die  Stoiker  haben  an  dieser  theologie  fortgebaut  und  in 
ihren  bahnen  wandeln  viele  jetzt  mächtige  systematiker.  ich  halte  Useners 
mythologie  durchweg  für  orphisch.  und  ich  glaube  nicht,  dafs  die  theo- 
logie den  Schlüssel  zur  religion  hat  auch  die  analogie  der  Vedenerklärer 
und  der  antiken  und  modernen  physikotheologie  ist  mir  bei  Oldenberg 
sehr  merkwürdig  entgegengetreten,  wenn  ich  lese,  dafs  die  Vedadichter 
den  Indra  die  flüsse  wirklich  aus  dem  felsen  holen  lassen,  und  erst  ihre 

1)  Wie  denn  eben  wieder  jemand  die  semitischen  reunionBkammern  aufgetan 
hat,  von  denen  einst  Gntschmid  scherzte,  ich  vermisse  in  diesen  etymologien  nur 
eine,  daft  der  nemeische  löwe  eigentlich  Levi  geheifsen  und  natürlich  den  Herakles 
aufgefressen  hätte. 
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erklärer  darin  eine  Symbolik  des  gewitters  sehen,  so  ist  mir  diese  Über- 
einstimmung mit  den  modernen  mythologen  alles  andere  als  ein  beweis 
dafür,  dafs  sich  die  dichter  geirrt  haben,  und  ich  könnte  diesen  mit 
hellenischen  analogien  zu  hilfe  kommen,  das  ist  nicht  meines  amtes; 
wol  aber  mufs  ich  darauf  hinweisen,  dafs  die  hellenische  religion  der 
forschung  ganz  unvergleichlich  mehr  und  besseres  material  bietet  als 
irgend  eine  andere,  schon  weil  sie  nie  in  die  bände  einer  theologie  ge- 
schlagen worden  ist.  wenn  ich  die  neigung  hätte,  die  indogermanische 
urreligion  zu  suchen,  so  würde  ich  mein  hauptquartier  zwar  bei  leibe 
nicht  im  Homer,  aber  ganz  gewifs  in  Hellas  aufschlagen,  aber  die  ver- 
gleichenden mythologen  pflegen  ganz  wo  anders  zu  sitzen,  verlangen  aber 
gleich  wol  über  die  hellenischen  sagen  zu  verfügen,  es  ist  wie  in  der 
spräche;  da  ich  jung  war,  sollte  ich  auch  zugeben,  dafs  die  Hellenen 
mit  ihrem  e  und  o  einen  abfall  von  dem  paradiesischen  dreiklang  a  i  u 
begangen  hätten,  nun  zieht  es  mich  sehr  wenig  zu  jener  indogermani- 
schen urreligion;  ich  habe  es  deutlich  genug  gesagt,  dafs  ich  nicht  ein- 
mal an  die  existenz  eines  panhellenischen  urvolkes  glaube,  aber  davon 
abgesehen,  ich  verlange  sehr  wenig  danach,  über  die  Vorstufen  der  reli- 
gion zu  grübeln,  die  allein  in  wort  und  bild  zu  mir  spricht,  ich  be- 
gegne nicht  gerne  den  lieben  göttergestalten  als  fohlen  kälbern  und 
vögeln,  ob  wol  ich  gar  nicht  für  ausgeschlossen  halte,  dafs  sie  womöglich 
einmal  als  maikäferpferde  oder  eselheuschrecken  einhergegangen  sind, 
oder  wie  man  die  fratzen  der  inselsteine  nennt,  meine  wünsche  sind  viel 
bescheidener,  mich  verlangt  zu  wissen,  was  die  Hellenen,  mit  denen  und 
für  die  ich  lebe,  bei  ihren  göttern,  die  für  sie  gegeben  waren  wie  die 
natur  die  sie  umgab  und  die  spräche  die  sie  redeten,  gedacht  und  em- 
pfunden haben,  wissen  möchte  ich  das  zunächst  gar  nicht  aus  wissen- 
schaftlicher neugier,  sondern  um  es  nachzuempfinden,  denn  ohne  ihre 
religion  verstehe  ich  die  Hellenen  nicht,  und  religion  ist  empfindung  in 
erster  linie,  keine  belehrung.  soweit  sie  aber  belehrung  ist,  hat  sie  einen 
praktischen  zweck,  sie  sagt  den  menschen  zwar  auch,  wie  begreife  ich 
die  weit  um  mich;  aber  wichtiger  noch  für  ihn  ist  es,  darüber  aufgeklärt 
zu  werden,  wie  begreife  ich  die  weit  in  mir.  denn  die  kraft  zu  leben, 
trotz  der  weit  um  uns  und  in  uns  glücklich  zu  werden,  verleiht  dem 
menschen  nun  einmal  einzig  und  allein  sein  glaube,  und  wie  soll  ich  nun 
dazu  gelangen,  den  hellenischen  glauben  zu  erfassen  ?  sagen,  so  geradezu 
sagen  können  mir  das  meine  Hellenen  freilich  nicht,  oder  doch  nicht  die 
grofse  menge  von  ihnen,  und  viele  generationen  können  es  überhaupt  nicht ; 
aber  absehen  kann  ich's  ihnen  doch  einigermafsen ,  wenn  ich  sehe,  wie 
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sie  unter  ihrer  gotter  regiment  leben  und  handeln,  geniefsen  und  leiden, 
und  wie  sie  sich  zu  ihren  göttern  stellen,  einigen  bevorzugten  aber 
haben  die  götter  das  charisma  ihres  geistes  gegeben,  dafs  sie  sagen 
können  was  sie  empfinden ;  anderen  sind  die  götter  erschienen  und  haben 
ihnen  die  gestalten  offenbart,  in  denen  sie  sie  bilden,  wir  sie  schauen,  das 
sind  meine  Wegweiser,  auch  in  die  Zeiten,  die  für  sie  bereits  Vergangen- 
heit waren,  ihrer  Weisung  folgend  werde  ich  meinen  weg  gehen,  unbeirrt 
durch  die  Anthropologen  und  die  Theologen  von  heute:  denn  was  mir  mut 
gibt  ist  nicht  das  Selbstvertrauen  auf  moderne  Weisheit,  am  allerwenigsten 
die  meine,  sondern  die  liebevolle  hingäbe  an  den  alten  glauben. 

Gottingen. 

U.Y.W.-M. 
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?inn  schwächer  gewesen  sind5),  es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  dafs  die 
Karer  einst  auf  die  europäischen  küsten  übergegriffen  haben,  allein  im 
eigentlichen  Hellas  war  der  procefs,  der  sich  im  5.  jahrhundert  in  Asien 
Vollzieht,  ein  jahrtausend  früher  bereits  abgeschlossen8),  ohne  zweifei 
gab  es  neben  den  Karern  auch  volkestämme ,  denen  wir  eine  Sonder- 
stellung anweisen  würden,  wenn  wir  sie  kennten7),  vermutlich  sind  sogar 
nicht-arische,  doch  keinesfalls  semitische  darunter  gewesen,  allein  die 
geschichte  mufs  notgedrungen  von  dem  absehen,  was  abstirbt  ehe  sie 
beginnt 

Karer  und  Hellenen  waren  gleichermaßen  darauf  angewiesen,  die  orien- 
civilisation  von  den  Asiaten  zu  empfangen,  die  see  befuhren  beide,  und  «fausnfe. 
so  werden  sie  als  räuber  und  händler  selbst  an  die  küsten  von  Syrien 
und  Aegypten  gelangt  sein ;  ebenso  werden  schiffe  aus  jenen  längst  höher 
civilisirten  ländern  zu  ihnen  feindlich  und  freundlich  die  fahrt  gewagt 
haben,  dafs  die  Aegypter  selbst  nicht  Seefahrer  waren,  verschlägt  wenig, 

hiefs  der  Milesier  rein  hellenisch  'ExaraToi.  'Agrt /tio/a,  abgekürzt  ^A^rtfili  (bei 
Herodas,  auf  Karpathos  1078  üiller,  in  Knidos  3537  Bechtel,  und  schon  in  Piatons 
testament  Diogen.  3,  42)  heilst  nach  derselben  göttin  in  anderer  Übersetzung. 

5)  Das  gilt  namentlich  von  den  Maionem  und  Lydern,  in  denen  aber  auch, 
wie  die  spräche  zeigt,  innerasiatische  demente  stecken,  andere  Btammnamen  werden 
Teukrer,  (Jergither  (in  der  Troas,  bei  Milet,  auf  Kypros),  Igneten  (auf  Rhodos)  sein ; 
»die  rhodische  localsage  enthält  noch  mancherlei  karisches,  auf  Kreta  zeugen  für 
f-ie  ein  stadtname  wie  Milaxos,  ein  eigenname  wie  &ahjras.   an  andern  orten  haben 

He  hellenischen  einwanderer  ihre  feinde  mit  heimischen  namen  genannt;  daher  finden 
ivir  im  inneren  atramyttenischen  golfe,  wo  die  Hellenen  nie  festen  fufs  fassen 
onnten,  Pelasger  und  Lelcger,  die  letzteren  auch  an  andern  orten,  damit  ist  über 
lie  racc  dieser  bevölkerungen  gar  nichts  gesagt,  so  viel  unfug  auch  jetzt  mit  dem 
egernamen  getrieben  wird,  wo  dieser  zu  hause  ist,  lehrt  die  hesiodische  völkertafel. 

6)  Mit  einigem  scheine  sind  für  karische  bevölkerung  dort  nur  bergnamen 
geführt,  allein  auch  dieser  schein  dürfte  trügen,  ehe  man  den  namen  Kapia  für 

lie  bürg  von  Megara  verwenden  kann,  mufs  man  wissen,  ob  das  <x  lang  oder  kurz 
st :  der  Zeus  Kägio«  oder  Kapatds  in  Boeotien  hat  schon  den  Herodotos  getäuscht, 
ia gegen  ist  die  thrakische  küste  wol  sicher  vou  Karern  besetzt  gewesen,  denn 
illerorten  von  Neapolis  bis  Byzantion  verehrt  man  ihre  grofse  jungfräuliche  göttin, 
unter  wechselnden  namen,  JltwO'ivoe  0otaiföpoe'LExdTT]  ^Ui^xr^vuivr,,  "E/.lrj'Hpio.  ihre 
Anwesenheit  auf  den  inaein,  Dxaros  Leros  Patmos  Delos  ffxonyff  vijooe),  ist  besondere 
chtig.  die  ephesische  Artemis  ist  wol  ursprünglich  ein  anderes  wesen,  innerasia- 
i sehen  Ursprungs. 

7)  Daliin  mögen  die  'echten  Kreter*  gehören,  die  sich  in  Praisos  bis  in  die 
chreibende  zeit  gehalten  haben,  wenn  sie  nicht  karisch  waren;  auch  die  Kaunier, 
lie  unsere  gewährsmänner  von  ihren  umwohnern  absondern,  die  wichtigsten  sind 
lie  Tremilen,  die  ich  von  den  Troern  nicht  mehr  zu  sondern  wage,  sie  sind  in 
er  Troas  wie  in  Lykien  ersichtlich  zuwanderer  von  der  seeseite. 
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da  Kypros  und  lauge  zeit  auch  Syrien  ihnen  gehörte,  also  ihre  cultu  r 
verbreitete,  dieser  asiatische  einflufs  ist  von  grofser  bedeutung;  dagegen 
kann  von  einer  herrschaft  oder  gar  ansiedelung  der  Asiaten  in  Hella  j 
keine  rede  sein,  auf  die  vermitteler  kommt  auch  nicht  sehr  viel  an,  un<,l 
die Phoenikier,  die  schofskinder  des  modernen  philosemitismus,  sind  nie- 
mals mehr  gewesen ;  selbst  von  der  vermittelung  aber  fällt  ihnen  in  diesen 
ältesten  Zeiten  sehr  viel  weniger  zu  als  noch  immer  geglaubt  wird"),  du 
nächsten  dazu  waren  selbstverständlich  die  Karer,  und  für  sie  bedeutete 
die  dauernde  berührung  mit  ihren  innerasiatischen  nachbarn  notwendiger- 
weise noch  mehr  als  der  Seeverkehr,  diese  binnenländische  cultur,  die 
eben  in  unseren  lagen  erst  deutlicher  hervorzutreten  beginnt,  wird  die 
wichtigsten  aufschlösse  bringen,  die  phrygisch-armenischen  Arier,  die 
Semiten  Nordsyriens  und  die  vielleicht  eine  eigene  race  bildenden  ein- 
wohner  des  Taurus  (Solymer,  Milyer,  Lykaoner,  Isaurer,  Kiliker)  be- 
rühren und  vermischen  sich;  was  sie  aber  übermitteln  ist  babylonischer 
oder  doch  mesopotamischer  herkunft»  und  im  gründe  dasselbe  ward  von 
Byblos  und  Sidon  über  die  see  geführt;  von  hier  kam  aber  daneben 
auch  aegyptisches,  und  der  macht  des  neuen  Keiches  entsprechend  über- 
wiegt das  aegyptische  in  der  entscheidenden  zeit,  von  allem  importirten 
kleinkram  abgesehen  kam  von  den  Aegyptern  der  anstofs  zu  der  btjs- 
arbeitung  von  stein  und  erz  und  zu  der  stilisirung  von  haus  und  hausra  L 

Dem  übermächtigen  einflufse  einer  Jahrtausende  älteren  civilisatio 
gaben  sich  die  Hellenen  mit  kindlicher  Unbefangenheit  hin,  aber  Hellene,  a 
waren  sie  damals  schon :  sie  flöfsten  dem  fremden  das  sie  aufnahmen  de 
hauch  ihres  geistes  ein.  ihr  fürstenhaus  ist  in  der  anläge  das  gehofft 
eines  bauern,  und  das  spätere  hellenische  haus  zeigt  die  grundlinien  dem  - 
selben anläge*),  auf  dem  grolsen  hofe,  der  eigentlich  für  das  vieh  b<i  - 
stimmt  war10),  steht  der  altar  des  Zevg  £QY.eTog,  und  in  der  männei  ■ 
halle ,  d.  h.  dem  Wohnräume  nimmt  iorlct  die  mitte  ein :  das  sind  d 


8)  Die  homerischen  Zeugnisse  über  sidonische  Händler  und  sidonische  iudustr  t 

gelten  nur  für  die  zeit  ihrer  entstehung  und  gehören  gerade  sehr  jungen  partie'  i 

des  epos  an,  wol  um  ein  halbes  Jahrtausend  jüngeren  als  die  zeit,  von  der  hi<*  t 

die  rede  ist.    sie  entsprechen  erst  dem  orientalischen  einflufse,  den  die  'prot<  - 

korinthischen   vaaen  zeigen,    semitische  lehnwörter  fehlen  der  alten  spräche  ta\  4 


ganz :  denn  es  ist  unerlaubte  Unwissenheit,  die  immer  noch  mit  ßontös  iopnf  ö&öi',  { 
%tTtav  (Studniczka  beitr.  z.  altgr.  tracht  18)  operirt.  <Po1vt£  selbst  ist  ein  g*  u 
griechisches  wort,  die  wirklichen  lehnwörter  ßolvos  ßq68ov  o€xov  ilafa  xprof  ; 
fordern  oder  ertragen  die  vermittelung  anderer  sprachen. 
0)  Vgl.  zum  botenbericht. 

10)  Daher  walzt  sich  der  trauernde  Priamos  atilijs  iv  xSn^qt. 

i, 
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malstatten  der  althellenißchen  religion,  die  noch  mit  sitte  und  recht  zu- 
sammenfällt, der  'gott  des  gehöftes*  ist  der  gott  des  selbstherrlichen 
mannes,  den  der  grund-  und  hausbesitz  macht,  und  der  selbst  könig  und 
priester  ist.  um  den  herd  sammeln  sich  die  hausgenossen ,  gaste  und 
dienten,  die  in  der  herren  hand  und  schütze  stehn.  die  toten  der  familie 
finden  ihre  ruhe  unter  dem  steinernen  kuppelzelte,  das  so  weiträumig  ist 
und  so  stattlichen  Zugang  hat,  damit  die  lebenden  den  verkehr  mit  ihren 
vorfahren  nicht  vergessen:  nur  ein  sefshaftes  volk,  das  auf  die  dauer 
and  die  heiligkeit  des  geschlechtes  das  höchste  gewicht  legt,  konnte  diese 
gräber  so  anlegen,  der  baukunst,  die  aus  der  fremde  kam,  stellte  der 
hellenische  boden  neue  aufgaben ;  in  dem  berglande  galt  es  hochstrafsen 
iu  schneiden  und  zu  festigen,  Schluchten  und  runsen  zu  überbrücken, 
die  wilden  wasser  wurden  häufig  von  felsschlünden  aufgenommen,  die 
iwar  die  natur  geschenkt  hatte,  die  es  aber  zu  reinigen  und  zu  erweitern 
galt,  und  wenn  Athamas  sein  gefilde  durch  deiche  (yicpvQca)  dem  Kephi- 
sos  abgewann,  so  mufste  Danaos  das  seine  (tö  dQyog  ist  ja 'das  gefilde') 
durch  bewässerung  anbaufähig  machen. 

So  gewaltige  werke  sind  nicht  möglich  gewesen  ohne  starke  cen-  he^io 
tralisation  der  politischen  macht  und  das  aufgebot  frohndender  massen.  zeit. 
Orchomenos  und  Mykene  müssen  herrscher  gehabt  haben,  wie  sie  später 
Jahrhunderte  lang  nicht  aufgetreten  sind;  aber  schon  die  menge  der  bürgen 
dieser  periode,  die  wir  kennen  und  die  ohne  zweifei  noch  sehr  stark  ver- 
mehrt werden  wird,  gebietet  sich  vor  übertriebenen  Vorstellungen  zu  hüten"), 
man  hört  am  besten  auf  die  Schilderungen  des  epos,  die  sich  in  über- 
raschender weise  von  tag  zu  tage  mehr  bewahrheiten.  Homeros  und 
Hesiodos  erzählen  von  der  heroenzeit,  da  vielerorten  prachtvolle  bürgen 
standen,  mit  mauern,  die  keine  sterblichen  arme  geschichtet,  voll  von 
kleinoden,  die  kein  irdisches  feuer  geschmiedet  hatte ;  in  ihnen  allen  safs 
als  haupt  seiner  sippen  und  knechte  ein  selbstherrlicher  fürst,  und 
höchstens  für  eine  weitaussehende  Unternehmung  wählten  sie  sich  einen 
herzog  mit  sehr  prekärer  gewalt.  schon  für  Homeros  ruht  über  der 
heroenzeit  jener  Schimmer,  der  eine  gestürzte  weit  zu  umgeben  pflegt, 
sie  wissen  und  sagen  es,  dafs  ihre  gegen  wart  durch  eine  kluft  von  der 


11)  E.  Meyer  hat  den  einfall  vorgetragen,  dafs  der  Völkerwanderung  ein  grofees 
reich  von  Argos  vorhergienge ;  indem  er  an  Karl  den  grofaen  erinnert,  widerlegt  er 
sich  seibat.  der  hatte  ja  in  dem  römischen  weitreiche  ein  allgemein  bekannte«  Vor- 
bild, so  etwas  gab  ea  wol  in  Asien,  aber  nicht  in  dem  bergländchen  Hellas,  gegen 
Theben  zieht  nicht  Ad  rastos,  sondern  ziehen  die  Sieben,  und  Agamemnon  ist  den 
indem  königen  keineswegs  in  allen  Hedem  übergeordnet. 

y 
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heroenzeit  geschieden  ist.  wie  sollten  sie  darin  irren  ?  sie  haben  es  auch 
nicht  getan,  sehen  wir  uns  das  Hellas  des  Hesiodos  an.  die  stolzen 
bürgen  sind  gebrochen;  die  athainantische  flur  ist  versumpft;  der  verkehr 
mit  den  auslande  hat  fast  ganz  aufgehört  dafür  sind  die  Karer  auf 
den  inseln  und  an  der  asiatischen  küste  verdrängt  oder  bezwungen,  haben 
sich  in  neuen  Städten  neue  stamme,  hat  sich  mit  den  gemeingefühle, 
das  der  gegensatz  in  der  diaspora  erzeugte,  der  gemeinsame  Hellenen- 
name gebildet,  und  der  überschufs  dieser  hellenischen  jugendkraft  ge- 
winnt sich  noch  beständig  neue  ferne  gebiete18). 

So  würde  uns  die  vergloichung  der  zustände  das  factum  erschliefsen 
lassen,  auch  wenn  es  die  frivol  angezweifelte  Überlieferung  nicht  selbst 
darböte,  dafs  eine  gewaltige  katastrophe  der 'heroischen'  zeit'1)  und  cultur 
ein  ende  gemacht  hat.  eine  Völkerwanderung  hat  stattgefunden,  die  fast 
dem  ganzen  alten  Hellas  neue  bewohner  oder  doch  neue  herren  gebracht 
hat.  die  alten  stamme  sind  fast  alle  zerschlagen,  es  haben  sich  aber 
dafür  in  Asien  die  aeolische  und  namentlich  die  ionische  nation  gebildet, 
die  es  vermocht  hat,  eine  cultur  zu  erzeugen,  der  sich  schon  vor  500  dio 
Aeoler  und  Dorer  Asiens  willig  unterordnen,  und  mit  fug  und  recht  sind 
dem  ganzen  Oriente '  lüßoveg  und  Hellenen  identisch"),    im  mutterlande 

12)  Gewifs  richtig  nimmt  E.  Meyer  an,  dafs  die  Völkerwanderung  nach  dem 
osten,  vielleicht  auch  dem  westen,  schon  in  der  heroischen  zeit  begonnen  hat  und 
nicht  erst  des  anstosses  der  einwanderer  bedurfte,  aber  gerade  wenn  sie  mit  erfolg 
begonnen  war,  wichen  die  Hellenen  um  so  leichter  dem  anstürme  der  einwandere  r 
aus.  und  es  war  doch  die  not,  der  Lyder  und  Karer  nicht  herr  werden  zu  können, 
die  später  die  colonien  Milets,  die  unüberwindlichkeit  Lykiens,  die  die  colonien  von 
Rhodos  erzeugt  hat. 

13)  Wir  müssen  den  ganz  üblen  uamen  'mykenäische  cultur*  u.  dgl.  mit 
diesem  alten  und  guten  vertauschen. 

14)  Der  volksname  ist  gebildet  vr\»Aoi  t*  Xüot  is,  also  kein  lehnwort  aus  dem 
Orient,  wie  Müllenhoff  (D.  A.  I  59)  wollte,  obgleich  im  mutterlande  kein  volk  nach- 
weisbar ist,  das  den  namen  getragen  hat,  kann  man  nicht  umhin,  auch  in  ihm  einen 
solchen  Btammnamen  zu  sehen,  der,  weil  die  eigentlichen  träger  untergegangen  waren, 
zur  bezeichnung  des  neuen  Volkes  gut  schien,  der  in  Athen  aus  Euboia  zuwandernd«: 
Ion,  Xuthos  söhn,  zeigt  schon  darin,  dafs  er  niemals  in  der  älteren  namensform 
begegnet  und  den  accent  so  trägt,  dafs  die  contraction  nicht  empfunden  ist,  dafs 
er  erst  durch  die  hesiodische  völkertafel  entstanden  ist,  oder  vielmehr  durch  die 
dieser  su  gründe  liegende  in  Asien  entstandene  völkerscheidung.  das  geschlecht 
'JofviUai  (später  auch  gemeindename)  kann  schon  eher  auf  zugewanderte  'lAorn 
zurückgehn.  jedenfalls  ist  es  älter  als  die  identification  der  Idovts  mit  den  Athenern, 
welche  in  einem  sich  durch  vieles  fremdartige  selbst  ausscheidenden  stücke  der 
UiasiY085 — 700  auftritt:  und  selbst  dieses  hat  Androtion  dazu  benutzt  die  7a 
Idfryvalot  Von  den  "fönte  zu  unterscheiden  (schol.  BT  iu  iY  685).  sucht  man  di* 
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waren  die  verwandten  der  Aeoler  und  Ionier  aufser  am  ostrande  (Athen, 
Euboia,  Kynuria)  und  im  arkadischen  gebirge  untergegangen  oder  ge- 
knechtet oder  mit  den  einwanderern  zu  neuen  Stämmen  verschmolzen, 
diese  alle  waren  zwar  unter  den  gemeinsamen  Hellenennamen  mit  ge- 
treten, die  Volksstammbäume  trugen  dem  eben  so  wol  rechnung  wie  die 
einzelner  familien.  aber  der  gegensatz,  der  zur  zeit  ihrer  einwan- 
derung  jede  ursprungliche  Stammesverwandtschaft  überwogen  haben  mufs, 
ist  deshalb  nicht  beseitigt  denn  fremden  geistes  sind  die  einwanderer 
alle  zeit  geblieben,  deshalb  ist  die  Völkerwanderung  für  die  geschiente 
Griechenlands  so  verhängnisvoll,  denn  der  peloponnesische  krieg  ist  der 
letzte  act  des  jahrhunderte  langen  kampfes,  der,  fast  immer  den  kampfen- 
den unbewufst,  darum  geführt  ward,  die  Hellenen  und  die  einwanderer 
zu  einer  nationalen  einheit  zu  verschmelzen,  als  auch  dieser  versuch 
scheitert,  ist  ihr  politischer  Untergang  unvermeidlich. 

Wir  stellen  uns  die  Völkerwanderung  unwillkürlich  als  eine  Schiebung  Dio  vsiker- 
von  nord  nach  süd  vor  und  rücken  damit  die  örtlich  gesonderten  ein-  wandonu1*' 
zelnen  acte  in  eine  zeitliche  reihe,  damit  machen  wir  ganz  unbeweisbare 
Voraussetzungen;  aber  das  gesamtbild  wird  schwerlich  dadurch  unrichtig, 
dagegen  ist  es  ein  schwerer  mangel,  dafe  wir  die  bewegung  auf  die  Balkan- 
halbinsel beschränken,  nach  allen  analogien  mufs  vielmehr  angenommen 
werden,  dafs  die  Völkerbewegung  in  den  ebenen  nördlich  des  Balkans 

'/dorre,  so  weist  Herodot,  der  sie  aus  Aehaia  ableitet  und  die  Kynurier  für  Ionier 
erklärt,  auf  den  Peloponnes.  da  treffen  wir  in  der  Pisatis  auf  'Itovldet  riuyat 
(Strab.  356,  Pausan.  VI  22,  wol  aus  im  gründe  identischer  tradition,  Nikander  georg. 
bei  Athen.  683»).  diese  sind  mit  läo'&vu  zusammengebracht,  denn  eine  heifst  "laote, 
und  sie  sind  die  madchen  einer  heilquelle;  ebenso  mit  tov  (Nikander),  und  man 
denkt  an  Iamos;  endlich  auch  mit  Ion,  der  söhn  des  Gargettos  heifst:  auch  der  öufs, 
in  den  das  quellwasser  rinnt,  Kvfrrjpoe  oder  Kvfrtjotos ,  stimmt  zu  einem  attischen 
dorfnamen,  /u '■!> '  r;o<joi.  an  die  Ionier  denkt  niemand,  obwol  Nikander  die  namensform 
'laortöts  sich  erlaubt,  der  namensanklang  ist  in  der  tat  zu  vielen  Zufälligkeiten 
ausgesetzt,  als  dafs  man  auf  ihn  bauen  könnte:  die  contraction  sollte  doch  im  Pelo- 
ponnes 'Iavtärt  ergeben.  Vdtuv  selbst  findet  sich  nur  einmal,  als  name  eines  arka- 
dischen flusses  (Kallim.  an  Zeus  22;  Dionysios  perieg.  416  schreibt  ab),  der  sich 
nicht  localisiren  läfst:  aber  diese  anknüpfung  darf  man  wol  festhalten,  der  'lörwe 
növroi  kann  mit  'Jdovte  so  wenig  wie  mit  '/<■>  etwas  zu  tun  haben:  er  führt  auf 
loi . diese  sind  vielleicht  nach  dem  vorgange  Theopomps  (schul.  Pind.  Pyth.  3, 
120)  in  Illyrien  zu  suchen,  übrigens  heifst  auch  der  westliche  teil  des  Pontos 
'löttos  (Apoll.  Rhod.  IV  289) ,  was  mit  dem  glauben  an  die  umschiff  barkeit  der 
Balkanhalbinsel  zusammenhängt,  ein  thessalischer  flu&s  vJmv  bei  Strabon  VII  327 
darf  nicht  herangezogen  werden,  denn  diese  namensform  trägt  keine  spur  einer 
contraction  an  sich,  und  'lAJmv  würde  im  thesaalischen  schwerlich  so  contrahirt 
worden  sein. 
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und  der  Donau  noch  viel  stärker  gewesen  ist  und  mindestens  die  Apennin-, 
halbinsel  ebenso  heimgesucht  hat,  auf  der  sich  die  bevölkerung  zum  teil 
sicher  in  schichten  zerlegt,  die  successive  von  nordosten  zugewandert  sind, 
die  erschütterung  hat  sich  vermutlich  noch  viel  weiter  hin  fühlbar  ge- 
macht, und  die  forschung  wird,  sobald  sie  erst  mit  einiger  Sicherheit  ihren 
Horizont  erweitern  kann"),  auch  die  griechischen  völkerzüge  richtiger 
beurteilen,  die  immer  das  wichtigste  bleiben  werden,  ihnen  gilt  die  folgende 
überschau. 

Thraker.  Der  erste  stofs  brachte  die  arischen  aber  unhellenischen  stamme  in 
bewegung,  die  wir  unter  dem  namen  der  Thraker  (Qq£iy.£q)  begreifen, 
sie  verdrängten  die  Karer  von  den  küsten  sammt  den  inseln  davor,  ver- 
suchten auch  noch,  wenn  auch  ohne  erfolg,  auf  den  Kykladen  fufs  zu 
fassen16)  und  zogen  mit  macht  nach  Asien  hinüber,  hier  haben  sie 
neben  den  Karern  die  innerasiatische  bevölkerung  verdrängt  oder  unter- 
jocht>  die  den  Armeniern  nächst  verwandt  war,  und  ein  thrakischer  stamm, 
den  wir  als  Bgvyeg  in  Europa  kennen,  kommt  nicht  nur  bei  Kyzikos 
als  Bißovxeg  in  voller  thrakischer  Wildheit  wieder  zum  Vorschein,  sondern 
hat  im  inneren  Asien  für  die  Hellenen  seinen  namen  als  Ogvyeg17)  an 
die  alteinheimische  bevölkerung  abgegeben,  in  der  er  sich  eben  so  verlor 
wie  die  Myser,  deren  namensvettern  gar  jenseits  des  Balkan  wohnen, 
und  die  im  Kaikostale  schon  zu  Herodotos  Zeiten  ihre  nationalität  so  weit 
eingebüfst  hatten,  dafs  sie  für  vettern  der  Lyder  galten,  im  nordwesten 
haben  sich  die  thrakischen  einwanderer,  verstärkt  durch  häufigen  zuzug 
aus  der  heimat  (der  Kimmerierzug  fällt  als  letzter  schon  in  die  geschicht- 

15)  Busolts  und  £.  Meyers  griechische  geschichten  haben  mit  glück  die 
aegyptischen  berichte  über  Invasionen  von  der  seeseite  herangezogen,  die  identifi- 
cation  der  namen  erscheint  indessen  noch  verfrüht. 

16)  Namentlich  von  Naxos  sind  traditionell  der  art  erhalten,  die  durch  den 
dortigen  Dionysoscult  wichtig  und  glaublich  werden.  Thraker  sind  auch  die  Sintier 
von  Lemnos,  die  man  erst  spät  mit  den  sagenhaften  namen  Pelasger  und  Tyrsener 
nennt.  Imbros  hat  einen  karischen  namen,  aber  der  ithyphallische  gott  'Ogd-dwris 
ist  wol  von  dem  thrakischen  IIp(rt7tos  nicht  verschieden,  der  in  Parion  mit  Eros, 
in  Ainos  mit  Pan  geglichen  ward. 

17)  Es  ist  sehr  wichtig,  diese  doppelnatur  der  Phryger  und  Myser  zu  er- 
kennen. Midas  und  der  Silen,  die  rosengärten,  der  Dionysoscult  gehören  notwendig 
den  thrakischen  einwanderern  an,  die  göttermutter  den  Asiaten,  und  wenn  sie  auch 
am  Ida  und  Dindymon  verehrt  wird,  so  ist  das  ein  rest  der  vorthrakischen  zeit, 
dafs  beide  götter  sich  verbinden,  ist  ein  ausdruck  der  mischung.  die  Phryger,  die 
das  drama  verhöhnt  und  denen  der  sprach  &vt]$  nltjyeis  Aptiviov  gilt,  sind 
im  Charakter  von  den  Lydern  nicht  verschieden:  die  satrapie  <PQvyta  itp'  'EUtja- 
növr<p  hat  eine  ganz  andere  bevölkerung. 
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lieh  controllirbare  zeit),  länger  rein  erhalten,  der  hellenisirung  starken 
widerstand  geleistet,  aber  schliefslich  im  gegensatze  zu  den  schlaffen  und 
innerlich  hohlen  Asianern,  die  auf  lydisch-phrygischem  boden  erwuchsen,  die 
kräftigsten  hellenischen  männer  der  römischen  kaiserzeit  hervorgebracht"). 

In  Europa  ist  die  südgrenze  der  Thraker  schwer  zu  bestimmen; 
dafs  schwärme  von  ihnen  auch  hier  tief  in  das  land  gedrungen  sind, 
kann  man  an  sich  schwer  bestreiten,  und  gerade  so  gut  wie  die  thraki- 
schen  Treren  mit  den  Kimmeriern  gezogen  sind,  mögen  andere  selbst 
mit  den  Boeotern  gekommen  sein;  jedenfalls  hat  man  dort  von  ihnen 
erzählt  und  die  Übertragung  des  Musencultus  vom  Olympos  Pieriens  nach 
dem  Helikon  ihnen  zugeschrieben10),  noch  schwerer  ist  es  über  die  ur- 
sprüngliche nationalität  der  vielen  kaum  mehr  als  den  namen  nach  be- 
kannten stamme  Zu  urteilen,  die  allmählich  in  das  volk  der  Makedonen 
aufgegangen  sind*0),  dieser  sicher  der  griechischen  familie  angehörige 
stamm  safs  am  tiefsten  in  den  fiufstälern  des  Ludias  Axios  und  Hali- 
akmon,  kam  deshalb  sehr  früh  in  berührung  mit  den  Hellenen  und  be- 
wirkte die  einigung  seiner  nation  und  die  einverleibung  der  griechischen 
und  thrakischen  stamme  durch  die  gemeinsame  hellenisirung. 

Auf  althellenisches  gebiet  drang  ein  gewaltiger  ström  der  einwanderer  Wwtlicho 
im  westen,  besetzte  Epirus  Akarnanien  Aetolien  und  drang  sogar  überemwan  e™ 
das  ionische  meer  nach  dem  südlichen  Italien,    die  Schwierigkeit  der 
sonderiing,  die  im  westen  gegenüber  den  Thrakern  stattfindet,  ist  hier 
gegenüber  den  Illyriern  vorhanden,  und  auch  illyrische  spuren  fehlen  in 
Süditalien  nicht*'),    hinzu  kommt,  dafs  die  althellenische  bevölkerung 

18)  Die  beiden  Dion  und  Arrian  gegenüber  Aristides,  Lollian,  Polemon  zeigen 
das  ergebnis  der  verschiedenen  blutmischung  am  deutlichsten,  aber  derselbe  unter- 
ichied  läist  sich  durch  alle  Jahrhunderte  hinauf  verfolgen. 

19)  Tereus  war  den  Athenern  ein  Thraker,  als  er  noch  in  Megara  wohnte,  und 
Orpheus  hat  ebenfalls  schon  für  einen  Thraker  gelten  müssen,  ehe  er  an  das  Pangaion 
versetzt  ward.  Tegyrios,  der  Thrakerkönig,  zu  dem  Eumolpos  flieht  (Apollod.  bibl. 
3,  202),  ist  offenbar  eigentlich  der  Vertreter  des  Apollonorakels  in  Tegyrion. 

20)  Für  die  einwanderung  der  Thraker  und  Makedonen  sind  die  volkssplitter 
besonders  bezeichnend,  die  hier  und  da  am  rande  haften  blieben  und  schon  den 
gelehrten  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  unrubricirbar  waren,  bis  wohin  sich  reste  von 
ihnen  erhielten,  es  sind  'gottlose'  Thoer  vom  Athos,  die  Doloper  von  Eion  und 
Skyros,  deren  namen  im  epos  ein  hellenischer  stamm  führt,  der  auch  im  oetäi- 
schen  berglande  sich  erhalten  hat,  die  'Pelasger*  von  Krestone,  und  die  mit  den 
Mes&apiern  (auf  dem  wege  einer  kretischen  wandersage)  gleichgesetzten  Bottiaeer. 

21)  Die  sonderung  der  bevölkerungen  in  Apulien  und  Calabrien,  also  auch 
die  auseinandersetzung  mit  den  gelehrten  combinationen,  denen  sie  E.  Pais  in  seiner 
ttoria  della  Sicilia  unterzogen  hat,  fallt  aufserhalb  meines  urteils. 
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an  der  auswanderung  nach  westen  auch  nicht  ganz  unbeteiligt  geblieben 
sein  wird:  dafs  sie  als  äufsersten  vorgeschobenen  posten  Ithaka  schon 
in  heroischer  zeit  besetzt  hatte,  ist  selbst  den  auswanderern  im  fernen 
Asien  nicht  aus  dem  gedächtnis  geschwunden,  wenn  wir  Xdoveg  oder 
Xavvoi  um  den  flufs  Xüv  in  Epirus  und  Xüveg  bei  Kroton  antreffen, 
so  ist  ein  stamm  der  einwanderer  unverkennbar,  wenn  der  stamm  der 
Graer  am  flufse  Oropos  in  Epirus,  eben  derselbe  an  einem  gleichnamigen 
flufse  gegenüber  von  Eretria  vorhanden  ist,  so  ist  das  ein  althellenischer 
ausgewanderter  stamm:  nennen  aber  die  Italiker  mit  diesem  namen  die 
Hellenen  überhaupt,  so  wird  das  eine  Übertragung  sein,  die  die  einwan- 
derer in  Epirus  vollzogen  hatten  und  mit  nach  Italien  brachten,  wenn 
in  Boeotien  wenig  nördlich  von  den  letzten  sitzen  der  Graer  ein  Meooü- 
niov  (boeotisch  ~Mittu:uov)  ögog  liegt,  in  Süditalien  ^haadnioi  wohnen, 
und  3Ura,iov  liegt,  derselbe  name  in  wenig  geänderter  form  auch  in 
Elis  und  Kreta  vorkommt,  so  hat  sich  ein  althellenischer  name  auf  ein- 
wanderer übertragen,  doch  wol,  weil  sie  sich  mit  jenen  gemischt  hatten*2). 

22)  Melanippe,  die  dein  Poseidon  (von  Onchestos)  den  Vertreter  des  boeotischen 
(onchestischen)  bundes,  den  Boiotos,  und  den  Vertreter  der  asiatischen  Aeoler,  Aiolos, 
gebiert,  ist  notwendigerweise  am  Mfxxäniov  Öqos  und  nicht  bei  den  Messapiern  zu 
hause,  die  man  um  des  namens  willen  mit  jenem  verband  (Phot.  s.  v.).  so  war  es 
bei  Asios:  denn  er  Hefa  Melanippe  den  Boiotos  (wol  aus  furcht  vor  ihrem  vaterj 
im  hause  des  Dios  gebären:  das  ist  der  söhn  des  Anthas,  gründers  von  Anthadon 
(Steph.  Byz.  s.  v.),  am  fufse  des  Messapions.  ganz  richtig  hat  mit  diesem  verso 
und  mit  dem  nachweise,  dafs  der  alte  name  des  gründers  von  Mctapont  Miraßos 
wäre,  Antiochos  die  zu  seiner  zeit  und  trotz  ihm  auch  später  herrschende  ansieht 
widerlegt,  die  von  Strabon  mit  folgenden  Worten  zusammengefarBt  wird  (265)  IvxaUfta 
(in  Metapont)  xai  xdv  Mtxünovxov  pr&ttiovoi  xai  tjJv  Mtlavlnnriv  njr  Staacüxtj' 
xai  xdv  «*£  aixife  Bouoxöv.  auf  wen  Strabou  deutet,  zeigt  das  beiwort  Melanippe*, 
also  hat  man  mit  recht  immer  die  handlung  der  euripideischen  Melanippe  nach 
Metapont  verlegt:  die  auch  im  einzelnen  fast  durchweg  verkehrte  behaudlung  der 
sage  durch  R.  Wünsch  (Rh.  M.  49)  wird  das  nicht  umstofsen.  aber  Antiochos  zeigt, 
dafs  Euripides  nicht  der  vater  dieser  Übertragung  ist,  und  Bcloch  (Ilerm.  28,  604)  hat 
mit  recht  die  attischen  ansprüche  auf  Siris  damit  verbunden,  weiteres  bleibt  zu  suchen, 
beiläufig,  die  worte,  mit  denen  Strabon  über  Antiochos  referirt,  sind  so  wie  sie 
überliefert  sind  und  immer  wieder  nachgedruckt  werden,  kein  griechisch,  es  ist 
aufser  richtiger  interpunktion  eine  partikel  nötig:  doxtl  b^Avrio-^oi  n)v  Tiöltv  Me» 
xanörxtov  ttprjo&at  nyöxepov  Mtxaßov%  Tiaqtovou&ad'ai  Kvoxtqov,  xi)v  re  MtXa- 
vlnnt\v  ov  Ttpde  xovxov  dXXa  7ig6e  Jlov  xoutoxh]iai-  iXey/ftr  (d'Xptoor  xov  Mi- 
xaßov  xai  "yiawv  xdv  Tiotrjxtjv  u.  s.  w.  die  Verpflanzung  der  boeotischen  heroine 
nach  Italien  braucht  keinerlei  boeotische  einwanderung  zur  erklärung,  falls  sie  nur 
eine  in  dem  genealogischen  epos  gefeierte  figur  war:  die  gründer  von  Boeotien  und 
Aiolis  bei  Euripides  gehn  Italien  doch  nichts  an.  die  combinationen  von  Pais  (Stor. 
di  Sic.  I  app.  X)  schweben  also  in  der  luft,  auch  abgesehen  davon,  dafs  eins  seiner 
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es  haben  sich  auch  die  hintersassen  des  prächtigen  städtekranzes ,  den 
später  die  Hellenen  an  der  italiotischen  küste  gründeten,  der  cultur  sogar 
leichter  erschlossen  als  die  Epiroten,  unter  diesen  hat  sich  nur  das  heilig- 
tum  von  Dodona  als  hellenisches  zu  behaupten  gewufst'3).  die  stolzen 
bürgen  von  Kalydon  und  Pleuron  in  Aetolien  sanken  in  trümmer,  die 
Weingärten  des  Oineus  verödeten,  und  ein  ungeschlachtes  volk,  ohne 
staatliche  einigung,  feste  wohnstatten  und  selbst  das  braten  des  fleisches 
verschmähend  entzog  das  land,  dem  der  alte  name  Aetolien  blieb,  bis 
in  das  4.  jahrhundert  völlig  der  gesittung.  die  hellenische  bevölkerung 
floh  nach  dem  Peloponnes  und  bis  nach  Chios ;  aber  wie  das  heldenbild 
des  Meleagros  an  die  kämpfe,  so  bewahrten  die  flüchtigen  Tydeus  und 
Oineus  die  erinnerung  an  die  flucht;  ihr  feind  Agrios  ist  der  eponym 
des  Stammes  der  Agrianer.  so  ist  hier  die  Überlieferung  einmal  ganz 
unzweideutig,  und  es  kann  sich  so  leicht  niemand  unterfangen,  die  richtig- 
keit  der  aus  den  sagen  gezogenen  Schlüsse  zu  bestreiten,  auch  wie  die 
einwanderer  sich  den  alten  namen  und  die  alten  sagen  schliefslicb  an- 
eignen, ist  unverkennbar :  erst  als  sie  sich  hellenisiren,  nennen  sich  die  ^  ^  ^  .  v 
Aetoler  mit  dem  alten  namen,  und  als  sie  münzen,  wählen  sie  Atalante  -  ■  i»*«* 
zum  münzbilde.  «~  > 

Auch  nach  dem  Peloponnes  hat  eine  welle  dieser  flut  hin  übergeschlagen.  Eleer. 
ein  nicht  eben  zahlreicher  stamm,  der  das  gedächtnis  seiner  herkunft  nie 
verloren  hat,  besetzte  zunächst  das  obere  Peneiostal  und  nannte  sich  nach 
dieser  ßäJLig  (vallis)  ßafeioi.   auch  er  erbte  alten  sagenruhm,  und  zwar 
schon  früh,  den  der  selbst  verschwindenden  Epeer.   es  ist  den  eindring- 

fundamcnte  geradezu  nichtig  ist.  ein  jugendlicher  gehörnter  köpf  auf  den  münzen 
von  Metapont  (Head  D.  N.  G3)  ist  wahrhaftig  nicht  Arne,  ein  ganz  toller  einfall, 
der  leider  auch  in  der  neuesten  aufläge  der  Prcllerschen  mythologie  stehen  geblieben 
ist;  da  neben  dem  bartlosen  köpfe  auch  bärtige  vorkommen,  ist  er  sicher  männ- 
lich, ich  halte  für  wahrscheinlich ,  dafs  er  eine  Umbildung  des  älteren  typus,  des 
Acheloos'  ist. 

23)  In  der  sage  von  der  heimkehr  des  Neoptolemos  und  des  Odysseus  ist  viel- 
leicht  noch  ein  nachhall  an  das  alte  Helleucntum  von  Epirus  erhalten,  aber  da  die 
epen  verloren  sind,  ist  die  entscheidung  schwer,  der  rühm  der  Acakiden  kann  von 
Thessalien  hinübergebracht  sein:  um  470  heifst  ein  Molotterfürst  Admetos  nach 
einem  altthessalischen  heros.  die  aufnähme  heroischer  namen  iu  dem  makedonischen 
adel  zu  Philipp«  zeit  ist  keineswegs  blofs  durch  genealogische  Verbindungen,  wie 
bei  Neoptolemos  und  Pyrrbo«  von  Epeiros,  eingegeben,  man  wählt  die  litterarisch 
berühmten  Hellenennamen  seit  alter  zeit  und  jetzt  nur  mehr,  entsprechend  der 
steigenden  bekanntschaft  mit  der  litteratur.  siAil-avSpoe  Kdoaat-Spoe  Mtriiaoe 
M ■  1 1  \a ;  i>"*  UoXvSAuaS  'Apon  <>r  TtjXrtfos  T).*}7i6).moi  F.vpvtifat}  sind  solche  namen, 
welche  lediglich  für  die  sucht  der  eitern  zeugen,  mit  griechischer  bildung  zu  prunken: 
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lingen  allmählich  gelungen,  bis  an  den  Alpheios,  ja  bis  an  die  Neda 
überzugreifen,  aber  stammfremd  im  Peloponnes  sind  sie  immer  geblieben 
und  erst  im  5.  jahrhundert  zu  stadtischer  siedelung  übergegangen ,  auch 
da  noch  unvollkommen. 

Denn  alle  bisher  aufgezählten  Völker  haben  niemals  vermocht,  die 
hellenische  cultur  voll  in  sich  aufzunehmen,  wie  ihnen  denn  die  helle- 
nische politie  innerlich  fremd  geblieben  ist.  sie  haben  die  hellenische 
entwickelung  lediglich  gehemmt  und  sind  doch  selbst  eben  durch  diese  an 
der  entfaltung  ihrer  eigenen  art  verhindert  worden,  nur  die  Makedonen, 
die  eben  nicht  auf  hellenischem  Untergründe  safsen,  sind  im  4.  jahrhundert 
zu  positivem  schaffen  auch  für  das  Hellenen  tum  berufen  worden,  doch 
selbst  sie  um  den  preis,  auf  ihr  Volkstum  zu  verzichten. 
Boooter  Diesen  stammen,  die  man  zu  einer  einheit  kaum  zusammenfassen 

und 

Thessaier.  darf,  stehen  die  gegenüber,  welche  sich  aus  der  mitte  der  halbinsel  nach 
süden  und  osten  wandten,  und  sie  gehören,  trotz  allen  unterschieden, 
auch  positiv  zusammen,  der  vortrab  waren  die  Boeoter,  die  wir  zuerst 
im  südlichen  Thessalien  antreffen,  offenbar  schon  gedrängt  von  ihren 
brüdern,  den  Thessalern,  welche  dann  dieser  althellenischen,  hoch- 
gesegneten und  hochcivilisirten  landschaft  den  namen  gaben,  die  civili- 
sation  aber  so  gut  wie  ganz  vernichteten,  sie  behaupteten  als  ein  üppiger 
herrenstand  nur  die  herrschaft  sowol  in  den  ebenen  wie  über  das 
perrhaebische  und  magnetische  bergland,  während  die  alten  bewohner 
in  den  bergen  unvcrmischt  und  über  das  ganze  land  hin  als  knechte 
und  hörige  weiter  arbeiteten,  die  reste  ihrer  verkümmerten  cultur  und 
zuletzt  sogar  ihre  aeolische  spräche  den  bedrückern  mitteilend,  reiner  in 
der  spräche  hielten  sich  die  Boeoter  in  dem  lande,  das  sie  benennen, 
nachdem  sie  es  in  harten  kämpfen  von  Koroneia  und  Theben  um  sich 
greifend  sehr  allmählich  erworben  haben,  eine  bewegung,  welche  bis  in 
das  6.  jahrhundert  hinabreicht  und  eigentlich  erst  in  den  kämpfen  um 
Oropos  ein  ende  findet,  aber  die  Boeoter  sind  innerlich  viel  tiefer 
hellenisirt  als  die  Thessaler  und  auch  viel  rascher  zu  der  hellenischen 
städtischen  politie  übergegangen,  diese  war  auch  diesen  ein  Wanderern 
von  haus  aus  fremd,  aber  über  die  Zersplitterung,  in  welcher  die  west- 

selbst  ÜTohualos  kommt  in  der  Ilias  vor.  es  ist  verkehrt,  diese  Übereinstimmung 
auf  Urverwandtschaft  zu  deuten,  die  politisch-militärische  terminologie,  wie  sie 
Fhilippos  eingeführt  hat,  entspricht  dem  zeitgenössischen  griechisch,  i Ktigot  macht 
davon  keine  ausnähme:  es  sind  die  'kameraden*  des  königs,  benannt  nach  dem  per- 
sönlichen Verhältnisse,  nicht  nach  dem  militärischen,  der  ausdruck  gilt  genau  so 
z.  b.  für  die  sokratische  schule. 
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lieben  Völker  so  lange  beharrten,  waren  sie  doch  schon  bei  der  einwan- 
derung  hinaus,  die  Thessaler  waren  sicher,  die  Boeoter  wahrscheinlich14) 
wie  die  Kelten  in  tetrarchien  gegliedert,  die  sich  im  notfalle  unter  einem 
herzog  zusammenfanden,  aber  die  hellenische  civilisation  safs  auf  der 
ostküste,  trotzdem  die  kräftigsten  demente  auswanderten,  zu  tief,  als  dafs 
sie  die  herren  nicht  sehr  bald  zu  sich  hinübergezogen  hätte,  die  Ver- 
hältnisse gemahnen  an  die  besetzungen  altromanischer  landstriche  durch 
die  Germanen,  die  auch  ihr  Volkstum  unweigerlich  einbüfsen  müssen,  in 
geistiger  beziehung  hat  sich  der  gegensatz  zwischen  Hellenen  einerseits, 
Thessalern  und  Boeotern  andererseits  niemals  ganz  verwischt,  die  Aleu- 
aden  und  Skopaden  Thessaliens  ziehen  an  ihre  fürstenhöfe  allerdings 
auch  den  fahrenden  hellenischen  sänger  und  weisheitslehrer  und  arzt;  sie 
können  den  sold  reichlich  zahlen,  um  den  das  lob  der  litteraten  jeder- 
zeit feil  ist  aber  das  haben  auch  bithynische  und  kappadokische  fürsten 
vermocht ;  weiter  hat  es  Thessalien  nicht  gebracht.  Boeotien  hat  in  Pin- 
daros  einen  dichter  ersten  ranges  erzeugt,  und  trotz  seines  Stammbaums 
wird  er  ein  Boeoter  sein;  bitter  beschwert  er  sich  über  den  spott  der 
nachbarn  über  die  tfg  Boiiorta,  aber  wie  schwer  ihm  die  hellenische  form 
geworden  ist,  zeigt  sofort  die  vergleichung  mit  dem  Keer  Simonides, 
dagegen  offenbart  die  boeotische  maierei  mit  ihren  lustigen  caricaturen 
eine  dem  attischen  ebenso  fremde  wie  den  Italioten  verwandte  Sinnesart. 

In  den  bergen  zwischen  Thessalien  und  Boeotien  und  rings  um 
Parnassos  und  Oeta  sitzen  eine  menge  von  stammen,  die  zumeist  alt- 
hellenische namen  tragen,  wol  sicher  auf  grund  ihrer  abstammung18). 

24)  Noch  im  peloponnesischen  kriege  ist  die  entscheidende  behörde  eine  Ver- 
einigung von  Tioaapf«  ßovXai  (Thuk.  V  38) ;  das  nähere  ist  unbekannt,  später  hat 
der  bund  lediglich  die  form  einer  hellenischen  symmachie.  es  mag  wol  sein,  dafs 
namen  wie  "Aovts  Tiuui/  >  *Exxr,tts  boeotische  gaunamen  sind,  aber  sie  sind  von 
nachweislich  vorboeotischen  wie  "Yavrrs  "Aßarrts  nicht  sicher  zu  sondern. 

25)  Die  Lokrer  von  Opus  erscheinen  als  ein  herrenstand  über  geknechteter 
dienender  bevölkerung,  die  auch  bei  Trachis  in  den  Kylikranen  vorliegt,  diese 
herren  waren  dann  wol  cinwanderer,  wenn  auch  die  Verbindung  mit  Elis  erst  von 
Pindaros  (Ol.  9)  gemacht  ist.  die  Phoker  sehen  in  Thessalern  und  Boeotern  und 
den  dorischen  priestern  Delphis  ihre  gebornen  feinde,  ihren  namen  trägt  eine  der 
ionischen  städte  und  eine  tausendschaft  in  Methymna,  sie  wohnen  in  kleinen  orten  ohne 
jede  centralisation:  sicherlich  sind  sie  also  ein  zurückgedrängter  rest  der  alten  be- 
völkerung. aber  ihre  spräche  hat  sich,  so  weit  wir  sie  kennen,  im  wesentlichen 
mit  der  der  nachbarn  ausgeglichen.  tPöxoe  der  bruder  von  Peleus  und  Tclamon 
ist  wol  nicht  ihr  eponym,  sondern  eine  füllfigur,  nur  bestimmt  von  den  brüdern 
umgebracht  zu  werden,  damit  sie  in  die  Verbannung  gehen,  und  er  heifst  'robbe', 
.weil  ein  meerweib  ihn  geboren  hat. 
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aber  ihre  sprachen ,  selbst  wo  wir  sie  bis  in  das  6.  jahrhundert  hinau; ! 
verfolgen  können,  wie  bei  den  Lokrern,  stehen  einander  sehr  nahe  un< 
dem  aeolischen  und  ionischen  und  arkadischen,  also  den  al 
mundarten,  sehr  viel  ferner  als  dem  boeotischen  und  der  spräche,  di 
nicht  nur  die  Achaeer  im  Peloponnes  und  Italien,  sondern  auch  die  hellen 
sirten  Aetoler  und  Epiroten  reden,  es  hat  also  in  diesen  ganzen  land 
strichen  in  folge  der  Völkermischung  eine  ausgleichung  stattgefunden!, 
sich  ein  *  nordgriechisch 1  gebildet,  ähnlich  wie  später  im  Peloponnes  eine 
art  dorischer  ntöivA.  dem  entspricht  die  ganze  cultur:  die  amphiküonic 
der  Demeter  von  Anthela,  später  des  delphischen  Apollon  hat  diesem 
Verhältnis  einen  auch  politisch  wirksamen  ausdruck  gegeben. 

Am  Parnassos  lagen  ein  par  unbedeutende  dörfer,  deren  bewohner 
uns  nicht  verschieden  von  ihren  nachbarn  vorkommen  würden ;  aber  sie 
nennen  sich  Dorer,  und  wie  sie  ihre  Selbständigkeit  allein  den  mächtigen 
verwandten  im  Peloponnese  verdankt  haben,  so  haben  sie  wesentlich  dazu 
beigetragen,  die  erinnerung  lebendig  zu  erhalten,  dafs  die  späteren  herren 
des  Peloponneses  einst  längere  zeit  am  Parnassos  gesessen  haben1*), 
auch  der  priesteradel  von  Delphi  ist  abgesehen  von  vorübergehenden 
occupationen  immer  dorisch  geblieben21),  und  so  ist  Apollon,  der  alt- 
hellenische  gott,  als  Hvttwg  Tlv^aevg  Kayvelos*)  zu  einem  Dorer- 
gotte  geworden,  was  ganz  ebenso  einen  längeren  aufenthalt  der  Dorer 
in  seiner  nähe  beweist  das  gedächtnis  ist  auch  unverloren  geblieben*9), 


20)  Schon  Tyrtaios  nennt  uns  eins  der  dörfer,  Erineos,  und  gibt  die  traditio» 
au.  sie  ist  im  altertuni  unangefochten  geblieben  und  steht  aufserhalb  jedes  vei* 
nünftigen  Zweifels. 

27)  Die  priester  hielten  es,  als  der  homerische  hyranus  gedichtet  ward,  für 
vornehmer,  zugewanderte  Kreter  zu  sein ;  auch  mit  Knidos  gab  es  eine  Verbindung 
(schol.  Patm.  Bull.  Corr.  Hell.  I  138,  Robert  Nekyia  Polygnots  82):  Dorer  wollten 
sie  immer  sein ,  aber  lange  nicht  imuier  folgten  sie  der  pcloponnesischeu  politik, 
die  epiphanie  des  gottes  als  delphin  ist  vollends  undorisch. 

28)  Die  beinamen  wechseln  in  Kreta  Argos  Sparta  u.  s.  w.  die  sage  von  Karnos, 
dem  epouymen  der  Akarnanen  (xötv  dutf  i  Kdpiov),  den  ein  Dorer  erschlagt,  hängt 
mit  der  einwanderung  vom  Parnasse  her  zusammen,  und  die  riten  des  sühnfestej 
der  K&Qtfia  haben  wol  wesentlich  zur  erhaltuug  des  gedächtnisses  an  die  fern« 
zeit  beigetragen,  außerdem  lebt  die  geschichte  in  orakeln  fort,  die  gar  nicht  gering 
zu  schätzen  sind  (z.  b.  Oinomaos  bei  Euseb.  pr.  cv.  V  21);  die  gegnerschaft  dejs 
gottes  ist  unverkennbar,    über  den  hellenischen  Apollon  vgl.  Arist.  und  Ath.  H  4^» 

29)  Auch  in  einer  Heraklessage  spiegelt  sich  die  occupation  des  orakeb  • 
Herakles  raubt  den  dreifufs,  und  der  conflict  der  götter  schliefst  mit  einem  con> 
protnifs.  aber  nie  und  nimmer  ist  das  Verhältnis  dieser  brüder  ein  freundlich«  j 
geworden  wie  das  zwischen  Hermes  und  Apollon,  die  einst  auch  mit  einander  g«  * 
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dafs  Apollon  eine  ursprünglich  feindliche  und  erst  allmählich  ( 
gottheit  für  die  Dorer  war.  aber  dafs  sie  sich  mit  sämmtlichen  . 
in  seiner  Verehrung  und  der  anerkennung  des  delphischen  orakt-. 
sammenfanden  hat  für  die  erweckung  eines  neuen  panhellenischen  natio- 
nalitatsgefühles  sehr  segensreich  gewirkt. 

Hier  also,  um  den  Parnass  und,  wo  die  berge  es  gestatteten,  wie  Einwan- 
bei  Kirrha  und  Naupaktos ,  angesichts  der  lockenden  küste  des  Pelo-  den  Peio- 
ponneses,  haben  eine  weile  diejenigen  einwanderer  gesessen,  die  allein  ponne9- 
geschichtlich  bedeutend  und  schaffend  geworden  sind  und  sich  schon 
damals  mit  dem  namen  JvjqnTg  nannten,  den  wir  nicht  verstehen'0), 
schwerlich  auf  tradition,  aber  auf  naheliegender  richtiger  envägung  be- 
ruht es,  wenn  wir  von  älteren  sitzen  derselben  in  Thessalien  und  am 
Pindos  hören,  sehr  gute  und  alte  sagen  bestätigen  dagegen,  was  die 
betrachtung  der  gegenden  selbst  zu  lehren  genügt,  dafs  die  Dorer  nicht 
aus  freiem  willen  vor  dem  Peloponnese  halt  machten,  sondern  an  der 
Überschreitung  des  Isthmus  durch  die  Pcloponnesier  verhindert  wurden, 
es  hatte  begreiflicherweise  eine  starke  Zuwanderung  der  aus  dem  norden, 
namentlich  aus  Thessalien  und  dem  nordlichen  Bocot:on,  vertriebener* 
Hellenen  nach  dem  I'eloponnes  stattgefunden,  auch  hier  war  9ie  cultur 
früher  vorwiegend  auf  der  ostseite  entwickelt  gewesen;  jetzt  hatte  sie 
sich  nach  dem  westen,  namentlich  Südwesten,  mit  gröfserer  stärke  aus- 
gedehnt dort  treffen  wir  selbst  eine  grofse  zahl  thessalischer  Ortsnamen 
wieder,  und  religion  und  sage  sind  voll  von  den  spuren  dieser,  um  einen 

stritten  haben,  es  heifst  die  dinge  erst  entstellen,  damit  man  sie  deute,  wenn  man 
Her.  'den  dreifufs',  den  '  feuertopf'  besitzen  läfst:  einen  ganz  bestimmten,  den  del- 
phischen dreifufs  hat  er  Bich  genommen,  also  nicht  aus  seinem  wesen  allgemein 
oder  aus  dem  des  Apollon,  sondern  aus  den  besonderen  delphischen  Verhältnissen 
ist  die  sage  zu  deuten,  uud  ist  sie  auch  leicht  verständlich,  man  kann  es  aber  z.  b. 
einem  kunstler  nicht  verargen,  wenn  er  Her.  allein  den  dreifufs  tragend  darstellt: 
tatsächlich  hat  er  Bich  des  apolitischen  heiligtums  bemächtigt,  und  so  trägt  er  etwas 
fremdes,  wenn  er  den  dreifufs  trägt,  hätte  der  dreifufs  für  «las  wesen  dos  Her. 
eine  bedeutung,  so  müfste  er  irgendwo  in  seinem  culte  vorkommen,  oder  müfste 
doch  Her.  mit  ihm  etwas  machen  wollen,  übrigens  führt  Apollon  ihn  als  Wahrsager, 
und  zwar  als  Wahrsager  aus  i/tnvoa'.  deshalb  werden  im  Ismenion  von  Theben,  wo 
die  Weissagung  aus  f/mipa  galt  (Philochoros  im  schol.  Soph.  OT.  21),  dreifüfse 
geweiht,  für  jeden  jüngling,  der  in  das  mannesalter  tritt,  einer,  und  das  ist  be- 
kanntlich auch  für  Herakles  geschehen. 

30)  Hinzustellen  kann  man  Jtoots,  bei  Hesiodos  die  gattin  des  Nereus,  aber 
damit  wird  zunächst  nichts  gewonnen,  auch  ITardtopa  ist  wenigstens  zu  der  zeit, 
da  Prometheus  mit  'Haiövrj-'Aaia  verbunden  ward,  als  die  Alldorerin  gefafst  worden ; 
und  die  heriodische  etymologie  ist  sprachlich  nicht  minder  anfechtbar,    damit  soll 
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späteren  volksnamcn  vorwegzunehmen,  aeolischen31)  Zuwanderung.  Pyliet 
Minyer,  Lapithen  nennt  man  sie  im  süden  und  westen;  im  norden  und 
Osten  vertreten  sie  einzelne  heroen,  wie  die  oben  genannten  Aetoler,  odff 
geschlechter,  wie  vor  allem  die  Amythaoniden.  die  geschichtliche  bo- 
deutung  dieser  vordorischen  Zuwanderung  tritt  aller  orten  stark  zu  tage, 
und  man  kann  sie  nicht  leicht  zu  hoch  schätzen,  dadurch  war  nun  aber 
die  Widerstandskraft  der  an  sich  schwer  zugänglichen  insel  der  Peloper 
bedeutend  gekräftigt,  und  die  Dorer  safsen  am  meere,  sahen  drüben  die 
ersehnte  käste,  aber  konnten  nicht  hinüber,  sie  waren  kein  seevolk, 
die  Hellenen  selbst  waren  erst  durch  die  not  über  die  see  gedrängt,  aber 
die  not  zwang  nun  auch  die  Dorer.  es  hat  sich  damals  ein  ereignu 
abgespielt,  das  sein  analogon  in  den  zügen  hat,  welche  die  Skythen  de» 
Dexippos,  d.h.  die  Germanen,  im  3.  Jahrhundert  n.Chr.  unternommen 
haben,  das  gedächtnis  daran  ist  in  späterer  zeit  verkümmert,  weil  man  die 
tatsachen  zu  Ephoros  zeit  wirklich  nicht  mehr  begreifen  konnte,  aber  die 
spuren  sind  unverloren,  dafs  man  bis  dahin  die  geschichtliche  Überlieferung 
noch  bewahrte,  in  Naupaktos  haben  die  Dorer  schiffe,  kielschiffe,  väe g, 
gebaut:  zum  überschreiten  der  meerenge  zwischen  den  Rhia  brauchten 
sie  keine,  die  ältesten  dorischen  ansiedelungen  liegen  nicht  auf  dem 
Peloponnes,  sondern  um  ihn,  auf  den  inseln  Thera  Melos  und  namentlich 
Kreta,  es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  zu  der  zeit,  wo  der  Peloponnes  eine 
dorische  insel  geworden  war,  diese  besiedelung  angesehen  ward  als  von 
ihm  aus  vollzogen,  und  ein  anschlufs  der  meisten  dorischen  inseln  ai 
Sparta  war  damals  eine  politische  notwendigkeit  aber  es  ist  ganz  un- 
denkbar, dafs  z.  b.  Kreta  nicht  früher  von  Dorern  besetzt  wäre,  als  Spartas 
dorische  macht  sich  bis  an  die  südküste  des  Peloponnes  erstreckte: 
und  wie  wären  die  Pamphylier,  die  den  namen  einer  dorischen  tribus 
führen,  von  Sparta  aus  an  die  südküste  Kleinasiens  gesandt,  sie,  die 
wirklich  jeden  Zusammenhang  mit  Griechenland  verloren  haben")  ?  aber 
nicht  für  solche  fahrten  in  nebelhafte  ferne  bauten  die  Dorer  ihre  schifte, 
sondern  um  die  einnähme  des  Peloponnes  durch  irgend  welche  hinter- 

über  den  mythos  und  seine  träger  nichts  positives  ausgesagt  sein;  aber  dafs  er  keia 
althellenischer,  sondern  ein  dorischer  ist,  scheint  mir  klar  zu  sein. 

31)  Die  von  den  modernen  vielfach  ganz  verkehrt  ausgedeutete  bezeichnung 
vieler  gänzlich  unverwandter  stamme  als  aeolisch  beruht  auf  der  hesiodiscben 
völkertafel,  und  jeder  der  diese  sich  überlegt,  mufs  in  ihr  selbst  die  Verpflanzung 
südthessalischer  heroen  und  stamme  nach  dem  Peloponnes  wahrnehmen. 

32)  Wozu  es  führt,  wenn  man  die  Überlieferung  einmal  vergewaltigt  hat  und 
nicht  umkehren  will,  dafür  ist  ein  guter  beleg,  dafs  man  Pamphylien  von  den 
ÜA/tfvXot  hat  trennen  wollen. 
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pforte  zu  erzwingen,  weil  der  frontangriff  aussichtslos  war.  von  der  see 
kam  ein  konig,  dessen  wirklicher  name  sich  durch  einen  Ortsnamen  und 
durch  den  cult  erhalten  hat,  Temenos33),  an  die  argolische  küste.  es 
gelang  ihm  sich  zunächst  am  strande  festzusetzen,  unter  harten  kämpfen 
wurden  erst  einzelne  bürgen  erobert,  die  in  der  Argolis  so  dicht  lagen 
and  liegen  wie  nirgend;  am  längsten  hielt  sich  Larisa-Argos ,  welches 
schließlich  der  hauptsitz  des  peloponnesischen  Dorertums  geworden  ist31), 
ein  anderer  seekönig,  dessen  name  verschollen  ist,  den  aber  die  sage  um 
so  bezeichnender  den  'eilenden  ritter'  nennt  (Al^rrjg  'Irtnörov),  landete 
im  innersten  winkel  des  saronischen  busens  und  bezwang  von  der  küste 
aus  den  Schlüssel  zum  Peloponnes,  wo  er  eine  neue  Stadt,  Korinthos, 
gründete,  die  berufen  ward,  der  zweite  hauptort  des  Dorertums  zu  werden, 
doch  ist  diese  eroberung  erst  gemacht,  als  das  Dorertum  in  der  Argolis  schon 
festen  fufs  gefaßt  hatte,  also  wol  viel  später  als  wenigstens  einem  starken 
schwärme  der  direkte  Übergang  an  der  schmälsten  stelle  des  Korinthischen 
busens  geglückt  war,  wie  die  Überlieferung3*)  berichtet»  weil  von  den  west- 
lichen auswanderern  zuzug  gekommen  war,  die  späteren  Eleer  unter  ihrem 
könig  '  Führer*  ( "0$v).ogw).  aber  so  glücklich  wie  diese  hatten  die  Dorer 
es  nicht,  sie  mufsten  lange  irren,  ehe  sie  im  oberen  Eurotastale  eine 
dauernde  Stätte  fanden,  und  immer  hat  ihr  gemeinwesen  die  spuren  davon 
bewahrt,  dafs  ein  kriegerischer,  unstäter  häufe  sich  für  sein  lagerleben 
diese  formen  geschaffen  hatte,  in  den  kämpfen,  welche  viele  ihrer  ge- 
schlechter mit  den  hellenischen  einwohnern  zu  bestehen  hatten,  sind 


33)  Der  name  verwuchs  so  sehr  mit  dem  volksbegriffe  von  Argos,  dafs  neben 
den  Herakliden  ein  söhn  des  Pelasgos  Temenos  trat,  der  den  cult  der  Hera  in 
Slrmphalos  gründete  (  Paus.au.  8,  22) :  was  nichts  bedeutet,  als  die  erinnerung  daran, 
daß»  dieser  dienst  aus  Argos  übernommen  war. 

34)  Hier  hat  zwar  sicherlich  auch  in  frühheroischer  zeit  eine  bürg  gelegen 
(natürlich  auf  der  Aspis,  nicht  oben),  aber  damals  war  die  macht  bei  Mykene.  da- 
gegen ist  Argos  der  hauptort  in  den  geschienten,  die  wesentlich  beiden  einführen, 
deren  Zuwanderung  aus  dem  norden  anerkannt  ist;  dahin  gehörte  sicher  Abas,  der 
Abaute,  wahrscheinlich  auch  die  Danaer.  der  eigenname  Jat  ä  ist  noch  in  Thessalien 
nachweisbar. 

35)  Es  ist  allerdings  zweifelhaft,  ob  dies  Überlieferung  oder  combination  ist, 
die  namentlich  durch  die  Verbindung  zwischen  Sparta  und  Elis  im  8.  Jahrhundert 
nahe  gelegt  war.  aber  auch  als  combination  bleibt  es  immer  noch  die  glaublichste 
erklirung  für  das  auftreten  der  Dorer  im  oberen  Eurotastale. 

36)  Das  nur  in  der  vocalisation  unwesentlich  abweichende  *A£vXos  erscheint 
nicht  nur  bei  Homer  Z  12,  Bondern  wird  mit  dem  bewufstsein  seiner  bedeutung 
vom  dichter  gebraucht.  £i<Xov  hat  in  'Of-ilos  der  herakleotische  epiker  Pherenikos 
gesehen,  Athen.  78 b:  das  ist  Spielerei. 

Wilamowiu  I.  2 
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die  Spartiaten  erstarkt;  zu  einer  wirklich  grofsen  macht  wurden  aie  jedoch 
erst,  als  der  letzte  act  dieses  kampfes  ihnen  die  ungleich  gesegneter^ 
landschaft  Messenien  überantwortete,  denn  es  läfst  sich  bis  zur  vollen 
evidenz  bringen,  dafs  der  s.  g.  erste  raessenische  krieg  nicht,  wie  dio 
sowol  von  Sparta  wie  von  Argos  aus  getrübte  Überlieferung  will,  ein 
dorischer  bruderkrieg  war,  sondern  den  Spartiaten  die  arkadische  und 
pylische  Hellenenbevölkerung  erlag,  welche  gleichzeitig  von  den  südwärts 
vorstofsenden  Eleern  bedrängt  ward"),  gegen  ende  des  achten  Jahr- 
hunderts ist  das  Hellenentum  des  Peloponneses,  an  welches  die  'EXXa- 
vod  facti  in  Olympia  die  Zulassung  zu  den  Zeusspielen  binden,  ein  anderes, 
dorisches ;  die  alten  angestammten  trager  des  namens  sind  teils  geknechtet, 
teils  in  dio  berge  gejagt,  wo  sie  fast  allerorten  in  bedeutungslosigkeit 
sinken,  teils  ausgewandert,  wie  die  Pylier  nach  Athen  und  von  dort 
nach  Ionien.  jetzt  beginnt  der  antagonismus  zwischen  Argos,  dem  schon 
früher  weithin  mächtigen,  und  Sparta,  die  TleXömov  väaog  aber  ist  eine 
Jiogig  väaog,  wie  Sophokles  sie  nennt. 

Der  hellenische  Untergrund  hat  die  Dorer  nicht  weniger  beeinflufst 
als  Thessaler  und  Boeoter,  und  es  war  das  ihrer  cultur  selbst  zum  segen. 
weil  die  Spartiaten  sich  gegen  das  Hellenentum  immer  mehr  ablehnend 
verhielten,  sind  sie  zu  einer  kriegerkaste,  schliefslich  zur  szlachta  hinab- 
gesunken, während  das  lebenspendende  meer  die  korinthischen  nach- 
kommen des  'Ritters*  zu  rhedern  und  rüderem  machte,  und  in  der  Argolis 
das  hellenische  und  dorische  sich  fast  bis  zur  unscheidbarkeit  amalgamirte. 
aber  die  Dorer  hatten  eine  wirkliche  eigenart,  die  sich  mit  nichten  ganz 
verlor,  vielmehr  dadurch,  dafs  sie  die  bedeutendste  politische  und  militä- 
rische macht  in  Griechenland  wurden,  selbst  für  die  allgemein  hellenischen 
sitten  und  anschauungen  mafsgebenden  einflufs  gewann,  die  weise,  wie 
man  in  ernst  und  spiel  das  waffenhandwerk  übt,  die  begriffe  von  mannes- 
ehre  und  eingebornem  adel,  die  ständische  gliederung  der  gesellschaft» 
die  zurückdrängung  des  weibes  und  ihr  notwendiges  correlat,  die  knaben- 
hebe,  die  Verachtung  des  handwerks  und  die  adligen  passionen  für  jagd 
und  pferde:  das  alles  ist  dorisches  gewächs.  die  lebensformen ,  die  in 
Griechenland  allgemein  für  vornehm  gelten  und  demgemäfs  verherrlicht 
werden,  bis  Ioniens  aufklärung  und  Athens  demokratie  sie  bricht,  sind 
das  erzeugnis  dieser  dorischen  cultur.  zwischen  Homer  und  dem  drama, 
zwischen  Odysseus  und  Themistokles  steht  etwas  beiden  gleichermafsen 

37)  Der  nachweis  nmfs  einer  besonderen  Untersuchung  vorbehalten  bleiben: 
tausche  ich  mich  nicht,  so  ist  hier  der  punkt  gefunden,  wo  man  den  hehel  ansetzen 
kann,  um  die  Chronologie  des  epos  einzurenken. 
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iremdes.  der  gegensatz,  den  Vergil  in  den  schönen  versen  schildert,  die 
auf  tu  regere  imperio  populos  Romane  memento  ausgehn,  gilt  vielleicht 
in  höherem  grade  zwischen  Dorern  und  Hellenen  als  zwischen  Römern 
lind  Griechen,  es  gemahnt  vieles  im  dorischen  wesen  an  Latium,  ganz 
besonders  die  gliederung  der  bürgerschaft  in  drei  tribus  und  das  vor- 
walten der  magistratur  gegenüber  der  gemeinde,  und  wenn  es  jemals 
irgend  etwas  gegeben  hat,  was  den  namen  graecoitalische  periode  ver- 
dient, so  kann  dieses  schlechterdings  nur  eine  dorisch -italische  ge- 
wesen sein"). 

Die  wurzel  des  ganzen  dorischen  wesens  ist  der  glaube  an  die  gött-  EteaUw 
lichkeit  des  rechten  dorischen  mannes.  öetog  ävtfo  nennen  die  Spartiaten 
einen  der  ihren,  wenn  er  das  leistet,  was  sie  von  dem  manne  fordern, 
dieser  glaube  durchdringt  das  ganze  leben,  frauen  und  kinder,  hörige 
und  knechte  haben  gar  keine  andere  existenzberechtigung  als  in  be- 
ziehung  zu  dem  manne,  für  den  sie  da  sind*9),  die  ganze  Sittlichkeit  ist 
darauf  begründet,  dafs  er  seine  existenz  erfüllt  und  geniefst.  der  ganze 
zuschnitt  des  lebens  ist  darauf  berechnet,  als  dies  ideal  einmal  auf- 
gestellt ist,  opfert  man  ihm  ohne  bedenken  alles  andere,  mag  es  auch  so 
teuer  sein  wie  die  familie,  und  man  opfert  ihm  selbst  das  eigene  streben 
über  die  gegenwart  hinaus.  Selbstgenügsamkeit  und  selbstgerechtigkeit 
wohnen  nah  bei  einander,  über  dem  einzelnen  manne  steht  nur  die  summe 
der  männer,  der  stand,  der  stand  mufs  den  Staat  ersetzen,  und  der  Indi- 
vidualismus, welcher  nichts  über  sich  erkennt,  führt  schließlich  zur  Ver- 
leugnung der  individualitat.  es  ist  eine  äufserst  beschrankte,  aber  wahrhaft 
grolse  erscheinung,  einzig  in  ihrer  art,  dieses  dorische  wesen.  um  so 
viel  mehr  mufs  dasselbe  von  dem  religiösen  ausdrucke  dieser  alles  durch- 
dringenden empfindung  gelten,  dafs  die  Dorer  eine  göttliche  person  ge- 
glaubt hatten,  in  welcher  sich  ihr  mannesideal  verkörperte,  müfste  man 
a  priori  fordern,  wenn  anders  sie  nur  ein  wenig  hellenisch  zu  empfinden 
wußten,  nun  steht  diese  überwältigend  grofse  religiöse  Schöpfung  vor 
unser  aller  äugen:  Herakles,  der  ävfjQ  üeöq,  wie  ihn  Pindar  und  Sophokles 
nennen,  er  ist  die  einzige  grofse  gestalt,  welche  die  einwanderer  der 
hellenischen  religion  zugeführt  haben,  wie  das  ihrem  wesen  entspricht. 

38)  Ea  ist  ein  ziel  der  geschichtlichen  forschung,  das  man  wol  bezeichnen  kann, 
das  aber  erat  eine  apätere  generation  erreichen  wird,  die  mit  der  griechischen  paral- 
lele Völkerwanderung  auf  der  Apenninhalbinsel  ethnographisch  zu  bestimmen: 

39)  Daa  lied  des  Hybreas  von  Kreta  (Athen.  695 f)  drückt  das  sehr  achön 
aus.  wie  viele  atolze  Dorer  werden  es  beim  männcrniahle  gesungen  haben ;  wie  un- 
möglich aber  wäre  es  in  ionischem  munde. 
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aber  sie  ist  dafür  auch  eine  der  großartigsten  Schöpfungen,  zu  der  je 
die  phantasie  eines  Volkes  emporgestiegen  ist 

Dafür  legt  schon  das  Zeugnis  ab,  daß  es  unmöglich  erschien,  dajs 
wesen  des  Herakles  zu  erfassen  und  darzustellen,  ohne  die  geschieht* 
der  Völkerwanderung  in  ihren  hauptzügen  darzustellen  und  die  völker- 
gruppen  zu  sondern,  nur  so  ist  aussieht  vorhanden,  Ordnung  in  das 
chaos  der  sagenmasse  zu  bringen  und  das  gemeinsam  dorische  zu  erfassen, 
andererseits  würde  die  Heraklesreligion  selbst  unweigerlich  haben  dar- 
gelegt werden  müssen,  wenn  die  aufgäbe  gewesen  wäre,  die  geschieht« 
der  dorischen  Wanderung  zu  erzählen,  die  griechische  geschiente  und  die 
griechische  religiou  und  sage  gehören  zusammen,  weil  der  inbalt  teils 
identisch  ist,  teils  eines  das  andere  bedingt:  nur  wer  sie  beide  zu  er- 
fassen versucht,  hat  die  möglichkeit,  auch  nur  eine  zu  verstehn. 
H.  fohlt  den        Die  Hellenen,  d.  h.  also  die  autochthone  bevölkerung  hat  den  Herakles 

llollooon 

nicht  gekannt.  Aeolern  und  Ioniern  ist  er  fremd  gewesen  und  immc* 
ein  fremder  geblieben,  die  auswanderer  haben  ihn  nicht  an  die  asiatische 
küste  mitgenommen,  und  die  ältere  asiatische  schicht  des  epos  kennt 
ihn  nicht  erst  als  die  von  der  ostseite  des  Peloponnes  colonisirt« 
dorische  hexapolis  auf  das  epos  ein  wirkt,  und  dann  vollends,  als  das 
epos  nach  dem  mutterland  übergreift»  dringt  Herakles,  immer  jedoch  als 
fremder,  ein.  diese  tatsache  ist  notorisch;  sie  wird  nicht  im  mindeste* 
dadurch  beeinträchtigt,  dafs  der  cult  des  Herakles  sich  auch  bei  Ioniern 
verbreitet  hat  als  die  politische  vormacht  und  die  gesellschaftliche  füh- 
rung  bei  den  Dorern  stand,  es  ist  aber  auch  nicht  zu  verwundern,  dass 
unsere  trümmerhafte  kenntnis  an  einzelnen  orten  zwar  einen  alten  He> 
raklescult  nachweisen  kann,  aber  keine  altdorische  bevölkerung.  be- 
sondere aufmerksamkeit  verdienen  diese  ausnahmen,  allein  mit  ihnen  wird 
so  leicht  niemand  wagen  die  regel  zu  bestreiten'0). 


40)  Es  handelt  sich  einmal  um  die  Heraklessagen  au  der  thrakischen  küste, 
in  Hahdera  (colonie  von  Opuntiern  und  leuten  dieser  von  einwände  rern  durchsetzten 
gegend)  Sithonia,  Torone,  Thasos  u.  s.  w.  diese  weisen  auf  die  inseln  zurück,  wo 
Her.  jedoch  kaum  vorkommt;  nur  auf  Tenos,  wo  er  die  Boreaden  züchtigt,  sind  'Hya- 
xXtjftat  nachgewiesen  (Maass  Gött.  Gel.  Anz.  89,  830).  eine  gute  erklärung  steht  noch 
aus :  die  verbreitete  annähme,  den  Heraklescult  von  Thasos,  der  doch  von  der  nacli- 
barschaft  nicht  getrennt  werden  darf,  auf  Phoenikier  zu  beziehen,  ist  von  Furtwängler 
(Roschers  mythol.  lex.  2142)  gut  zurückgewiesen,  doch  bleibt  noch  unerklärt,  wieso 
Thasos  bruder  des  l'hoinix  sein  kann.  —  der  einzige  auf  altertum  ansprach  er- 
hebende asiatische  Heraklescult  isl  in  Erythrai,  und  auch  über  ihn  handelt  Furt- 
wängler (s.  2137)  sehr  gut.  Erythrais  name  kehrt  im  südlichen  Thessalien  wieder 
und  in  Boeotien ;  von  Thessalien  sind  notwendig  auch  Boeoter  mit  den  Aeolern  ausge- 
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Auch  der  westlichen  gruppe  der  einwanderer  ist  der  ursprüngliche  H.  fehlt  den 
besitz  des  Herakles  abzusprechen,  und  leicht  lösen  sich  die  scheinbar  • 
widerstrebenden  in  stanzen  auf.  die  sage  von  Herakles  bei  Augeins  mit 
allem  was  daran  hängt,  geht  höchstens  die  hellenischen  vorganger  der 
Eleer,  die  Epeer,  an,  und  sieht  die  heimat  des  Herakles  in  Argos4').  die 
olympischen  spiele  sind  den  arkadischen  Pisaten  erst  von  den  El  rem 
abgenommen  und  für  eine  Stiftung  des  Herakles  erklärt,  als  der  dorische 
adel  bei  diesen  spielen  die  erste  rolle  hatte,  und  Sparta  mit  Argos  zu 
rivalisiren  begann,  eine  bevölkerung,  welche  selbst  den  Herakles  als 
fremden  ansah,  kann  noch  weniger  auf  diesen  heros  ansprach  machen 
als  die  autochthonen  Arkader,  bei  denen  er  in  Tegea,  Pheneos,  Stym- 
phalos  einzeln  auftritt,  nämlich  wenn  er  von  Argos  aus  auf  aben- 
teuer  zieht 

Bei  den  Achaeern,  d.  h.  den  bewohnern  des  nordrandes  von  Dyme  H.  fehlt  den 
bis  Pellene  hat  Herakles  zwar  ein  par  merkwürdige  statten  der  ver-  * 
ehrung,  aber  sie  liegen  an  den  grenzen,  bei  Dyme")  und  Bura4*),  und 

wandert,  sonst  ist  die  anwesenheit  von  Peneleos  nnd  Leitos  vorllios  ganz  unerklärlich: 
ein  vereinzeltes  Heraklesheiligtum  in  der  gegend,  wo  Aeoler  und  Ionier  sich  kreuzen, 
ist  also  nicht  mehr  befremdlich  als  jene  epische  Singularität:  wir  bilden  des  Thuky- 
dides  schluss,  das»  Boeoter  vor  der  Boeotischen  einwanderung  in  Boeotien  gesessen  haben 
müssten  (I  12)  nur  ein  wenig  um.  eine  grosse  bedeutung  wird  diesem  vorgeschobenen 
posten  des  Heraklescultes  notwendigerweise  beigelegt  werden  müssen. 

41)  Der  Heliossohn  Augeias  mit  den  sonnenrindern,  die  Molioniden,  eine  der 
merkwürdigsten  formen  des  vordorischen  Dioskurenpares  (vgl.  zu  vers  29),  der  ent- 
wusserungscanal,  dessen  reste  noch  heute  sichtbar  sind  (Curtius  Peloponnes  II  34) 
gehen  alle  die  Eleer  nichts  an.  der  zug  des  Herakles  gegen  EUs  gehört  vielmehr 
in  eine  reihe  mit  denen  gegen  Neleus  und  die  Pylier,  Eurytos,  den  herrn  des  mes- 
senischen  Oichalia,  Hippokoon  von  Sparta:  es  ist  ersichtlich  argolische  sage  und 
spiegelt  die  versuche  wieder,  welche  die  argolischen  Dorer  machten,  sich  die  supre* 
mntie  im  Peloponnes  zu  erringen/  eine  andere  frage  ist,  ob  sie  in  Elis  noch  die 
Epeer  wirklich  zu  bekämpfen  hatten,  oder  ob  schon  die  Eleer  an  deren  stelle  safsen. 
dis  letztere  ist  wahrscheinlich,  ändert  aber  an  dem  nichts,  was  hier  in  frage  steht. 

42)  Das  merkwürdige  epigramm  von  Dyme,  Kaibel  790,  erzählt  von  Polystratos, 
einem  schönen  liebling  des  Herakles,  der  im  kämpfe  wider  die  Eleer  fiel  und  von 
dem  heros  beklagt  und  bestattet  ward.  Kaibel  hat  die  geschichte  erläutert,  die  auf 
ältere  dichterische  gestaltung  deutet,  vielleicht  durch  Antimachos,  Steph.  Byz.  ^JCutj. 
aber  das  gegebene  war  offenbar  der  cult  eines  heroengrabes ,  dessen  bewohner 
UolöoTparoe  hiefs.  solcher  heroengräber  gab  es  in  Peloponnes  sehr  viel,  oft  sind 
ihre  bewohner,  weil  man  von  heilungswund*  irn  erzählte  und  ineubation  geübt  ward,  zu 
Ajklepiossöhnen  oder  Asklepios  selbst  geworden,  die  sage,  wie  der  heros  starb,  und 
damit  das  eingreifen  des  Herakles  ist  nach  allen  analogien  für  secundär  zu  erachten. 

43)  Hier  heilst  Herakles  sogar  BoipatxtSe  und  hatte  ein  archaisches  cultbild, 
Imhoof  Gardener  numism.  comraent.  von  Pausan.  taf.  S  II.  III.,  Pausanias  VII,  25. 
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lassen  ganz  deutlich  erkennen,  dafs  er  und  seine  sagen  eindringlinge  siniL 
die  ganze  landschaft  tritt  in  der  älteren  geschiente  seltsam  wenig  nervo:*; 
die  spräche  ist  auch  wenig  bekannt,  stellt  sich  aber  fern  von  dem  ionfi- 
schen und  arkadischen,  nahe  zu  den  nordgrieclrischen  mundarten.  illir 
entspricht  das  griechisch  der  achaeischen  colonien  Unteritaliens,  währerid 
die  sonst  sehr  glaubhafte  anknüpfung  der  asiatischen  Ionier  an  die*e 
Achaeer  von  der  spräche  her  schlechthin  keine  Unterstützung  erhält.  d|e 
geistige  bedeutung  dieser  Achaeer  ist  um  kein  haarbreit  höher  als  dfc 
der  andern  einwanderer,  das  haben  sie  im  sechsten  Jahrhundert  in  Italien, 
im  dritten  zu  hause  bewiesen,  so  stehen  sie  charakterlos  zwischen  Pelo- 
ponnesiern  und  Ioniern,  und  der  besonnene  forscher  lernt  an  ihnen  ain 
besten,  sich  vor  dem  schillernden  Achaeernamen  hüten1')  und  begreift, 


aber  der  ort  des  cultes  war  eine  höhle  und  der  verehrte  daemon  gab  orakcl :  seht  * 
darin  zeigt  sich,  dafs  Herakles  einen  älteren  Inhaber  verdrängt  hat.  so  hat  die  stallt 
auch  eine  doppelte  heroische  etymologie.  einmal  ist  ihre  eponyme  tochter  low 
(Steph.  Byz.  Bovp<t,  aus  Lykophronscholien),  Kallimachos  leitet  sie  von  den  rindern 
des  Kentauren  Dexamenos  ab  (hymn.  4,  102.  £.  M.  Bovpa  ist  scholion  dazu),  der 
ein  doppelgänger  des  Nessos  ist,  von  Herakles  erschlagen,  wie  die  vasenbilder  zeigen, 
da  ist  das  eiud ringen  des  Herakles  und  die  anlehnnng  an  den  aetolischen  sugenkreii 
offenbar.  Aischylos  fgin.  403,  das  ich  früher  falsch  behandelt  habe,  ist  aicher  äs 
Bovq&v  r'  ÖQtiav  i&'ifpdv  überliefert)  zu  bessern:  jede  beschreibung  der  örtlichkoit 
wird  davon  überzeugen. 

44)  Weil  er  so  schillernd  ist,  ist  er  heut  zu  tage  beliebt,  und  habe  ich  ilin 
vermieden,  die  bedeutung  [/.aiol  die  erlauchten)  empfahl  ihn  dem  epos  als  collectir- 
namen,  und  so  mag,  wer  will,  ihn  da  verwenden,  wo  ich  Hellenen  gesagt  habe;  «s 
ist  nur  etwas  hart,  die  Athener  zu  den  Achacern  zu  rechnen,  als  stammname  sitzt 
er  ebenda  fest,  wo  auch  die  "EXXrjves  Homers  wohnen,  in  Phthia:  leider  ist  gerade 
diese  achäische  mundart  auch  noch  dunkel,  ferner  gibt  es  die  J^  urjrrj^  *A%aia  in 
Boeotien,  auch  in  Theben  die  älteste  göttin,  die  landschaft  lA%aia,  deren  ansprüche 
zweifelhaft  sind,  und  die  Achaeer  als  gegner  der  Spartiaten.  ihnen  traten  die  nach- 
kommen des  Agamemnon  gegenüber,  der  in  der  Ilias  Achaeer  ist,  übrigens  in  Wahr- 
heit ein  Acoler  so  gut  wie  Achilleus,  auch  hier  also  kann  der  name  aus  dem  epoa 
übertragen  sein,  wie  viel  durch  einander  geht,  sehe  man  daran,  dafs  Antimacboe 
bei  Athen.  XI  468  und  Aischylos  Sieb.  324  die  Peloponnesischen  feinde  der  Boeoter 
'Axatot  nennen  können,  die  vielberufene  stelle  Herodots  (V  72),  wo  köuig  Kleomenes 
sich  keinen  Dorcr  sondern  Achaeer  nennt,  ist  ganz  einfach:  er  stammt  ja  von 
Herakles  dem  Persciden.  die  genealogie  der  königshäuser  Spartas  mit  Aristodemos 
und  den  söhnen  Eurysthcnes  Prokies  ist  übrigens  erst  ersonnen,  als  die  wirklichen 
königsgeschlechter  längst  feststanden:  'Ayiädat  und  Ev^xTionriSat  sind  die  wirk- 
lichen geschlechtsnamen,  geltend  lange  ehe  ihre  träger  die  Verpflichtung  empfanden, 
die  Hcraklidenabstammung  besonders  für  sich  in  ansprach  zu  nehmen,  die  geringe 
bedeutung  und  üble  rolle,  welche  Aristodemos  spielt,  zeigt  auch,  dafs  diese  genea- 
logie, Hyllos,  Kleodaios  u.  s.  f.  nicht  in  Sparta  entstanden  ist :  alles  weist  auf  Argos. 
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dafs  die  historisch  wirkenden  stammesindividualitäten  sich  in  Asien  erst 
gebildet  haben,  im  Peloponnes  aber  die  Dorer  allein  Schaffenskraft  be- 
sitzen, sie  haben  über  Sikyon  und  Phleius  hinaus  nicht  dauernd  fufs 
gefafst:  so  weit  gibt  es  noch  individuelles  leben;  die  mischbevölkeruug 
Achaias  hat  keins  zu  erzeugen  vermocht,  so  verschwinden  auch  die 
achaeischen  in  sein  Zakynthos  und  Kephallenia  vor  dem  erst  von  Euboeern, 
dann  Korinthern  besetzten  Korkyra,  das  jene  Ionier  schon  so  fest  für 
ihre  heroischen  traditionen  von  Odysseus  und  Diomedes  in  beschlag  ge- 
nommen hatten,  dafs  die  Korinther  wol  noch  ihre  Medeia,  aber  nicht 
mehr  Herakles  anzuschliefsen  vermochten. 

Auch  die  Aetoler,  d.  h.  die  fälschlich  den  alten  namen  usurpirenden  H.  fohlt  den 
einwanderer,  haben  mit  Herakles  nichts  zu  tun.  Deianeira,  könig  Oinous  ° em" 
tochter,  welche  Herakles  vom  werben  des  Acheloos  befreit,  ehelicht,  am 
Euenos  vor  der  Zudringlichkeit  des  Kentauren  Nessos  schützt,  die  mutter 
des  Hyllos,  nach  dem  die  vornehmste  tribus  der  Peloponnesier  heilst, 
schließlich  die  schuldlose  mörderin  ihres  gatten,  ist  gewifs  die  bedeutendste 
weibliche  gestalt,  welche  in  seiner  Umgebung  auftritt,  schon  deshalb  ist 
sie  nicht  national  aetolisch.  ist  doch  auch  in  dieser  sage  der  Vertreter 
Aetoliens  der  hellenische  Oineus.  Acheloos  ist  vollends  nur  durch  fehl- 
greifende willkür  mit  dem  aetolischen  flufse  gleich  gesetzt,  nicht  ein 
flufsgott,  sondern  der  herr  des  meeres  kann  das  füllhorn,  das  symbol  der 
ewigen  Seligkeit,  bieten45),  der  kämpf  ist  also  nur  eine  form  dieses  haupt- 
abenteuers,  und  zwar  eine  bereits  sehr  entstellte. 


was  Herodot  VI  52  als  spartiatische  tradition  von  Aristodemos  erzählt,  ist  nur 
Umbildung  der  vulgärsage.  nicht  nur  praktisch,  sondern  auch  mit  ganz  bestimmten 
traditionen  zu  belegen,  ist  der  Vorschlag,  den  ich  früher  gemacht  habe,  den  Achaeer- 
namen  für  die  vordorische  einwanderung  nordhellenischer  stamme  im  Peloponnes 
zu  verwenden,  also  die  leute  um  Bias  und  Melampus,  Neleus,  Eurytos  u.  s.  w.  allein 
das  fordert  eine  darlegung  anderer  Verhältnisse,  und  ist  mit  der  anm.  37  bezeich- 
neten Untersuchung  verquickt. 

45)  Niemals  ist  vergessen  worden,  dafs  siy/ltbtos  das  wasser  überhaupt  be- 
deutet, und  der  gegner  des  Herakles  benimmt  sich  in  dem  kämpfe  ganz  wie  der 
aÄtos  yiqtüv  Uptureve  in  der  Odyssee  oder  die  meerjungfrau  Thetis  bei  Hesiodos: 
er  hat  die  gäbe  der  Verwandlung,  es  ist  wertvoll  festzustellen,  dufs  dasselbe  der 
meergreis  tat,  den  Herakles  im  westen  bezwang,  so  hat  Stesichoros,  natürlich  in 
der  Geryoneis,  erzählt,  das  bruchstück  steht  in  dem  von  ßohde  entdeckten  para- 
doxographen  33  (Rer.  nat.  8er.  ed.  Keller  s.  110)  na?  tyflfcv  ü^oneiss  eis  tuSlvto. 
fttxeuoQtfoüxv ,  xal  Qins  (xa&äne  cod.  xbW  &.  Bohde)  napd  IlivSdptp,  xal 
-V,  ;>/ 1  ,•  7ui(>u  Irr.oty xal  3/tjoTpa  —  leider  fehlt  für  diese  der  autor.  die  be- 
deutung  des  füllhorns  hat  Furtwängler  (Roschers  lexicon  s.  2157)  richtig  ge- 
echätzt. 
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H^fohiUon        Bei  den  Epiroten  und  Makedonen18)  ist  von  Herakles  keine  spur. 

seit  Alexandras  I  wollte  das  makedonische  königshaus  freilich  von  Herakles 
stammen,  und  noch  der  grofse  Alexander  hat  einen  söhn  'Hgay.b'jg  ge- 
nannt (wovor  sich  sonst  die  menschen  doch  scheuen),  aber  das  ist  erst 
eine  folge  davon,  dafs  sie  gern  Hellenen  sein  wollten,  und  der  nanie 
ihres  geschlechtes  ^qyeddai  an  Argos  anklang"). 

H.  inOrois-        Stutzig  machen  kann  nur  die  fülle  von  Heraklesculten  und  Herakles- 

griechen- 

land.  sagen  bei  den  unterirdischen  auswanderen!,  es  gibt  dort  eine  einzige 
Dorerstadt  Tarent  (das  Herakleia  erst  spät  gründet),  auf  welche  dieser 
reichtum  um  so  weniger  zurückgeführt  werden  kann,  als  die  Parthenier 
des  Phalanthos  aus  ihrer  heimat  Sparta  weder  reiche  sagen  noch  die 
neigung  weiter  zu  dichten  mitbringen  konnten,  die  Versuchung  liegt  also 
nahe,  Messapiern  und  Chonern  (Chon  gilt  selbst  als  söhn  des  Herakles) 
den  cult  zuzutrauen,  und  leicht  möchte  man  dann  selbst  die  Italik«T 
heranziehen,  allein  die  zeit  der  hellenischen  auswanderung  nach  Italien  '*) 
ist  erst  spät,  wenn  man  von  einzelnen  Vorschüben  absieht,  hervorgerufen 
erst  durch  die  grofsen  kämpfe  des  8.  jahrhunderts ,  in  denen  Sparta 
emporkam,  die  peloponnesischen  Achaeer  hatten  sich  damals  schon  mit 
den  einwanderern,  die  Herakles  verehrten,  vermischt  oder  doch  die  poetisch 
mächtige  argolische  sage  in  sich  aufgenommen,  neben  ihnen  kamen  viele 
aus  dem  nordlichen  Hellas,  wie  die  Lokrer,  die  sich  am  Zephyrion  eine 
'  neue  heimat  gründeten ,  und  die  geistig  bedeutendsten  Italioten  waren 
vollends  Chalkidier,  zu  denen  längst  der  boeotische  heros  übergegangen 
war,  und  auf  deren  schiffen  ächte  Heraklesverehrer  nicht  gefehlt  haben. 

46)  Die  anknüpfung  der  Illyrier  an  Herakles  ist  nicht  anders  zu  beurteilen 
als  die  von  anderen  barbaren,  und  da  die  Korinther  für  die  anwohner  des  a<l  riatisch«* 
meeres  die  wichtigsten  culturträgcr  geworden  sind,  lag  diese  anknüpfung  nahe,  so 
kann  man  die  Hylleer,  einen  illyrischen  stamm,  nur  durch  namensangleichung  an 
Hyllos  den  Heraklcssohn  geknüpft  glauben,  wie  der  Irdische  flufa  "Y/.loi  mit  diesem 
so  wenig  zu  tun  hat  wie  mit  dem  hylüischen  see  in  Boeotien.  indessen  mufs  die 
möglichkeit  offen  bleiben,  dafs  die  später  dorischen  Hylleer,  die  doch  einen  stamm- 
namen  tragen,  mit  den  später  illyrischen  Hylleern  urverwandt  waren,  wie  die 
Myser  am  Kaikos  mit  den  Moese rn  an  der  Donau  u.  dgl.  m. 

47)  Dies  mittlerweile  näher  begründet  Arist.  u.  Ath.  H.  175. 

48)  Den  wünsch,  den  ich  in  der  ersten  aufläge  aussprach,  die  geographie  des 
westens,  wie  sie  Timaios  gegeben  hat,  herzustellen,  hat  inzwischen  J.  Geffcken  er- 
füllt, und  die  geschichtliche  ausdeutung  der  sagen  hat  aufser  diesem  auch  E.  I'ais 
in  seiner  Storia  dvüa  Sicilia  I  gefördert,  ich  glaube  allerdings,  dafs  eine  scharfe 
kritik  nunmehr  not  tut,  die  die  spreu  autoschediastischer  combinationen  erst  einmal 
wegfegt,  sonst  behauptet  die  negation,  schon  weil  sie  so  bequem  ist,  das  feld.  her- 
gestellt mufs  jetzt  vor  allen  Ephoros  werden. 
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gerade  weil  sich  die  verschiedensten  Völker  vermischten  und  im  gemein- 
samen gegensatze  zu  den  barbaren  ihrer  Verwandtschaft  sich  bewufet 
wurden,  erhoben  sie  gern  eine  allbekannte  heldengestalt  zum  allgemein 
hellenischen  Vorkämpfer,  und  es  ist  bezeichnend,  aber  sehr  begreiflich, 
dafe  in  Himera,  einer  ionischen  Stadt  mit  stark  dorischer  mischung,  um 
600  der  dichter  aufstand,  der  den  abenteuern  des  Herakles  zuerst  die 
ungemessene  weite  der  weit  zum  Schauplatz  gegeben  hat 

Von  diesen  auswanderern  in  Grofsgriechenland  ist  Herakles  zu  den  H.  in  Rom. 
Italikern  gelangt,  bei  denen  er,  wenn  auch  in  starker  Umbildung  und - 
so,  dals  der  ursprüngliche  inhalt  der  religion  ganz  vergessen  ward,  einen 
überaus  starken  cultus  fand,  verflochten  in  die  ältesten  sagen  Roms, 
verehrt  bis  in  die  innersten  Abruzzentaler.  es  haben  sich  natürlich  ver- 
einzelt italische  sagen  an  den  fremden  heros  geheftet,  und  die  Italiker 
haben  dem  körper,  den  sie  übernahmen,  den  odem  ihrer  eigenen  seele 
eingeblasen:  aber  wie  der  name  ist  die  gestalt  des  Hercules  hellenischer 
import  die  versuche,  eine  urverwandte  oder  auch  durch  zufällige  namens- 
ähnlichkeit  identificirte  italische  gottheit  in  ihm  zu  sehen,  sind  zum  glücke 
fast  -allgemein  aufgegeben"). 

Verhältnismäfsig  unbedeutend,  meist  jung  und  ganz  durchsichtig  h.  bei  den 
sind  die  trotz  aller  vielgestaltigkeit  eintönigen  erscheinungen,  in  welchen  " 
fremde  gottheiten  von  den  Griechen  mit  ihrem  Herakles  identificirt  worden 
sind,  es  ist  das  ja  mit  allen  möglichen  gottheiten  geschehen,  was  Caesar 
und  Tacitus  mit  den  germanischen  göttern  tun,  hat  schon  Homer  mit  den 
teukrischen  getan,  die  Artemis  von  Perge,  von  Ephesos,  von  der  taurischen 
Chersones,  die  Athen a  vom  libyschen  Triton,  vom  mons  Garganus,  von 
Sais,  Dionysos  $va»  Dionysos  Jahwe,  Dionysos  Osiris  weifs  man  auch 


40)  Die  läge  der  ara  maxima  in  Rom  würde  allein  den  fremden  gott  erweisen; 
doch  führt  die  Untersuchung  von  jedem  ausgangspunkt  zu  demselben  ergebnia.  die 
geschieh te  von  Cacus  ist,  wie  wir  sie  haben,  so  gut  eine  griechische  dichtung  wie 
die  Bomulussage,  und  deshalb  läfst  sieh  das  epichorische  dement,  für  das  der  name 
und  die  scalae  Caci  zeugen,  nicht  aussondern,  der  interessante  versuch  von  Reiffer- 
scheid (Annali  dell'  inatituto  39,  danach  R.  Peter  über  Hercules  in  Roschers  Lexicou) 
operirt  mit  einem  materiale,  das  immer  vieldeutig,  nicht  selten  sicherlich  fremdartig 
ist.  doch  ist  selbstverständlich,  dafa  die  herkunft  des  cultes  und  des  namens  nicht 
im  mindesten  darüber  entscheidet,  was  die  Italiker  in  Herclus  empfanden  und 
glaubten,  nur  hat  das  was  davon  italisch  ist  mit  Herakles  eben  nichts  zu  tun. 
übrigens  folgt  aus  der  entlehnung,  dafs  es  unerlaubt  ist,  die  Vorstellungen,  welche 
der  Latiner  mit  Herclus  verbindet,  ohne  weiteres  auf  den  Campaner  Samniten 
Brettier  zu  übertragen,  vielmehr  wird  nur  die  differenziirung  ein  wissenschaftlich 
haltbares  ergebnia  liefern. 
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ohne  weiteres  richtig  zu  beurteilen;  auch  wenn  die  gewährsmänner 
Herodots  die  abstammung  der  Skythen  auf  Herakles  und  Echidna  zurück- 
führen, macht  man  aus  Herakles  keinen  Skythen,  aber  weil  die  Hellenen 
den  stadtgott  von  Tyros  oder  besser  den  in  den  verschiedensten  formen 
auftretenden  semitischen  himmelsherrn  und  Sonnengott  (wenn  er  da« 
wirklich  war)  in  einzelnen  bestimmten  formen  mit  ihrem  Herakles  ulen- 
tificirt  haben,  weil  ferner  im  altertume  schon  die  neigung  bestanden  hat, 
das  entlehnte  und  zumal  das  orientalische  für  ehrwürdiger  und  vornehmer 
zu  halten,  und  deshalb  vereinzelt  auch  Heraklesheiligtümer  für  orienta- 
lische Stiftungen  erklärt  sind  —  aus  diesen  nichtigen  und  in  unzahligen 
anderen  fällen  als  nichtig  anerkannten  gründen  hat  sich  die  meinung 
bilden  können,  dafs  Herakles  ein  von  den  Phoenikiern  importirter  Sonnen- 
gott wäre,  nun  bricht  sich  freilich  die  erkenntnis  bahn,  dafs  die  phoe- 
nikische  cultur  selbst  etwas  ganz  unselbständiges  und  als  Zwitterwesen 
zeugungsunfähiges  gewesen  ist  aber  dafür  geht  man  nur  noch  bis  in 
das  bodenlose  weiter  und  findet  in  altbabylonischen  sagen  Herakles  und 
seine  taten  wieder,  die  kluft  der  zeit,  die  nach  vielen  Jahrhunderten  zählt, 
die  kluft  das  raumes,  die  jeder  vermittelung  spottet,  achtet  man  für 
nichts;  die  leute  die  so  reden  kennen  freilich  Herakles  und  die  griechische 
geschiente  meistens  nur  als  reminiscenz  von  der  Schulbank,  sie  wissen 
nicht,  was  sie  tun.  es  sind  leute  darunter,  die  schaudern  würden,  wenn 
ihnen  solche  blöde  Unwissenheit  und  unwissenschaftlichkeit  auf  ihrem 
eigenen  arbeitsfelde  begegnete,  so  weit  sie  nicht  wissen,  was  sie  tan, 
wollen  wir  ihnen  gern  verzeihen:  aber  weil  sie  alle  unwissenschaftliches 
tun,  sind  sie  keiner  sachlichen  berücksichtigung  wert*3),  von  interesse 
würde  es  dagegen  sein,  zu  wissen,  ob  Dorer  die  identification  des  Herakles 
mit  dem  Melkart  (den  namen  einmal  zu  brauchen)  vollzogen  und  auch 
die  skythische  archaeologie  ersonnen  haben,  möglich  ist  es  in  beiden 
fällen,  da  sich  hier  die  megarischen  colonisten  in  Herakleia  und  seinen 

50)  Durch  die  ablehnung  der  platten  identificationen  gewinnt  die  Schätzung 
der  parallelen  erscheinungen  in  religion  und  sage,  cult  und  sitte  nur  um  so  mehr, 
und  die  Ähnlichkeit  des  Herakles  mit  "Izdubar-Nimrod  *  (A.  Jeremias,  Leipzig  1891) 
ist  allerdings  höchst  merkwürdig,  natürlich  ist  sie  auch  den  alten  aufgefallen  wJ 
hat  da  notwendig  zur  identification  geführt,  wie  z.  b.  die  kyprische  darstellusg 
des  Geryonesabenteuers  Journ.  of  Hell.  Stud.  13,  74  zeigt,  aber  das  geht  viel  vkl 
weiter:  die  ganze  babylonische  sage  steht  in  der  semitischen  weit  so  singulär  »ie 
die  hellenische  in  der  indogermanischen,  offenbar  kommen  wir  mit  den  auf  die 
spräche  gebauten  raceu  nicht  aus,  und  die  probleme  der  urzeit  sind  nur  so  hing« 
einfach,  als  man  gar  nichts  von  ihr  weife,  um  so  nötiger  ist  die  isolirte  Verfolgung 
des  continuirlich  verfolgbaren. 
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pfianzstadten,  dort  die  Rhodier")  bequem  darbieten,  allein  nötig  ist  es 
durchaus  nicht,  als  diese  gleichungen  aufkamen,  war  Herakles  längst  eine 
zwar  nicht  allerorten  verehrte,  aber  allerorten  wolbekannte  heroengestalt, 
die  in  folge  der  Wanderungen  des  heros,  wie  sie  die  poesie  ausgebildet 
hatte,  für  solche  identificirung  besonders  passend  erscheinen  mufste"). 

Von  besonderem  Interesse  ist  nur  eine  solche  Verknüpfung  des  bar- 
barischen mit  Herakles:  das  lydische  herrschergeschlecht,  welches  Gyges  * 
stürzte,  hat  für  heraklidischen  blutes  gegolten,  und  die  Omphalefabel 
ist  in  Lydien  localisirt  worden  und  hat  anderes  nach  sich  gezogen,  es 
wird  sich  unten  zeigen,  dafs  hier  nur  eine  oetaische  sage  in  äulserlicher 
weise  nach  Asien  übertragen  ist.  aber  gesetzt  auch,  es  hätte  sich  wirk- 
lich an  diesem  einen  punkte  asiatisches  und  hellenisches  verquickt,  so 
dürfte  man  eben  nicht  hier  das  Verständnis  der  Heraklessage  suchen: 
ihr  wesen  wird  sie  allein  in  ihrer  heimat  offenbaren  können. 

So  bleibt  also  Herakles  ein  angestammter  besitz  lediglich  der  Völker-  Hjrakjji 
gruppe,  welche  sich  vom  Pin  dos  östlich  wandte.  Thessaler43)  Boeoter" 
Dorer  sind  wesentlich  an  dieser  gemeinsamen  religion  als  zusammen- 
gehörig zu  erkennen,  sie  alle  haben  Herakles  als  den  Vertreter  ihres 
wesens  verehrt,  haben  von  seinen  taten  erzählt,  seine  ehre  als  die  ihre 
betrachtet,  und  sie  sind  irgend  wie  im  spiele,  wo  immer  uns  Herakles 
begegnet. 

Ist  Herakles  vielleicht  nichts  anderes  als  der  Vertreter  dieses  volks- 
tumes,  das  a  potiore  dorisch  heifsen  mag?  und  ist  die  entwickelung 

51)  Von  diesen  ist  Herakles  zu  deu  Lykiern  gelangt,  die  ihn  früh  als  münz- 
bild  haben. 

52)  Besonders  merkwürdig  ist,  dafs  die  Phokaeer  in  Massalia  den  heros  ihre 
ligurischen  feinde  bezwingen  liefscn.  dieses  sehr  eigentümliche  abenteuer,  das  schon 
Aischylos  seinen  Prometheus  prophezeien  läfst,  kann  nur  in  Massalia  gedichtet  sein, 
da  es  das  Iwstinimte  local,  die  steinwüste  an  der  Rhonemündung,  voraussetzt,  aber 
der  ganze  Zug  des  Herakles  von  Erytheia-Tartessos  nach  Italien  auf  dem  landwege 
setzt  die  massaliotische  küstenbcsiedelung  voraus,  unmöglich  ist  freilich  nicht,  dafs 
vor  den  Pbokaeern  dorische  Seefahrer  (von  Knidos  und  Rhodos  her)  auch  hier  sich 
festzusetzen  versucht  haben,  gerade  auf  der  lle  de  In  Cnmargue  soll  ein  Herakleia 
gelegen  haben,  CIL  XII  p.  500.  den  radicalisinus,  der  die  Rhodier  aus  dem  westeu 
durch  seine  grofsen  worte  vertreiben  will,  kann  man  nur  zum  belege  verwenden, 
dafs  die  Zeugnisse  für  die  ansieht  stehen,  die  er  überwunden  zu  haben  wähnt. 

53)  Entsprechend  ihrer  geringeren  geistigen  kraft  und  Selbständigkeit  kommen 
die  Thessaler  am  wenigsten  in  betracht,  obwohl  gerade  Thessalos  selbst  ein  Herakles- 
*ohn  ist,  Boiotos  nicht,  im  Peloponnes  ist  das  Verhältnis  ähnlich  zwischen  Argos 
Korinth  einerseits,  Sparta  Kreta  andererseits,  für  die  Heraklessage  haben  die  süd- 
lichen Dorer  fast  nichts  geleistet. 
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seiner  sage  so  zu  betrachten,  dais  er  allmählich  Vertreter  des  Hellenen- 
tumes  geworden  wäre,  zuerst  in  Grofsgriechenland,  schliefslich  aber  Ver- 
treter der  menschheit?  eponyme  heroen  der  art  gibt  es  in  Hellas  Tand 
bei  anderen  Ariern  genug;  semitische  Völker  zeigen  deutlicher  als  die 
Arier  auch  götter  in  solcher  function.  selbst  Jahwe,  der  zuerst  ein  gott 
gewesen  sein  mag,  der  an  einen  bestimmten  ort,  den  Sinai,  gebunden 
war,  hat  seine  bedeutung  dadurch  erhalten,  dais  er  der  träger  des 
israelitischen  Volkstums  ward,  und  hat  nur  um  den  preis  der  Zertrüm- 
merung dieses  volkstumes  ein  gott  der  weit  werden  können,  es  kann 
aussichtsvoll  erscheinen,  Herakles  in  dieser  nationalen  weise  erklären  ra 
,  wollen,  denn  gewesen  ist  er  allerdings  Vertreter  der  Dorer,  und  die 
jahrhunderte  8  bis  6  haben  seine  sage  ganz  vorwiegend  nach  dieser  seile 
ausgestaltet,  unübersehbar  ist  die  masse  dieser  sagen,  reichste  fülle  ge- 
schichtlicher Überlieferung  birgt  sich  in  ihnen,  der  Zusammenhang,  in 
den  die  aben teuer  schon  durch  die  sagenschreiber  des  5.  jahrhundiats 
gebracht  sind,  ist  vorwiegend  durch  solche  nationalen  momente  bedingt: 
aber  selbst  sie  haben  nie  vergessen,  dafs  dies  alles  für  die  eigentliche 
Heraklessage  nebensächlich  ist,  und  haben  alle  diese  taten  als  naQaÜia 
oder  nccgegya  bezeichnet,  das  ist  eine  strenge  aber  allerdings  treffende 
beurteilung  ihres  wertes,  um  das  wesen  des  Herakles  im  kerne  zu  erfassen, 
könnte  man  von  dem  Vertreter  der  Dorer  ganz  absehen,  allein  dieses  spätere 
gezweige,  die  wirren  schöfslinge  und  wasserreiser  decken  jetzt  den  stamm: 
auch  wenn  man  sie  nur  beseitigen  wollte,  müßte  man  sie  näher  be- 
trachten; nun  haben  sie  aber  nicht  nur  eine  hervorragende  geschicht- 
liche bedeutsamkeit,  sie  sind  auch  äuiserst  belehrend  für  die  methode, 
welche  in  der  analyso  der  heroenmythen  erfordert  wird,  weil  sie  vielfach 
sehr  jung  und  relativ,  zum  teil  sogar  absolut  datirbar  sind. 
Sapan  Die  besitzergreifung  des  Peloponneses  selbst  ist  nicht  zu  einer  tat 

Hchon1  des  Herakles  geworden,  sondern  hat  sich  in  wie  auch  immer  getrübter 

nhalts  ...  . 

geschichtlicher  erinnerung  selbst  erhalten,  die  Dorer  haben  vielmehr  die 
legitimation  ihrer  einwanderung  darin  gesehen,  dafs  ihr  ahn,  Herakles, 
selbst  ein  sprofs  der  argolischen  herrscherfamilie  gewesen  wäre,  nur 
widerrechtlich  seines  erbes  beraubt,  somit  ist  in  der  ganzen  sage,  soweit 
sie  die  geburt  in  Tiryns,  die  dienstbarkeit  bei  Eurystheus,  die  Vertreibung 
aus  dem  Peloponnes  voraussetzt,  ein  zug  als  Voraussetzung  in  das  bild 
gebracht,  der  lediglich  dorische  geschichte  zum  ausdruck  bringt,  es  gibt 
ferner  eine  anzahl  sagen,  welche  Herakles  Elis  Lepreon  Messenien  (Pylos, 
Oichalia)  Lakedaimon  erobern  lassen;  allein  sie  sind  weder  sehr  volks- 
tümlich noch  reich  ausgebildet,  der  poesie  fast,  der  bildenden  kunst  ganx 
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fremd,  führen  auch  nicht  zur  besitzergreif ung,  lassen  zudem  den  heros 
als  heerkönig  wenigstens  meistens  auftreten,  was  immer  etwas  secundäres 
ist,  so  dafs  sie  durchaus  nicht  als  ein  niederschlag  der  erinnerung  an 
die  einwanderung  gelten  können51),  dafs  Herakles  hier  stets  als  Argeier 
auftritt,  zeigt  deutlich,  dafs  wir  es  vielmehr  mit  dem  niederschlage  der 
kämpfe  zu  tun  haben,  in  denen  Argos  die  Suprematie  über  den  Pelo- 
ponnes  anstrebte,  man  ermifst  vielleicht  mehr  einen  gegensatz  der  Zeiten 
als  der  begabung  daran,  dafs  das  übergreifen  Spartas  im  achten  jahr- 
hundert  keine  entsprechenden  Heraklestaten  mehr  hervorgerufen  hat 
der  nationale  dorische  held  war  eben  Herakles  der  Argeier  geworden,  so  . 
dafs  Sparta  ihn  nicht  mehr  und  noch  nicht  wieder  als  Vertreter  brauchen 
konnte. 

In  Boeotien  hat  die  Überwindung  von  Orchomenos,  die  spät  und 
nach  hartem  kämpfe  gelang41),  und  die  friedliche  besitzergreif  ung  von 
Thespiai48),  neue,  wenn  auch  farblose  Heraklessagen  erzeugt,    die  be- 

54)  Natürlich  müssen  auch  diese  sagen  in  irgend  welcher  poetischen  form  in 
alter  zeit  umgegangen  sein,  wie  hätten  sie  sieh  sonst  erhalten?  aber  von  dieser 
form  wissen  wir  nichts,  weil  nichts  die  archaische  zeit  überdauert  hat.  es  erheben 
sich  hier  die  unten  am  Dodekathlos  genauer  behandelten  Schwierigkeiten,  z.  b.  ist 
Herakles  die  Hippokoontiden  überwindend  von  Alkman  so  breit  dargestellt,  dafs 
schon  um  der  fülle  von  namen  willen  eine  feste,  wol  sicher  poetische  tradition  zu 
gronde  liegen  mufs,  aber  nichts  hindert  diese  für  argolisch  oder  korinthisch  anzu- 
sehen, localspartanisches  ist  gerade  in  dieser  geschiente,  wenigstens  so  weit  sie  be- 
kannt ist,  so  gut  wie  gar  nichts.  —  nach  den  Untersuchungen  von  Kai  bei  (Herrn. 
27,  258)  und  Wide  (Lak.  Culte  18.  298.  322)  ist  diese  behauptung  in  so  weit  ein- 
zuschränken, dafs  Herakles  eine  ältere  Diosku rensage  occupirt  hat;  um  so  sicherer 
ist  die  g  estalt  ung,  der  Alkman  folgt,  nicht  spartanisch.  Wides  versuch,  einen 
kämpf  mit  den  chthonischen  mächten  darin  zu  sehen,  ist  methodisch  verkehrt,  da 
er  doch  die  secundäre  fassung  nur  heroisch  deuten  durfte,  aufserdem  kann  man 
doch  nur  lächeln,  wenn  hohes  alter  und  tiefe  Symbolik  darin  gesucht  wird,  dafs 
eine  hündin  mit  einem  steine  tot  geworfen  wird,  womit  erwehren  sich  denn  jetzt 
die  menschen  der  gerade  in  Griechenband  unausstehlich  frechen  köter?  und  wenn's 
diesmal  eine  hündin  ist,  so  sollte  man  doch  den  Kerberos  aus  dem  spiele  lassen. 

55)  Vgl.  zu  vers  50.  280. 

56)  Die  Verschmelzung  der  alten  bevölkerung  mit  den  zuwanderern  gibt  die 
boeotische  sage  naiv  so  wieder,  dafs  Herakles  in  einer  nacht  den  50  töchtern  des 
Thespios  zu  söhnen  verhilft,  übrigens  fuhr  man  fort  als  urbesitzer  des  landes  sieben 
Sauovyoi  zu  verehren  (Diodor  IV  29),  wie  sieben  dp/aydrat  in  dem  benachbarten 
Plataiai  (Plut.  Arist.  11),  und  diese  letzteren  sind  niemals  zu  Heraklessöhnen  gemacht 
Vörden,  da  das  boeotische  in  Plataiai  nicht  dauernd  fufs  fafste.  in  Thespiai  trieb 
das  Inisverhältnis  der  50  und  7  notwendig  zu  einer  auswanderungssage.  was  aber 
den  Iolaos  von  Theben  und  die  söhne  der  Thespiaden  nach  Sardinien  gebracht  hat, 
ist  noch  unklar. 
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kämpfung  und  Verpflanzung  der  Dryoper  um  Delphi  ist  vielleicht  ein 
nachhall  sehr  alter  zustande ;  vielleicht  ist  sie  aber  auch  nur  ein  versuch, 
zu  erklären,  weshalb  die  Dorer  von  Argolis  und  Sparta  ihre  gegner  in 
Hermion,  beiden  Asine  und  Korone  eben  so  benannten,  wie  ehedem  ihre 
phokischen  gegner;  vielleicht  ist  auch  Herakles  als  Dryoperfeind  an  stelle 
des  Phlegyerfeindes  Apollon  getreten"),  denn  wo  die  einwanderer  sich 
des  übergewichtes  der  älteren  sagen  nicht  erwehren  konnten,  die  im  kreise 
ihrer  Untertanen  fortlebten,  da  begnügten  sie  sich  damit,  ihren  heros 
nur  an  die  stelle  eines  älteren  zu  setzen,  wie  er  im  kämpfe  mit  Kyknos 
den  Achilleus  verdrängt5*),  oder  ihn  wenigstens  mit  helfen  zu  lassen,  wie  er 
neben  Peirithoos  und  den  Lapithen  gegen  die  Kentauren  zieht58),  das 
sind  thessalische  Umbildungen,  vollends  durchsichtig  sind  die  Herakles- 
sagen, welche  die  dorische  besetzung  von  Kos  Rhodos  Kyrene  erzeugt 
hat,  und  die  thrakischen  und  grofsgriechischen ,  deren  oben  gedacht 
ward,  führen  den  heros  eben  auch  nur  als  Vertreter  seiner  auswandernden 
Verehrer  ein. 

Es  ist  nicht  dieses  ortes,  das  material  zu  erschöpfen;  aber  noch  ein 
par  charakteristische  und  datirbare  sagen  derselben  art  mögen  kurz  be- 
sprochen werden,  weil  der  commentar  des  euripideischen  dramas  keine 
veranlassung  geboten  hat,  sie  zu  erläutern. 

Die  Argonauten  sage  ist  im  kerne  uralt  und  schon  in  Thessalien 
ausgebildet,  wo  sie  immer  haften  geblieben  ist.  aber  diese  älteste  form 
wird  sich  niemals  mit  einiger  Sicherheit  wieder  gewinnen  lassen,  zur 
zeit  kennen  wir  noch  nicht  einmal  die  jüngeren  formen  genügend,  die 
sie  in  Miletos  und  Korinthos  erhalten  hat:  das  kann  und  miüs  die 
forschung  leisten.  Milesische  Seefahrer  haben  schon  im  achten  Jahr- 
hundert den  Pontos  befahren  und  seine  Südseite  besetzt,  damals  ist 
Kolchis  als  das  ziel  der  fahrt  festgestellt,  die  eigentlich  die  geraubte  frau 
aus  dem  lande  der  aufgehenden  sonne  heimholen  wollte,  gleichzeitig 
sind  viele  ionische  heroen  auf  die  Argo  gekommen:  Herakles  natürlich 
nicht  die  form  der  sage,  welche  uns  geläufig  ist,  ward  von  den  Korinthern 
festgestellt,  als  diese  ihre  Seemacht  im  westmeere  begründeten,  damals 
ist  Hera,  die  äxQaicc  von  Korinth,  die  beschützerin  des  Iason  geworden, 

57)  Obgleich  mittlerweile  einzelnes  richtig  gestellt  worden  ist,  mufs  doch  erst 
eine  besondere  Untersuchung  sich  über  die  traditionen  aller  s.  g.  dryopischen  gegen- 
den  erstreckt  haben,  ehe  man  mehr  als  diese  vielleicht  trügerischen  allgemeinheiten 
sagen  kann. 

58)  Vgl.  zu  vers  110. 

59)  Vgl.  zu  vers  181.  304. 
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ist  die  rückfahrt  durch  das  adriatische  meer  gelenkt,  und  ist  wieder  eine 
an  zahl  heroen  zugetreten,  aber  den  Herakles  mochten  seine  korinthischen 
nachkommen  nicht  zuziehen,  weil  er  keine  seiner  würdige  stelle  erhalten 
konnte,  sie  begnügten  sich  also,  sein  fernbleiben  angemessen  zu  moti- 
viren,  dafs  das  schiff  ihn  nicht  getragen,  kein  rüder  stark  genug  für  ihn 
gewesen  wäre  oder  ähnlich,  um  550  gründeten  Megarer  und  Boeoter 
eine  Zukunft  verheilsende  pflanzstadt  an  der  pon tischen  küste,  die  sie 
nach  Herakles  nannten,  natürlich  wollten  sie  auf  den  spuren  ihres 
eponymos  wandeln,  aber  an  die  Argofahrt  knüpften  sie  doch  nicht  an, 
sondern  an  den  zug  wider  die  Amazonen,  der  längst  in  den  fernen  nord- 
osten  verlegt  war.  sie  fanden  in  ihrem  gebiete  auch  einen  schauerlichen 
erdspalt  und  einen  wilden  bergstrom:  das  ward  ihnen  ihr  Acheron  und 
der  mund  der  hölle.  nun  war  für  sie  natürlich  Herakles  mit  dem  Ker- 
beros hier  emporgestiegen,  nicht  wirkliche  sage,  sondern  das  glückliche 
spiel  eines  dichtere,  den  wol  anklingende  namen  anregten,  hat  ein  bithy- 
nisches  Volkslied,  die  klage  um  den  schönen  Hylas,  das  früher  mit  einem 
Argonauten,  dem  gründer  von  Kios,  Polyphemos,  verbunden  war,  auf 
Herakles  bezogen :  nun  mufste  er  wenigstens  bis  Kios  mitgefahren  sein, 
und  die  alten  motive  für  sein  zurückbleiben  rücken  nun  von  Thessalien 
nach  Bithynien*0).  erst  die  willkür  von  romandichtern ,  frühestens  aus 
Alexanders  zeit,  hat  es  gewagt  den  vornehmsten  helden  nach  Kolchis  zu 
führen,  endlich  gar  an  Iasons  stelle  zu  setzen. 

Der  kämpf  um  Hios  war  durch  das  aeolische  epos  geschaffen,  schon 
als  die  Ionier  dieses  übernahmen,  liefs  der  Vorrang  der  aeolischen  helden 
es  unstatthaft  erscheinen,  ihnen  die  vornehmsten  Ioniens  an  die  seite 
zu  stellen,  man  führte  also  ihre  'epigonen*  ein:  nicht  Tydeus  sondern 
Diomedes.  dadurch  ward  für  die  relative  Chronologie  der  heroensage  der 
grund  gelegt  da-»  epos  wanderte  an  der  asiatischen  küste  südwärts  und 
kam  zu  den  Dorern  von  Kos  und  Rhodos,  für  sie  war  die  ausschliefsung 
des  Herakles  auch  selbstverständlich,  aber  es  genügte  ihnen  nicht,  seine 
nachkommen  einzuführen,  zumal  diese  ihre  gegner  auf  die  troische  seite 
nachzogen :  dafür  ist  der  kämpf  zwischen  Tlepolemos  und  Sarpedon  das 
leuchtende  beispiel.  und  doch  durfte  Asien  nicht  ohne  Herakles  erobert 
sein,    so  entstand  der  zug  des  Herakles  gegen  den  vater  des  Priamos. 

60)  In  der  ersten  aufläge  hatte  ich  die  sache  falsch  dargestellt,  weil  ich  dio 
klage  der  Mariandyner  um  Priolas  oder  Bormos  mit  der  der  Bithyner  von  Kios  um 
Hylaa  vermischt  hatte,  die  nur  im  letzten  gründe  identisch  sind,  die  Untersuchung, 
deren  ergebnisse  ich  oben  vorlege,  ist  zu  lang  für  diese  stelle,  über  den  namen 
Hylaii  Aristot.  u.  Ath.  II  170. 
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asiatische  Derer  haben  ihn  erdacht^  denn  sie,  die  aus  der  Argolis  stammten, 
haben  die  argolische  geschieht©  von  Perseus  und  Andromeda  auf  Herakles 
und  Hesione  übertragen  und  den  zug  wider  Troia  mit  den  älteren  fahrten 
verbunden,  in  denen  sie  Herakles  ihren  eigenen  kämpfen  um  Kos  und 
Lindos  hatten  vorarbeiten  lassen,  später,  als  das  epos  nach  dem  mutter- 
lande kam,  steigerte  man  den  zug  zu  einer  grofsen  heerfahrt,  und  eine 
regelrechte  belagerung  trat  zu  dem  einfachen  kämpfe  mit  einem  unge- 
heuer, die  beteiligung  der  Aeakiden,  für  deren  rühm  besonders  sorge 
getragen  ward,  lehrt,  dafs  diese  letzte  bearbeitung  unter  dem  drucke  der 
aeginetischen  macht*  im  6.  jahrhundert,  vorgenommen  ist61). 

Ebenfalls  im  6.  jahrhundert  drang  die  hellenische  besiedelung  in 
Sicilien  mächtig  nach  westen  vor.  im  süden  hatten  Dorer  megarischer 
herkunft  in  Seiinus  einen  sicheren  Stützpunkt  gefunden;  an  der  nord- 
küste  Chalkidier  Himera  weit  vorgeschoben,  die  eingebornen  gegner  waren 
Elymer,  wahrscheinlich  iberischer  abkunfV*),  in  Entella,  Halikyai,  nament- 
lich aber  in  Egesta  und  auf  dem  Eryx.  die  ionischen  Himeraeer,  deren 
phantasie  von  homerischen  bildern  erfüllt  war,  sahen  in  ihnen  nach- 
kommen der  Troer,  mit  denen  ihre  ahnen  gefochten  hatten,  um  so  mehr 
als  sie  die  göttin  des  Eryx  Aphrodite  nannten,  die  ja  dem  volke  de9 
Paris  beigestanden  hatte,  so  ward  der  eponym  dieser  feinde,  Eryx,  ein 
söhn  Aphrodites  und  eines  'hirten',  des  Bovrtig*3),  ein  anderer  Aineias; 
Aiueias  war  ja  längst  der  Vertreter  erst  der  geretteten  Troer,  dann  der 
feindlichen  Völkerschaften  geworden,  in  denen  die  Hellenen  ihre  troischen 
gegner  wiederfanden6*).   Die  Dorer  rechneten  zuversichtlicher  darauf,  die 

61)  Auch  ein  attisches  Bkolion  spricht  die  tendenz  unumwunden  aus,  18,  rd> 
Ti).aun>va  TrocUrm',  Afavxa  öl  otvxtpoi'  Is  Tpotav  Xivovotv  iXfrtlr  Java&v  Kai 
'A/iXXia.  des  Herakles  hat  man  hier  ganz  vergessen ;  selbst  Achilleus  ist  nur  anoex. 
so  mögen  die  nachkommen  des  Eurysakes  oder  Philaios  gesungen  haben. 

62)  Der  iberische  graffito  auf  einer  sicilischen  vase,  den  Loschcke  erkannt  hat 
(Benndorf  Gr.  Vasenbild.  taf.  XXX XIII)  ist  ein  unverdächtiger  und  gewichtiger 
zeuge  für  diese  ansieht,  die  ich  hier  nicht  verfolgen  mag. 

63)  Bei  Apollonios  Khodios  ist  Butes  söhn  des  Teleon  (wie  er  statt  Peiinn 
gesagt  haben  soll,  auf  grund  eines  Schreibfehlers  oder  einer  umdeutung,  Ttlimt 
steht  schon  bei  Eurip.  Ion  1579)  von  Athen,  er  stürzt  ins  meer,  als  die  Argo  an 
den  Sireneninseln  bei  Neapel  vorbeiführt,  und  Aphrodite  rettet  ihn  nach  Lilybaion. 
dafs  der  Elymer  Athener  wird,  ist  wol  eine  naehwirkung  des  verhängnisvollen  bünd- 
nisses  der  beiden  Völker,  und  die  Argo  haben  wol  auch  die  korinthischen  Syra- 
kusaner  in  ihre  gewässer  geführt.  —  über  Butes  vgl.  jetzt  Bühlau  in  den  Bonner 
Studien  für  Kekule.   auch  hier  mag  ich  nicht  tiefer  eingehen. 

64)  So  ist  das  auftreten  des  Aineias  in  Ainos,  Aineia,  auf  Kreta  und  in  Epirus 
leicht  erklärlich. 
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Elymer  zu  bezwingen,  sie  beanspruchten  den  berg  Eryx,  weil  ihr  Herakles 
seinen  eponymos  (einen  Poseidonsohn,  wie  so  viele  frevler)  im  ringkampfe 
überwunden  hätte,  als  ihr  erbe,  das  motiv  des  ringkampfes  ist  ein  geborgtes, 
von  den  dorischen  Kyrenaeern  ebenso  in  der  Antaiossage  verwandtes, 
mit  den  in  dieser  sage  ausgesprochenen  rechtsansprüchen  verlockten  um 
505  die  seher  einen  spartiatischen  königssohn  Dorieus  zu  einem  zuge 
wider  die  Elymer.  der  zug  mislang,  Dorieus  fiel,  und  niemals  hat  die 
geschichte  diese  erfindung  der  begehrlichkeit  zur  Wahrheit  gemacht,  nichts 
desto  weniger  dauerte  die  sage,  die  nun  einmal  Verbreitung  gefunden 
hatte,  und  Timaios,  der  die  schliefslich  mafsgebende  darstellung  der  west- 
griechischen Heraklesabenteuer  gegeben  hat,  reihte  sie  mit  besonderen 
hilfsmotiven  in  den  rückzug  von  Erytheia  ein. 

Die  weit  überwiegende  mehrzahl  der  Heraklessagen  hat  einen  solchen 
geschichtlichen  sinn,  sie  sind  leicht  verständlich,  sobald  man  die  con- 
creten  Verhältnisse  erfassen  kann,  die  sich  in  ihnen  wiederspiegeln ;  aber 
auch  wo  das  nicht  mehr  möglich  ist,  sieht  man  es  einer  Heraklestat  bald 
an,  ob  sie  einen  geschichtlichen  inhalt  hat  oder  nicht,  nicht  zu  allen 
öffnet  dieser  Schlüssel  das  Verständnis,  im  gegenteil,  die  sagen,  in  denen 
Herakles  nur  der  Vertreter  des  Dorertums  ist,  fordern  selbst  als  eine  Vor- 
bedingung ihrer  entstehung  eine  Heraklesgeschichte,  in  welcher  er  mehr 
war.  zunächst  ist  er  in  jeder  einzelnen  mit  nichten  ein  Vertreter  des  ganzen 
Dorertums,  sondern  nur  eines  ganz  bestimmten  Stammes,  der  ?elinuntier, 
Rhodier,  Herakleoten.  erst  wir  wenden  uns  an  die  übergeordnete  gemein- 
schaft,  von  welcher  diese  Stämme  alle  nur  teile  sind,  weil  sie  sich  alle 
denselben  helden  als  mythischen  Vertreter  gewählt  haben,  das  könnten 
sie  nicht,  wenn  sie  nicht  an  ihn  geglaubt  hätten,  als  sie  noch  eine  ein- 
heit  waren:  wir  haben  also  den  ursprünglichen  Herakles  in  der  zeit  zu 
suchen,  wo  das  volk,  von  dem  Thessaler  Boeoter  Dorer  teile  sind,  noch 
vereinigt  war  und  tief  in  den  bergen  Makedoniens  safs,  und  wir  dürfen 
sein  ursprüngliches  wesen  nur  aus  dem  erklären,  was  sich  auf  diese  ur- 
zeit  ziirückführen  läfst  und  in  allen  diesen  später  erwachsenen  sagen 
vorausgesetzt  wird,  vorausgesetzt  wird  das  tatenreiche  leben  eines  helden, 
denn  jede  neue  geschichte  sucht  sich  innerhalb  eines  älteren  Zusammen- 
hanges ihren  platz,  aber  es  ist  nur  ein  handelnder  held,  der  vorausgesetzt 
wird,  zwar  ein  übergewaltiger  und  des  höchsten  gottes  söhn,  aber  doch  nur 
ein  mensch,  der  menschlich  leidet  und  geniefst.  eben  deshalb  ist  das  wesen 
des  Herakles  hiermit  nicht  erschöpft,  denn  Herakles  ist  ja  auch  ein  gott. 

Bei  den  stammen  die  den  Dorernamen  mit  stolz  führen,  würde  es  Herakles 

i  i  .        t       der  lt  1  ■  *  * . 

freilich  schwer  halten,  diesen  gott  aufzuweisen,   in  Sparta  mahnt  Tyrtaios 
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den  adel  an  sein  heraklidisches  blut,  an  der  tafel  des  königs  spendet 
man  regelmäfsig  dem  ahnherrn");  aber  seine  cultstatten  sind  spärlich, 
und  im  festkalender  wüfste  ich  ihn  nicht  zu  zeigen,  noch  weniger  läßt 
sich  über  das  früh  demokratisirte  Argos  sagen,  trotz  dem  löwen  von 
Nemea  und  der  hydra  von  Lerna,  nur  als  stand  hat  sich  der  adel  auf 
Herakles  zurückgeführt,  die  einzelnen  geschlechter  taten  das  nur  ver- 
einzelt (wie  es  in  Athen  keine  besonderen  nachkommen  des  Kekrops 
Erechtheus  Aigeus  mehr  gibt),  und  als  die  revolutionen  den  adelsstand 
zurückdrängten ,  griff  man  zum  teil  auf  die  heroen  der  unterworfenen 
älteren  bevölkerung,  die  heroen  Homers  zurück,  in  Argos  z.  b.  auf  Diomedes, 
oder  erzeugte  junge  abstractionen,  mochten  diese  Schemen  auch  der  lächer- 
lichkeit  verfallen  wie  6  Jidg  KÖQiv&og.  Herakles  ward  somit  lediglich 
der  held,  der  Vorkämpfer  des  volkstumes,  das  man  nicht  verleugnete, 
und  das  vorbild  der  mannestugend :  als  held  erstritt  er  sich  die  göttlich- 
keit.  sein  gefährte  Telamon  errichtet  ihm  als  xa)Mvi/.og  einen  altar, 
als  sie  gemeinsam  Ilios  erobert  haben:  das  ist  die  auffassung  der  Aegi- 
neten;  höher  werten  sie  seine  gottheit  nicht  mehr. 

Kaum  mehr  erfolg  hat  es,  wenn  man  in  Boeotien  nach  cultstatten 
des  Herakles  sucht69),  hier  offenbart  sich  vielmehr  mit  überraschender 
deutlich keit,  dafs  er  vielfach  an  die  stelle  anderer  älterer  personen  ge- 
treten ist,  die  in  beinamen  oder  besonderen  riten  fortleben67).  Theben 
allein  ist  eine  wahrhaft  bedeutende  cultstätte.  das  Theben,  das  in  dieser 
oder  jener  form  die  Suprematie  über  Boeotien  und  dadurch  eine  grofe- 


65)  Ion  eleg.  2. 

66)  Weihungen  gymnastischen  inhaltes  späterer  zeit  (z.  b.  Inscr.  Boeot.  2235, 
2712)  wird  kein  verständiger  mitzählen,  was  den  orchomenischen  krieg  angeht, 
kann  bestenfalls  geschichte  Thebens  sein. 

67)  In  Thcspiai,  dessen  adel  auf  sein  heraklidisches  blut  hielt  (amn.  56),  war 
ein  tempel  (Paus.  IX  27,  6.  Inscr.  Boeot.  1739  Ditt.)  und  entsprechend  in  den 
dörfern  des  thespisehen  gebietes  Kreusis  (Paus.  32,  2),  Siphai  (Paus.  32,  4),  Leuktra 
(Inscr.  Boeot.  1829).  aber  Pausanias  verwundert  sich  mit  grund  über  diesen  cult, 
dem  eine  jungfräuliche  priesterin  vorstand,  und  meint,  er  gelte  einem  andern 
Herakles,  ebenso  beurteilt  er  den  Herakles  von  Mykalessos  (19,  5),  der  ein  dlener 
der  Demeter  ist.  in  der  tat  scheint  die  lösung  am  besten,  liier  die  Übertragung 
eines  älteren  cultes  in  verhältnismäfsig  später  zeit  anzunehmen;  dasselbe  ist  sicher 
von  dem  heilgott  Herakles  in  Hyettos  (Paus.  IX  24):  das  war  ein  faroe  tarnte 
wie  in  Lcbadcia  Oropos  Aigosthena  Rhamnus  Athen  Eleusis  u.  s.  w.  in  Koroncia 
gibt  es  iHgtm}.fls  HaXaifttop  (Inscr.  Boeot.  2874,  Hesych,  Lykophr.  schol.  663, 
Et.  M  IloXiuott'y  aus  den  'E^cixJ.^one)'.  da  ist  der  söhn  der  Ino,  die  als  gattin  des 
Athamas  in  den  see  vor  ihrem  schlösse  gesprungen  ist  und  nicht  bis  Megara  lief, 
zum  beinamen  des  fremden  degradirt.    am  Laphystion  geht  ein  Schlund  in  die 
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machtstellung  anstrebt,  hat  seinen  Herakles  als  Vertreter  dieser  ansprüche 
und  siege  verherrlicht,  wie  das  namentlich  die  bundesmünzen  Boeotiens 
zeigen,  in  Theben  gibt  es  ein  Herak  losfest;  es  ist  aber  vielleicht  mit 
den  lohnen  identisch,  in  Theben  steht  der  tempel  des  gottes  Herakles 
neben  dem  geburtshause  des  heros  und  den  erinnerungsstatten  der  seinen, 
das  entspricht  auf  das  beste  dem  glauben  des  Thebaners  Pindaros,  der 
dem  gotte  und  dem  heros  gleiches  Verständnis  und  gleiche  liebe  gewidmet 
hat.  allein  das  haus  des  gottes  erwähnt  dieser  nicht;  wir  vermögen  nicht 
zu  sagen,  dafs  es  älter  wäre  als  der  uns  allein  bekannte  bau  des  vierten 
Jahrhunderts,  also  eben  der  zeit,  wo  jene  mit  Herakles  verbundene  politik 
ihre  schönsten  triumphe  feierte,  vor  allem  aber,  wie  eng  oder  weit  man 
Thebens  mauern  ziehe:  sämmtliche  Heraklesstätten  liegen  vor  ihnen, 
wenn  irgendwo,  so  ist  es  gerade  in  Theben  sinnfällig,  dafs  dieser  gott 
und  dieser  heros  ein  zuwanderer  ist,  gebracht  von  einem  volke,  das  sich 
vor  den  mauern  der  bürg  des  Kadmos  und  Amphion  angesiedelt  hat. 
diese  statte  für  den  ausgangspunkt  der  Heraklesreligion  anzusehn,  wie 
es  nicht  mit  naiver,  sondern  mit  verstockter  ignorirung  der  topographie 
und  epigraphik  gewagt  worden  ist,  schlägt  nicht  nur  den  Zeugnissen  des 
altertums  ins  gesiebt,  sondern  führt  gerades  weges  zu  dem  schlechthin 
absurden,  den  thebanischen  Herakles  hat  man  wol  für  einen  herauf- 
gekommenen menschen  gehalten,  und  das  ist  zwar  verkehrt,  aber  doch 
an  sich  denkbar:  ihn  zu  einem  denaturirten  gotte  zu  machen  widerspricht 
den  Thebanern  (sie  haben  nicht  einmal  die  priorität  für  ihren  cult  be- 
hauptet), dem  thebanischen  cultus,  der  religion  Pindars  und  ist  über- 
haupt eine  ausgeburt  widergeschichtlicher  geschichtsmacherei  und  religions- 
loser cmythologie\ 

Nein,  wenn  es  denn  wahr  ist,  was  so  viele  als  ein  axiom  betrachten, 
dafs  die  heroen  denaturirte  götter  seien,  so  fordert  unerbittliche  logik, 
in  Herakles  einen  ionischen  und  speciell  einen  athenischen  gott  zu  sehen, 
die  Überlieferung  des  altertumes  und  die  Zeugnisse  des  cultes  stimmen 
zu  einander  und  sind  ganz  unzweideutig,  nur  Marathon  und  daneben 
das  von  Chalkidiern  gegründete  Leontmoi6*)  haben  so  vornehme  und  alte 


Unterwelt;  danach  heust  der  berg.  natürlich  erzählten  die  Boeoter  dort  von  dem 
Kerberosabenteuer,  und  man  verehrte  einen  'H^axbrts  Xapoy  (Paus.  34,  4):  aber 
an  die  höüenpforte  gehört  der  daemon,  den  wir  mit  anderem  suffixe  Xäqoiv  zu 
nennen  pflegen.    Herakles  ist  auch  hier  erst  hinzugetreten. 

68)  Diodor  IV  24.  er  nennt  seine  Vaterstadt  *Ayi{>u)v  besonders  und  fügt  ohne 
zweifei  eigenes  ein.  aber  sie  liegt  im  AwvtIvov  nttiioty  wie  er  selbst  hervorhebt, 
und  hat  ihren  cult  doch  nur  von  den  griechischen  herren  desselben,  auch  ist  eine 
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Heraklestempel,  dafs  sie  den  ansprach  erheben  können,  mit  seiner  gott- 
lichen Verehrung  begonnen  zu  haben,  fast  jedes  dorf  hat  in  Attika  sein 
heiligtum  des  gottes  Herakles"*) :  welcher  gegensatz  zum  Peloponnes  und 
Boeotien.  nirgend  bei  den  Dorern,  gewöhnlich  bei  den  Athenern  ist 
Herakles  schwurzeuge,  sowol  in  feierlichen  formein  wie  im  gewöhnlichen 
leben,  und  wiederum:  die  Dorer  als  Dorer  stammen  von  Herakles,  die 
Boeoter  haben  ihn  als  ihren  himmlisohen  Vertreter,  so  wie  Athena  ihre 
stadt  vertritt:  in  Athen  ist  Herakles  allezeit  ein  fremdling  gewesen,  hie 
der  gott,  dort  der  heros,  das  ist  der  gegensatz,  den  es  zu  begreifen  und 
zu  erklären  gilt  der  gegensatz  ist  notorisch,  mögen  ihm  die  auch  ihre 
äugen  verschliefsen,  die  den  Herakles  eben  althellenischen  gott  nennen, 
obwol  er  ein  eindringling  im  Homer  ist,  oder  einen  boeotischen,  obwol 
ihn  die  Boeoter  weder  als  gott  noch  als  Boeoter  beanspruchen. 

Die  sagen  des  streitbaren  Dorerhelden,  so  weit  sie  geschichtlichen 
gehaltes  sind,  haben  wir  kennen  gelernt:  er  gieng  die  Athener  und  Chal- 
kidier  nichts  an,  die  höchstens  unter  den  schlagen  seines  armes  gelitten 
hatten,  aber  eben  dadurch  erfuhren  sie,  wie  gewaltig  seine  macht  war, 
nicht  die  eines  menschen,  der  längst  ab  und  tot  war,  sondern  eines  gegen- 
wärtig und  überirdisch,  also  göttlich  wirkenden,  nach  der  huld  und  nach 
dem  beistände  dieser  macht  verlangten  sie.  geht  es  denn  überhaupt 
anders  zu,  wenn  jemand  an  einen  fremden  gott  glauben  lernt,  als  dafs 
er  seiner  macht  inne  wird  und  sich  seiner  gunst  versichern  will  ?  freilich 
mufs  dann  etwas  lebendiges,  wirkendes  in  dem  gotte  sein,  etwas  all- 
gemein, absolut  göttliches,  von  wem  auch  immer  man  blofs  welfs,  dafs 
er  früher  einmal  gewirkt  hat,  der  ist  ab  und  tot,  gott  oder  mensch: 
wozu  sollte  man  ihm  huldigen?  eine  göttliche  person  ist  der  exponent 
für  die  göttlichen  Wirkungen,  die  der  glaube  empfindet,  will  man  wissen, 
was  an  ihm  ist,  mufs  man  diese  betrachten,  was  das  allgemein  göttliche 
in  Herakles  war,  lernen  wir  nur  so,  dafs  wir  zusehen,  was  der  Athener 
von  Herakles  glaubte  und  erflehte.  'Hqdyt.Xeig  ruft  er,  wenn  ihm  bei 
irgend  etwas  nicht  geheuer  ist;  der  ausraf  ist  sehr  abgeschwächt,  es  ist 


Wendung  wie  vofilaae  f/Stj  Tt  lafißavttv  rrje  dfrai  ao/ai  ro€  d&lov  Stxärov  rtlov- 
uivov  nur  unter  Voraussetzungen  denkbar,  welche  nicht  Diodors  erzählung  gibt, 
sondern  z.  b.  die  apollodorische  bibliothek.  also  er  contaminirt ,  wie  so  oft.  der 
text,  dem  er  seine  local patriotischen  zusatze  beifügt,  ist  Tünaios,  der  den  Hcrakles- 
cult  von  Leontinoi  angegeben  haben  wird. 

69)  Die  attische  kleruchie  Eretria  feierte  Heraklesspiele,  doch  wol  in  fort- 
setzung  des  cultes  der  freien  Eretrier.  vaseninschrift  JIpaMTtxd  90,  95  'EpfTpiafar 
i&Xov  Tiap  'HpaxiioS. 
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ein  milder  'fluch',  wie  unsere  blasphemische  weise  zu  reden  ist.  aber  zu 
gründe  liegt  doch  eine  angstempfindung.  das  schutzbedürfnis  dessen  der 
sich  fürchtet  und  hilfe  braucht  ruft  den  furchtlosen  rettenden  geist. 
d'uHxaxog  ist  das  beiwort,  welches  das  wirken  bezeichnet,  das  der 
Athener  von  Herakles  erwartet;  y.a)Mvixog  ist  das  beiwort,  in  welchem 
er  seine  göttliche  Verklärung  ausspricht.  6  rov  Jiög  natg  AaXXlviv.oq 
'HQaxXijg  iv&dde  xaroixif  fdydkv  eiairto  xaxöv  schreibt  der  Athener 
auf  seine  schwelle:  damit  ist  alles  wesentliche  gesagt70). 

Der  höchste  gott  im  himmel  hat  einen  söhn,  der  allezeit  bereit  ist 
den  menschen  hilfreich  beizuspringen,  und  der  die  kraft  hat  aus  jeder 
not  und  gefährde  zu  erretten,  das  ist  der  glaube  des  Atheners.  "Zeus 
hat  den  Herakles  erzeugt,  auf  dafs  den  menschen  und  göttern  ein  schirm 
wider  jegliches  unheil  erwüchse,  üg  qa  Öeotatv  dvÖQdai  t'  dXcprjOTjjoiv 
dgrjg  dhcr^ga  (pvretiaai'* :  so  redet  ein  hesiodisches  gedieht  (die  Eoee 
vor  dem  Schilde  27),  und  dem  dichter  ist  bewufst,  dafs  der  söhn  mit 
dieser  tätigkeit  im  geiste  und  wesen  des  vaters  wirkt,  denn  er  spielt  mit 
bedacht  auf  das  an,  was  der  alte  Hesiodos  selbst  zu  Zeus  sagen  liefs 
d/jtTTjQ  d*  d&avdxotciiv  dgrjg  yiveo  tlqveqoio  (Theogon.  657).  und  dafs 
zum  dritten  ein  zeugnis  des  cult.es  nicht  fehle:  auf  Kos  verehrt  man  als 
gatten  Hebas,  d.  h.  als  verklärt  zu  ewiger  jugend,  gott  geworden,  den 
'HgaxÄrjg  "AXtlig  d.  i.  dyUj/xaxos71).  da  haben  wir,  was  die  Verbindung 
zwischen  dem  gotte  der  Athener  und  dem  heroischen  ahnherrn  und  Vor- 
kämpfer der  Boeoter  und  Dorer  gibt:  KalXlvixog ,  d).e$iy.axog,  der  in 
jedem  kämpfe  sieger  blieb  und  nun  in  jeder  not  helfen  kann,  das  ist 
Herakles,  er  ist  leicht  zu  fassen,  sollte  man  meinen,  und  wahrlich,  kein 
Olympier  läfst  sich  so  kurz  analysiren.  es  ist  auch  ohne  weiteres  klar, 
daß*  diese  gestalt  von  zwei  Seiten  erfasst  werden  kann,  wer  an  den  jetzt 
vom  himmel  her  waltenden  denkt,  mag  sein  irdisches  leben  vergessen ;  wer 
den  blick  auf  die  taten  und  leiden  richtet,  die  dem  menschen  Herakles 

70)  Dafis  dieser  wie  jeder  gott  auch  die  universale  potenz  einschliefst,  die  im 
gottesbegriff  an  sich  liegt,  also  subjectiver  glaube  seine  gegenwart  bei  einer  belie- 
bigen gelegenheit  empfinden  kann,  die  nicht  in  seinem  gewöhnlichen  machtbereiche 
liegt,  ist  eigentlich  selbstverständlich,  dem  Sophokles  erscheint  er  im  träume  und 
nagt  ihm,  wo  eine  verlorene  silberne  schale  Athenas  verborgen  ist :  zum  danke  wird 
eine  Capelle  des  'ffyaxiijs  ur\vxr^  errichtet,  das  ist  nicht  für  Herakles  bezeichnend, 
sondern  höchstens  für  den  der  also  träumte,  die  weitere  cntwickelung  eines  gött- 
lichen wesens  mag  hierhin  oder  dahin  gehen,  daa  acccasorische  mag  schliefslich  über- 
wiegende Wichtigkeit  erlangen:  für  die  erfassung  der  alten  echten  religion  kommt 
nur  der  kern  in  betracht. 

71)  Aristides  5,  p.  60.    Cornut.  31. 
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die  göttlichkeit  erworben  haben,  der  mag  ihm  lieber  nachleben  und  nach- 
streben und  den  verklärten  der  verdienten  Seligkeit  geniefsen  lassen, 
eins  aber  fordern  beide  Vorstellungen,  auf  dafs  sie  sich  vereinigen  lassen : 
ein  irdisches  leben  sowol  wie  eine  ewige  Verklärung  des  Herakles,  er 
würde  jetzt  vom  hohen  himmel  herab  nicht  in  jeder  gefährde  unerschrocken 
und  unüberwindlich  eingreifen ,  wenn  er  nicht  einst  selbst  in  jeder  ge- 
fährde unerschrockenheit  und  unüberwindlichkeit  bewährt  hätte,  jetzt 
ist  er  gott,  denn  also  wirkt  er:  aber  er  mufs  mensch  gewesen  sein, 
eirund-  x  Mensch  gewesen,  gott  geworden ;  mühen  erduldet,  himmel  erworben : 
der  gS3l  das  ist  das  wesentliche  an  dem  Herakles,  den  die  Hellenen,  alle  Hellenen, 
geglaubt  haben,  weder  den  menschen  noch  den  gott  kann  entbehren, 
wer  auch  nur  ihren  ersten  keim  recht  erfassen  will,  wer  aber  soviel  be- 
grilFen  hat,  der  ist  jede  deutung  los,  die  nur  eine  seite  des  doppelwesens 
betont,  keinesweges  blofs,  weil  die  Herakliden  den  gott  in  ihrem  ahn 
fast  aufgegeben  haben  (obwol  auch  das  genügt),  ist  die  modern  am 
„  meisten  verbreitete  lehre  falsch,  die  in  Herakles  einen  gott  sieht,  also  in 
allen  seinen  irdischen  taten  Zusätze  oder  misdeutungen.  billig  ist  es  ge- 
wifs,  sie  alle  in  elementare  Vorgänge  umzusetzen,  auf  dafs  je  nach  be- 
lieben feuer  oder  wasser,  gewittergott ,  lichtgott,  jahrgott  immer  wieder 
hervorspringe,  die  alten  Stoiker,  deren  methode  seltsamerweise  bei  den 
heutigen  mythologen  gleichzeitig  herrscht  und  in  miscredit  ist,  haben  diese 
billigen  künste  schon  genug  geübt,  aber  Wahrheit  ist  so  billig  nicht  zu 
haben,  welche  kolossale  Überhebung  liegt  darin,  den  alten  Hellenen 
ihren  glauben  an  einen  zum  gotte  erhobenen  menschen  schlankweg  um- 
zudrehen und  sie  zu  bedeuten :  ihr  habt  an  einen  zum  menschen  herunter- 
gekommenen gott  geglaubt,  wer  das  Verständnis  eines  gottes  bei  denen 
sucht,  die  an  den  gott  geglaubt  haben,  wird  vielmehr  finden,  dafs  eine 
solche  ansieht,  nichts  beweise  als  ihre  eigene  Verkehrtheit,  die  entgegen- 
gesetzte auffassung,  die  ebenfalls  im  altertume  ihre  Vertreter  gehabt  hat 
und  heute  noch  bekenner  zählt,  selbst  über  die  kreise  hinaus,  die  unsere 
Schulbücher  machen  und  für  den  königssohn  Herakles  eine  jahreszahl 
haben  (mit  fug  und  recht,  so  lange  Abraham  eine  hat),  ist  der  rationalis- 
mus  in  seinen  verschiedenen  Spielarten,  und  die  ehrlichkeit  zwingt  nur 
das  Zugeständnis  ab,  ich  wüfste  den  nicht  zu  widerlegen,  der  also  argu- 
mentirte:  es  habe  einmal  ein  mensch  gelebt,  der  sich  durch  die  abwehr 
von  wilden  tieren  und  menschen  vor  seinen  stammesgenossen  so  sehr 
hervortat,  dafs  sie  ihn  für  überirdischer  herkunft  hielten,  nach  seinem 
tode  als  gott  verehrten  und  demgemäfs  durch  gebet  und  opfer  sich  ge- 
neigt zu  machen  suchten,   zu  dem  Zugeständnis  könnte  man  den  Vertreter 


Grundbedeutung  der  gcstalt. 


39 


dieser  ansieht  schon  bringen,  dafs  weder  der  name  Herakles  noch  irgend 
eine  der  überlieferten  Heraklestaten  geschichtlich  wäre  (obwol  das  mit 
der  bezwingung  des  löwen  schwierig  sein  würde):  aber  das  würde  ihn 
aus  seiner  entscheidenden  position  nicht  herausschlagen,  immer  könnte 
er  sagen,  ja,  warum  sollte  es  solchen  menschen  nicht  gegeben  haben,  an 
den  sich  die  sagen  und  die  Verehrung  geknüpft  hätten?  da  gibt  es  nur 
die  gegenfrage,  warum  soll  es  solchen  menschen  gegeben  haben?  wenn 
ihm  weder  der  name  noch  die  taten  gehören,  ist  er  nicht  ein  messer  ohne 
schaft  und  klinge?  aber  mit  solcher  frage  überwindet  man  den  rationalis- 
mus  nicht,  das  tut  man  erst,  wenn  man  ihm  seine  letzte  position  läfst. 
gut;  gesetzt,  solch  ein  mensch  hat  gelebt,  was  erklärt  man  damit?  doch  , 
höchstens  das,  was  dem  dorischen  volke  in  den  klüften  des  Pindos  den 
anstofs  gegeben  hat,  die  Heraklessage  zu  dichten,  diese  selbst  bleibt  eine 
freie  dichtung  so  oder  so.  jenes  individuum  ist  wie  sein  name  dahin,- 
verweht,  vergessen :  der  Herakles  der  sage  hat  sein  eignes  ewiges  leben, 
und  nur  ihn  gilt  es  zu  erfassen,  eine  moderne  analogie  wird  das  Ver- 
hältnis aufklären,  es  hat  ein  Dr.  Johannes  Faust  wirklich  gelebt,  er  ist 
eine  geschichtlich  sehr  wol  controllirbare  person :  aber  für  die  Faustsage, 
welche  die  weit  beherrscht,  ist  er  ganz  gleichgiltig,  und  er  hat  ihrem  träger 
weder  den  namen  noch  den  inhalt  gegeben,  beide  sind  vielmehr  über  1000 
jähre  älter,  der  Faust,  der  den  conflict  zwischen  den  zielen,  den  ri/.i],  des 
menschlichen  strebens  verkörpert,  glücklich  sein,  weise  sein,  gut  sein,  hat 
mit  dem  dunklen  ehrenmann,  oder  vielmehr  dem  obscuren  lumpen  Dr.  Faust 
nichts  zu  tun,  dessen  geburt  und  tod  in  den  acten  aufgestöbert  wird, 
der  Faust  von  fleisch  und  bein  ist  gar  nicht  der  wirkliche  Faust:  der 
ist  vielmehr  eine  coneeption  der  volksphantasie,  ein  söhn  derselben  mutter, 
die  in  den  Schluchten  des  Pindos  vom  göttlichen  geiste  den  Herakles  em- 
pfangen hat#  wer  immer  strebend  sich  bemüht,  den  können  wir  erlösen, 
diese  antwort  hat  in  hannonie  mit  der  empfindung  seines  Volkes  unser 
dichter  auf  die  frage  gegeben,  welche  die  Faustsage  stellt  das  glück 
das  im  genusse  liegt,  ist  des  teufels;  das  glück  das  in  irdischer  Weisheit 
liegt,  führt  zum  teufel :  nur  die  ergebung  in  die  gesetze  gottes,  der  glaube, 
kann  den  menschen  in  die  ewige  Seligkeit  führen:  so  hatte  die  alte 
antwort  gelautet,  nicht  nur  zu  Luthers  Zeiten,  sondern  schon  zu  denen 
des  Clemens  Romanus,  dieser  glaube  hat  sich  in  der  geschiente  vom 
Faustus  verkörpert,  der  glaube  an  die  eingeborene  Schlechtigkeit  der 
menschennatur,  welcher  als  rückschlag  gegen  das  Hellenentum  eben  aus 
diesem  hervorgehen  mufste,  als  es  dem  tode  verfallen  war.  wir  haben 
jetzt  diesen  pessimismus  überwunden :  unsere  heiligste  Überzeugung  duldet 
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nicht  mehr,  dafs  Faust  der  hölle  verfällt  doch  was  wir  selbst  empfinden, 
gehört  nicht  her:  die  übermenschliche  gröfse  der  Faustsage,  ihre  sittliche 
bedeutung  als  Verkörperung  einer  ganzen  erhabenen  Weltanschauung 
leuchtet  ein,  ganz  abgesehen  davon,  ob  wir  diese  Weltanschauung  teilen, 
so  gewaltig  ist  diese  sage,  dafs  der  gröfste  dichter  vergeblich  ein  langes 
leben  danach  gerungen  hat,  ihr  aus  eigner  kraft  einen  neuen  abschluls 
zu  geben,  der  der  veränderten  sittlichen  Überzeugung  genug  täte:  jeder 
ehrliche  mensch  mufs  zugestehn,  dafs  Goethes  Faust  inhaltlich  in  ebenso 
kümmerlicher  weise  durch  einen  deus  ex  machina  abgeschlossen  wird 
wie  nur  irgend  ein  euripideisches  drama.  aber  die  Faustsage  ist  der 
*  beste  commentar  zur  Heraklessage.  Faust  ist  das  widerspiel  des  Herakle«, 
denn  dieser  verkörpert  die  Weltanschauung,  welche  das  Christentum  ab- 
löst mehr  als  überwindet,  denn  auch  in  seinem  gegensatze  zeigt  es  seine 
Zugehörigkeit  zu  der  hellenischen  cultur;  Faustus  oder  sein  lehrer  Simon 
ist  in  der  altchristlichen  sage  der  Vertreter  der  hellenischen  cultur,  die 
nur  irdisches  'glück',  aber  ewigen  tod  bringt  darum  hat  er  Helene  zur 
gattin,  die  Helene  des  Stesichoros. 

Diese  analogie  habe  ich  mit  so  vielen  Worten  vorgeführt,  weil  con- 
ceptionen  der  volksphantasie,  wie  die  Heraklessage  eine  ist,  bei  den 
Hellenen  so  gar  oft  verkannt  und  in  falsche  kategorieen  eingepresst 
werden,  sie  sind  dichtungen,  die  den  tiefsten  gefühlen  und  gedanken  einer 
noch  völlig  sinnlichen  reflexion  gestalt  verleihen,  die  zeit,  die  abstract 
zu  denken  nicht  vermag,  bewältigt  die  ewigen  probleme  in  ihrer  weise, 
sie  schafft  gestalten;  sie  wird  sich  zuerst  bewufst  gewesen  sein,  dafs  sie 
sie  schuf,  bald  aber  gieng  es  ihr,  wie  es  uns  allen  geht,  sie  geriet  in 
die  gewalt  der  creaturen  die  sie  machte,  zu  anfang  war  Herakles  ein 
paradigmatisches  wesen,  bestimmt  das  sittliche  ideal  der  zeit  zu  verkörpern 
und  die  lehren  ihrer  Sittlichkeit  zu  verkünden,  aber  weil  er  das  tat, 
weil  dieses  ideal  jenen  menschen  eine  realität  war,  wie  gott  eine  ist,  so 
war  er  gott  und  ward  er  gott  es  war  eine  bestimmte  concreto  men sehen - 
gesellschaft,  die  vorfahren  der  Dorer,  die  jenes  ideal  bekannten  und  die 
Heraklessage  dichteten,  ist  es  nicht  natürlich,  dafs  ihnen  mehr  an  der 
dichtung  gelegen  hat  als  an  dem  erzeugnis  derselben,  dem  Herakles  im 
himmel,  während  die  Athener,  mit  dem  glauben  an  diesen  eher  als  mit 
der  sage  vertraut  geworden,  beide  demgemäß  gewertet  haben? 
Dio  älteste  Versuchen  wir  uns  nun  jener  dorischen  Weltanschauung  zu  be- 
meistern,  welche  sich  in  der  Heraklessage  verkörpert  hat,  und  zwar 
zunächst  in  der  abstracten  form,  die  dem  modernen  verständlicher  ist 
als  die  bildlichkeit ,  obwol  man  trotz  allem  umformen  und  bessern  an 
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den  eigenen  Worten  sicher  sein  kann,  hier  zu  viel,  dort  zu  wenig  zu  sagen, 
denn  es  gibt  dinge,  für  welche  die  abstracto  spräche  zu  arm  ist,  wo  nur 
das  bild  genügt,  wo  nicht  die  Wissenschaft  reden  kann,  sondern  nur 
die  poesie. 

Die  Heraklessage  spricht  zu  dem  dorischen  manne:  nur  für  ihn  ist 
sie  das  evangelium ;  sie  kennt  keine  menschen  aufser  ihm,  sondern  nur  ■ 
knechte  und  bösewichter.  also  spricht  sie:  "du  bist  gut  geboren  und 
kannst  das  gute,  so  du  nur  willst,  auf  deiner  eignen  kraft  stehst  du, 
kein  gott  und  kein  mensch  nimmt  dir  ab,  was  du  zu  tun  hast,  aber 
deine  kraft  genügt  zum  siege,  wenn  du  sie  gebrauchst,  du  willst  leben: 
so  wirke,  leben  ist  arbeit,  unausgesetzte  arbeit,  nicht  arbeit  für  dich,  wie  c 
der  egoismus  sie  tut,  noch  arbeit  für  andere,  wie  der  negative  egoismus, 
die  asketische  Selbstaufopferung,  sie  tut,  sondern  schlechtweg  zu  leisten 
jeden  tag,  was  immer  man  kann,  weil  man  es  kann  und  weil  es  zu  leisten 
ist.  du  sollst  eben  tun  wozu  du  da  bist,  und  du  bist  aus  göttlichem 
samen  entsprossen  und  sollst  mitarbeiten  das  reich  deines  gottes  auf- 
zurichten und  zu  verteidigen,  wo  immer  ein  böser  feind  dieses  reiches 
sich  zeigt,  stracks  geh  auf  ihn  los  und  schlag  ihn  nieder  ohne  zagen; 
mit  welchen  schreckbildern  er  dich  grauen  machen,  mit  welchem  zauber 
er  dich  verführen  will,  packe  kräftig  zu  und  halte  fest:  wenn  du  dich 
nicht  fürchtest,  wird  der  sieg  dein  sein,  eitel  mühe  und  arbeit  wird 
dein  leben  sein:  aber  der  köstlichste  lohn  ist  dir  gewifs.  du  mufst  nur 
nicht  die  breite  heerstrafse  wandeln,  wie  die  feige  masse  die  von  der 
erde  stammt,  an  der  erde  klebt:  den  schmalen  pfad  mufst  du  gehen,  so 
wahr  du  göttlichen  samens  bist,  und  dann  vorwärts,  aufwärts,  droben 
winkt  dir  die  himmelspforte,  und  wenn  du  anpochest,  dann  bereiten  dir 
die  seligen  himmelsherrn  einen  platz  auf  ihren  bänken  und  bieten  dir 
zum  Willkomm  die  schale,  in  der  der  himmelstrank  des  ewigen  lebens 
schäumt,  für  die  ägerrj,  manneskraft  und  ehre,  bist  du  geboren:  sie 
sollst  du  erwerben,  feil  ist  sie  nur  um  das  leben :  aber  wer  diesen  preis 
einsetzt,  hat  sich  das  ewige  leben  gewonnen." 

Ein  volk  das  diesen  glauben  im  herzen  hat,  ist  jugendfrisch  und 
jugendstark,  wenn  Michel  Angelos  Adam  aufgesprungen  sein  wird  und 
eignes  blut  in  seinen  ädern  spüren  wird,  dann  wird  er  also  empfinden,  der 
mann,  der  dieses  Selbstvertrauen  im  busen  hat,  wird  unwiderstehlich  sein 
—  vor  seinem  anblick  würde  Faust  auch  in  den  staub  sinken,  und  doch 
würde  er  in  ihm  seinen  bruder  erkennen,  dem  das  evangelium  der  tat  noch 
nicht  verkümmert  ist.  nicht  mit  dem  kümmerlichen  stecken  der  pflicbt, 
der  in  jede  hand  gleich  gut  pafst,  wird  er  die  flache  heerstrafse  des  lebens 
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hinab  ziehen,  einer  unter  vielen,  null  unter  nullen,  niemand  zu  schaden, 
niemand  zu  frommen,  sondern  die  keule  wird  er  sich  brechen,  die  kein 
anderer  heben  kann,  und  in  den  wilden  wald  sich  stürzen,  zu  bezwingen 
die  drachen  und  löwen,  zu  überwinden  tod  und  teufel :  der  ehre  gehorchend, 
die  ihm  im  busen  wohnt,  und  deren  geböte  ihm  allein  gelten,  weil  er  allein 
sie  erfüllen  kann,  ein  freier  mann  wird  er  sein,  das  haupt  vor  niemandem 
beugend  und  die  sclavenseelen  verachtend :  aber  seine  kraft  wird  er  ein- 
stellen in  den  dienst  des  allgemeinen,  in  den  dienst  der  gesittung  und 
des  rechtes,  in  den  dienst  gottes,  auch  dies  nicht  als  knecht,  sondern 
als  der  söhn,  an  dem  der  vater  ein  wolgefallen  hat.  und  so  sind  sie 
hervorgetreten  aus  ihren  wäldem,  die  jugendfrohen  Heraklessöhne,  und 
haben  sich  mit  kräftigen  schlagen  die  besten  platze  am  tische  des  hel- 
lenischen lebens  genommen,  als  wir  sie  kennen  lernen,  ist  die  schöne 
jugendfrische  zeit  vorüber;  die  ehre,  der  sie  als  höchster  sittlichkeits- 
norm  nachleben,  beginnt  schon  die  conventioneile  Standesehre  zu  werden, 
der  eingeborno  adel  zu  dem  gemeinen  adel,  in  welchem  dQEtij  7tarigvjv 
die  eigene  dgu  r*  ersetzt,  und  der  selbstherrliche  mann  geht  selten  mehr 
den  schmalen  pfad,  fordert  vielmehr  den  vortritt  auf  dem  breiten  wege 
zu  gütern  und  genüssen.  die  schatten  sind  tief  geworden;  es  verletzt 
den  beschauenden,  dafs  dieser  glaube  für  das  weib  keine  statte  hat,  dafs 
die  seelenkräfte  nur  nach  der  seite  des  willens,  nicht  nach  der  des  Ver- 
standes ausgebildet  werden:  aber  die  alten  züge  trägt  auch  jetzt  noch 
das  volk,  und  der  alte  adel  verleugnet  sich  nicht  in  ihnen,  das  reine 
Hellenen  tum,  das  Homer  und  Sappho,  Archilochos  und  Solon,  Herakleitos 
und  Xenophanes  hervorgebracht  hat,  ist  ein  anderes,  reicheres,  weiterhin 
wirkendes,  menschlicheres,  die  mahnungen  an  ^rqrd  (fQovetv,  yvü&i 
aavtöv,  y.aigdv  öga,  (püoxaXelv  iter'  evrehlag  v.ai  rpüooopeTv  äv£v 
fia/.axlag  sind  wahrlich  dem  herakleischen  wesen  sowol  fremd  wie  über- 
legen: aber  die  kraft  und  erhabenheit  des  Heraklesglaubens  wird  von 
keiner  einzelnen  manifestation  des  hellenischen  geistes  erreicht  man  er- 
mifst  den  unversöhnlichen  gegensatz  der  stamme  am  besten,  wenn  man 
den  Dorer  Herakles  zwischen  den  beiden  der  Ilias  oder  den  göttern 
des  Olympos  erblickt,  das  Ionertum,  elastisch  aber  nervös,  feurig  aber 
scheu,  klug  und  seelenvoll,  aber  eitel  und  trotzig:  ein  edles  rofs  neben 
dem  dorischen  stier,  dessen  wuchtiger  nacken  jedes  joch  zerbrach,  dessen 
auge  nur  dem  verzärtelten  stadtmenschen  blöde  oder  rasend  blickt,  weil 
er  treuherzigkeit  und  stolz  nicht  versteht,  auch  der  stier  ist  ein  edles 
tier,  dauerbar  und  unwiderstehlich  und  besonders  gern  zeigen  sich  grolse 
götter,  Jahwe  und  Dionysos  z.  b.,  in  seiner  gestalt    aber  stier  und  rofs 
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8oll  man  nicht  zusammenspannen,  das  war  das  Verhängnis  des  Griechen- 
volks. Ioner  und  Dorer  konnten  keinen  Staat  bilden,  und  doch,  zu 
einem  haben  sie  mitgewirkt,  zu  der  höchsten,  der  attischen  cultur.  und 
deren  edelste  blüte,  die  sokratische  philosophie  hat  eine  ihrer  wurzeln 
auch  in  dem  Heraklesglauben:  auch  sie  bekennt  in  stolzer  Zuversicht, 
dafs  der  mensch  gut  ist,  dafs  er  kann  was  er  will,  und  dafs  er  wirken 
soll  im  dienste  des  allgemeinen  sein  leben  lang,  ein  leben,  das  in  seinen 
mühen  und  seiner  arbeit  zugleich  seinen  lohn  hat,  und  an  dem  dufte 
dieser  blüte  stärkt  auch  heute  noch  der  culturmüde  mensch  seinen  mut, 
in  der  entgotteten  weit  zu  leben  und  zu  wirken. 

Diese  sätze  mögen  den  Vorwurf  verdienen,  das  versprechen  abstracter 
behandlung  schlecht  gehalten  zu  haben,  und  sie  werden  dem  Schicksale 
nicht  entgehen,  verspottet  und  verlacht  zu  werden,  diesem  Schicksal 
mufs  der  den  mut  haben  die  stirn  zu  bieten,  der  den  inhalt  einer  reli- 
giösen idee  darlegen  will,  denn  das  ist  schlechterdings  nicht  möglich, 
wenn  man  nicht  empfindung  hat  und  empfindung  wecken  will,  vom 
heiligen  soll  man  nur  aus  dem  herzen  zum  herzen  reden,  wer  nicht 
empfindet,  dem  mufs  solches  reden  torheit  scheinen,  und  dem  gemäfs 
wird  er  urteilen  und  verurteilen,  weit  schmerzlicher  als  fremder  höhn  ist 
das  eigene  gefühl  der  Unzulänglichkeit  gegenüber  dem  schlichten  aber 
lebendigen  bilde,  das  der  alte  glaube  sich  geschaffen  hat,  ohne  irgend 
etwas  von  den  moralischen  und  metaphysischen  abstractionen  zu  ver- 
stehn.  und  gienge  es  nur  an,  dieses  älteste  bild  in  einigermaßen  festen 
strichen  zu  umreifsen  und  wenigstens  die  grundfarben  herzustellen,  gern 
würde  man  sich  darauf  beschränken,  es  allein  wirken  zu  lassen;  es  be- 
dürfte dann  keiner  langen  reden  für  die,  welche  poesie  zu  empfinden 
im  stände  sind,  andere  aber  überzeugt  man  doch  niemals,  allein  nur 
einzelne  züge  gelingt  es  der  ursage  zuzuweisen,  weil  sie  zugleich  mit  der 
religiösen  conception  gegeben  sind,  oder  aber  als  stamm  aus  den  vielen 
ähnlichen  sprossen  zu  erkennen  sind,  die  sich  in  späterer  zeit  bei  den 
verschiedenen  Heraklesverehrern  finden ;  und  selbst  von  diesen  geschienten 
läfst  sich  nur  das  farblose  motiv  in  die  urzeit  zurückführen,  keine  der 
einzelnen  lebensvollen  darstellungen.  endlich  fehlt  überhaupt  eine  an- 
schauung  jener  primitiven  dorischen  cultur,  so  dafs  selbst  der  vorsuch 
einer  nachdichtung  ausgeschlossen  ist. 

Für  uralt  mufs  gehen  die  abstammung  von  dem  höchsten  gotte. 
das  ist  nicht  viel;  dioyivtlg  sind  die  adlichen  alle  im  gegensatze  zu  den 
yrjyeveig,  die  nur  knecht  sein  oder  als  feind  erschlagen  werden  können, 
der  unterschied  ist  nur,  dafs  die  nachkommen  des  Herakles,  d.  h.  seine 
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ursprünglichen  Verehrer,  an  dem  gottlichen  blute  durch  ihn  teil  haben, 
er  aber  unmittelbar,  eine  adliche  mutter  mufs  er  auch  gehabt  haben 
und  in  einem  geschlechtsverbande  mufs  er  gestanden  haben,  das  gibt 
einen  anhält  für  verschiedene  bedeutende  geschienten,  ist  aber  nichts 
wesentliches,  denn  nur  im  geschlechtsverbande  kann  sich  die  älteste 
zeit  den  vollwichtigen  mann  denken72),  im  wesen  des  helden  liegt,  dals 
er  alles  was  er  tut  durch  eigene  kraft  leistet  von  seinen  taten  hat 
sich  natürlich  sein  volk  in  den  Schluchten  des  Pindos  auch  schon  vielerlei 
erzählt,  was  den  späteren  geschichtlichen  sagen  analog  gewesen  ist;  das 
konnte  sich  unter  veränderten  geschichtlichen  Umgebungen  nicht  erhalten, 
war  aber  auch  für  die  Heraklesreligion  nicht  von  wesenhafter  bedeutung. 
in  diesen  sagen  ist  der  held  bogenschütze  gewesen,  weil  sein  volk  damals 
noch  diese  waffe  bevorzugte,  die  alte  sitte  hat  sich  in  geschichtlicher 
zeit  nur  bei  den  kretischen  Dorern  gehalten;  aber  Herakles  blieb  ein 
schütze,  trotzdem  der  dorische  adel  die  hellenische  Verachtung  der  waffe 
nicht  nur  annahm,  sondern  besonders  stark  ausbildete,  von  den  kämpfen 
gehört  zum  allerältesten  bestände  der  lö  wen  kämpf,  der  immer  der  erste 
geblieben  ist,  an  verschiedenen  orten  erscheint,  und  geglaubt  sein  mufe, 
ehe  die  einwanderer  die  althellenischen  landstriche  betraten,  in  den 
es  keine  löwen  mehr  gab,  wenn  sie  je  da  gewesen  waren"),   ferner  ge- 

72)  Vgl.  über  diese  reehtsverhültnisse  Herrn.  XXn  236  ff.  die  einsieht  in 
dieselben  ist  eine  unerläfsliche  Vorbedingung  für  das  Verständnis  der  Bage,  da  sie 
in  ihr  vorausgesetzt  werden.  E.  Meyers  bedeutendes  werk  ist  der  deutliche  beweis 
dafür,  dafs  ihre  Vernachlässigung  die  ganze  entwickelung  des  griechischen  Staates 
auf  ein  falsches  fundament  stellt. 

73)  Furtwängler  (Arch.  Zeit.  1883,  159)  hat  die  löwen,  deren  existenz  in 
Griechenland  Herodot  leugnet,  als  bewohner  des  Peloponneses  in  alter  zeit  angenommen, 
wenn  ich  ihn  richtig  verstehe,  mindestens  bis  in  das  8.  Jahrhundert,  sein  grund 
ist  die  darstellung  von  löwenjagden  auf  mykenäischen  Schwertern,  auf  dem  proto- 
korinthischen  gefäfse,  das  er  publicirt,  und  bei  Homer,  aber  Homer  beweist  für 
Hellas  gar  nichts,  sondern  für  Asien,  und  es  ist  vielmehr  für  die  herrschaft  des 
epos  ein  neuer  beleg,  dafs  die  tierkämpfe,  welche  in  ihm  verherrlicht  sind,  auch  in 
gegenden  dargestellt  werden,  wo  sie  dem  leben  fremd  sind,  wäre  dem  nicht  so,  so 
müfsten  die  künstler  doch  die  ungleich  häufigeren  tierkämpfe  schildern,  welche 
notorisch  in  Hellas  den  hirten  drohten,  wo  sind  die  bären?  die  gab  es  doch  im 
'Bärenland*  Arkadien?  und  gar  die  wölfe:  noch  Solon  hat  um  sie  auszurotten  jagd« 
präraien  ausgesetzt,  und  ferner  müfste  die  sage  doch  wol  löwen  in  Hellas  kennen, 
aber  es  gibt  nur  einen,  den  des  Herakles,  denn  der  des  Kithairon  ist  von  dem  von 
Nemea  nicht  verschieden:  die  Boeoter  und  Megarer  haben  nur  das  hauptabentener 
des  helden  den  Argeiern  nicht  abgetreten,  aufser  ihm  kenne  ich  nur  noch  den 
löwen  von  Keos:  der  liegt  noch  da,  in  lebenden  fels  gemeifselt,  es  war  vermutlich 
eine  felskuppe  gewesen,  in  der  die  volksphantasie  einen  löwen  sah,  und  der  die 


Digitized  by  Google 


Die  älteste  sage. 


45 


hört  die  Überwindung  der  yijyevs Tg  durch  den  dioyevJjg  zum  wesen  der 
sage ;  aber  diese  gibt  eben  niemals  etwas  anderes  als  ganz  concrete  bilder. 
lu  jeder  zeit  und  an  jedem  orte  hat  sie  den  bösewichtern  und  Ungeheuern 
die  gestalten  gegeben,  die  in  ihrer  phantasie  gerade  lebten,  was  für 
Torstellungen  von  riesen  und  teuflischen  misch  wesen  in  der  phantasie 
der  ältesten  Dorer  lebten  (man  bedenke  die  Scheusale  der  hellenischen 
inselsteine),  welche  geschichtlichen  gegensätze  den  oben  behandelten  histo- 
rischen sagen  analog  den  feinden  de3  Herakles  ihre  färben  gaben,  das 
vermag  niemand  zu  sagen,  die  spätere  entwickelung  bewegt  sich,  selbst 
wenn  sie  keine  neue  historisirung  vornimmt,  in  zwei  wegen,  sie  läfst  dem 
Herakles  bald  einen  einzelnen  gegner  entgegentreten,  bald  eine  gleich- 
artige Vielheit,  neben  Triton  Typhon  Geryones  Halkyoneus  Kakos71) 
stehen  Kentauren  Dryoper  Giganten,  und  wenn  Halkyoneus  einer  der 
Giganten  wird  und  so  das  einzelabenteuer  eine  episode  des  grofsen 
kampfes,  so  steht  der  Kentauromachie  ebenbürtig  in  den  aetolischen  und 
achaeischen  sagen  ein  Kentaur,  Nessos7')  oder  Dexamenos.  altertümlicher 

kunst  nachgeholfen  hat.  vgl.  de  Eurip.  Heraclitl.  8.  dieser  löwe  ist  ein  wunder- 
wesen,  er  scheucht  die  nymphen  selbst:  also  zu  den  gewöhnlichen  waldbewohnern 
gehört  er  nicht,  der  nemeische  ist  aus  dem  mondc  gekommen :  also  gub  es  auf  erden 
keine  andern  im  gesichtskreis  der  Argeier,  der  lesbischc  löwe  (schol.  Theokrit.  13,  6) 
ist  vielleicht  dem  keischen  verwandt,  denn  dieser  scheucht  die  BpZoat  (Bptloat), 
die  nymphen,  und  dieser  name  kehrt  nur  auf  Lesbos  wieder,  wo  Byftoa  liegt  und 
Jtdvvaoi  BprjOtvs  Bonaevi  zu  hause  ist. 

74)  Die  drei  letzten  sind  wol  differenziirungen  derselben  Urform,  auf  den 
namen  Knkos  ist  kein  verlafs;  aber  die  an  ihn  geknüpfte  chalkidisch-campanische 
sage  ist  wol  eher  eine  parallele  als  eine  nachbildung  der  Geryonessage  gewesen, 
doch  nur  in  dem  sinne,  dafs  Geryones  bereits  ein  blofser  riese  war.  ursprünglich 
ist  er  der  herr  des  totenreiches  gewesen,  uud  züge,  die  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung verständlich  Bind,  haben  sich  bis  in  die  späte  mythographische  vulgata 
erhalten. 

75)  Sehr  bezeichnend  ist  dafür  die  gewaltige  attische  grabvasc  mit  Herakles 
»nd  Net(t)os,  Ant.  Den  km.  I  57,  wo  Nessos  einfach  6  Kerravpos,  der  gegner  des 
Herakles,  aber  nicht  der  räuber  Deianeiraa  ist.  beiläufig,  man  sollte  sich  nicht  ge- 
wöhnen NetoH  umzuschreiben  (so  wenig  wie  Kitylos,  bruder  des  Dcrmys  von  Tanagra, 
oder  Katandra):  das  einfache  t  bezeichnet  den  laut,  der  dem  attisch-boeotischen 
eigentümlich  ist  und  sonstigem  doppeltem  s  entspricht,  sehr  merkwürdig  aber  ist, 
dafs  der  Kentaur  einen  eigennamen  führt,  der  zugleich  der  eines  schon  dem  Hesiodos 
(Theog.  341)  bekannten  flusses  ist  und  der  Uutt]  X/ooror/e  in  Thessalien  ihren 
namen  gegeben  hat.  in  der  geschichte  von  Deianeira  ist  Nessos  ganz  offenbar  eigent- 
lich der  nufsgott  und  somit  von  dem  freier  Acheloos  nicht  verschieden,  man  sieht 
recht  deutlich,  wie  der  ionische  epiker  die  alten  motive  auch  hier  unverstanden 
verwirrt  hat,  und  wie  andererseits  die  mischbildungen  in  ältester  zeit  durcheinander 
gieogen,  der  roßsmensch  und  der  ßoüjTQqtqos  lrf/r).töoe. 
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scheint  wol  der  einzelkampf;  aber  beide  formen  werden  immer  neben 
einander  bestanden  haben,  da  wir  doch  die  älteste  sage  nicht  in  einer 
festen  form  denken  dürfen,  als  besonders  bedeutsam  hebt  sich  aus  dieser 
gruppe  ein  kämpf  hervor,  den  der  heros  als  bundesgenosse  der  götter 
oder  seines  himmlischen  vaters  mit  den  feinden  des  göttlichen  regimentes 
ausficht,  dem  einen  Typhon  oder  den  Giganten,  dafs  die  guten  himniels- 
götter  mit  finsteren  irdischen  gewalten  streiten,  ist  eine  Vorstellung,  die 
bei  den  Indogermanen  so  weit  verbreitet  ist,  dafs  wir  sie,  ohne  über  die 
besondere  form  irgend  etwas  auszusagen,  auch  den  ältesten  Dorern  nicht 
absprechen  dürfen:  und  da  ergibt  sich  die  teilnähme  des  göttersohnes, 
der  sich  die  göttlichkeit  erwirbt,  eigentlich  von  selbst,  endlich  muls  der 
-  held  den  tod  überwinden  und  in  den  himmel  eingehen,  beides  in  mög- 
lichst sinnlicher  form,  der  herr  des  todes  mag  in  dem  erdinnern  hausen 
als  ein  gräfslicher  hund,  oder  in  den  schlüften  des  meeres  mit  all  den 
schauerlichen  künsten  des  dem  landbewohner  doppelt  unheimlichen  de- 
mentes; er  wird  gern  gedacht  als  der  besitzer  ungeheurer  schätze,  die 
-ich  die  volksphantasie  immer  gern  im  erdinnern  und  am  meeresboden 
denkt,  sie  erscheinen  bald  den  lebensverhältnissen  der  alten  zeit  ent- 
sprechend als-  ungezählte  rinderherden ,  bald  in  dem  symbole  des  füll- 
hornes  mythisch  verkörpert1f).  indem  der  überwinder  des  todes  sich  seiner 
schätze  bemächtigt,  erwirbt  er  sich  zugleich  für  den  naivsten  sinn  die 
ewige  Seligkeit,  aber  wol  schon  der  ältesten  sage  wird  die  daneben 
hergehende  erzählung  angehören,  nach  der  der  held  selbst  in  den  götter- 
garten  zieht  und  die  äpfel  der  Unsterblichkeit  bricht,  in  jedem  falle  ist 
so  sein  leben  beendet:  den  irdischen  tod  schliefst  die  ganze  dichtung 
ihrem  wesen  nach  aus.  und  er  ist  auch  nicht  gestorben:  nirgend  hat 
ein  grab  des  Herakles  bestanden,  wer  diese  eine  tatsache  zu  begreifen 
versteht,  namentlich  im  hinblick  auf  die  formen  des  hellenischen  cultus, 
der  weils,  dafs  Herakles  unmöglich  ein  blofser  heros  gewesen  sein  kann, 
geschweige  denn  ein  mensch,  andererseits  ist  die  ganze  reihe  seiner  taten 
eine  absurdität,  wenn  er  ein  unsterblicher  ist.  mit  dem  tode  ficht  kein 
gott,  denn  ihn  ficht  der  tod  nicht  an. 

76)  Aeheloos  mufs  dem  Herakles  das  füllhorn  geben,  vgl.  oben  s.  23,  anm.  45. 
der  preis  des  Tritonkanipfcs  ist  derselbe,  wenn  Theseus  in  daa  incer  taucht  am 
sieb  von  Ampbitrite  den  kränz  zu  holen,  der  jetzt  in  den  sternen  der  hitiiinlisehen 
kröne  stralt,  so  ist  das,  wenn  nicht  Übertragung,  so  doch  inhaltlich  das  nämliche, 
eine  hochaltertümliche  Variante  ist  es,  dafs  Herakles  in  den  Schlund  eines  sce- 
Ungeheuers  hineinsteigt  :  den  Schlund  des  todes.  das  mag  mitgewirkt  haben  l.»-i  dem 
troisehen  kämpfe  für  HeBiouc,  obwohl  diese  rhodische  ge*chichtc  im  wesentlichen 
Übertragung  von  Perseus  ist. 
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Damit  ist,  wenn  auch  notgedrungen  in  farblosen  grundlinien  die  Dio^e  auf 
ursprüngliche  sage  gezeichnet,  zwischen  den  Zeiten  da  sie  entstand  und  nischem 
der  ältesten  für  uns  immerhin  auch  nur  durch  rückschlüsse  erreichbaren 
concreten  form  liegen  jahrhunderte,  und  in  der  Zwischenzeit  sind  die  Dorer 
in  Hellas  sesshaft  und  herrschend  geworden,  ein  ganzer  wald  von  neuen 
sagentrieben  hat  den  grund  der  sage  überwuchert,  die  raumliche  ausdehnung 
und  trennung  der  dorischen  stamme  hat  die  alte  einheitlichkeit  zerstört, 
indessen  das  dickicht  lichtet  sich,  sobald  die  lediglich  geschiente  reflec- 
tirende  sagenmasse  abgesondert  wird,  immerhin  bleiben  noch  drei  Sagen- 
kreise oder  kreisabschnitte,  die  für  die  gesammte  folgezeit  mafsgebend 
geworden  sind,  durch  die  mythographie  nicht  ohne  gewalt  neben  ein- 
ander gerückt,  der  thebanische  für  die  geburt  und  jugend  des  Herakles, 
der  oetaische  für  sein  ende,  der  argolische  für  seine  haupttaten,  den 
Dodekathlos.  die  oetaischen  sagen  mögen  zunächst  bei  seite  gestellt 
werden;  die  epische  bearbeitung  durch  nicht  dorische  Homeriden  hat 
ihnen  einen  fremdartigen  Charakter  aufgedrückt,  auch  die  boeotischen 
sagen  sind  in  der  importirten  epischen  weise  zur  darstellung  gebracht 
worden,  zum  teil  mit  grofsem  erfolge,  in  den  hesiodischen  gedienten, 
allein  niemals  in  einem  größeren  zusammenhange,  und  niemals  ohne  die 
argolische  sage  bereits  vorauszusetzen,  die  nahe  beziehung  Boeotiens  zu 
Chalkis  und  seinem  culturkreise,  der  den  westen  beherrscht,  und  die 
fruchtbarkeit  dieses  kreises  an  dichtem  der  chorischen  lyrik  im  sechsten 
Jahrhundert  hat  sehr  vielen  der  altargolischen  erzählungen  eine  neue  färbe 
gegeben,  welche  dann  die  herrschende  geblieben  ist:  aber  auch  so  weist 
alles  auf  den  argolischen  Ursprung  zurück,  die  argolische  sage  allein 
ist  in  sich  ein  organisches  ganzes,  sie  bildet  das  fundament  der  späteren 
Heraklessage  und  läfst  allein  den  echten  sinn  der  ursprünglichen  con- 
ception  unmittelbar  hervortreten,  hier  gelingt  es  ein  grofsartiges  alt- 
dorisches Heraklesgedicht  zu  erfassen :  der  Herakles,  der  nicht  blofs  die 
weit  sondern  auch  die  herzen  erobert  hat,  ist  Argeier. 

Eine  argolische  neubildung  ist  vor  allem  der  name'/fgaxÄ^c,  Frohert,  Der  name. 
wie  Benseier  gut  übersetzt  hat,  denn  das  altertum  selbst  hat,  abgesehen  von 
einigen  schrullenhaften  etymologen,  den 'Heraberühmten '  in  ihm  gesehen, 
und  wir  tun  immer  am  besten  dem  Verständnisse  des  Volkes  über  seine 
eigne  spräche  zu  trauen,  trotz  einer  Unregelmässigkeit  in  der  vocalisation"). 

77)  Man  erwartet  'Ifpoxlrje.  'H^dahtros  kann  dem  nauien  des  gottes  nachge- 
bildet »ein,  BorlaxpdTtjS  Ttfiay&fjs  u.  dgl.  weichen  in  der  quautität  des  a  ab. 
htdytvrjS  hat  man  von  Qioyivrfi  differenziirt,  um  die  geburt  durch  hilfe  einer  göttin 
von  der  durch  einen  gott  sondern  zu  können,    die  bildungen  HAdbrjS  siO-qrdd'qS 
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nebenformen  existiren  nicht1'),  nun  ist  Hera  die  göttin  von  Argos, 
und  nur  von  Argos78).  wenn  wir  sie  ihre  herrschaft  über  Arkadien 
bis  Sparta  und  Olympia"0)  ausdehnen  sehen,  so  ist  zu  bedenken, 
dass  dem  das  gebiet  des  argolischen  einflusses  genau  entspricht  Argos 
ist  ja  von  hause  aus  nicht  stadtname;  Heras  uraltes  heiligtum  liegt 
auch  nicht  in  der  Stadt  oder  dem  unmittelbaren  herrschaftsgebiete  der 
Larisa,  und  die  "Hgr)  'Aqyett}  Homers  ist  die  des  Peloponneses  in  dem 
sinne  wie  der  könig  von  Mykene  herr  desselben  ist.  aber  Hera  ist 
.eine  hellenische  göttin.  wenn  der  dorische  heros  den  namen  'Heras 
rühm'  erhält,  so  kann  er  ihn  erst  in  Argos,  also  nach  der  einwanderung 
erhalten  haben,  wenn  er  unter  diesem  namen  ein  allen  Hellenen  ge- 
meinsamer heros  und  gott  geworden  ist,  so  ist  damit  die  Übermacht  der 
argolischen  sage  unmittelbar  bewiesen,  nicht  minder  zwingend  ist  der 
schluss,  dafs  allerorten  und  zuerst  in  Argos  ein  namenswechsel  statt- 
gefunden hat.  das  gedächtnis  an  einen  solchen  ist  unverloren  geblieben*'). 

(■hjßfiSrje  mit  kurzem  a  bilden  eine  gruppe  für  sich,  trotzdem  wird  man  die  mög- 
liehkoit  der  alten  ableitung  nicht  bestreiten  dürfen,  ich  möchte  jedoch  nicht  unter- 
lassen auf  bildungen  wie  Aixauirrje  ^r\qauit'r]i  hinzuweisen,  die  von  consonantischen 
stammen  kommen,  da  7/po,  wie  die  ifpsadttot  (IGA.  110)  lehren  (das  anlautende 
heta  fehlt,  weil  die  Arkader  es  überhaupt  verloren  haben)  ursprünglich  "Hpßa  ist 
und  zu  jjproe  sich  stellt  wie  Xerio  zu  nar,  Xcro,  so  dafs  die  gattin  des  himmels- 
herru  höchst  passend  frouwa  heifst,  kann  man  wol  auch  vermuten,  dafs  eine  wurzel 
hfr  bestanden  habe,  von  der  sowol  die  göttin  als  dionotva,  wie  der  hcld  als 
'Av&goxirjs  benannt  wäre,    ich  habe  meine  darstcllung  durch  diesen  einfall  nicht 

78)  "HpvUoe  (Hesych  u.  a.)  ist  das  correcte  hypokoristikon  wie  JivXloi  von 
JwxXrjiy  l4(t/oTi  /.loe  von  V/(><orox/iyV,  "JovÜoe  von  Vc/ox/jytf.  'Hyvxa'/.os  bei  Sophron 
ist  Spielerei,  bei  der  italische  Umformungen  mitgewirkt  haben  werden.  lUgaioi 
(Hesych.,  so  zu  betonen)  ist  auch  ein  correctes  hypokoristikon,  wie  Jiatos  fttaloi 
'AQtoxalot  '/oaloe. 

79)  Euboia  und  Plataiai  (Theben  nicht)  haben  auch  alten  Heracult,  und  die 
Kt&uipon/a  greift  bedeutend  in  die  Oidipodie  ein.  das  wird  mit  den  Völkerschie- 
bungen zusammenhängen,  die  oben  s.  16  und  17,  anm.  34  berührt  sind.  Samos  hat  seine 
göttin  von  Argos,  da  Admeta,  die  Tochter  des  Eurystheus,  dort  ebenfalls  Herapriesterin 
ist  (Menodotos  von  Samos  bei  Athen.  XV  672). 

80)  Das  für  die  religion  bedeutendste  was  Olympia  den  besucher  lehrt  ist, 
dafs  Hera  seine  alte  herrin  ist ,  entsprechend  der  arkadisch-argolischen  (d.  h.  vor- 
dorisch-argolischen)  herkunft  der  bevölkerung.  Zeus  ist  durchaus  secundär,  und 
es  scheint,  als  hätte  er  wirklich  durch  einen  Hitzschlag,  der  das  sog.  haus  des 
Oinomao8  traf,  von  dem  Heraheiligtum  besitz  ergriffen.  Pheidon  von  Argos  mag 
wol  das  anrecht  seiner  göttin  verfochten  haben. 

81)  Probusscholieu  zu  Verg.  buc.  7,  61  Alcidcs  Hercxdes  ab  Akaeo  motite 
(dies  in  avo  zu  ändern,  ist  eine  textkritik,  die  wir  dem  Egnatius  nicht  nachtun 
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kein  geringerer  als  Pindaros  soll  berichtet  haben,  dass  Herakles  diesen 
namen  erst  erhalten  hätte,  nachdem  Heras  geböte  zu  seinem  rühme 
ausgeschlagen  waren;  vorher  aber  hätte  er  liteBldrjg  geheifsen8i).  dies 
letzte  wenigstens  möchte  man  ihm  ungern  zutrauen,  da  andere  mit  be- 
rufung  auf  ein  delphisches  orakel  vielmehr  den  namen  'Ahtctiog  angeben, 
der  von  Herakles  auf  den  vater  des  Amphitryon  allgemein  übertragen 
ist  IdhtaTog  stimmt  zu  der  mutter  'Aly^tctva  und  dem  geschlechtsnamen 
'Abtftdyg,  dessen  gentilicische  bedeutung  um  so  deutlicher  ist,  da  keine 
person  vorhanden  ist,  auf  die  er  patronymisch  bezogen  werden  könnte"), 
da  nun  die  thebanische  herkunft  der  tradition  von  dem  namenswechsel 
auch  abgesehen  von  Pindar  sicher  ist,  so  ergiebt  sich  der  schlufs,  dafs « 
der  held  in  Boeotien  ursprünglich  wirklich  'Al-*.alü<;  geheifsen  hat.  in 
Megara  hat  man  nicht  wie  in  Theben  dem  neuen  argolischen  Herakles 
den  alten  namen  opfern  mögen,  so  dafs  nun  eine  differenziirung  in  zwei 
ursprünglich  identische  personen  stattgefunden  hat.  Alkathoos  ist  den 
taten  nach  der  'Herakles*  von  Megara").    sein  name  aber  ist  einer  der 

dürfen,  mag  auch  nichts  als  ein  misverständnis  vorliegen)  sive  And  rije  dlxijs. 
Pindants  (fgm.  291)  initio  Alcidem  nominatum,  postea  Herculem  dicit  ab  Hera, 
quod  eins  imperiis  opinionem  famamque  inrtutis  sit  consecxdm.  ähnlich  Apollodor 
2,73,  8erv.  zu  Aen.  6,  392.  besser«  tradition  nennt  den  namen  'AXxaXoe,  auch  mit 
berufung  auf  das  orakel,  von  dem  es  auch  eine  fassung  gibt,  die  töricht  '/'  :/  ' r 
heranzieht,  eine  dritte  ist  aus  dem  versfragment  jiptov  xlios  io%r  (Cram.  An.  Ox. 
Q  445)  n  pr*chliefeen ;  sie  lag  nahe,  da  ja  Upa  =  drjp  vulgär  ist.  Matris  (Wod. 
IV  10  «  I  24)  und  Sextus  adv.  phys.  I  36  genügen  den  thebanischen  Ursprung 
zu  sichern,  sonst  in  dem  epigramme  der  albanischen  tafel,  Aeliau  V.  H.  2,  32, 
Et.  M.  schol.  T  zu  3  323  u.  s.  w. 

82)  Über  die  bedeutung  dieser  ableitung  habe  ich  mittlerweile  eingehender  ge- 
handelt Arist.  u.  Athen.  II  180.  die  Bocoter  bilden  bekanntlich  die  patronymica 
überhaupt  anders. 

83)  Pindar  empfand  natürlich  die  Schwierigkeit  und  hat  einmal  *A).xat8at  gesagt 
(Ol.  6,  63),  was  schol.  T  zu  N  612  als  besonders  citirt.  die  Athener  meiden  *Aku><Stp, 
den  gTofsvater  Alxaloe  kennen  sie  und  auf  ihn  deutete  dort  Pindar.  aber  wäre  er 
zur  erklärung  von  Alxt/Srjs  erfunden,  so  würde  er  'Aixtös  heifsen. 

84)  Dieuchidas  (schol.  Apoll.  I  517),  auf  den,  d.  h.  die  megarische  chrouik,  nm 
letzten  ende  Pansan.  I  41  zurückgeht,  erzählt  die  Überwindung  des  löwen,  und  zwar 
mit  dem  märchenmotiv,  dafs  Alkathoos  sich  als  wahren  besieger  des  untiers  dnreh 
die  ausgeschnittene  zunge  ausweist,  während  andere  ihm  den  rühm  schon  fast  vorweg 
genommen  hatten,  der  löwe  ist  6  Ktfratpiortoe.  Vertreter  Megaras  ist  Alkathoos, 
seit  der  ort  besteht,  er  wird  mit  dem  Peloponnes  (Pelops)  verbunden :  der  megarische 
mdel  war  eben  von  Korinth  zugewandert,  aber  ganz  deutlich  ist  auch  hier,  dafs 
Megara  vorher  zu  Boeotien  gehörte;  der  löwe  ist  vom  Kithairou,  er  hat  den  söhn 
des  Megareus  zerrissen,  der  zu  Megara  und  Megareus  von  Theben  oder  Onchestos 
gehört,  und  als  Alkathoos  den  mauerring  um  seine  stadt  zieht,  hilft  die  leier  des 

t.  WiUmowiti  I.  4 
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vollnamen,  zu  denen  *AÄxaTog  abkürzung  sein  kann,  in  der  boeotischen 
sage  steht  neben  Herakles  ein  zwillingsbruder  ßt^ix).fig,  der  mit  selt- 
samer Ungunst  als  ein  unwürdiges  gegenbild  zu  ihm  gezeichnet  wird**), 
es  ist,  zumal  um  des  sinnes  willen,  verführerisch  zu  vermuten,  dafs 
fi(fixkfjg  der  argolische  name  ist»  der  durch  'Hgay.tfg  ersetzt  ward, 
so  dafs  die  Boeoter,  so  lange  sie  sich  gegen  die  argolische  sage  sträubten, 
den  Vertreter  derselben  ihrem  Idhiatog  unterordneten,  wie  dem  auch 
sei:  selbst  für  die  urzeit  des  ungeteilten  Volkes  dürfen  wir  glauben, 
dass  der  träger  der  sage  statt  Frobert  ein  Ellenbert  oder  Starko  aus 
dem  geschlechte  der  Starkunger  gewesen  ist. 

Von  natur  gehen  sich  Hera  und  Herakles  nichts  an,  ja  sie  mufsten 
sich  zunächst  feindlich  sein,  da  die  Heraklesverehrer  sich  mit  gewalt 
zwischen  die  Heraverehrer  eindrängten,  deshalb  gibt  die  argolische  sage 
den  Herakles  dem  hasse  Heras  während  seines  erdenlebens  preis  und 

Apollon,  wie  die  des  Hermes  dem  Amphion  in  Theben.  Pausan.  I  42,  Anth.  Planud. 
4,  279.  also  werdeu  auch  den  namen  Alkathoos  schon  leute  mitgebracht  haben,  die 
von  norden  zuzogen,  die  Zugehörigkeit  des  megarischen  landes  zu  Boeotien,  für 
welche  religion  und  sage  viele  belege  liefern,  ist  noch  im  homerischen  Schiffskataloge 
anerkannt,  der  Widerspruch  E.  Meyers  ignorirt  die  fülle  der  traditionen.  schwerlich 
wird  übrigens  das  grab  der  Alkmene  in  Mcgara  (Paus.  I,  41)  ursprünglich  die 
matter  des  Herakles  angegangen  haben:  die  motivirung  ist  kläglich,  aber  seit  der 
differenziirung  des  Alkathoos  konnte  sie  nicht  anders  ausfallen. 

85)  Iphikles  wird  in  der  vulgären  sage  sehr  schlecht  behandelt,  als  söhn  des 
sterblichen  vaters  ist  er  in  der  geburtsgeschichte  die  folie  für  den  gotteasohn.  weiter 
hat  er  wesentlich  nur  den  Ziölaoi  zu  zeugen,  der  dann  seines  oheims  knappe  wird; 
er  selbst  verschwindet  völlig:  nur  dieses  verschwinden  zu  motiviren  werden  ärmliche 
sagen  ersonnen,  aber  eine  merkwürdige  Überlieferung  ist  in  dem  epoa  vom  Schilde 
des  Herakles  (88)  erhalten,  einer  nicht  lange  vor  600  verfertigten  einlage  in  die 
hesiodischeu  Eoeen.  hier  ist  Iphikles  der  unwürdige  bruder  des  Herakles,  der  zum 
Eurystheus  geht,  sein  diener  wird  und  dieaen  schritt  vergeblich  bitter  bereut,  wäh- 
rend Herakles  nicht  von  Eurystheus,  sondern  vom  Saiutov  seine  arbeiten  auferlegt 
erhält,  so  versucht  der  dichter  die  dienstbarkeit,  die  aus  der  argolischen  sage 
stammt,  von  dem  boeotischen  helden  abzuwälzen,  den  sie  ursprünglich  nichts  angeht; 
dafs  v.  94  direct  auf  X  622  hinweist,  hat  Leo  gesehen,  übrigens  ist  die  umdichtung 
nicht  geschickt  gemacht,  denn  wie  Iolaos  trotzdem  als  %I<fixh tfrje  und  nats  Aut- 
uoros  'AkxftSau  (des  Amphitryon)  neben  Herakles  auftreten  kann ,  hat  der  dichter 
nicht  erklärt.  Iolaos  hatte  in  Theben  grab  und  cult  und  fest,  seine  Verbindung 
mit  Herakles  ist  das  abbild  der  kampfgenossenschaft,  die  im  hpde  Itfyoe  fortlebte, 
wo  er  in  der  sage  auftritt,  ist  thebanischer  einflufs  sicher,  mau  wird  in  ihm  ent- 
weder wirklich  einen  führer  der  einwandernden  Boeoter  oder  den  Vertreter  eines 
ihrer  Stämme  anzuerkennen  haben,  bedeutsam  ist  der  namensanklaug  von  .ctöiaos 
an  stölna,  die  tochter  des  Eurytos  von  Oichalia:  aber  eine  Verbindung  läfst  sich 
nicht  erkennen. 
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stellt  seine  aufnähme  in  den  himmel  als  eine  aussöhnung  mit  der  argo- 
lischen  göttin  dar,  die  ihm  ihre  tochter  zum  weibe  gibt  aber  nur  so 
lange  als  hellenisch  und  dorisch  als  scharfe  gegensätze  von  den  dorischen 
herren  der  Argolis  empfunden  wurden,  konnten  sie  sich  darin  gefallen, 
den  hafs  ihrer  vornehmsten  gottin  gegen  ihren  vornehmsten  helden  aus- 
zumalen, so  kommt  es,  dafs  wir  zwar  in  der  Hias  manches  der  art 
lesen,  in  die  es  ersichtlich  durch  die  südasiatischen  Dorer  gelangt  ist, 
die  ja  aus  der  Argolis  stammten,  aber  die  sagen,  in  welchen  sonst 
Heras  einwirkung  besonders  hervortritt,  der  kindermord,  die  schlangen-v 
würgung,  die  sendung  des  krebses  im  hydraabenteuer*6),  sind  erweislich 
nicht  argolisch,  und  gerade  die  haupttaten,  löwe,  Triton,  Giganto-  und 
Kentauromachie,  Geryones  und  Hesperiden fahrt  wissen  nichts  von  Heras 
groll,  es  ist  das  begreiflich,  die  neidische  Stiefmutter  war  ein  sehr  frucht- 
bares motiv  für  dichterisches  spiel  und  ist  in  dieser  weise  fortdauernd 
ausgenutzt  worden,  aber  in  Argos  war  der  feind  Heras  längst  'Heras 
rühm'  geworden,  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  die  ausgebildete 
argolische  Heraklee  (der  Dodekathlos)  ihren  zorn  nur  zur  motivirung  der 
dienstbarkeit  des  Herakles  benutzt  hat 

Diese  konnte  nicht  aufgegeben  werden,  obwol  sie  eine  neubildung  Die 
von  lediglich  geschichtlicher  bedeutung  war*7),    denn  sie  legitimirte  die 


86)  Dem  krebse  entspricht  das  eingreifen  des  Iolaos;  diese  fassung  ist  also 
thebanisch.  sie  beherrscht  die  bildende  kunst  seit  dem  ende  des  siebenten  Jahr- 
hunderts, wie  namentlich  das  attische  giebelrelief  beweist,  und  die  selbst  in  neben- 
dingen  ganz  feste  bildliche  tradition  bezeugt  ein  einflufsreiches  gedieht :  schon  Hesiodos 
selbst  (Theogon.  314)  hat  es  gekannt,  da  er  den  zorn  der  Hera  und  die  beteiligung 
des  Iolaos  erwähnt.  Herakles  führt  übrigens  das  schwert  selbst  bei  diesem  kämpfe, 
die  Vergiftung  der  pfeile  ist  also  vielleicht  etwas  secundares;  dann  also  auch  die 
gewöhnliche  form  der  pelo]>onnesischen  Kentauromachie,  welche  die  vergifteten  pfeile 
voraussetzt,  in  diesem  falle  würde  es  nahe  liegen,  Stesichoros  diese  wendung  zu- 
zuschreiben, der  von  HerakJes  bei  Pholos  erzählt  hat. 

87)  Ich  mufs  nach  erneuter  erwägung  den  zweifei  äufsern,  ob  ich  recht  getan 
habe,  die  dienstbarkeit  der  ursagc  abzustreiten,  die  formen,  in  denen  sie  auftritt, 
dienstpflicht  des  Vasallen  in  Argos,  knechtachaft  bei  Omphale,  1  and  Tüchtigkeit  in 
Theben ,  sind  gewifa  alle  secundär  und  in  sich  sehr  verschieden ;  aber  der  erfolg 
ist  im  wesentlichen  derselbe.  Herakles  ist  vereinzelt,  ihm  fehlt  der  beistand,  den 
sonst  der  mann  durch  sein  geschlecht  und  seinen  stamm  findet,  und  er  handelt  unter 
einem  zwange,  nicht  aus  freiem  willen,  wie  etwa  die  plan-  und  gedankenlosen  irren- 
den ritter  der  mittelalterlichen  romane.  nun  verstehen  das  die  dichter  gewifs 
richtig,  die  da  sagen,  erhandele  im  auftrage  des  Saifioiv  oder  rov  tfftur  uira,  und 
Euripidea  zumal  hat  den  mangel  des  freien  willens  in  seinem  handeln  scharf  erfafst 
(575 — 84),  aber  die  alte  sage  inufete  dafür  ein  sinnlicheres  bild  finden,    sie  mufste 
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dorische  herrschafL  es  war  unvermeidlich,  dafs  Herakles  auf  alle  länder 
alte  rechtsansprüche  haben  inufste,  die  seine  nachkommen  besetzten,  so 
ward  er  denn  hier  an  die  alten  eingebomen  heroengeschlechter  ange- 
gliedert, wie  nicht  anders  möglich,  durch  seine  inutter,  so  dafs  er  ein 
nachkomme  des  Perseus,  und  Tiryns  seine  heimat  ward,  da  er  glcichwol 
nicht  zu  einem  alten  landesherrn  werden  konnte,  seine  nachkommen  auch 
Argos  den  Persiden  erst  mühsam  abgenommen  hatten,  so  ergab  sich,  dafs 
ihm  sein  erbe  wider  das  recht  vorweggenommen  war,  und  das  eben 
hatte  Hera  verschuldet,  so  dafs  er  während  des  lebens  dem  schlechteren 
manne  dienen  mufste.  die  rhodische  Überlieferung,  die  wir  in  der  Ilias 
lesen,  hat  das  schon  mit  lebhaften  färben  durchgeführt**),  und  der 
jämmerliche  feigling  Eurystheus,  Sthenelos  söhn89),  sammt  seinem  herolde 
'Dreckle  (Ko7iQ£vg),  sind  zu  ausdrucksvollen  burlesken  figuren  geworden, 
an  denen  sich  der  Dorerhochmut  gütlich  tat,  der  auf  seine  periöken 
schnöde  herabsah,  trotzdem  blieb  Admata,  Eurystheus  tochter,  als  Hera- 
priesterin  immer  eine  würdige  figur™). 

Aufserhalb  von  Argos  hat  weder  die  abstammung  aus  dem  blute  des 
Perseus  noch  die  dienstbarkeit  bei  Eurystheus  irgend  welche  bedeutung. 
aber  obwohl  gerade  in  Boeotien  der  cultus  der  Alkmene  so  lebhaft  war 

ihn  aus  dem  geschlechtsverbande  loslösen,  auf  dafs  er  alles  aus  eigener  kraft  voll- 
bringe, und  sie  durfte  ihn  nicht  zu  einem  landstreicher  wie  Gawan  oder  Iwein  dc- 
gradiren,  denen  das  abenteuern  an  sich  spafs  macht,  weil  sie  mit  leerer  secle  ein 
leeres  leben  führeu.    denn  er  sollte  ja  gott  werden. 

88)  T  99  nennt  als  gcburtsort  Theben,  aber  das  kann  man  nicht  umhin  für 
eingeschwärzt  aus  der  späteren  sage  zu  halten,  es  ist  gar  nicht  zu  verstehen,  wie 
Eurystheus  über  ein  kind  macht  haben  soll,  welches  in  der  fernen  Stadt  geboren 
wird,  und  ausdrücklich  handelt  es  sich  um  die  hcrrschaft  über  die  'AQyitoi  (123), 
zu  denen  Theben  nicht  gehört,  sonst  illustrirt  die  sage  auf  das  trefflichste  die  Ver- 
fassung zur  zeit  der  geschlechterherrschaft :  der  d^/otv  ro€  yiiote,  hier  tcüp  Jto- 
'/Ft  tüv,  übt  eine  sehr  reale  macht.  Matris  (Diod.  IV  9),  obwol  Thebancr,  verlegt 
die  geburt  ganz  offenbar  nach  Tiryns ;  erstorben  war  diese  natürliche  tradition  also  nicht 
ganz,  der  rhodische  einflufs  hat  in  einem  punkte  sich  immer  behauptet:  Alkmene  ist 
Elektryons  tochter  geblieben,  und  so  ist  sie  doch  nur  genannt  worden,  weil  sie  in 
HhodoB  mit  'A).fXTQtiiiay  der  auf  dieser  wie  auf  vielen  inseln  verehrten  vorhelle- 
nischen  göttin,  ausgeglichen  war.    vgl.  Hermes  XIV. 

89)  Sthenelos  ist  in  dieser  reihe  ein  füllname.  und  doch  ist  er  der  eines  der 
vornehmsten  helden  für  die  aus  der  Argolis  nach  Asien  ausgewanderten  Hellenen: 
dort  ist  er  söhn  des  Kapaneus  und  epigone.  dafs  Eurystheus  kein  alter  Perside 
ist,  zeigt  das  vorkommen  des  vollnamens  JCvpvod-it^s  in  der  von  Argos  beeinflußten 
genealogie  der  spartanischen  Herakliden. 

90)  Für  Argos  bezeugt  es  namentlich  die  albanische  tafel,  über  Samos  oben 
anm.  79. 
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wie  nirgend  sonst*1),  Theben  die  geburtsstätte  des  Herakles  ohne  Wider- 
spruch geworden  ist,  seine  erzeugung  und  seine  jugend  durch  boeotische 
dichtung  verherrlicht  ward,  hat  doch  schon  ehe  unsere  tradition  beginnt 
der  übermächtige  einflufs  der  argolischen  sage  gesiegt,  oder  vielmehr 
einen  compromifs  erzwungen.  Alkmene  war  eine  Tirynthierin,  und  eben 
daher  sollte  auch  der  irdische  vater  des  Herakles  stammen,  den  er  in 
Amphitryon  erhielt  dieser  hatte  in  Wahrheit  gar  nichts  in  Argos  zu 
suchen,  sondern  war  ein  thebanischer  held.  der  zug  Amphitryons  gegen 
die  Teleboer  oder  Taphier,  der  ganz  ungewöhnliche  und  unverstandliche 
Völker-  und  machtverhältnisse  voraussetzt,  die  Verbindung  mit  Kephalos, 
die  jagd  des  teumesischen  fuchses,  das  sind  sagen  die  schon  im  5.  jahr- 
hundert  halb  verklungen  sind,  um  so  mehr  aber  beweisen,  dafs  Amphi- 
tryon eine  selbständige  bedeutung  neben  Herakles  gehabt  hat,  und  für 
ihn  die  Stellung  als  nährvater  des  Zeuskindes  ein  degradation  bedeutete, 
aus  dieser  empfindung  heraus  ist  der  conflict  zwischen  Alkmene  und  Am- 
phitryon entstanden,  ein  conflict,  der  für  antikes  und  modernes  empfinden 
ein  guter  prüfstein  ist.  wer  einfach  antik  empfindet,  wird  den  gatten, 
dem  ein  gott  aus  seinem  weibe  einen  übermenschlich  herrlichen  söhn 
schenkt,  demütig  und  stolz  zugleich  die  gnade  hinnehmen  lassen,  wie 
Tyndareos,  Ariston  der  vater  Piatons,  Joseph  der  Zimmermann  tun.  wer 
modern  empfindet,  wird  einen  hahnrei  sehen:  den  komisch  oder  tragisch 
zu  nehmen  gleichermafsen  eine  errungenschaft  der  christlich  germanischen 
Weltanschauung  ist.  man  mufs  diesen  gegensatz  zu  verstehen  und  nach 
zu  empfinden  gelernt  haben,  um  das  ganz  singulare  zu  schätzen,  das  in 
der  Amphitryonfabel  liegt,  und  man  mufs  die  glänzende  und  völlig  ge- 
lungene leistung  Moliere3  bewundern,  aber  auch  den  mislungenen  ver- 
such Heinrichs  von  Kleist,  die  ehrwürdige  und  heilige  sage  nach  ihrem 
werte  verstandlich  zu  machen,  würdigen  können,  damit  man  die  freiheit 
des  sinnes  habe,  weder  blasphemische  frivolität  in  der  Amphitryonsage 
zu  finden,  noch  die  romantisch  krankhafte  gefühlsverwirrung  hineinzu- 
tragen, dann  erkennt  man  zweierlei,  erstens,  dafs  es  zu  unerträglichen 
consequenzen  führt,  wenn  solch  ein  irdischer  vater  mehr  ist  als  eine 
füllfigur.  Amphitryon  ist  mehr,  und  deshalb  kann  er  nicht  ursprünglich 
vater  des  Herakles  sein,  hat  vielmehr  die  verquickung  zweier  ursprünglich 
selbständiger  sagen  den  keim  zu  diesen  unzuträglichkeiten  gelegt,  zweitens 
aber  mufs  ein  grofser,  aber  die  consequenzen  auch  um  den  preis  der 

91)  Pausan.  V  17,  8  bezeugt,  dafs  der  Harnische  gcnealoge  Asios  unter  den 
kindern  des  Amphiaraos  eine  Alkmene  nannte,  das  hat  mit  der  rautter  des  Herakles 
nicht«  zu  tun.    der  geneaJoge  borgt  den  namen  von  dem  bruder  *MxuAv. 


54 


Der  Herakles  der  sage. 


Zerstörung  des  mythos  ziehender  dichter  das  Amphitryonrnotiv  ernst  be- 
handelt haben,  ehe  die  travestie,  wie  sie  bei  Plautus  vorliegt,  sich  daran 
machen  konnte,  dieser  dichter  ist  nachweislich  Euripides  gewesen,  er 
liess  in  seiner  Alkmene  den  gatten  so  weit  gehen,  die  ehebrecherin  auf 
den  Scheiterhaufen  zu  werfen,  dessen  feuer  die  erscheinung  des  gottes  in 
stürm  und  hagel  löschte,  von  der  sittlichen  behandlung  des  problems 
können  wir  nichts  mehr  erkennen31),  aber  Euripides  zog  auch  hier  nur 
hervor,  was  in  der  sage  lag,  und  zwar  mufs  schon  vor  der  knappen 
darstellung  in  den  hesiodischen  Eoeen  eine  lebhafte  dichterische  behand- 
lung sowol  des  Taphierzuges  wie  der  erzeugung  des  Herakles  und  auch 
der  ersten  tat,  in  welcher  sich  das  göttliche  blut  bewährte,  der  sch  langen - 
würgung,  bestanden  haben :  eine  boeotische  dichtung5").  und  da  diese  in 
ihrem  inhalte  widersprechende  motive  enthält,  so  führt  sie  auf  ältere  und 
zwar  argolische  dichtung  zurück,  dals  Zeus  zu  Alkmene  in  ihres  gatten 
gestalt  herabgestiegen  ist  und  ihr  als  gewähr  für  seine  gnade  einen  goldnen 
becher  geschenkt  hat,  ist  zudem  noch  als  peloponnesische  tradition  nach- 
weisbar»'). 

92)  Der  inhalt  der  curipideischen  Alkmene  ist  von  K.  Engelmann  (zuletzt 
Beitr.  zu  Eur.  Berlin  1882)  erkannt,  wenn  jüngst  jemand  behauptet  hat,  der  vers  des 
Plautus  (Rud.  86)  non  ventus  fuit,  verum  Alcumena  Euripidis  bedeute,  personam 
aut  fabulam  turbulent  am  dissolutamque  esse,  so  ist  Plautus  au  dieser  windbeutelei 
unschuldig:  der  fährt  fort  ita  omni*  de  tecto  dchirbat'it  tegulas.  das  Unwetter  ist 
selbst  im  plautinischen  Amphitruo  noch  beibehalten. 

93)  Über  den  Taphierzug  zu  v.  00,  1078,  wo  gezeigt  ist,  dafs  die  Eoce  (Aspis 
anfang)  nur  einen  auBZUg  der  reichen  sage  liefert.  Pherekydes  (schol.  I  265),  der 
sonst  zu  ihr  stimmt,  wufste  von  der  schlangcnwürgung  zu  sagen,  dafs  Amphitryon 
das  ungeheuer  geschickt  hätte,  zu  erkennen,  welcher  der  Zwillinge  aus  götterblut 
wäre  (schol.  Piud.  N.  1,  65).  die  gewöhnliche  fassung  dieser  sage  repraesentirt  für 
uns  am  reinsten  Piudar  N.  1 ,  allein  von  ihm  weichen  die  andern  zeugen  nicht  ab, 
so  dafs  man  in  ihm  den  urheber  hat  sehen  wollen,  und  thebanisch  ist  die  sage 
freilich,  wie  die  einführung  des  Teiresias  zeigt ;  prägen  doch  auch  die  Thebaner  den 
schlangenwürgenden  Herakles  im  5.  Jahrhundert  auf  ihre  münzen,  aber  das  pinda- 
Tische  gedieht  hat  zwar  dem  Theokrit  und  Philostratos  vorgelegen:  dafs  es  die  vul- 
gata  beherrscht  hätte,  ist  minder  glaublich,  als  dafs  im  5.  jahrhundert  noch 
andere  aufser  ihm  eine  boeotische  darstellung  benutzt  hätten,  der  eben  auch  der 
Taphierzug  angehört  haben  wird. 

94)  Das  erstere  folgt  daraus,  daß  Zeus  in  des  galten  gestalt  mit  Kaasiepiia 
den  Atymnios  zeugt ,  also  eine  rhodische  sage,  Clem.  Rom.  hom.  5,  13,  Robert  Bild 
und  Lied  116.  «las  zweite  daraus,  dals  der  besuch  des  Zeus  bei  Alkmene  nicht  nur 
auf  der  altspartanischen  basis  dargestellt  ist  (Löschcke  de  basi  Spartana  Dorpat  1879, 
diese  darstellung  war  vun  den  Spartanern  aus  dem  allgemeinen  peloponnesischen 
typenschatze  entlehnt,  da  dieselbe  darstellung  aueh  auf  der  korinthischen  Kypsele 
stand),  sondern  dafs  der  becher  des  Zeus  in  Sparta  gezeigt  wurde:  man  wird  sieh 
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Auf  Argos  weist  also  selbst  diese  verschollene  Heraklesdichtung  H.  in  Argo«. 
Boeotiens  zurück,  die  argolischen  'HQayil.eovs  yoval  können  wir  nicht 
mehr  erkennen,  dürfen  aber  vielleicht  annehmen,  dafs  sie  in  dem  gediente 
nicht  behandelt  waren,  das  es  zu  erwecken  gilt,  denn  es  ist  unmöglich, 
hier  die  sage  von  dem  werke  eines  dichters  zu  sondern,  der  sie  planvoll 
und  tiefsinnig  in  festen  rahmen  gespannt  hat.  in  10  kämpfen  hat  er 
die  dienstbarkeit  des  Herakles  zur  anschauung  gebracht,  deren  inhalt  ist 
i^uEQüauL  yulav,  die  weit,  das  war  für  den  horizont  des  dichtere ■ 
Argos,  für  die  menschheit  und  ihre  friedliche  arbeit  bewohnbar  zu  machen, 
und  mit  den  zwei  aus  der  ursage  stammenden,  höllenfahrt  und  himmel- 
fahrt,  hat  er  den  kreis  vollgemacht,  der  dann  für  alle  Jahrhunderte  ge- 
golten hat,  nach  dem  wir  sein  werk  den  Dodekathlos  nennen  wollen, 
der  inhalt  läl'st  sich  ganz  wol  angeben,  wenn  der  erzähler  die  entsagung 
übt  das  detail  abzustreifen,  und  der  hörer  den  guten  willen  mitbringt 
sich  nicht  an  das  detail  zu  klammern. 

Nackt  und  blofs*5) ,  wie  der  mensch  aus  dem  mutterleibe  in  diese  Der  Dode- 
weit  tritt,  zieht  der  Zeussohn  Herakles,  geknechtet  von  dem  schlechteren 
manne,  von  Mykene  zu  dem  ersten  straius,  den  er  bestehen  soll,  einen 
ast  bricht  er  sich  im  walde,  das  ist  seine  wehr,  und  auch  sie  versagt 
gegenüber  dem  ungeheuer,  das  es  zu  bezwingen  gilt,  dem  löwen  von 
Nemea,  dem  bewohner  des  Apesas,  des  bergzuges,  der  des  Zeus  wiese 
{viuea)  von  dem  mykenischen  hochlande  trennt,  aber  die  faust  versagt 
nicht:  sie  erwürgt  die  bestie,  deren  vliefs  das  kleid  des  helden  wird,  der 
nächste  zug  geht  in  die  Inachosniederung:  die  wasserechlange  von  Lerna 
erliegt  der  keule.  in  die  benachbarten  berge,  welche  Arkadiens  hoch- 
ebene  von  Argos  scheiden,  führt  die  bezwingung  der  hirschkuh.  sie  wird 
erschlagen,  weil  sie  die  argolischen  Auren  zerwühlte86),  wie  die  hindin  dem 
löwen,  entsprechen  die  gewaltigen  vögel,  die  auf  dem  see  von  Stymphalos 
schwimmen,  dem  lernäischen  wassertier.    und  weiter  geht  es  in  der  be- 

nun  wol  hüten,  die  Überlieferung  bei  Athenaeus  475 c  anzutasten,  der  dies  aus  Charon 
von  Lampsakos  erhalten  bat.  seltsamer  weise  hat  der  Thebaner  Pindar  (Istlim.  7,  5) 
einen  zug  erhalten,  der  geradezu  für  rhodisch  ausgegeben  werden  mufs:  Zeus  läfst, 
als  er  zu  Alkmene  in  Amphitryuns  baus  kommt,  um  mitternacht  gold  regnen,  so 
geschah  es  auf  Rhodos  bei  Athenas  geburt,  und  so  ist  Perseua,  der  Argeier,  erzeugt, 
das  war  also  in  jenes  thebanische  gedieht  aufgenommen:  der  hagelschlag  der  euri- 
pideischen  Alkmene  ist  das  widerspiel  dieses  goldenen  regens. 

95)  Die  kunst  bewehrt  Her.  auch  in  den  beiden  ersten  kämpfen  mit  dem  Schwerte ; 
das  bedeutet  nicht  mehr,  als  dafs  sie  ihm  die  gewöhnlichen  heroischen  waffen  gibt : 
da  sie  die  kämpfe  vereinzelt,  liegt  ihr  an  dem  für  das  ganze  wichtigen  motive  nichts. 

96)  Vgl.  zu  v.  375. 
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friedung  des  Argos,  des  Peloponneses.  der  eber,  der  Arkadiens  felder 
zerstörte,  wird  bis  in  den  schnee  des  Erymanthosgebirges  verfolgt,  wo 
Herakles  den  verklamten  auf  die  schulter  nimmt;  als  er  ihn  heim  bringt* 
kriecht  der  feige  Eurystheus  in  ein  fafs.  vom  Erymanthos  geht  es  nach 
dem  westlichen  Arkadien,  wo  die  Kentauren  der  Pholoe  zu  bezwingen 
sind97),  in  diesen  sechs  kämpfen  ist  die  befrieduug  des  "Jgyog  vollendet, 
die  folgenden  vier  führen  sie  weiter,  so  weit  der  horizont  der  Argolis 
reicht  aus  süden  holt  Herakles  den  kretischen  stier,  aus  dem  thrakischen 
norden  die  rosse  des  Diomedes,  aus  dem  osten  den  gürtel  der  Hippolyte,  aus 
dem  westen  die  rinder  des  Geryones.  das  tSqueQCiaai  yaiav  ist  vollbracht 
der  knechtschaft  ist  Herakles  nun  quitt,  aber  die  knechtschaft  ist  gleich 
seinem  erdenleben,  auch  das  mufs  nun  zu  ende  gehen,  er  hat  keinen  platz 
mehr  auf  der  erde,  wenn  er  nichts  mehr  auf  ihr  zu  wirken  hat  und  doch 
hat  das  gemeine  menschenschicksal  keine  macht  über  ihn.  das  Alter9*) 
schlägt  er  nieder,  als  es  ihn  heimtückisch  in  die  grübe  locken  will:  er 
ist  kein  blinder  Faust,  den  die  Lemuren  äffen,  und  den  tod  sucht  er 
sich  selber  auf  in  seiner  höhle:  die  götter,  auf  die  der  Peloponnesier 
bei  schwerem  werke  vertraut,  Hermes,  der  geleiter  auf  gefahrvoller  bahn 
und  vermittler  des  himmlischen  willens,  Athana,  die  gewappnete  jungfrau 
des  himmels,  zu  der  der  Dorer  von  dem  Hellenen  beten  gelernt  hat, 
stehn  dem  Herakles  bei"),  er  steigt  bei  Tainaron  hinab  in  die  hölle,  bei 
Hermion  empor  mit  dem  höllenhunde,  der  vom  lichte  geblendet  heulend 
entflieht  durch  die  Kynadra  von  Argos :  er  wird  dem  sieger  über  den  tod 
nimmer  nahen.  und  nun  geht  der  weg  westwärts  nach  dem  götter- 
garten,  Triton  und  Helios  werden  bezwungen,  der  Ladondrache  erschlagen, 
die  schicksalsjungfrau  bricht  selbst  den  apfel  der  Unsterblichkeit,  Athana 
führt  den  verklärten  in  den  gottersaal,  und  Hera  verlobt  ihm  ihre  tochter, 
die  ewige  jugend'00). 


97)  Vgl.  zu  v.  182. 

98)  Vgl.  zu  v.  637.  gerade  dieser  nur  in  der  bildenden  kunat  rein  erhaltene 
zug  ist  als  argolisch  gesichert. 

99)  Zu  den  vasenbildern  stimmen  die  Homerstellcn  H  367,  Ä  G23;  allerding« 
ungenügende  Zeugnisse  für  die  altargolisehe  sage,  da  sie  der  allerjöngsten  Schicht 
angehören,  indessen  liegt  in  dem  wesen  und  der  landschaftlichen  geltung  der  götter 
nichts,  was  verböte,  die  Verbindung  dem  altpeloponnesischcn  glauben  zuzusprechen. 

100)  Vgl.  zu  v.  637.  Hßa  die  person  ist  erwachsen  aus  dem  wesen  Heras,  die 
jedes  früh  jähr  wieder  jungfräulich  wird,  und  die  bildende  kunst  lehrt  am  besten, 
dafs  sie  zu  Hera  gehört  wie  Peitho  zu  Aphrodite  und  Nike  zu  Zeus  und  Athena. 
wenn  Hebe  den  göttern  bei  Homer  die  himmelsspeise  kredenzt ,  so  ist  das  zwar  nur 
ein  ausdruck  dafür,  dnfs  die  götter  durch  diese  speise  ewige  jugend  haben,  aber 
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Die  öffentliche  meinung  verwirft  jetzt  die  annähme  eines  alten  cyclus, 
wie  er  hier  mit  Zuversicht  auf  Argos  und  auf  das  8.  Jahrhundert  zurück- 
geführt wird'01),  man  hält  sich  zunächst  daran,  dafs  ein  für  die  Herakles- 
sage kanonisches  epos  nicht  existirt  hat,  am  wenigsten  im  Peloponnes. 
auch  die  bildende  kunst,  die  von  einzelnen  scenen  ausgeht,  kann  keinen 
cyclus  beweisen,  denn  für  sie  überwiegen  künstlerische  rücksichten,  selbst 
wenn  sie  mehrere  taten  zusammenstellt,  sie  kann  ihn  aber  eben  deshalb 
auch  nicht  widerlegen ;  das  alter  der  einzelnen  taten  bezeugt  sie  dagegen 
vollauf,  aber  diese  taten  sind  teils  wirklich  als  einzelne  ursprünglich  ge- 
dacht, teils  ist  man  jetzt  geneigt  sie  zu  vereinzeln,  wenn  die  stymphalischen 
vögel  sturmdaemonen,  der  erymanthische  eber  ein  bergstrom,  die  hindin 
eine  jagdbeute  des  Sonnengottes,  Geryones  der  winter  ist>  so  hat  in  der 
tat  die  Verbindung  solcher  abenteuer  keinen  inneren  wert,  und  wenn 
Herakles  ein  gott  ist  wie  Apollon  oder  ein  heros  wie  Theseus,  so  löst  sich 
die  Heraklee  in  irtupaveiai  'Hgcr/Z/Joig  entsprechend  den  i7ti<f  üretui 
IdrtöXlbJVOQ*™)  auf,  oder  sie  erscheint  so  compilatorisch  wie  die  Theseus- 
taten.    dagegen  fordert  die  hier  vorgetragene  ansieht  von  der  Herakles- 


die  jungfräuliche  diencrin,  die  in  ihrer  mutter  hause  dienstbereit  ist,  ist  doch  die 
argolische  gestalt.  sie  sollte  dann  aber  über  die  äpfel  selbst  verfügen,  und  jeden- 
falls hat  die  ehe  mit  Hebe  eigentlich  denselben  sinn  wie  die  gewinnung  der  goldeueu 
äpfel.  diese  gehört  in  die  sage;  die  ehe  ist  der  ausdruck,  den  der  cultus,  nachweis- 
lich in  Kos  und  Athen,  für  die  apotheose  hat.  auch  die  poesie,  selbst  Sappho,  hat 
sie  viel  verherrlicht,  der  Dodekathlos  hat  also  bereits  zwei  parallele  mutive  verbunden, 
kinder  aus  der  ehe  hervorgehen  zu  lassen,  ist  widersinnige  mythographenfaselei. 
ist  doch  die  ehe  von  Zeus  und  Hera  zwar  gewifs  nicht  unfruchtbar,  aber  man 
kennt  keine  kinder  von  ihnen  als  eben  Hebe,  die  ewige  Seligkeit,  dafs  Ares  und 
Heph&istos  zu  den  eitern  nicht  passen,  hat  die  sage  selbst  gefühlt. 

101)  Kein  geringerer  als  Zoega  hat  den  cyclus  der  12  kämpfe  für  ganz  spät 
erklärt  (bassoril.  II  43),  kein  geringerer  als  Welcker  hat  ihn  auf  die  Heraklee  des 
Peisandros  zurückgeführt,  welche  er  geneigt  war  sehr  hoch  zu  schätzen  (kl.  sehr. 
I  83).  letzterer  aufsatz  ist  das  wertvollste,  was  Welcker  zur  Heraklessage  gesehrieben 
hat ;  in  der  Götterlehre  hat  er  diese  gestalt  ganz  verkannt.  Zoega  hat  den  gruud 
für  die  mythographische  wie  die  monumentale  forschung  auch  auf  diesem  sagen- 
gebiete gelegt,    seine  arbeit  ist  auch  jetzt  noch  reiner  genufs  für  den  lescr. 

102)  Beide  titel  sind  für  werke  oder  teile  eines  Werkes  von  dem  Kallimacheer 
Istro«  bezeugt;  die  inty.  'HqaxUovs  kürzlieh  durch  ein  bruchstück  des  Zenobios  bei 
Cohn  (Zu  den  paroemiogr.  70)  bekannt  gewoiden.  die  Heraklesgeschichte  {dulörtpos 
tuü  aaQanixTovTot)  ist  in  Wahrheit  die  erklärung  eines  naturspiels  an  irgend  einer 
tropfsteinhöhle,  aber  der  ort  fehlt,  und  damit  die  hauptsache.  dafs  Istros  eine  zu- 
sammenhängende darstellung  der  Heraklestaten  gegeben  hätte,  ist  nicht  glaublich. 
inttp&rttat  -Jtde  hat  Phylarchos  geschrieben,  bald  danach  kommt  in  <■/  ai  i]  als  titel 
göttlicher,  plötzlich  rettender  könige  auf.  Horaz  übersetzt  es  mit  praesens  (carm.  3, 5,  2). 
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religion  eine  zusammenhängende  lebensgeschichte,  führt  also  von  selbst 
zu  der  neigung,  dem  in  der  späteren  zeit  geltenden  cvclus  ein  mög- 
lichst hohes  alter  zuzuschreiben,  aber  die  neigung  ist  kein  ersatz 
für  den  beweis,  er  lässt  sich  mit  aller  wünschenswerten  Sicherheit 
führen. 

Die  zwölfzahl  der  kämpfe,  ihre  folge  und  zumeist  auch  ihr  inhalt, 
wie  ich  ihn  skizzirt  habe,  ist  dem  späteren  altertum  ganz  wie  uns  aus  der 
schule  geläufig,  und  die  den  bedürfnissen  der  schule  angepasste  mytho- 
graphische  litteratur  ist  es,  die  uns  die  Überlieferung  am  bequemsten 
bietet,    die  fruchtbare  arbeit  der  letzten  zwanzig  jähre  hat  nicht  nur  ge- 
lehrt, dafs  die  erhaltenen  handbücher  sammt  der  sein*  wichtigen  in- 
schriftlichen parallel  Überlieferung  unmittelbar  in  das  erste  vorchristliche 
jahrhundert  zurückführen,  sondern  dafs  ein  rhetor  Matris  von  Theben, 
dem  Diodor  neben  einem  solchen  handbuche  folgt,  von  der  nämlichen 
gelehrsamkeit  abhängt,  natürlich  ganz  wie  sein  publicum,   damit  ist  die 
blütezeit  der  wissenschaftlichen  philologie  erreicht :  sie  wufste  wol,  dafs  ihre 
aufgäbe  nicht  war  an  den  alten  sagen  fortzudichten,  sondern  das  echte  zu 
erhalten,  und  sie  wufste  auch,  wo  das  echte  zu  finden  war.   das  ergebnis 
ihrer  forschung,  wie  wir  es  lesen,  ist  freilich  kein  auszug  aus  einem  alten 
poetischen  oder  prosaischen  buche103),  sondern  eine  musivische  arbeit,  und 
nur  weil  wir  blofs  noch  auszüge  haben,  fällt  uns  die  schwierige  aufgäbe  zu, 
für  alles  einzelne  den  alten  gewährsraann  zu  suchen,  der  ursprünglich 
namhaft  gemacht  war.  für  den  ordnenden  gedanken,  der  den  Dodekathlos 
als  solchen  zusammenhält,  brauchen  wir  das  nicht,  ja  wir  dürfen  es 
nicht,  denn  er  gehört  zu  den  Voraussetzungen  der  gesammten  mytho- 
graphie;  es  mag  sich  einer  oder  der  andere  Schriftsteller,  der  mehr  roman- 
dichter sein  wollte,  von  dem  alten  emancipirt  haben:  dann  durchschaute 
die  gute  gelehrsamkeit  seine  willkür  und  verschmähte  es,  ihm  zu  folgen, 
ausdrücklich  ist  uns  überliefert,  dafs  Kleanthes  'die  12  kämpfe*  auf 
den  gott,  den  er  in  Herakles  sah,  mit  behandlung  des  ganzen  details 


103)  Ich  hatte  die  hoffnung,  dafs  sich  zusammenhängende  restc  der  alten  inytho- 
graphen,  spcciell  des  Pherekydes,  bei  den  späteren  erzählern  würden  aufzeigen  lassen, 
und  hatte  dem  in  der  ersten  aufläge  mehrfach  ausdruck  gegeben,  dafs  das  irrig  ist 
oder  doch  nur  in  beschränktem  mafse  statt  hat,  mufs  ich  nunmehr  leider  zugestehn. 
für  Pherekydes  gibt  den  beweis  Lütke,  Pherecydea  (Göttingen  1893).  über  die  ganze 
spatere  uiythographie  handelt  vortrefflich  E.  Schwartz  unter  Apollodoros  von  Athen 
in  Wissowas  Realeucyclopädie.  Schwartz  hat  aber  auch  darin  recht,  dafs  die  Hera- 
klee besonders  einheitlich  überliefert  ist:  an  ihr  könnte  jemand  passend  eine  probe 
der  notwendigen  Sammlung  des  ganzen  zusammengehörigen  materiales  machen. 
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ausgedeutet  hat104):  also  die  theologie  fand  den  cyclus  um  250  vor.  die 
sexta  aerumna  Herculi  bei  Plautus  Epid.  179  ist  jetzt  nicht  ganz  deutlich: 
um  so  sicherer  wird  der  bear heiter  zwar  die  pointe  zerstört,  aber  gar  die 
Ordinalzahl  in  seinem  originale  vorgefunden  haben,  das  um  290  ver- 
faßt war106),  bald  darauf  redet  Apollonios  von  den  'zwölf  kämpfen' 
und  kennt  die  Argofahrt  des  Herakles  zwischen  sie  eingeschoben'08). 
Kallimachos  redet  ihn  an  (fgm.  120)  y/cigs  ßaQvoxlrttov,  i/rlTay.va 
4!;dxi  öoid ,  ix  d*  avrayQeolrjg  noXXthu,  noV.d  xctfiwv.  wenn  Theo- 
krit  den  ausdruck  braucht,  der  alte  Peisandros  habe  in  der  Heraklee 
namhaft  gemacht  öaaovg  i&Ttdvijoev  di&Xovg,  so  ist  für  jeden  ehr- 
lichen grammatischen  verstand  klar,  dafs  er  einen  bestimmten  begriff 
mit  den  ält'koi  verbindet,  und  dafs  dies  kein  anderer  als  der  des  Dode- 
kathlos ist107),  damit  springen  wir  eigentlich  gleich  in  das  sechste  Jahr- 
hundert, dafs  Pindaros  und  die  Athener  die  zwölfzahl  nicht  nennen, 
kann  bei  einiger  Überlegung  nicht  befremden,  wie  sollte  der  Thebaner 
seinen  vaterländischen  holden  in  diese  argolische  enge  bannen?  wie 
sollten  die  Athener   nicht   die  tatigkeit  des  panhellenischen  helden 

104)  Cornut.  31.  tovS  $1  StoStxa  äfrlov«  ivSi%(TiU  uer  dvayayflv  oix  AÜ6- 
rp/ms  ixi  rdv  &edi- ,  o>«  xai  K/.fdn'hjs  i:totrtotV  oi>  8tl  di  Soxtlr  Ixt  ndvrtnv 
tvotaüoytXv  tiqös  ßlav  (verbessert  Coniect  12). 

105)  Eine  ganze  anzahl  aeritmnae  zählt  der  eingang  des  Persa  auf;  darunter 
den  Antaios,  den  auch  Praxiteles  unter  die  12  gerechnet  hatte. 

106)  1,  1317  offenbart  Glaukos  den  eigentlichen  grund,  weshalb  Herakles  nicht 
weiter  mit  fahren  darf  "sfpyft  ol  «<■■/;  '  ioilv  dTttofrd/.tp  EÜQvodiji  ixn'/.t'aai  noyiovra 
Svtudrxa  Ttdrxas  difriorS  vtUnv  S*  dfravarotoi  on  ioTior,  x  irt  Ttavpovs  tgaivor, 
offenbar  kannte  Apollonios  die  Argofahrt  etwa  wie  bei  Diodor  (IV  15)  zwischen  der 
achten  und  neunten  arbeit  eingeschoben,  übrigens  wird  ein  unbefangener  stellen 
wie  Kallim.  3,  109  uitätov  Ifi/ax/.Tjt  voripov  dtfpa  yiioiro  oder  Eurip.  Temen.  740 
d,9it»r  Ita  Srtrdv  vnoords,  beidos  von  der  hirschkuh  gesagt,  als  Zeugnis  für  den 
platz  dieser  arbeit  in  einer  festen  reihe  gelten  lassen,  ja  die  Vorstellung,  dafs  Herakles 
nach  so  und  so  viel  arbeiten  von  Eurysthcus  frei  kommen  wird,  wie  sie  z.  b.  Euri- 
pides  gibt,  ist  im  gründe  gar  nicht  denkbar,  ohne  dafs  die  zahl  fixirt,  in  der  poesie 
also  die  einzelnen  benannt  sind. 

107)  Über  Peisandros  unten  anm.  121  mehr.  Suidas  gibt  correct  mit  lari 
<$i  rd  'U(>axiiovs  ioya  wieder,  was  Theokrit  poetisch  sagt,  dafs  Robert  (Berl. 
Winckelmannsprogramm  L  88)  sich  so  weit  vergessen  hat  ,  den  Vers  zu  übersetzen 
"und  alle  die  vielen  abenteuer,  die  Her.  zu  bestehen  hatte,  hat  Pisander  gemeldet" 
(schnitt  Theokrit  so  dumm  auf  ?)  und  zu  behaupten  '  vor  Matris  hat  von  einem 
cyclus  der  zwölf  Heraklesarbeiten  niemand  etwas  gewufst",  und  dafs  E.  Meyer  eine 
so  manifest  falsche  und,  was  die  autorität  des  obscureu  rhetors  angeht,  geradezu 
unbegreifliche  behauptung  für  eine  Widerlegung  meiner  ansieht  ausgegeben  hat,  bedaure 
ich  und  hoffe,  dafs  sie  es  selbst  bedauern  werden. 
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möglichst  universell  fassen?  für  ihre  auflfassung  waren  die  tierkämpfe 
wahrlich  nicht  das  bedeutendste'08),  gleichwol  bezeugt  Euripides  den 
Dodekathlos:  wozu  flöchte  er  sonst  gerade  12  kämpfe  zu  seinem  ehren- 
kranze  ?  neun  von  diesen  sind  aus  dem  kanonischen  kreise  der  12.  dafs  jeder 
dichter  und  jeder  künstler  die  freiheit  hatte  im  einzelnen  zu  wechseln, 
sollte  sich  von  selbst  verstehen;  so  ist  Praxiteles  in  Theben  verfahren'09), 
und  so  finden  wir  au  dem  s.  g.  Theseiou  in  Athen  9  kämpfe,  alle  aus 
der  kanonischen  reihe,  dieselben  wie  bei  Euripides,  nur  den  eber  statt 
der  Kentauren,  die  in  der  mythographischen  vulgata  mit  einander  ver- 
bunden zu  sein  pflegen :  die  Kentaurromachie  musste  mit  rücksicht 
auf  den  sonstigen  tempeischmuck,  der  die  theseische  enthielt,  notwendig 
fehlen,  das  wichtigste  zeugnis  sind  die  olympischen  metopen,  also  aus 
der  zeit  des  Pindaros.  denn  sie  geben  nicht  nur  die  zwölfzahl,  sondern 
elf  von  den  Zwölfkämpfen  selber,  und  wenn  die  Kentauromachie  fehlt,  so 
lag  für  die  künstler  ein  zwang  vor,  da  der  westgiebel  diesen  stoff  vorweg- 
genommen hatte"0),  statt  ihrer  hat  die  aller  älteren  kunst  und  poesie 
fremde  speciell  eleische  reinigung  der  Augeasställe  platz  gefunden,  wenn 
wir  nun  diese  an  demselben  platze  bei  den  mythographen  finden,  so  kann 
man  kaum  umhin,  darin  die  autorität  eben  der  olympischen  metopen  zu 

108)  Jeder,  der  den  ganzen  Herakles,  wie  er  im  bewufstsein  der  Hellenen  lebte, 
einführte,  kannte  nunmehr  was  ihn  unendlich  bedeutender  dünken  mufste,  giganto- 
lnachie,  eroberung  Oichalias,  den  ganzen  oetaischen  kreis,  und  selbst  die  dienstbar- 
«keit  bei  Eurystheus  mufste  davor  zurücktreten,  man  kann  lange  im  Pindar  lesen,  ohne 
auf  eine  spur  von  ihr  zu  stofsen.  bei  der  hindin  (Ol.  3)  und  dem  Geryonesaben- 
teuer  (fgm.  169)  erwähnt  er  sie,  aber  wie  sehr  treten  die  äfrkot  überhaupt  hinter 
den  Tzdpfpya  zurück,  es  wäre  doch  überhaupt  ohne  eine  alte  übermächtige  autorität 
gar  nicht  zu  ertragen  gewesen,  dafs  ein  bulle  und  ein  Wildschwein  igya  sein  sollten 
gegenüber  der  eroberung  von  Troia  und  der  schiffbarmachung  der  Syrte. 

109)  Pausan.  IX  10.  er  hatte,  wie  alle  höhere  kunst  und  poesie  Athens,  die 
vögel  und  vollends  die  ställe  fortgelassen,  aber  Antaios  aufgenommen,  über  das 
schatzhaus  der  Athener  in  Delphi  weifs  ich  noch  zu  wenig,  um  seine  auswahl  zu 
verwerten. 

110)  Was  dieser  giebel  darstellt,  ist  gänzlich  ungewifs.  Herakles  ist  nicht  zu 
erkennen,  die  überlieferte  deutung  auf  Theseus  und  Peirithoos  verkennt  notorisch 
eine  hauptfigur  und  kommt  offenbar  nur  daher,  dafs  eine  Kentauromachie,  auf  welcher 
Herakles  fehlt,  die  thessalische  sein  müfste.  an  diese  in  Olympia,  unterhalb  der 
Pholoe,  zu  denken,  ist  eine  tollheit,  zu  der  nur  ein  archaeologe  kommen  kann,  der 
nichts  von  geschichte  weifs.  dargestellt  ist  die  eleische  Kentauromachie  in  der 
form  welche  Herakles  erst  verdrängt  hat.  unmittelbar  überliefert  ist  diese  nicht, 
sie  ist  aber  vielleicht  zu  finden,  übrigens  haben  die  leute  von  Phigaleia  auf  dem 
friese  ihres  Apollontempels  dieselbe  Kentauromachie  verstanden,  mochten  auch  die 
athenischen  künstler  eine  andere  gemeint  haben. 
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finden ;  will  man  das  nicht,  so  ist  die  annähme  unvermeidlich,  dafs  für 
die  bildhauer  um  470  dieselbe  sehr  specialisirte  tradition  mafsgebend  war, 
die  es  für  die  quelle  unserer  mythographen  geworden  ist,  und  dafs 
eleische  locale  rücksichten  auf  beide  gewirkt  haben,  von  diesen  rücksichten 
auf  Elis  ist  die  altere  parallele  Überlieferung  in  litteratur  und  kunst 
frei:  um  so  höher  hinauf  sowol  in  der  zeit  wie  im  werte  mufs  die 
für  alles  verbindliche  urform  des  cyclus  rücken,  die  archaische  zeit  ist 
erreicht 

Was  wichtiger  ist  und  mit  solchen  Zeugnissen  nicht  bewiesen  werden 
kann  lehrt  der  cyclus  selbst:  er  ist  nicht  ein  conglomerat  einzelner  ge- 
schienten, sondern  eine  wirkliche  einheit  und  ein  wirkliches  ganze,  gerade 
bei  den  mythographen,  die  vorn  die  thebanische  jugend,  hinten  die  ae- 
tolische  hochzeit  und  den  octaischen  tod  anflicken,  spürt  man  das  am 
besten,  es  ist  doch  wol  ein  Widersinn,  dafs  der  Herakles,  der  wider  den 
nemeischen  löwen  zieht,  bereits  Orchomenos  bezwungen,  den  dreifufs 
geraubt,  kinder  erzeugt  und  erschlagen  haben,  ja  schon  das  feil  des 
Kithairon ischen  löwen  tragen  soll,  und  nicht  minder  widersinnig  folgt 
auf  Kerberos  und  Hesperiden  die  oetäische  sage,  ja  sie  zerstört  völlig 
den  sinn  der  schönsten  beiden  geschienten,  der  höllenfahrt  und  himmel- 
fahrt,  so  dafs  sie  auf  den  rang  der  tierkämpfo  hinabsinken,  darin  dafs 
sie  diese  beiden  absondert  und  in  der  richtigen  folge  berichtet,  bewährt 
sich  die  trefflichkeit  unserer  besseren  mythographie"1),  und  man  sollte 
meinen,  wer  nur  diesen  einen  zug  zu  würdigen  den  guten  willen  hat, 
müsste  die  Selbständigkeit  und  die  Vollständigkeit  des  heldenlebens  in 
dem  Dodekathlos  anerkennen. 

Auch  der  charakter,  den  dieser  Herakles  in  den  sehr  überlegt  aus- 
gewählten kämpfen  bewahrt,  ist  bestimmt  und  einheitlich,  er  erfüllt  wol 
die  aufgäbe,  wie  es  der  chor  des  Euripides  von  ihm  rühmt,  junx'^oug 
dv.vi.iov1  ifrrtv.tv  ßlorov  ^QaroTg  Ttigoag  öel^arct  'h]Qöiv.  aber  er  tut  es 
in  dem  sinne,  wie  sich  für  den  Dorer  des  8.  jahrhunderts  die  ehren- 
pflicht  des  rechten  mannes  darstellen  mochte,  er  baut  den  acker  nicht, 
aber  er  gibt  den  ackerbauern  die  Sicherheit  ihrem  geschäfte  nachzugehen ; 
so  sind  die  ersten  sechs  kämpfe  alle  gefasst  und  in  sofern  fügen  sich 
auch  die  stalle  der  Augeas  gut  an.  die  folgenden  vier  aber  zeigen,  wio 
dem  streitbaren  mann  die  schätze  der  weit  zu  geböte  stehn,  die  er  nach 
allen  vier  winden  siegreich  durchzieht,    so  erhalten  wir  das  ideal bild 


111)  Hesperiden  hinter  Kerberos  rücken  die  albanische  tafel,  Diodor  und  die 
»poUodoriaehe  bibliothek  in  älterer  fawung  (Bethe  71«.  Diod.  43). 


Digitized  by  Google 


62 


Der  Herakles  der  sage. 


eines  streitbaren  adels,  der  über  perioeken  herrscht,  des  wehrstandes, 
der  die  schlachten  schlägt,  während  die  bauern  ihn  nähren,  und  der 
tatendurstig  und  beutelustig  nach  allen  Seiten  übergreift    Herakles  ist 
auch  nicht  mehr  der  alte  bogenschütze ;  er  ist  auch  nicht  hoplit»  sondern 
greift  jede  aufgäbe  an,  wie  es  am  besten  geht,  er  würgt  den  löwen, 
läuft  hinter  der  hindin,  jagt  den  eber  in  den  schnee,  schiefst  mit  der 
Schleuder  die  vögel,  mit  den  pfeilen  die  flüchtigen  Kyklopen,  schlägt 
den  dreileibigen  Geryones  mit  der  keule  nieder,    hier  ist  es  die  mannig- 
faltigkeit  der  ausführung,  die  eine  überlegte  einheitliche  dichtung  beweist 
Dasselbe  zeigt  sich  in  der  auswahl  und  der  behandlung  der  kämpfe, 
die  tiere  sind  fast  alle  so  aufgefafst,   dafs  sie  umgebracht  oder  ver- 
trieben werden  müssen,  weil  sie  das  land  unbewohnbar  machen  und  die 
bestellung  des  ackere  verhindern,  das  gilt  selbst  von  dem  löwen,  der 
doch  ohne  frage  als  fryg  y.ar ' l'ioyjv  eigentlich  eine  universelle  bedeutung 
hatte,    niemand  wird  so  verwegen  sein,  die  echte  form  aller  einzelnen 
geschienten  gewinnen  zu  wollen,     manches,  wie  der  löwenkampf,  ist 
von  so  einfacher  gröfse,  dafs  es  wesentlich  unverändert  sich  erhielt,  von 
der  hydra  gibt  Hesiodos  und  die  kunst  schon  des  7.  jahrhunderts  eine 
erweiterte  fassungM  ).    bei  dem  eber  läfst  die  festigkeit  der  bildlichen 
tradition  und  die  drastische  Verhöhnung  des  Eurystheus  den  schlufs  zu, 
dafs  das  echte  sich  immer  erhielt ;  aber  eben  deshalb  ist  diese  geschieht« 
früh  in  den  hintergrund  getreten,  die  form  der  Kentauromachie  ist  ganz 
verloren:  denn  die  analogie  fordert  auch  hier  einen  einzelnen  gegner 
und  einen  auf  trag  des  Eurystheus1'3).    die  bezwingung  der  Hydra  hat 
hier  die  ganz  durchsichtige  bedeutung  der  entwässerung  des  lernäischen 
sumpfes,  der  auch  eine  fassung  der  Danaidensage  gilt;  noch  wer  das 
ausbrennen  der  nachwachsenden  köpfe  zugefügt  hat,  hat  diesen  sinn 
verstanden,    aber  seit  die  Echidna  Hesiods  auf  dem  Typhongiebel  ans 
licht  getreten  ist,  wird  man  zugeben,  dais  der  drachenkampf  eigentlich 
ein  pendant  zu  dem  löwenkampfe  von  universeller  bedeutung  war'"),  die 

112)  Vgl.  oben  anm.  86. 

113)  Bei  Apollodor  II  4  wird  das  sehr  seltsame  erzählt,  dafs  Argos  nardxn-e 
(eigentlich  der  stadtgründer)  einen  arkadischen  stier  erschlägt  ,  der  die  Auren  ver- 
wüstet, und  seine  haut  zum  kleide  nimmt,  Echidna,  die  menschen  raubt,  im  schlafe 
tötet  und  den  Satyros  umbringt,  der  den  Arkadern  ihre  herden  stiehlt,  das  ist  eine 
parallele  zu  Herakles,  und  der  Satyr  sieht  hochaltertümlich  aus:  er  entspricht  dem 
Kentauren,  den  wir  suchen,  hier  sind  wieder  zwei  mischwesen  verwechselt  wie  oben 
anm.  75  Kentaur  und  flufsgott. 

114)  Auch  die  Echidna  in  der  vorigen  anm.  bestätigt  das.  der  einfall  Tümpels 
(festschrift  für  Overbeck),  die  wasscrschlange  in  einen  polypen  zu  verwandeln,  ist 
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Vertreibung  der  stymphalischen  vogel  hat  eine  ähnliche  umdeutung  er- 
fahren, denn  hier  besagt  sie  dasselbe  was  Hellanikos  ohne  bild  berichtet, 
dafs  Herakles  das  ßäga&Qov  des  stymphalischen  sees  angelegt  hätte, 
aber  die  wundervögel,  die  in  der  Argonautensage  wiederkehren,  werden 
wir  uns  richtiger  ähnlich  den  vögeln  mit  menschenkopf  oder  gar  den 
Harpyien  und  Sirenen  denken:  die  phantasie  der  alten  zeit  hat  sich  viel 
mit  solchen  Ungeheuern  beschäftigt,  und  dem  helden  steht  es  an  die 
Schrecknisse  der  luft  so  gut  wie  die  in  land  und  meer  zu  bestehn1'8).  dann 
haben  aber  diese  vogelwesen  mit  Stymphalos  und  seinem  see  nichts  mehr 
zu  schaffen,  der  eber  hat  zwar  hier  seine  ursprüngliche  bedeutung,  die- 
selbe wie  sein  bruder  von  Kalydon ;  es  ist  nur  fraglich  ob  dieser  bruder 
nicht  vielmehr  ein  doppelgänger  mit  besserem  rechte  ist.  denn  wenn  in 
Tegea  als  reliquie  ein  eberzahn  liegt  und  die  Arkaderin  Atalante  den 
rühm  seiner  bezwingung  hat,  so  ist  wenig  glaublich,  dais  sie  das  untier 
in  Kalydon  geschossen  hat  wie  wichtig  die  geschiente  den  Tegeaten  war, 
zeigt  das  giebelfeld  ihres  tempels ;  dafs  Skopas  die  seinerzeit  herrschenden 
epischen  aber  nicht  arkadischen  traditionen  von  der  kalydonischen  jagd 
befolgen  und  schliefslich  die  Arkader  selbst  diese  übernehmen  muteten, 
war  unvermeidlich,  aber  wir  erschlielsen  mit  notwendigkeit  eine  im  ein- 
zelnen unbekannte  arkadische  eberjagd,  und  dann  kann  man  kaum 

sinnreich  ;  aber  es  bleibt  eine  rationalistische  verirrung,  die  Zoologie  eine»  monstrums 
xu  untersuchen,  auf  die  inselstcine  angewandt  kann  das  weit  führen,  an  den  gräu- 
lichen animisiuo»,  der  in  den  nachwachsenden  köpfen  und  den  Stymphaliden  seeleu 
sieht,  verliere  ich  kein  wort,  gottesfürchtige  Zeiten  fürchten  keine  gespeuster:  der 
Spiritismus  ist  ein  kind  der  gottlosigkeit. 

115)  In  der  argolischen  sage,  wo  sie  einen  see  vertreten,  sind  die  Stymphaliden 
fchwunm vogel,  da*  ist  in  der  Ordnung,  dementsprechend  braucht  Her.  eine  Schleuder 
Gaz.  archeol.  II  8,  spater  die  pfeile.  die  monumentale  Überlieferung  läfst  ganz  über- 
wiegend die  vögel  getötet  werden,  während  die  litterarische  in  älterer  zeit  (Peisan- 
droa  und  Hellanikos  werden  genannt,  schol.  Apoll.  Rh.  II  1052.  1055.  1088.  Paus. 
8,  22.)  nur  von  ihrer  Vertreibung  redet,  und  dieser  allein  dient  die  klapper,  die 
Athena  dem  Her.  gibt :  wenn  Phcrekydes  die  klapper  zum  aufscheuchen  des  wildes 
verwenden  Ufst,  das  nachher  doch  erschossen  wird,  so  ist  das  offenbar  contamination. 
die  vögel  kehren  auf  einer  Aresinsel  des  Pontos  in  der  Argonautensage  wieder,  und 
wer  dies  festhielt,  konnte  sie  freilich  nur  vertreiben  lassen ;  daraus  folgt  aber  nicht, 
dafs  die  Vertreibung  secundär  wäre,  denn  wenn  die  vögel  wunderwesen  wie  Harpyien 
und  Sirenen  waren ,  so  waren  sie  wol  gar  unsterblich ,  oder  es  reichte  doch  Ver- 
treibung aus,  und  nur  für  solche  passt  der  apparat  einer  von  Hephaistos  gefertigten 
klapper.  dafs  die  vögel  der  Aresinsol  in  der  Argonautensage  den  Sirenen  entsprechen, 
genau  wie  die  Plankten  den  Symplegaden,  halte  ich  für  evident ;  die  lokal isirung  im 
Pontos  ist  das  ältere  für  beide  sagen,  in  der  tat  hebst  der  sitz  der  Sirenen  pdra 
Martis,  d.  h.      rjruis,  bei  Lutatins  zu  Ovid  Met.  V  fab.  9. 
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umhin  anzunehmen,  dafs  der  Herakles  von  Argos  sich  in  eine  althelle- 
nische geschichte  eingedrängt  hat,  allerdings  nur  so,  dafs  das  motiv 
übernommen  ward;  die  ausgestaltung  ist  neu  und  originell,  im  gründe 
steht  es  mit  der  eleischen  Kentauromachie,  so  weit  wir  sie  kennen,  nicht 
anders,  noch  viel  deutlicher  ist  dasselbe  an  den  beiden  taten,  die  zwar 
die  bildliche  tradition  als  sehr  alt  erweist,  die  aber  von  den  Athenern 
mit  fug  und  recht  unterdrückt  oder  ganz  umgebildet  werden,  weil  ihr 
Theseus,  der  in  so  vielem  nur  a/.koc  ovtoq  'lJQcc/M]g  ist,  hier  einmal 
das  bessere  recht  hat.  das  sind  der  kretische  stier  und  die  Amazonen, 
der  zug  des  Theseus  nach  Kreta  führt  den  stier  noch  in  der  altertüm- 
lichen mischgestalt  ein  und  zieht  eine  reihe  bedeutender  gestalten,  Minos 
Ariadne  Phaidra  heran:  davon  ist  der  herakleische  stier  eine  ziemlich 
ärmliche  nachbildung.  das  wird  besonders  deutlich,  da  der  Minotauros  auch 
in  der  Theseussage  selbst  einmal  zu  einem  gewöhnlichen  stiere  geworden 
ist,  in  der  marathonischen  sage,  die  Amazonen  sind  in  der  Theseussage 
deshalb  ursprünglicher,  weil  sie  als  feinde  nach  Athen  oder  Megara  oder 
Trozen  kommen,  während  Herakles  sie  aufsucht,  auch  in  der  asiatischen 
sage  sind  die  Amazonen  die  angreifer,  mögen  sie  wider  Ephesos  oder 
für  Ilios  zu  felde  ziehen,  man  kann  daher  nicht  umhin  den  reflex  von 
angriffen  fremder  völker  in  allen  diesen  sagen  zu  erblicken,  und  es  ist 
offenbar,  dafs  die  küsten  des  saronischen  busens  solche  erfahrungen  ge- 
macht haben  mögen  (wie  ja  auch  Minos  Athen  und  Megara  erobert), 
aber  nicht  das  Inachostal.  ganz  begreiflich  war  es  dann,  dafs  die  Dorer  von 
den  ihnen  so  nahe  wohnenden  Theseus  Verehrern  Trozens  einen  Amazonen- 
kampf für  ihren  heros  borgten,  wohin  ihre  Vorstellung  den  sitz  der 
Amazonen  verlegt  hat,  von  denen  Herakles  den  gürtel  für  die  tochter 
des  Eurystheus  oder  für  Hera  geholt  hat"6),  ist  bisher  nicht  ermittelt. 

Es  ist  das  bedauerlich,  denn  gerade  der  enge  geographische  horizont 
ist  es,  der  zeit  und  ort  der  entstehung  des  Dodekathlos  deutlich  erkennen 
läfst.  die  ersten  sechs  kämpfe  sind  sehr  reich  an  genauen  Ortsangaben, 
die  von  Mykene  bis  an  die  Pholoe  reichen,  aber  nicht  weiter,  die  drei 
südlichen  spitzen  des  Peloponneses  bleiben  unberücksichtigt,  obwol  die 
politischen  anspräche,  die  Argos  auf  die  herrschaft  im  Peloponnes  erhob, 
die  sagen  von  Herakles  wider  Hippokoon  Eurytos  Neleus  erzeugt  haben. 
Kreta  und  das  unbekannte  ostland  der  Amazonen  stammen  aus  der 
Theseussage,  das  Thrakien,  wo  die  rosse  des  Diomedes  zu  hause  sind, 
darf  recht  nahe,  am  Kithairon  und  Helikon  gesucht  werden,    das  ist 


116)  Vgl.  zu  v.  417. 
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zwar  nirgend  überliefert,  aber  der  gewöhnliche  ansatz  bei  den  Bistonern 
ist  eine  durchsichtige  Umbildung,  die  die  gründung  von  Abdera  voraus- 
setzt"7), und  dem  berechtigten  verlangen,  sich  zunächst  an  die  nächsten 
Thraker  zu  halten,  kommt  die  existenz  menschenfressender  rosse  in 
Potniai  entgegen,  also  gerade  auf  boeotisch - thrakischem  gebiete11"), 
diese  gehören  einem  Glaukos ;  Herakles  holt  die  seinen  von  einem  Dio- 
medes. in  der  Ilias  führen  zwei  befreundete  helden  diese  namen,  und 
der  Diomedes  ist  für  Homer  in  Argos  zu  hause  und  ist  der  besitzer  der 
edelsten  rosse.  Herakles  erschlägt  auch  die  rosse  nicht  wie  ungeheuer, 
sondern  er  holt  sie  nach  Argos  als  einen  wertvollen  besitz,  und  von 
ihnen  stammt  die  pferderace  des  inrtößoTov  '.Afjyog119).  es  ist  ganz  be- 
greiflich, dafs  dieselben  Dorer,  die  den  Sthenelos  zum  vater  des  Eury- 
stheus  machten,  in  Diomedes,  der  immer  ein  nordländer  gewesen  war, 
einen  feind  ihres  helden  fanden  und  seine  berühmten  rosse  diesem  zum 
preise  gaben,  gelingt  es  so,  diese  geschiente  zu  localisiren,  so  mufs  das 
mit  dem  'Rolland'  'EQv&eia,  noch  in  der  schwebe  bleiben,  wo 
Geryones  mit  seinem  gefolge  und  seinen  rindern  sicherlich  auch  im  Dodo- 
kathlos  lebte:  das  darf  man  auf  Hesiods  Zeugnis  hin  (Theog.  287)  un- 
bedenklich glauben,  so  sicher  es  aber  ist,  dafs  Rotland  ein  mythischer 
name  für  das  totenreich  jenseits  der  abendröte  und  Geryones  der  herr 
dieses  reiches  im  jenseits  ist,  so  wenig  ist  damit  ausgeschlossen,  dafs  der 
dichter  des  Dodekathlos  wie  alle  seine  nachfolger  Erytheia  an  einem 
bestimmten  realen  orte  suchte,  nur  erscheint  es  verfrüht  zu  bestimmen, 
wo  für  ihn  die  weit  westwärts  zu  ende  war;  es  gibt  spuren,  die  auf  den 
Westrand  des  Peloponneses  deuten,  wo  IIvAog  Nrjtijiog  liegt. 

Nichts  beweist  so  gut  wie  die  enge  des  geographischen  blickes,  wo  wil- 
den Ursprung  des  Dodekathlos  zu  suchen  haben :  man  möchte  am  liebsten 
sagen,  bei  der  Hera  von  Argos,  denn  weder  die  stadt  Mykene  noch  die  Stadt 
Argos  treten  bedeutend  hervor,    und  über  die  zeit,  der  der  süden  und 

117)  Vgl.  zu  v.  380. 

118)  Glaukos  heifst  ein  Thraker  im  schol.  Eur.  Phoen.  1124;  er  füttert  seine 
pferde  mit  nienschenfleisch  bei  Asklepiades  von  Tragilos,  Probusschol.  zu  Verg.  georg. 
3,  267.  zu  der  stelle  bringen  die  verschiedenen  Scholien  vielerlei,  darunter  auch 
die  gleichsetzung  der  rosse  von  Glaukos  und  Diomedes.  aber  der  inhalt  des  aisehy- 
leischen  rXavxoi  HoxvuQi  bleibt  ganz  unklar,  geradezu  nach  Potniai  setzt  Eusta- 
thios  zu  B  503  die  rosse  des  Diomedes.  aber  das  ist  eigne  Verwirrung,  da  seine 
vorlagen,  Strabon  409  und  die  Euripidesscholien,  nichts  davon  bieten. 

119)  So  erzählt  Matris  (Diod.  IV  15),  und  der  glaube  bestand  noch  in  Ciceros 
zeit,  waa  die  hübsche  geschichte  vom  equus  Seianus  zeigt,  Gellius  III  9  aus  Gavius 

v.  Wüamowitz  I.  5 
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westen  des  Peloponneses  und  das  land  jenseits  des  Isthmos  ganz  nebel- 
haft ist,  kann  auch  füglich  kaum  ein  zweifei  bestehn.  noch  viel  weniger 
aber  darüber,  dafs  ein  bewufster  dichterwille  diesen  cyclus  gestaltet  hat. 
denn  es  ist  nirgend  das  bestreben  kenntlich,  Herakles  zum  Vertreter  der 
politischen  aspirationen  von  Argos  zu  machen,  nirgend  auch  erscheint 
er  als  der  heros  eines  Stammes,  und  wie  viel  auch  immer  von  dem 
grofsartigeren  urbilde  abgezogen  ist,  es  bleibt  ein  universales  heldenbild. 
es  wäre  eine  vermessenheit»  von  der  ich  mich  frei  weifs,  für  jeden  zug, 
ja  nur  für  jedes  abenteuer  zu  wähnen,  dafs  die  fassung  erreicht  oder 
erreichbar  wäre,  die  ihm  der  dichter  gegeben  hatte,  ja  es  mag  zukünftige 
forschung  ermitteln,  dafs  der  cyclus  ursprünglich  eine  geringere  zahl  von 
kämpfen  umfafst  habe,  oder  dafs  hier  oder  da  eine  vertauschung  vor- 
gekommen sei:  daran  wird  sich  nicht  viel  ändern,  dafs  eine  solche  groß- 
artig einfache  dichtung  in  dem  Argos  des  8.  jahrhunderts  entstanden  ist. 

Unabweisbar  tritt  da  die  frage  hervor:  welcher  art  war  die  form  der 
dichtung,  und  wie  ist  der  dichter  zu  denken  ?  die  antwort  wird  unbefriedigend 
ausfallen,  aber  der  versuch  mufs  gemacht  werden,  zunächst  fragt  man  nach 
den  Heraklesepen,  von  denen  uns  eine  künde  geblieben  ist  wir  wissen 
sehr  wenig,  aber  genug,  um  sie  alle  auszuschliefsen.  in  den  romantischen 
bestrebungen  des  3.  jahrhunderts,  die  bei  den  kleinasiatischen  Dorern 
besonders  lebhaft  waren,  hat  man  auf  Rhodos  ein  nicht  eben  umfang- 
reiches'10) gedieht  hervorgezogen,  von  dem  in  älterer  zeit  nicht  die  leiseste 
spur  ist  die  Rhodier  schrieben  es  jetzt  einem  gewissen  Peisandros  von 
Kamiros  zu  und  setzten  dem  plötzlich  auftauchenden  dorischen  Homer 
eine  statue.  die  grammatiker  wufsten  wol,  dafs  dieser  verfassername  nicht 
mehr  beglaubigung  hatte  als  die  allmählich  für  viele  stücke  des  home- 
rischen nachlasses  hervorgesuchten;  indessen  haben  sie  das  gedieht  ge- 
schätzt und  für  mythograpbische  dinge,  vereinzelt  auch  für  anderes  ein- 
gesehen, über  die  zünftigen  kreise  ist  es  jedoch  nicht  hinausgelangt 
den  poetischen  wTert  können  wir  nicht  schätzen,  immerhin  gestatten  die 
reste  den  schlufs,  dafs  es  nicht  älter  als  das  6.  jahrhundert  gewesen  sein 
kann"1),    also  zeit  und  ort  der  entstehung  würde  die  von  Welcker  ver- 


120)  Suidas  gibt  2  bücher  an,  d.  h.  es  waren  noch  nicht  2000  verse. 

121 1  Theokrits  epigramm  Anth.  Pal.  IX  598,  das  unter  der  statue  stand,  ist 
das  beste  geschichtliche  Zeugnis,  die  Wertlosigkeit  des  autornamens  gesteht  Erato- 
stbenes,  vgl.  Homer.  Unt.  347.  derselbe  ist  auch  für  andere,  wahrscheinlich  pro- 
saische werke  über  heldensage  verwandt  worden ;  seltsamerweise  nennt  man  das  den 
falschen  Peisandros',  als  ob  die  Heraklee  ächter  wäre,  bei  Eunielos  und  Kreophylos 
liegt  dieselbe  erscheinung  vor.   für  die  zeit  der  Heraklee  ist  wesentlich  1)  das  aben- 
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mutete  herleitung  des  Dodekathlos  aus  diesem  epos  ausschliefsen,  gesetzt 
auch,  es  hätte  auf  die  Verbreitung  und  gestaltung  der  sage  überhaupt 
nachweisbaren  einflufs  gehabt  —  wovon  doch  nicht  das  mindeste  bekannt 
oder  wahrscheinlich  ist.  aber  enthalten  hat  es  allerdings  den  Dode- 
kathlos, das  ist  überliefert  und  müfste  auch  ohne  zeugnis  angenommen 
werden,  das  ist  die  einzige  Heraklee  der  archaischen  zeit,  von  der  wir 
wissen,  ein  par  gar  nicht  näher  zu  bestimmende  notizen  von  anderen 
Herakleen  helfen  nicht  weiter"1),  die  nach  den  spärlichen  proben  äufserst 
anmutige  umfangreiche  dichtung  des  Halikarnassiers  Panyassis  gehört  in 
das  5.  jahrhundert  und  hat  weder  auf  den  attischen  culturkreis  noch 
gar  auf  die  durch  ihre  nationalität  mit  Herakles  verbundenen  Völker 
gewirkt;  selbst  die  mythographen  benutzen  sie  nur  selten,  der  Verfasser 
trägt  einen  karischen  namen  und  ist  aus  einer  ganz  ionisirten  Stadt; 
was  er  von  stoff  neu  zugeführt  hat,  sind  karische  lydische  lykische 
sagen:  für  das  echtdorische  ist  also  von  ihm  nicht  viel  zu  erwarten, 
im  übrigen  liegt  der  beste  beweis  für  das  fehlen  eines  mafsgebenden 
Heraklesgedichtes  darin,  dafs  sich  ein  ionisirter  Karer  im  fünften  jahr- 
hundert diesen  stoff  wählt,  der  also  keine  Ilias  post  Homerum  war. 
litterargeschichtlich  ist  nicht  sowol  das  gedieht  bedeutsam  als  die  tat- 
sache,  dafs  sich  schon  zu  Sophokles  zeit  jemand  an  dieselbe  aufgäbe 
macht,  an  der  sich  im  dritten  jahrhundert,  als  das  epos  neubelebt  wird, 
Diotimos  von  Adramyttion113),  Phaidimos  von  Bisanthe124)  und  Rhianos 

teuer  des  Antaios  in  Libyen,  also  nach  der  colonisation  von  Kyrene  (schol.  Pind. 
Pyth.  IX  183),  2)  die  beteiligung  des  Telamon  an  dem  rüge  gegen  Troia  (Athen. 
XI  cap.  24),  wo  er  bereits  das  äpiOT/lor  erhält,  also  aeginetische  tendenz,  3)  die 
feste  einführung  der  tracht  des  Her.  mit  löwenhaut  und  keule,  vgl.  Furtwängler 
bei  Boscher  Mythol.  Lex.  2143.  Megakleides  (Athen.  XII  513)  hat  den  Peisandros 
entweder  für  jünger  als  Stesichoros  gehalten  oder,  was  ungleich  wahrscheinlicher 
ist,  gar  nicht  gekannt,  ein  altes  epigramin,  das  Nikolaos  von  Damaskus  als  be- 
sonders vortrefflich  irgendwo  gelobt  hat  (Bcrgk.  Lyr.  II  22),  trägt  den  namen  des 
Peisandros:  das  bedeutet  nicht  mehr  als  die  namen  Archilochos,  Sappho,  Epicharmos 
bei  anderen. 

122)  Der  scholiast  zu  Apollonios  (I  1165  und  1357)  citirt  für  pontische  dinge 
eine  Hcraklee,  deren  Verfasser  einmal  Kdvar,  einmal  KtvaiD-otv  helfet,  das  bleibt 
ganz  unklar;  der  iuhalt  setzt  die  gründung  von  Herakleia  voraus.  Aristoteles  (poet.  8) 
kennt  vielleicht  mehrere  Herakleen,  aber  nicht  einmal  die  mehrzahl  ist  unzweifelhaft. 

123)  Der  von  Arat  (z.  b.  bei  Stephanus  s.  v.  rdpyapa.  alle  citate  gehen  auf 
Epaphroditos  zurück)  verhöhnte  dichter,  desseu  zeit  und  Vaterland  so  bestimmt  wird, 
hatte  d&Xa  'JlpcutXiove  verfafst.  erhalten  ist  nur  ein  citat  über  die  Kerkopen  durch 
einen  paroemiographen  (ob  Zenobios,  ist  fraglich)  bei  Suid.  KvQvßaros  und  in  deu 
Wiener  Lukianscholien  zum  Alexander,  dann  hatte  ein  alter  mythograph  die  leitende 
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von  Bena  versuchen,  auch  sie  ohne  erfolg;  obwol  Rhianos,  der  in  an- 
ziehender weise  die  Vorliebe  für  das  rauhste  altertum  mit  der  pflege  des 
raffinirtesten  modelebens  zu  verbinden  wufste,  die  bedeutung  der  zwölf 
kämpfe  verstanden  hat'24),  so  dafs  man  bei  ihm  vielleicht  alte  traditionen 
finden  könnte;  aber  er  ist  so  gut  wie  ganz  verschollen,    für  die  archa- 

erfindung  des  Diotimos  ausnotirt ,  daTs  Her.  aus  liebe  zu  Eurystheus  die  arbeiten 
vollbracht  hätte,  auf  ilm  gehen  dureh  verschiedene  canäle  zurück  Athen.  XIII  603J, 
sehol.  Townl.  zu  O  639,  Clemens  Rom.  hom.  V  15.  epigramme  des  Diotimos  hatte 
Meleager  aufgenommen  (yXixi>  tnp.or  An'  Ax<>tu6r>»v  Jtottuov  in  seiner  vorrede  27 1. 
davon  sind  erhalten  A.  P.  VI  267,  358,  VII  227,  475,  733.  denn  IX  391  Plan.  158 
gehören  dem  Spätling  aus  Milet,  von  dem  Philippos  V  105  erhalten  hat.  VII  261 
möchte  man  dem  Jiötiuos  JtoTtrlfrovi  'AOyvaios  geben,  den  Meleager  VII  420  nennt. 

124)  Die  horkunft  war  unsicher;  Hcrenniua  Philo  bei  Steph.  BioArOrj.  Meleager 
hat  ihn  nusgezogen  und  vergleicht  ihn  mit  <pi.<i$  (51).  erhalten  sind  durch  ihn  vier 
gedichte,  von  denen  XIII  2  in  Athen  verfafst  ist.  die  polymetric  veranlafst,  den 
dichter  noch  in  das  3.  Jahrhundert  zu  setzen,  aus  der  Heraklee  ein  vera  bei  Athen. 
XI  498  e. 

125)  Der  narae  des  Rhianos  ist  nur  unter  einer  lorogta  zu  2*119  erhalten,  die 
jetzt  niemand  mehr  für  ihn  in  anspruch  nehmen  darf,  wie  Meincke  An.  AI.  117.  sie 
ist  aus  dem  inhalt  der  Homerstellen  und  ein  par  mythographischen  Scholien  zusammen- 
gebraut, von  denen  eines,  über  die  mattet  des  Eurystheus,  daneben  rein  erhalten 
ist  (in  A  und  T).  auf  Rhianos  ist  nur  der  letzte  satz  bezüglich,  und  auch  in  diesem 
ist  ein  irrtum:  roie  äftion  Ttiioas  xarA  ras  *Ath}vSs  xcd  AnölXtovoQ  tiitooyiorts 
rrjff  Afrarao/ae  fitriluftev.  denn  dieses  scholion  kehrt  im  Townl.  wieder  zu  O  639 
fpaaiv  ffpas  avrtä  TtapaorAatje  InttAaanv  (nämlich  Eurystheus),  rdv  fii  'Eouov 
xai  'Adyräe  eindvxtav  <b»  StA  toCto  lautro  AftävaTos  xaraSi%toi>at  (es  folgt  das 
motiv  aus  Diotimos  Heraklee,  das  scholion  ist  also  vorzüglich  gelehrt).  Hermes  und 
Athena  sind  die  gcleiter  des  Her.:  Apollon  hat  da  nichts  zu  suchen,  dem  coni- 
pilator  im  schol.  zum  T  schien  der  orakelgott  passender,  also  Rhianos  hat  genau 
die  Stimmung  des  dodekathlos  eingehalten,  dafs  er  gleichwol  die  Selbstverbrennung 
hatte,  darf  man  aus  der  erwähnung  der  Aoi/.ijva  dgrt  bei  Trachis  im  vierten  und 
letzten  buche  schliefsen,  EM  s.  v.  denn  dafs  hier  ir  rt~>  i>'  aus  rtfi  uY  zu  macheu 
ist,  nicht  bei  Suidas  ,  hßk/a  S'  in  td'  zu  ändern,  liegt  auf  der  hand.  die  knaben- 
liebe, der  Rhianos  in  seinen  zierlichen  epigrammen  huldigt  ,  hat  er  auch  in  die 
Heraklee  geschmackvoller  als  Diotimos  einzuführen  gewulst;  auf  ihn  geht  ja  die 
Bpäter  so  geläufige  erotische  motiviruug  von  Apollons  dienstbarkeit  bei  Admetos 
zurück,  sie  findet  sich  auch  bei  Kallim.  hymn.  2,  49;  aber  dieser  setzt  den  zug  als 
bekannt  voraus,  das  deutet  darauf,  dafs  Rhianos  ein  Zeitgenosse  des  Aratos  und 
Zenodotos  ist,  nicht  des  Euphorion,  wie  bei  Suidas  steht,  in  der  tat  spricht  vieles 
gegen  diesen  späten  ansatz,  zumal  die  Homerkritik  des  Rhianos,  und  die  Suidasdnten 
sind  nirgend  so  unzuverlässig  wie  in  den  dichtem  des  3.  jahrhunderts.  aber  ich 
möchte  nicht  mehr  zuversichtlich  reden,  obwol  andere  auf  diesem  gründe  weiter  ge- 
baut haben.  Rhianos  war  kein  höfling  (Kaibel  Herrn.  28,  57).  wo  er  dichtete,  wissen 
wir  nicht,  in  anderer  Umgebung  konnte  sich  wol  ein  Stil  erhalten,  der  in  Alexan- 
dreia  längst  überwunden  war.   auf  Suidas  zu  bauen  ist  natürlich  auch  ganz  unsicher. 
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ische  zeit  wendet  man  seine  äugen  natürlich  auch  auf  die  hesiodischen 
gediente,  und  gewifs  hat  in  ihnen  vielerlei  gestanden,  was  Herakles  an- 
gieng,  nur  gewifs  nicht  der  Dodekathlos,  ja  überhaupt  nirgend  eine  volle 
leben sgeschichte  des  helden.  das  stück  der  Eoee,  das  seine  erzeugung 
schildert,  und  schon  die  stellen  der  Theogonie  des  echten  Hesiodos  und 
die  für  die  Dias  jungen,  aber  absolut  genommen  immer  noch  alten  ho- 
merischen erwähnungen  zeigen  auf  das  deutlichste,  dafs  bevor  sie  so 
gedichtet  werden  konnten,  eine  überaus  reiche  und  weit  bekannte  Herakles- 
sage in  fest  durchgebildeter  erzählung  bestand,  aber  selber  liefern  sie 
diese  erzählung  nicht:  die  hesiodische  dichtung  gehört  ja  auch  nicht 
nach  dem  Peloponnes.  ihrem  einflufs  werden  in  der  Heraklessage  viel- 
mehr die  erweiterungen  des  Dodekathlos,  meistens  sagen  von  geschicht- 
lichem Inhalte,  und  dann  eine  anzahl  boeotischer  und  nordgriechischer 
zusätze  verdankt:  diese  dichter  waren  sich  wol  bewußt,  parerga  zu 
liefern. 

Hesiodos  kennt  die  Heraklessagen  als  allbeliebte  und  allbekannte, 
dad  ionische  epos,  von  dem  er  doch  wesentlich  abhängt,  konnte  sie 
ihm  nicht  liefern:  wo  hat  er  sie  denn  her?  er  weist  auf  eine  dorische 
dichtung  zurück,  der  er  zwar  nichts  von  seiner  form,  aber  viel  von 
seinem  inhalte  schuldet,  wie  war  diese  dorische  dichtung  beschaffen? 
niemand  kann  das  sagen,  jede  spur  ist  verweht,  ist  schon  zu  Aristoteles 
zeit  verweht  gewesen;  Pindaros  Pherekydes  Euripides  hätten  wol  noch 
antwort  geben  können,  mag  es  eine  dorische  volkspoesie  gegeben  haben 
in  unvorstellbarer  form,  mag  es  prosaische  erzählung,  dann  aber  gewifs 
auch  sie  in  einer  festen  stilisirung,  gewesen  sein,  mögen  die  edel- 
knaben  beim  male  die  taten  der  ahnen  erzahlt  haben,  wie  die  greise  sie 
ihnen  eingeprägt  hatten,  mag  ein  stand  von  fahrenden  verachteten  und 
doch  gern  gehörten  spielleuten  neben  possenhaften  tanzen  auch  ernste 
Volkslieder  vorgetragen  haben:  das  ist  verschollen  wie  das  germanische 
epos  der  Völkerwanderung,  aber  wie  dieses  wird  das  dorische  erschlossen, 
weil  seine  Stoffe  auch  in  veränderter  form  sich  erhalten  haben,  nicht 
blofs  die  taten  des  Herakles,  auch  die  stamm-  und  familiensagen,  ja  selbst 
geschichtliche  Überlieferungen,  wie  die  messen ischen ,  zwingen  zu  der 
annähme  einer  solchen  poesie.  was  sie  zerstört  hat,  ist  leicht  zu  sehen, 
schon  vor  700  ist  das  homerische  epos  herüber  gekommen,  reich  an  an- 
ziehendsten neuen  geschieht*  n,  die  sich  um  so  eher  die  herzen  eroberten, 
weil  sie  vielfach  in  denselben  gegenden  spielten,  zu  denen  sie  zurück- 
kehrten, vor  allem  aber  in  der  ausgebildeten  bequemen  bildsamen  form. 
Chalkis  Theben  Korinth  Delphi  hat  Homer  sehr  bald  ganz  erobert; 
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auch  Argos  hat  homerische  dichter  gestellt"6),  selbst  Sparta  vielleicht1"), 
allein  recht  heimisch  ist  das  fremde  im  Peloponnes  nicht  geworden,  und 
namentlich  den  schritt  hat  man  hier  nicht  in  voller  freiheit  getan,  der 
in  Korinth  und  nördlich  vom  Isthmos  gelang,  die  bearbeitung  der  natio- 
nalen Stoffe  in  homerischer  form,  wie  die  hellenische  cultur  Ioniens 
sich  allmählich  das  mutterland  zurückerobert  hat,  wie  die  peloponnesische 
spräche  sitte  und  religion,  so  weit  sie  sich  nicht  dem  ionischen,  spater 
dem  attischen  anbequemen  mochte,  verkümmert  und  vergessen  ist,  so  ist 
es  zuerst  von  allen  lebensaufserungen  dem  peloponnesischen  heldenge- 
sange  ergangen,  vergessen  sind  die  dichter,  nicht  nur  ihre  namen,  nein, 
dafs  es  sie  je  gab ;  vergessen  ihre  werke,  ja,  dafs  es  deren  je  gab :  aber 
der  geist  ist  nicht  sterblich,  die  seele  der  dichtung  überdauert  nicht 
nur  das  sterbliche  gemachte,  den  dichter,  auch  ihr  kleid  überdauert  sie, 
wenn  es  nicht  durch  den  gottlichen  geist  der  Muse  gefeit  ist:  all  das  mag 
vernichtet  werden,  wie  das  irdische  des  Herakles  in  dem  oetäischen  feuer. 
die  Heraklee  hat  dennoch,  wie  der  ävrjQ  &eog,  das  ewige  leben  und  die 
ewige  jugend.  und  wer  seinen  gedanken  nachdenken  mag,  der  wird 
heroische  ehren  auch  ihm  gerne  weihen,  dem  altdorischen  dichter  des 
Dodekathlos,  von  dem  er  nichts  weifs,  dessen  stimme  vor  dritthalbtausend 
jähren  schon  verklungen  war,  weil  ihn  der  hauch  seines  stolzen  und 
frommen  geistes  umwittert,  und  doch  ist  es  nicht  eigentlich  der  dichter, 
dem  wir  huldigen,  sondern  die  sage,  die  durch  ihn  gesprochen,  deren 
geist  auf  ihm  geruht  hat.  aber  es  ist  etwas  grofses,  der  prophet  der  sage 
zu  sein,  das  volk  selbst  würde  sein  köstlichstes  kleinod  zerstofsen  und 
zerstümmelt  haben,  wenn  es  nicht  die  sorgliche  künstlerhand  rechtzeitig 
gefafst  hätte :  nun  dauert  es,  mag  auch  die  fassung  geborsten  sein,  ohne 
den  dichter  des  Dodekathlos  würden  wir  schwerlich  die  Heraklesreligion 
in  ihrem  wesen  erfassen  können. 
Kreophylos.  Das  empfindet  man  am  deutlichsten,  wenn  man  einen  anderen  be- 
deutenden Sagenkreis  vergleicht,  dessen  örtlicher  mittelpunkt  Trachis  ist, 
und  dessen  wichtigstes  stück,  die  Selbstverbrennung  des  siechen  Herakles, 
die  oberhand  gewonnen  hat,  so  dafs  der  ausgang  des  Dodekathlos,  so  viel 
höher  er  an  innerem  gehalte  auch  steht,  ganz  und  gar  in  Vergessenheit 
geraten  ist. 

126)  Hagias  ist  als  verfaaser  für  mehrere  epen  genannt,  aber  auch  von  'A^yohxä. 
vgl.  Homer.  Unters.  180,  auch  Homer  heifst  zuweilen  Argelcr. 

127)  Kinaithon  wird  schon  von  Hellanikos  als  Verfasser  der  fiix?&  'Utas  an- 
gegeben,  später  für  mehr  homerisches,  aber  auch  für  genealogien ;  über  das  citat 
einer  Heraklee  von  ihm  anm.  122. 
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Es  kann  und  soll  hier  der  Untersuchung  nicht  vorgegriffen  werden, 
ob  es  schon  der  Homeride  gewesen  ist,  den  man  meist  Kreophylos  von 
Samos  nennt,  der  dichter  der  Hga/lela  oder  Otxocllag  äkiooig,  oder 
ob  erst  Sophokles  in  den  Trachinierin  nen  die  geschieh ten  von  Deianeira 
Omphale  lole  in  einen  engen  und  sinnreichen  Zusammenhang  gebracht 
hat  wol  aber  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  allen  diesen  sagen  eine 
behandlung  gemeinsam  ist,  die  sie  von  der  herben  folgerichtigkeit  des 
Dodekathlos  eben  so  weit  entfernt,  wie  sie  der  menschlich  heldenhaften 
aber  liebenswürdig  läfslichen  weise  Homers  angenähert  werden,  erst 
nach  beseitigung  dieser  anmutigen  und  poetisch  höchst  wirksamen  neu- 
bildungen  tritt  das  alte  Heraklcsbild  hervor,  das  dann  die  züge  gemein- 
samer abstammung  mit  dem  des  Dodekathlos  nicht  verleugnet,  und  in 
einem  ist  der  oetäische  Herakles  sogar  altertümlicher:  seine  waffe  ist 
durchgehends  der  bogen,  es  hat  eben  die  cultur  der  peloponnesischen 
adelsstaaten  auf  das  bergland  des  Oeta  nicht  gewirkt,  und  die  homerische 
poesie  hat  dem  helden,  den  sie  übernahm,  seine  charakteristische  aus- 
stattung  gelassen. 

Eins  mufs  vorab  beseitigt  werden,  was  von  aufsen  zugetan  ist  und 
alles  verwirrt*  das  lydische  local  der  Omphalesage.  dafs  das.  sich  noch 
allgemein  behauptet,  liegt  nicht  etwa  an  irgendwie  guter  begründung,  sondern 
lediglich  daran,  dafs  seltsamer  weise  O.  Müller  in  diesem  punkte  den 
orientalisirenden  tendenzen  entgegengekommen  ist.  gewifs  ist  die  üppige 
frau  in  der  löwenhaut  mit  der  keulc  neben  dem  helden  im  weiberrock 
mit  der  kunkel  in  der  hand  ein  hübsches  bild,  und  Priap  als  dritter  im 
bunde  gibt  ihm  einen  besonders  pikanten  zug.  Simson  und  Delila,  An- 
tonius und  Kleopatra,  Rinaldo  und  Armida,  August  der  starke  und  die 
Königsmarck  zeigen,  wie  fabel  und  geschiente  an  diesem  motive  gefallen 
haben,  aber  so  hübsch  es  sein  mag:  dafs  es  ernsthaft  genommen  werden 
könnte  als  ein  zug  der  Heraklessage  irgendwie  ernster  zeit,  davon  ist 
keine  rede,  es  existirt  einfach  nicht  vor  der  hellenistischen  zeit,  derselben 
die  auch  Priapos  unter  ihre  götter  einreiht,  und  wer  es  ernsthaft  nimmt, 
kann  mit  demselben  rechte  den  Eurystheus  zum  iQdtftevog  des  Herakles 
machen'*'),    zwei  ionische  dichter  des  5.  jahrhunderts,  Ion  und  Achaios, 

128)  Aspasia  ist  von  einem  komiker  die  neue  Omphale  genannt  worden  (schol. 
Plat.  Menex.,  Plut.  Per.  24).  das  helfet  für  jeden,  der  die  Trachinierinnen  kennt 
(mehr  ist  nicht  nötig),  Perikles  ist  der  sclave  seiner  asiatischen  coneubine.  dieselbe 
ward  Deianeira  genannt,  natürlich  weil  sie  dem  gatten  verderblich  sein  sollte,  trotz- 
dem hat  jemand  behauptet  'die  psychologische  motivirung,  nach  welcher  Her.  in 
Omphale  derartig  (so!)  verliebt  war,  dafs  er  sich  ihr  mit  wollust  (so!)  unterordnete, 
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haben  sich  allerdings  schon  des  dankbaren  motives  bedient,  den  plumpen 
Dorer  Herakles  als  diener  der  üppigen  Asiatin  in  einem  satyrspiele  Om- 
phale  einzuführen,  und  sie  bezeugen,  dafs  damals  diese  bereits  eine 
Lyderin  war,  was  wegen  ihrer  descendenz,  der  lydischen  könige  aus 
Herakles  stamme,  schon  für  viel  frühere  zeit  unbestritten  bleibt;  aber 
der  Herakles  des  Ion  war  weit  entfernt  sich  im  schofse  der  wollust  zu 
vergessen,  während  das  übrige  gesinde  noch  in  feierlicher  stille  den 
sinn  auf  das  opfer  gerichtet  hatte,  verspeiste  er  nicht  blofs  den  braten, 
sondern  auch  das  holz  und  die  asche,  auf  denen  dieser  gebraten  war,  mit: 
seine  zahne  erlaubten  ihm  diese  leistung,  denn  er  hatte  drei  reihen  hinter 
einander1'9),  also  gerade  darin  lag  der  reiz  dieser  spielenden  erfindung, 
dafs  Herakles  auch  als  knecht  Herakles  blieb  und  seine  natur  nicht 
verleugnete,  hätte  sich  seine  begierde  zu  der  schonen  herrin  erhoben 
(was  unbeweisbar,  aber  möglich  ist),  so  würde  er  wie  Sir  John  von  frau 
Page,  oder  wie  von  der  Bitinna  des  Herodes  ihr  leibsclave  behandelt 
sein130),  das  war  schon  eine  Umbildung,  allein  es  war  noch  weit  entfernt 
von  der  hellenistischen  Omphalesage,  welche  die  erfahning  voraussetzt, 
dafs  die  gewaltigen  männer  der  tat  ebenso  gewaltig  im  sinnengenusse 

war  dem  attischen  komiker  bekannt'  (Ilh.  Mus.  46,  249).  dagegen  soll  der  verkauf 
des  Her.  'wegen  der  ermordung  des  Eurytos  (so!)'  erst  in  'späteren  quellen*  stehn. 
eine  solche  Ignoranz,  die  eben  nicht  mal  die  Trachinierinnen  kennt  (wol  aber  das 
'mutterrecht '),  und  ein  solches  deutsch  würde  ich  keiner  seile  würdigen,  aber  es 
ist  nicht  in  der  Ordnung,  dafs  mänuer,  die  etwas  bedeuten,  so  skandalöses  geschreibsel 
citiren,  gleich  als  stünde  etwas  darin. 

129)  Ion  fgm.  29.  30.  wenn  er  von  Herakles  gesagt  haben  sollte  (59),  dafs  er 
ein  lydisches  leinenhemd  angexogen  hätte,  das  ihm  nur  bis  auf  die  mitte  der  Schenkel 
reichte,  so  war  damit  nur  seine  gröfse  geschildert,  und  wie  schlecht  ihm  die  sclnven- 
tracht  pafste.  die  xvjtrtoots  der  Omphale,  welche  Diotimos  der  dichter  der  Heraklee 
(Antk.  Pal.  VI  358)  als  weihgeschenk  eines  ArtemiBtempels  besingt ,  hat  mit  dieser 
vertauschuug  der  klvidung  nichts  zu  tun ;  denn  Omphale  hat  sie  zwar  ausgezogen, 
aber  Herakles  nicht  angezogen.  Diotimos  sagt,  das  kleid  war  selig,  bis  sie  es  auszog, 
und  ist  es  jetzt  wieder,  wo  es  im  ^ontoöi  der  Artemis  als  Schaustück  liegt. 

130)  Die  worte  der  pseudojustinischen  oratio  ad  gentilcs  3  toi  rfmoc  i'rrd 
ouTvQorv  xaTaxvußa).io&tte,  xai  vtiö  yvvatxfivv  iotoroe  vnd  AtSt'e  yritiorje  xarn 
y'/.ovTtäv  Tvnröui)  os  ijSiro  würden  den  sinn  gestatten,  dafs  Herakles  wie  Falstaff 
geprellt  wäre,  und  wenn  man  die  satyrn  in  die  Omphalefabcl  einbezieht,  könnte  mau 
hier  sogar  an  Ion  denken,  aber  die  satyrn  sollen  für  sich  stehen :  sie  bezeichnen  nur 
das  ?tTTo>r  ui9~r]i,  wie  Omphale  das  JjTTmv  tgaroe.  und  die  prügel  sind  die  gewöhn- 
lichen des  pantoffelheldcn.  das  wird  gesichert  durch  Lukian  dial.  dcor.  13.  Kyniker 
und  Christen  bestreiten  ihre  polemik  mit  demselben  aus  grammatischen  Sammlungen 
entlehnten  materialc.  dieses  war  trefflich,  und  so  wird  Herakles  der  pantoffelheld 
allerdings  eine  erfindung  der  besten  hellenistischen  zeit  sein. 
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sind:  Demetrios  Poliorketes  konnte  ein  solches  bild  eingeben'31),  dagegen 
hatte  die  einfachere  tradition  Herakles  eben  nur  als  sclaven  der  Omphale 
gedacht,  der  auch  in  dieser  Stellung,  wie  in  Argos  für  Eurystheus,  herum- 
zog und  heldentaten  verrichtete,  schliefslich  entscheidet  diese  parallele 
darüber,  was  ursprünglich  ist,  und  auch  hier  bezeugen  die  kämpfe  das 
local  der  sagen.  Diodor  (IV  31)  läfst  Omphale  freilich  über  die  Mai- 
oner-Lyder  herrschen,  aber  Herakles  züchtigt  in  ihrem  dienste  die  Ker- 
kopen,  den  Syleus  und  die  Itoner;  und  als  Omphale  diese  taten  ihres 
sclaven  sieht,  den  sie  gar  nicht  gekannt  hat,  läfst  sie  ihn  frei  und  gewährt 
ihm  ihre  liebe,  aus  welcher  Lamos  hervorgeht,  nun,  in  Lydien  kennt 
Itoner  keine  karte13'),  aber  am  malischen  golfe  liegt  "Itiov  oder  "hojvoc, 
und  da  hat  Herakles  allerdings  mit  Kyknos  einen  schweren  straufs  gehabt, 
die  KiQY.WTiiov  idgai  neben  der  nirgt-  Me/.afi/ivyov  kennt  Herodot 
an  denThermopylen(VH  216)'").  Syleus  gehört  an  den  Strymon'").  Lamos 

131)  Man  täuscht  sich,  wenn  man  in  der  Verbindung  von  Ares  und  Aphrodite 
eine  gleiche  Symbolik  sieht:  die  ist  eben  auch  erst  in  derselben  hellenistischen  zeit 
hineingetragen,  der  schwank,  welcher  Aphrodite  sich  zu  dem  strammen  krieger 
lieber  als  zu  dem  biedern  ehegespons  Hephaistos  halten  läfst,  heifst  nichts  anderes, 
als  dafs  der  weibliche  geschniack  zu  Demodokos  und  Alkaios  zeiten  kein  anderer 
als  heute  war.  ernsthaft  ist  die  Verbindung  nur  in  der  genealogie,  welche  'A^toria 
als  tochter  des  ungleichen  pares  dem  Kaüuoe-Köouoe  gesellt,  der  die  drachensaat 
des  Ares  gesäet  und  gefällt  hat.  das  hat  die  symbolische  bedeutung,  dafs  die  Ver- 
söhnung und  der  friede  durch  Aphrodite  bewirkt  wird,  jede  politische  hochzeit  will 
Ares  durch  Aphrodite  bändigen  und  dadurch  harmonie  erzielen,  die  peloponnesische 
*si<f{io<Slii}  äptia  ist  lediglich  die  'streitbare',  so  genannt,  weil  sie  gewappnet  war. 
das  ist  eine  göttin,  welcher  der  name  Aphrodite  vielleicht,  sicherlich  nicht  das  wesen 
derselben,  wie  es  in  Ionien  galt,  zukommt:  dem  wesen  nach  ist  'slyyoiira  dpi/a 
vielmehr  'ASara.  aber  sie  widerlegt  allerdings  den  glauben,  dafs  Aphrodite  nichts 
als  eine  Semitin  sei. 

132)  Nonnus  Dion.  13,  465,  Steph.  Byz.  s.  v.  können  ihr  lydisches  Itwv  oder 
1Ird*iri  eben  aus  dieser  sage  haben,  dagegen  verlegt  die  apollodorische  bibliothek 
(II  155)  Kyknos  nach  Iton. 

133)  Noch  Diotimos  (anm.  123)  versetzt  die  Kerkopen  nach  Oichalia,  nach  Ephesos 
kommen  sie,  weil  Evpvßaros,  ein  ephesischer  nichtsnutz,  unter  sie  aufgenommen 
wird.  vgl.  im  allgemeinen  Lobeck  Agl.  1296.  die  alte  monumentale  Überlieferung 
zeigt,  dafs  die  sage  im  korinthischen  culturkreis  beliebt  war ;  die  Athener  hissen  sie 
fallen,  ob  das  homerische  Kerkopengedicht  sie  behandelt  hat,  ist  sehr  fraglich,  da 
die  Kobolde  keinesweges  eine  so  enge  Wirksamkeit  gehabt  haben;  sie  haben  auch 
den  Zeus  zu  betrügen  versucht  und  tragen  gar  von  den  Aloaden  einen  namen. 

134)  Syleus  und  sein  bruder  Dikaios  sind  redende  namen,  der  frevler  und  der 
biedere,  aber  sie  sind  fest  localisirt,  denn  SvXiot  ntüluv  liegt  bei  Stagiros  (Herodot 
7,  115),  Dikaia  heifsen  zwei  Städte,  die  eine,  >'  'Efftrquatt ,  irgendwo  am  thematischen 
busen,  die  andere  nag'  jißStjfa,  beide  haben  schon  gemünzt,  che  sie  glieder  des 
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ist  als  eponymos  von  Lamia  sogar  ausdrücklich  bezeugt135),  und  was  ist 
endlich  Ofi<paXr)  anders  als  die  eponymo9  von  'Oufdhov,  der  stadt 


attischen  reiches  wurden  (Head  Doctr.  Numin.  189.  218).  die  echte  geschieht«,  die 
Syleus  von  Herakles  umbringen,  Dikaios  ehren  liefs,  gehört  also  in  eine  zeit,  wo 
die  umgegend  der  Strymonmündung  sieh  der  hellenischen  besiedelung  noch  wider- 
setzte, und  Herakles  tritt  als  züchtiger  des  Poseidonsohnes  Syleus  eben  so  berechtigt 
auf  wie  in  den  thasisehen  sagen  von  den  Protcussöhnen  und  in  der  Abderossage. 
dem  entspricht  es,  dafs  die  Vasenmalerei  diese  geschichte  kennt  (Annali  1878  C,  Jahrb. 
II  229),  und  so  berichtet  der  falsche  brief  des  Speusippos  an  Philipp  (Epistologr. 
Gr.  030  Horch  )  ganz  correct,  dafs  Dikaios  die  landschaft  <f>t  )Me  von  Herakles  als 
TTapaxaTafrrxr]  erhielt,  natürlich  bis  rechtsnachfolger  des  eroberers  kämen,  der 
brief  nennt  schon  die  stadt  Amphipolis,  deren  gründung  durch  Athen  aus  dem  land- 
namen  4>vll(ü  die  neue  sage  schuf,  die  den  Athener  Demophon  einführte;  sie  be- 
gegnet nicht  vor  der  mitte  des  4.  Jahrhunderts,  aber  wie  Phyllis  um  Demophons 
willen,  so  stirbt  die  tochter  des  Syleus  aus  Sehnsucht  nach  Herakles  bei  Konon  17. 
das  läfst  man  besser  bei  seite,  denn  es  kann  seinerseits  nach  der  Phyllissage  ge- 
macht sein ;  es  genügt  aber  dazu,  das  lokal,  das  Konon  angibt,  das  thessalische  Pelion, 
zu  verwerfen,  bei  Apollodor  II  132  ist  der  Ortsname  tv  Avti&i  überliefert,  dafs 
aber  &vÄJtf3t  von  Hercher  richtig  verbessert  ist,  folgt  daraus,  dafs  Herakles  auf  der 
heimfahrt  nach  Asien  über  die  insel  Ikaros  kommt,  die  geschichte  ist  natürlich  an 
sich  ganz  selbständig,  und  ihre  Verknüpfung  mit  Omphale  beruht  für  uns  nur  auf 
einem  zeugnis,  der  quelle  von  Diodor  und  Apollodor.  aber  es  spricht  für  de,  dafs 
in  ihr  von  dem  Lyder  Lityerses  von  Kelainai  keine  spur  ist,  eigentlich  dem  naroen 
eines  schnittcrliedcs,  auf  dessen  träger  die  Syleussage  übertragen  worden  ist,  nicht 
vor  der  hellenistischen  zeit:  denn  die  Hiyiorai  des  Euripides,  die  den  vermerk  aö 
oo>£/  rat  tragen,  also  keine  spur  in  der  Überlieferung  hinterlassen  konnten,  darf  man 
überhaupt  nicht  deuten  wollen,  es  hätte  viel  näher  gelegen,  Lityerses  an  Omphale 
anzuschliefsen  als  an  den  fernen  Syleus,  wenn  dieser  nicht  schon  eher  platz  gefunden 
hatte,  hinzu  tritt  das  euripideische  satyrspiel  Syleus,  in  dem  Hermes  den  Herakles 
verkaufte:  das  ist  das  raotiv  der  Omphalefabel ,  und  der  schlufs  liegt  nahe,  dafs 
Euripides  geschickt  gekürzt  hat,  um  den  umweg,  verkauf  an  Omphale  und  auf- 
trag  derselben,  zu  vermeiden,  dann  gelangen  wir  zu  einer  erzählung,  die  sowol  für 
Euripides  wie  für  die  mythographen  quelle  war.  dazu  stimmt  das  vorkommen  der 
localsage  in  der  bildenden  kunst  und  die  entstehung  der  sage  spätestens  ende  des 
G.  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  beträchtlich  früher,  das  epos  des  Kreophylos  würde 
vortrefflich  paaseu.  fgm.  094  sichert,  dafs  Herakles  die  tochter  des  Syleus  tröstete; 
Dikaios  war  climinirt:  dann  war  der  sprofs  jener  Verbindung  legitimer  erbe  der  land- 
schaft Phyllis,  wo  die  Athener  438  endlich  Amphipolis  gründeten,  das  424  verloren 
gieng;  obwol  keine  beziehung  auf  den  ort  mehr  kenntlich  ist,  hat  es  grofse  Wahr- 
scheinlichkeit, die  abfassungszeit  des  dramas  in  diese  kurze  frist  der  athenischen 
herrschaft  zu  rücken,  die  erhaltenen  verse  klingen  nach  der  prima  maniera  des 
dichters.  Nauck  trag.  fgm.  s.  575  hat  eine  stelle  des  Origenes  gegen  Celsus  mit 
unrecht  hieher  gezogen :  sie  geht  die  bekannte  Airvloiv  dod  an. 

135)  Steph.  Byz.  dnd  Adjuov  ruv  'IlQaxiioi'i.  nach  Lydien  gezogen  hat  ihn  der 
Karer  Apollonios,  der  diese  fabeln  breiter  behandelt  hat,  Geffcken  de  Steph.  Byz.  40. 
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der  TOftfafos**)}  indem  parallelbericht  der  apollodorischen  bibliothek 
II  131  fehlen  die  Itoner;  die  Kerkopen  werden  Dach  Ephesos  versetzt, 
aber  Syleus  wohnt  richtig  in  Phyllis  am  Strymon.  offenbar  liegt 
diesen  berichten  eine  erzählung  zu  gründe,  welche  nur  ganz  aufserlich 
die  Lyderin  (bei  Apollodor  witwe  des  Tmolos)  eingesetzt  hat.  jül mählich 
hat  man  dann  in  diesem  sinne  weiter  gedichtet,  aber  auch  wo  mehr 
asiatische  localfarbe  ist,  fehlen  hindeutungen  auf  das  echte  local 
nicht'"). 

136)  Es  ist  natürlich  derselbe  ort,  den  Steph.  Byz.  s.  v.  nach  Thessalien,  Pto- 
lcmaeus  III  14  nach  Epirus  verlegt  und  dessen  t>cwohner  Rhianos  in  den  H,ooa).ixü 
neben  den  makedonischen  Parauaiern  (Steph.  Byz.  s.  v.)  angeführt  hat.  neben  den 
Molossern  stehn  die  'Ouf  aUg  auf  der  dodonäischen  frcilassungsurkundc  Gött.  Dial. 
Insch.  1347.  Ota/d/.rj  geht  kaum  in  den  hexameter,  was  hinderlich  scheinen  kann, 
wenn  man  die  aage  dem  Kreophylos  zutraut,  aber  von  OftfdXtor  liefs  sich  ebenso 
gut  auch  '(J/tyai/q  bilden,  und  wirklich  gebraucht  eben  Piotimos  von  Adramyttion 
diese  form,  A.  P.  VI  358.  Omphales  vater  '/äodaros  wird  natürlich  von  den  modernen 
mit  dem  Iordan  identificirt,  und  dasselbe  iuufs  sich  der  gleichnamige  flufs  in  Tri- 
phylien  gefallen  lassen  (//  133).  dafa  in  Lydien  einer  gleichen  namens  bestanden 
bat,  ist  lediglich  durch  eine  verdorbene  oder  verwirrte  stelle  bei  Steph.  Byz.  bezeugt 
(b.  v.)  da  aber  die  geographischen  namen  der  peloponnesisehen  Westküste  so  oft  in 
Thessalien  wiederkehren,  wird  man  '/aySaros  nicht  anders  beurteilen  als  IJ^rnöi 
und  'Erixfve,  und  wem  es  gelingt,  Omphalion  zu  finden,  der  mag  den  flufs  des 
ortes  getrost  Iardanos  nennen. 

137)  Hellanikos  führte  die  lydische  Stadt  jfaihjt  (Steph.  Byz.)  auf  einen  söhn 
des  Herakles  zurück,  aber  die  nyinphc,  die  ihn  gebiert,  heifst  J/ai/ff,  weist  also  nach 
Trachis.  zu  ihr  gehört  Mrias,  söhn  des  Her.  und  der  Omphnle,  schob  Townl.  zu 
2  219,  der  bei  der  heimkehr  der  Herakleiden  hilft,  die  von  Trachis  ausgieng.  er 
ist  einfach  der  cponyin  der  Melier,  aber  als  M^hje  steht  er  in  der  lydischen  königs- 
liste,  nicht  blofs  bei  Nikolaos-Skytobrachion-Xanthos,  sondern  schon  bei  nerodot  181. 
der  *-/-//f  -  des  Hellanikos  ist  söhn  der  Omphale  im  schob  Townl.  zu  Li  G16  und 
heilst  '.4%ii.rjit  dort  werden  auch  vviijai  'yi/tlijriStS  aus  Panyassis  angeführt,  der 
also,  wie  von  vornherein  bei  dem  Asiaten  glaublich  war,  diese  sagen  behandelt  hat. 
hier  sind  also  ein  epichorischer  naroc  und  der  hellenische  'Aytt.otoi  einander  an- 
geähnelt, dasselbe  ist  mit  dem  lydischen  flus.se  "Yi.i.oi  geschehen,  der  in  Wahrheit 
zu  lhi%  dem  alten  namen  von  Sardes,  gehört,  aber  dem  Hcruklessohne  angepaßt 
ward,  die  penesten  der  Trachinier  hiefsen  KvXutfäyte.  dnfs  Herakles  sie  bezwungen 
und  dort  angesiedelt  hatte,  darüber  sind  sich  die  vorzüglichen  gewührsmänner  des 
Athenaeus  XI  461  eiuig:  aber  die  einen  lassen  sie  aus  Lydien,  die  andern  aus  Atha- 
manien  stammen,  andere  aus  Bithynicn  (Apollonios  I  1357  mit  schob),  ein  wertvoller 
zug  ist  bei  Uygin  {poet.  astr.  II  14,  dnraus  mythogr.  Vat.  II  155)  aus  Aratscholien 
erhalten.  Omphale  läfst  Her.  frei,  weil  er  am  Sangarios  einen  mörderischen  drachen 
bezwungen  bat.  zur  erinnerung  darau  ist  das  Sternbild  des  'Oftvv^oi  am  himmel. 
das  darf  man  in  dieser  region  der  gelehrsauikeit  dreist  für  Panyassis  in  anspruch 
nehmen. 
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Das  ist  also  unzweifelhaft,  dafs  die  Omphalesage  in  einem  kreise 
oetäischer  sagen  bereits  fest  war,  als  die  willkür  eines  sehr  erfolgreichen 
dichters  sie  nach  Lydien  übertrug,  dieser  und  sein  publicum  war  dem 
eigentlichen  locale  so  fern,  dafs  er  die  anderen  sagen  ruhig  herüber 
nehmen  konnte,  aber  ganz  entwurzeln  konnte  er  die  oetaische  sage  nicht, 
was  sie  so  fest  hielt,  war  die  motivirung  der  dienstbarkeit  durch  den  frevel 
wider  Iphitos  Eurytos  söhn,  und  damit  hängt  wieder  die  Zerstörung 
Oichalias  zusammen,  das  ist  nicht  immer  so  gewesen,  denn  der  kämpf 
des  dorischen  und  des  hellenischen  bogenschützen  ist  keineswegs  blois 
in  diesem  Zusammenhang  erzählt;  die  messenisch-arkadische  localisirung 
Oichalias  schloß  diese  ganze  Verbindung  aus,  hat  sogar  die  ermordung 
des  Iphitos  schwerlich  anerkannt,  der  in  Elis  ein  mächtiger  könig  blieb'"), 
es  giebt  ja  auch  mehrere  begründungen  für  den  zorn  des  Herakles  gegen 
Eurytos130),  auch  für  die  dienstbarkeit  bei  Omphale"0),  und  gerade  die 
abweisung  des  Herakles  als  freier  kehrt  in  einer  anderen  thessalischen 
sage  wieder,,,).  aber  um  so  deutlicher  wird  nur,  dafs  es  ein  ganz  bestimmter 
und  planvoller  Zusammenhang  ist,  in  dem  der  frevel  an  Iphitos,  die 
knechtschaft  bei  dem  weibe,  und  die  liebe  zu  Iole,  die  ihrem  ganzen  hause 
verhängnisvoll  wird,  vereinigt  sind,  auch  dafs  Oichalia  nach  Euboia  gerückt 
ist,  obwol  es  dort  nie  wirklich  gelegen  hat,  in  Thessalien  nie  ganz  ver- 
schwunden ist"1),  erklärt  sich  am  besten,  wenn  der  dichter  dem  locale 

139)  Als  solcher  ist  er  freund  des  Odysseus  und  des  Lykurgos  und  könig  von 
Elis;  Eurytos  aber  ist  als  nanu*  für  einen  der  Molionen  verwandt  worden. 

139)  Soph.  Trach.  2G0.  353,  der  mit  grofser  feinheit  die  beiden  widersprechenden 
traditioneu  von  Lichas  erzählen  läfst. 

140)  Dazu  wird  der  kindermord  gebraucht  von  Hygin  fab.  32,  und  dasselbe  ist 
aus  der  Ordnung  der  ereignisse  auf  der  albanischen  tafel  zu  schliefsen.  es  lag  nahe 
ein  motiv,  welches  die  dienstbarkeit  bei  Eurystheus  zu  motiviren  pflegt,  auf  die  bei 
Omphale  zu  übertragen. 

141)  Apollodor  II  155  erzählt  uns,  dafs  Herakles  den  Amyntor  von  Ormenion 
erschlägt,  weil  er  ihm  den  durchzug  weigert,  in  der  parallelstelle,  IV  37,  hat  Diodor 
aus  flüchtigkeit  den  namen  des  königs  mit  dem  der  Stadt  zusammengeworfen  und 
einen  'Ooitinos  erzeugt,  den  man  beseitigen  mufs.  aber  die  Werbung  um  Astydameia, 
Amyntors  tochter,  hat  er  erhalten.  Her.  erzeugt  mit  ihr  Ktesippos,  nach  Apollodor 
einen  söhn  der  Deianeira.  das  bestreben  alle  andern  söhne  aufser  Hyllos  zu  bastarden 
zu  macheu,  ist  auch  sonst  öfter  kenntlich:  das  sind  adelsrancünen,  wie  bei  den  söhnen 
Jakobs,  die  meist  im  einzelnen  uukenntlich  sind,  söhn  der  Astydameia  ist  eigentlich 
und  war  bei  Hesiodos  der  Rhodier  Tlepolemos,  und  zwar  gab  es  auf  Rhodos  wirklich 
ein  geschleeht  von  Amyntoriden:  so  weist  auch  auf  dieser  insel  einzelnes  nach  Thes- 
salien neben  Argos,  ganz  wie  auf  Kos  und  am  Triopion.   vgl.  schol.  Pindar.  Ol.  7,  42. 

142)  Das  hat  endgiltig  der  wichtige  stein  von  Hypata  gelehrt,  Atheu.  Mit- 
teil. IV  216. 
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seines  Stoffes  ganz  fern  lebte.  Ioles  liebe  und  das  euböischo  Oichalia 
sind  nun  wenigstens  nachweislich  in  dem  epos  des  Kreophylos-Homeros 
vorgekommen,  damit  sind  wir  in  einer  region,  in  welche  die  Umgestaltung 
der  thessalischen  sagen  und  die  einführung  Lydiens  ganz  vortrefflich  palst, 
wahrlich,  kaum  könnte  man  sich  etwas  anderes  als  ein  homerisches  ge- 
dieht denken,  um  zugleich  den  durchschlagenden  erfolg  der  lydischen 
localisation  und  die  anknüpfung  der  lydischen  dynastie  an  Herakles  be- 
greiflich zu  machen"3). 

Die  sagen  selbst  können  nunmehr  erst  verstanden  werden,  wo  sie 
auf  ihren  heimischen  boden  zurückgeführt  sind,  die  einzelheiten  der 
kriegszüge  sind  freilich  kaum  aufzuhellen,  da  von  den  stammen  um  den 
Oeta  zu  wenig  bekannt  ist.  aber  dafs  der  gegensatz  der  einwanderer 
zu  den  eingebornen  zu  gründe  liegt,  ist  im  allgemeinen  deutlich  genug. 
Herakles  bezwingt  zum  teil  die  althellenischen  heroen,  oder  aber  er  erbt 
ihre  taten;  dafür  ist  namentlich  der  berühmte  kämpf  mit  Kyknos  ein 
beleg'"),  in  diesem  handelt  er  im  dienste  des  Apollon,  und  Apollon 
ist  Vertreter  der  delphisch-pyläischen  Amphiktionie,  die  in  der  tat  in 
diesen  gegenden,  wo  sich  nie  ein  mächtiger  einzelstaat  erhoben  hat,  die 
einzige  macht  war,  die  die  sonderinteressen  einigermafsen  zu  bändigen 
und  landfrieden  einigermafsen  einzuführen  vermochte,  da  lag  es  nahe, 
dafs  Herakles  der  Vollstrecker  des  apollinischen  willens  ward,  und  so 
wird  es  zu  fassen  sein,  wenn  wir  ihn  die  feinde  des  gottes,  Lapithen  und 
Dryoper,  bezwingen  sehen,    aber  er  erbte  noch  mehr  von  ihm.    in  der 

143)  Man  darf  hier  wieder  daran  denken,  dafs  das  asiatische  Erythrai  einen 
wirklich  alten  Heraklescult  hat  (oben  anm.  40),  und  dafs  es  den  namen  einer  Stadt 
führt,  die  dicht  neben  dem  thessalischen  Oichalia  liegt:  auf  demselben  steine  bezeugt 
wie  jenes,  dafs  das  königsgeschlecht  der  Lyder,  das  durch  Gyges  gestürzt  ward, 
selbst  so  hellenisch  dachte,  um  Herakles  als  ahn  zu  beanspruchen,  ist  nicht  glaub- 
lich, auch  würden  sie  nicht  eine  sclavin  des.  Iardanos,  sondern  Omphale  als  ahnfrau 
angesehen  haben  (so  erst  später:  die  naivetät  bei  Herodot  I  7  unter  SovXq  'lapüäroi 
Omphale  zu  verstehen,  verdient  keine  Widerlegung),  wol  al>er  mufs  diese  Verbindung 
zu  einer  zeit  aufgebracht  sein,  als  die  Hellenen  für  dieses  alte  haus  Sympathie  em- 
pfanden, und  die  Lyder  sich  schon  stark  hcllenisirt  hatten,  das  trifft  auf  die  zeit 
des  Alyattes,  vielleicht  auch  schon  auf  etwas  frühere  zu :  iu  diese  wird  dann  auch 
das  homerische  gedieht  zu  setzen  sein,  von  den  fabelcien  des  Skytobrachion  bei 
dem  Damascener  Nikolaos  ist  einschlägliches  von  belaug  nicht  erhalten:  das  ist  zu 
verschmerzen,  denn  es  war  ein  roman,  und  man  sollte  einen  alten  epiker  Magncs, 
der  die  taten  der  Lyder  gegen  die  Amazonen  besungen  haben  soll  (fgm.  62) ,  nicht 
ernsthaft  nehmen  und  so  zu  einer  lydischen  epik  gelangen,  die  womöglich  auch 
in  die  Heraklessage  übergreifen  könnte. 

144)  Vgl.  zu  v.  110. 
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Alkestissage  hat  die  faust  des  Herakles  die  gnade  der  todesgöttin  ersetzt, 
welche  Apollon  beschwor'44),  und  so  ist  die  dienstbarkeit  des  Herakles 
auch  eine  parallelsage  zu  der  dienstbarkeit  des  Apollon1*'),  die  ursprüng- 
lich auf  denselben  Auren  gespielt  hat,  und  die  bei  beiden  durch  eine 
blutige  tat  begründet  ist. 

In  unserer  Überlieferung  verknüpft,  aber  dennoch  vielleicht  von  haus 
aus  gesondert  ist  die  sage  von  der  Werbung  um  Deianeira,  die  tötung 
des  Nessos,  das  vergiftete  gewand  und  der  tod  des  Herakles,  diese  vier 
stücke  bedingen  einander,  es  fehlt  in  der  erzählung,  wie  wir  sie  kennen, 
ein  unerläfsliches  motiv,  wenn  die  liebe  zu  Iole  ausgesondert  wird,  aber 
es  ist  zuzugeben,  dafs  die  nötige  eifersucht  sehr  gut  auch  durch  irgend 
ein  anderes  erbeutetes  mädchen,  z.  b.  Astydameia  von  Ormenion,  erweckt 
werden  konnte,  nicht  Herakles  sondern  Deianeira  hält  diese  sagen  zu- 
sammen; ihre  bedrängung  durch  den  ungeheuren  freier,  ihre  eifersucht 
und  Verzweiflung  ist  die  seele  der  dichtung.  sie  ist  Aetolerin,  und  die 
frauen  dieses  Stammes  sind  von  der  sage  mit  lebhaftesten  zügen  aus- 
gestattet, da  ist  Althaia,  Deianeiras  mutter,  die  Meleagros  durch  eine 
ähnliche  tücke  tötet,  wie  die  tochter  den  Herakles,  und  sich  wie  sie 
aus  reue  den  tod  gibt;  da  ist  Marpessa,  die  aus  liebe  den  Idas  dem 
Apollon  vorzieht,  Kleopatra,  die  leidenschaftliche  gattin  des  Meleagros, 
Periboia  die  vielumfreite ;  auch  die  unselige  gattin  des  Protesilaos  ist  in 
dieses  geschlecht  eingereiht  worden147),  unverkennbar  haben  wir  hier  alt- 

145)  Die  hesiodische  form  der  sage  ist  hergestellt  Isyllos  s.  70.  durch  sie  wird 
das  gemälde  einer  attischen  pyxis  erklärt  (Wien.  Vorlcg.  Bl.  N.  S.  I  8,  5).  Admetos 
führt  lebhaft  die  Alkestis,  welche  ein  mädchen  geleitet,  auf  das  haus  zu,  vor  dem 
der  alte  Phercs  steht,  den  ein  anderes  madchen  anspricht,  die  mädchen  vertreten 
das  hochzeitsgeleit.  aber  zwischen  beiden  gruppen  stehen  Apollon  und  Artemis, 
den  blick  voll  ernster  teilnähme  auf  dos  junge  par  gerichtet,  man  lese  Eur.  Alk. 
015—25  nach,  die  Stimmung  zu  finden;  aber  das  gemälde  wirkt  durch  die  gegenwart 
der  götter  weit  ergreifender:  Apollon  hat  die  ehe  gestiftet;  Artemis  wird  sie  lösen. 

140)  Aischylos  sagt  xai  TtalSa  ydo  Tot  (fitoir  jtixntji^e  Ttori  Tipa&irra  rlijuu 
flov/./ae  ud^rjs  ßior,  Ag.  1040.  bei  Euripides  sagt  Apollon  lrlr]v  iy&  &ijoaav  roa- 
Tit^av  uit  iant  >hö£  n/p  &v  (Alk.  1).  man  sieht,  dafs  beides  ganz  gleich  empfunden 
wird.  O.  Muller  ist  durch  diese  sagen  zu  Beinern  folgenreichen  irrtume  verführt,  Herakles 
und  Apollon  überhaupt  als  ganz  nahe  verwandt  zu  betrachten,  er  hat  verkannt,  dafs 
die  sagen  deshalb  nicht  älter  sind,  weil  sie  auf  einem  boden  spielen,  den  die  Dorer 
früher  einnahmen,  als  Bie  in  den  Peloponnes  zogen,  die  Dorer,  die  fortzogen,  haben 
sie  ja  eben  nicht  erzeugt  noch  erhalten,  sondern  die  am  Oeta  bleibende  bevölkerung. 
und  der  Apollon,  welcher  hier  verehrt  ward,  ist  kein  dorischer,  sondern  der  alt- 
hellenische, vgl.  s.  14. 

147)  So  die  Kyprien,  welche  Laodameia  Polydora  nannten,  Pausan.  IV  2.  in 
dieser  geschichte  sind  sie  also  nicht  die  quelle  des  B. 
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hellenische  gestalten  vor  uns,  reste  einer  herrlichen  poesie,  von  der  nur 
noch  das  Meleagerlied  der  Litai  eine  unmittelbar  wirkende  probe  gibt, 
vereinigt  also  sind  diese  Heraklessagen  durch  hellenischen  dichtergeist14"). 
damit  ist  zugleich  gesagt,  dafs  wir  diese  Vereinigung  lösen  müssen,  und 
in  der  tat,  zwei  der  drei  Heraklestaten  sondern  sich  selbst  ab.  der  kämpf 
mit  Acheloos  ist  in  Wahrheit  der  mit  dem  herrn  des  meeres,  der  mit 
Nessos  die  Kentauromachie.  beide  abenteuer  sind  ihrer  typischen  be- 
deutung  zu  gunsten  einer  individuellen  entkleidet,  und  in  beiden  ficht 
Herakles  ritterlich  für  ein  weib:  ihr  besitz  ist  sein  lohn,  das  ist  mensch- 
lich und  schön ;  nur  erwirbt  man  mit  solchen  taten  nicht  erst  im  himmel 
den  lohn,  was  poetisch  vielleicht  eine  Steigerung  scheinen  kann  ist  für 
das  religiöse  eine  degradation.  für  den  tod  liegt  keine  parallele  fassung 
vor,  denn  der  Herakles  des  Dodekathlos  ist  nicht  gestorben,  um  so 
deutlicher  ist  die  entstellung.  dieses  ende,  der  Selbstmord  als  rettung 
vor  unheilbarem  siechtum,  der  allsieger  das  opfer  eines  eifersüchtigen 
weibes  und  der  tücke  eines  geilen  Ungeheuers,  mufs  dem  wie  eine  blas- 
phemie  erscheinen,  der  die  erhabenheit  des  argolischen  gottmenschen  da- 
gegen hält  so  war  es  wahrlich  nicht  gemeint;  wenn  Herakles  ein  held 
wie  alle  andern  ist,  mag  er  ja  auch  elend  zu  gründe  gehen  wie  Melea- 
gros  oder  Odysseus,  nur  für  die  echte  Heraklessage  mufs  auch  aus 
dieser  geschichte  die  hellenisch-epische  motivirung,  mufs  das  weib  hinaus, 
dann  bleibt  die  Selbstverbrennung,  an  sich  auch  eine  grofsartige  con- 
ception  von  echtester  empfindung  für  den  gottmenschen.  auch  dies  ist 
ein  würdiger  abschlufs  des  irdischen  lebens  und  ein  Übergang  zu  dem 
himmlischen,  eine  parallele  zu  dem  eintritt  in  den  himmelsgarten.  wie 
soll  Herakles  sterben?  kein  feind  kann  ihn  fällen;  soll  er  den  stroh- 
tod  sterben,  wie  ein  weib  oder  ein  sclave?  nein,  als  er  fertig  ist  mit 
seinem  lebenswerke,  als  er  das  füllhorn  von  dem  meergreise  erhalten 
hat,  da  steigt  er  empor  auf  den  berg  seines  vaters,  der  ehedem  auch 
der  götterberg  gewesen  ist149),  und  auf  dem  wie  im  garten  der  Hera  in 


148)  Gewifs  liegt  es  nahe,  auch  dies  auf  Kreophylos  zurückzuführen,  aber 
dazu  fehlt  ein  positiver  anhält  bisher,  die  aetolischen  sagen  haben  viele  beziehungen 
nicht  zu  San  ms  (wo  aber  der  Homeride  ja  gar  nicht  zu  hause  gewesen  zu  sein 
braucht),  sondern  zu  Chios.  dort  kehrt  Oineus-Oinopion  und  der  tod  des  Ankaios 
durch  das  Wildschwein  wieder,  kommt  Tydeus  als  eigenname  in  vornehmem  hause 
vor  u.  dgl.,  auch  Neaaäe  und  ahnliche  namen  finden  sich  da  und  stimmen  zu  Nioooe. 

149)  Dies  zeigt  sich  namentlich  darin,  dafs  morgenstern  und  abendstern  auf  ihm 
wohnen,  nicht  blofs  für  die  beiden  lokrischen  stamme,  sondern  noch  für  die  leabischeu 
Aeoler.  natürlich  ist  diese  anschauung  hellenisch,  nicht  dorisch,  vgl.  zu  v.  394. 
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ewigem  blumenflor  eine  wiese  prangt180),  hier  schichtet  er  sich  einen 
Scheiterhaufen,  seine  kindcr,  seine  getreuen  umgeben  ihn;  dem  liebsten 
waffengefährten"1)  schenkt  er  seinen  treuen  bogen  zum  danke  dafür, 
dafs  er  den  feuerbrand  anlegt  und  die  lichte  flamme  entzündet,  welche 
die  Sterblichkeit  von  der  göttlichen  seele  wegläutert'"),  die  sich  in  den 
hohen  himmel  an  des  vaters  seite  emporschwingt,  während  drunten  die 
älteste,  die  einzige  tochter  die  letzte  schwere  ehrenpflicht  vollzieht  und 
die  irdischen  reste  des  vaters  sammelt1*1),  das  ist  wol  auch  etwas  er- 
habenes, und  wem  die  götter  das  herz  jung  erhalten  haben,  dafs  er  die 
alten  einfachen  klänge  aus  dem  gewirr  der  lärmenden  und  rauschenden 
compositionen  gesteigerter  kunst  und  cultur  herauszuhören  und  ihrer 
melodie  zu  folgen  vermag,  der  wird  nicht  zweifeln,  dafs  dieses  wirklich 
die  altoetaische  sage  war.  das  feierliche  siegesopfer  anf  dem  Kenaion, 
mit  dem  Herakles  dem  Zeus  für  die  Vollendung  seiner  irdischen 
mühen  dankt,  ist  in  Wahrheit  kein  anderes,  als  das,  wozu  er  auf  dem 
Oeta  den  Scheiterhaufen  erbaut  und  auch  Sophokles,  der  doch  kurz 
vorher  die  Deianeirasage  mit  allen  ihren  consequenzen  dargestellt  hatte, 
empfand  das  grofse  würdig,  als  er  den  chor  des  Philoktetes  die  heim- 

150)  ionr  tv  TpqxTfos  afr,  xrTtoe  'Hpax/.tjtoe ,  tx&vt*  lytov  O'di.iovra,  näot 
fiofxöftrros  TiartjuaSör ,  ovft'  öt.i^vvTat,  fteßpifrr  vSArratv  Sitjrfxii.  da«  gibt 
der  klarische  Apollon  als  ein  allgemeines  orakel,  wie  aus  der  polemik  des  Oinomaos 
(Euseb.  praep.  ev.  V  214)  hervorgeht:  es  bedeutet,  wandele  wie  Henkle-  den  nuhen 
pfad  der  tugeud,  so  gehst  du  zum  ewigen  leben  ein.  der  gott  veratand  also  die 
religion  sehr  wol.  als  drouoe  lnuwv  des  Zeus,  als  OiraXov  vänoi  erwähnt  dieselbe 
wiese  Sophokles  Tnch.  200,  436. 

151)  Dem  Malier  Philoktet.  die  sagen,  welche  diese  Waffenbrüderschaft  ver- 
herrlichten, sind  ganz  verschollen,  aber  sie  müssen  bedeutend  gewesen  sein,  denn 
Philoktet  erscheint  jetzt  nur  als  träger  des  herakleischen  bogens  in  der  troiseben 
sage,  und  wenn  man  auch  denken  kann,  dafs  er  zuerst  selbst  der  beste  schütze  war, 
bo  bnucht  man  für  die  Umbildung  einen  anlafs. 

152)  Das  feuer  tut  hier  dasselbe  wie  in  der  phthiotisch-magnetischen  sage,  wo 
Thetis  ihre  kinder  ins  feuer  hält,  und  ihren  parallelen,  vtcö  Spri  y\Ta  &ero&ffe  sagt 
sehr  fein  Kallimachos,  an  Artcm.  159. 

153)  Duris  In  den  Scholien  zu  Plat.  Hipp.  I  293*.  wenn  dieser  hinzufügt,  dafs 
die  makedonische  sitte  von  der  ältesten  tochter  diesen  liebesdienst  forderte,  so  war 
eben  nur  dort  im  norden  diese  wie  manche  andere  einfache  sitte,  die  ehemals  die 
Dorer  geteilt  hatten,  bis  300  v.  Chr.  erhalten  geblieben,  dafs  Herakles  nur  eine 
tochter  gehabt  hat,  ward  als  chankteristisch  empfunden,  und  selbst  Aristoteles  notirte 
es  in  der  Tiergeschichte  (VII  6,  45).  hieran  anknüpfend  hat  Euripides  den  heldentod 
einer  jungfrau,  den  viele  sagen  seiner  heimat  boten,  auf  diese  Jungfrau  übertrugen 
und  so  seinen  Herakleiden  die  wirksamste  scene  eingefügt,  vgl.  mein  programm  de 
Kur.  Heraclidvt. 
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kehr  wünschen  liefs  nach  dem  vaterlande,  iv  6  %u'kv.aa^iig  üvr,Q  xteolg 
n/M&T]  O-edg  d-elq)  tivqI  7taturparjg  Oirag  vnhQ  6x&u9  (736). 

Wie  aus  den  flammen  des  oetäischen  feuers  der  dvrio  öedc  sich 
emporhob,  so  tritt  er  in  ursprünglicher  erhabenheit  aus  den  oetäischen 
sagen  hervor,  wenn  das  feuer  der  kritischen  analyse  sie  läutert  und  das 
irdisch-epische  wegschmelzt,  erst  die  epik,  die  ihn  zu  einem  ganzen 
menschen,  aber  auch  zu  einem  blofsen  menschen  machte,  hat  ihm  irdische 
schwäche,  den  mord  des  Iphitos,  irdische  strafe,  die  knechtschaft,  irdische 
liebe  und  irdisches  siechtum  verliehen,  ursprünglich  ist  dem  oetäischen 
Herakles  all  das  nicht  minder  fremd  gewesen  als  dem  argolischen. 

Aber  eine  sage  scheint  ihn  doch  in  tiefster  schuld  verstrickt  zu  Der 
zeigen :  der  kindermord.  auch  hier  ist  eine  mühsame  Voruntersuchung  ktador,nord' 
nötig,  um  aus  dem  verstreuten  materiale111)  die  älteste  gestalt  der  ge- 
schiente zu  gewinnen,  die  dem  urteil  über  ihre  bedeutung  allein  zu  gründe 
gelegt  werden  darf,  dafs  von  dem  drama  des  Euripides  nichts  verwandt 
werden  darf  als  was  der  neuerungssüchtige  dichter  notwendig  vorgefunden 
haben  mufs,  wird  jeder  sofort  zugeben ;  aber  lange  vor  ihm  ist  die  epische 
vermenschlichende  poesie  auch  hier,  ähnlich  wie  in  den  oetäischen  sagen, 
tätig  gewesen. 

In  Theben  vor  dem  elektrischen  tore,  wo  das  haus  des  Herakles 
stand  und  mancherlei  monumente  an  ihn  und  die  seinen  erinnerten,  ist 
zu  Pindars  Zeiten  ein  altar  neu  erbaut  worden,  auf  dem  acht  söhne,  die 
Megara  Kreons  tochter  dem  Herakles  geboren  hatte,  und  die  yu  'te.oäqai 
gestorben  waren,  leuchtende  brandopfer  erhielten,  und  zwar  am  abend 
des  ersten  tages  der  Herakleen,  an  denen  dem  heros  ein  mal  gerüstet  ward, 
während  turnspiele  den  zweiten  tag  füllten :  heroischem,  nicht  göttlichem 
culte  entsprechend,  das  wort  yai/.oäQai  ist  im  strengsten  sinne  unver- 
ständlich, aber  es  mufs  etwas  wie  'erzgerüstet'  oder  'mit  erzwaffen  umzu- 
gehen geschickt*  bedeuten184),    die  acht  Heraklessöhne  waren  also  nicht 

154)  Die  hauptsachen  sind  Pindar  Isthm.  jt,  105  mit  dem  scholion,  das  au* 
stammt  (fem.  X  Radtke),  aber  von  dem  epitomator  nicht  gut  behandelt 


iat.  aus  dem  mythographischen  handbuche  ist  der  beste  auszug  Apollodor  II  72, 
bei  Diodor  IV  11  spielen  fabeleien  des  Skytobrachion  hinein.  Tansanias  IX  11,  der 
seine  citate  der  baachreibung  der  delphischen  lesche  X  29  verdankt ;  Asklepiades  im 
scholion  Ä  269,  schol.  Lykophr.  38  (daraus  schol.  Lucian.  dial.  deor.  13);  Nikolaos 
von  Damaskus  III  369  Müll,    wertloses  übergehe  ich. 

155)  Die  Scholien,  im  banne  der  vulgata,  deuten  Aai.xodpr(s  als  ßiato&dvaros. 
aber  das  verträgt  sich  mit  AJipvaiv  yaXxodpae  Isthm.  5,  51  nicht,  nimmt  man  die  r/x- 
roree  %ahtod$ai  Pyth.  5,  33  hinzu,  so  findet  man  ungefähr  die  bedeutung.  aber  ver- 
stehen kann  ich  die  bildung  nicht. 

v.  Wilaniowitz  I.  6 
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als  knäblein,  sondern  waffenfähig  und  auch  mit  den  waffen  in  der  hand 
umgekommen.  Pindar  verweilt  bei  dem  culte  an  den  'neuerbauten  altären 
geflissentlich,  die  aufgäbe  seines  gedientes  führte  ihn  zwar  dazu  den 
heros  zu  verherrlichen,  da  er  einen  landsmann  feiert,  der  einst  an 
den  Herakleen  gesiegt  hatte,  und  die  parallele  zwischen  diesem  und 
Herakles  zieht,  dafs  sie  beide  klein  von  statur  und  gewaltige  kämpen 
wären,  aber  der  Heraklessöhne  zu  gedenken  trieb  ihn  kein  äufserer 
anlafs.  wenn  er  sie  unmittelbar  hinter  der  himmlischen  Verklärung  ihres 
vaters  einführt  und  %ahLouQai  9avövT£g  nennt,  so  schliefst  er  die 
traurige  geschiente  aus,  die  sie  als  hilflose  kinder  vom  vater  getütet 
werden  liefs,  und  da  diese  sage  schon  damals  weit  verbreitet  war,  so  ist 
eine  bei  ihm  nicht  ungewöhnliche  beabsichtigte  correctur  der  unfrommen 
und  falschen  sage  anzuerkennen,  er  und  die  Thebaner  seiner  zeit  bestritten 
nicht  den  tod  der  söhne  Megaras,  aber  wol  den  kindermord  des  Herakles, 
wenn  sie  recht  hatten,  war  das  ganze  ein  für  das  echte  wesen  des  heros 
unverbindliches  spiel  der  dichter,  in  dem  falle  wären  wir  schon  am 
ziele,  aber  sie  hatten  trotz  ihrer  richtigen  empflndung  schwerlich  recht 
Pindar  selbst  sagt,  dafs  die  altare  eben  erst  errichtet  waren,  da  Theben 
479  eine  schwere  belagerung  ausgehalten  hatte,  wird  zumal  die  südliche 
Vorstadt  in  trümmern  gelegen  haben,  und  nach  479  scheint  das  ge- 
dieht ohne  dies  zu  fallen15"),  aber  ein  neubau  zieht  sehr  leicht  auch 
eine  neuordnung  des  cultes  mit  sich,  und  dafs  Pindar  die  ganze  sache 

156)  Was  sich  aus  dem  nicht  datirten  gedichte  bei  sorgfältiger  exegese  ergibt, 
ist  folgendes.  Mclissos  des  Telesiadas  söhn  hatte  an  den  Isthmien  im  pentathlon 
gesiegt,  und  Pindar  war  mit  dem  gedichte  für  ihn  fertig,  da  trug  das  gespann 
des  Mclissos  an  den  Nemeen  den  sieg  davon ;  dieser  weit  höheren  ehre  zu  liebe 
dichtete  Pindar  einen  neuen  an  fang  (die  erste  triade)  und  änderte  den  alten,  so  dafs 
das  vorliegende  gedieht  beiden  siegen  gilt,  nicht  ohne  dafs  einige  incongruenzen  ge- 
blieben wären,  die  familie  der  Kleonymiden,  der  Melissos  angehörte,  war  vor  diesem 
erfolge,  der  auch  einigen  wolstand  voraussetzt,  sowol  im  vermögen  heruntergekommen, 
wie  namentlich  dadurch  gebrochen,  dafs  in  einer  schlecht  vier  familienglieder  ge- 
fallen waren,  erst  Melissos  war  dabei  sich  wieder  eine  Stellung  zu  erringen,  von 
dem  alten  rühme  zeugte  ein  siegesgedicht  auf  den  alten  Kleonymos,  das  dem  Pindar 
vorlag  (45),  und  dem  er  entnahm,  dafs  das  geschlecht  die  delphische  proxenie  be- 
safs  und  in  weiblicher  linie  mit  dem  alten  königshause  der  Labdakiden  zusammen- 
hieng  (ein  unschätzbares  zeugnis  für  die  thebanische  köuigssagc).  da  der  stil  des 
pindarischen  gedichtes  zu  den  gedienten  der  fünfziger  jähre  nicht  stimmt,  so  kann 
jene  verlustreiche  schlacht  nur  die  von  Plataiai  sein,  oder  sie  reicht  in  das  sechste 
Jahrhundert  zurück,  da  mit  dem  tode  der  Kleonymiden  auch  die  ganze  Stellung  des 
Geschlechtes  gesunken  war,  liegt  es  am  nächsten,  in  ihnen  compromittirte  Perser- 
freunde  zu  sehen ;  dazu  stimmt  alles  gut.  so  wird  das  gedieht  etwa  ende  der  siebziger 
jähre  verfasst  sein. 
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mit  ausführlichkeit  bespricht,  erweckt  den  verdacht,  daß  man  in  Theben 
gelegenheit  genommen  hatte,  die  Wahrheit,  d.  h.  die  dem  glauben  an  den 
unsträflichen  beiden  entsprechende  form  der  geschiente,  durch  den  altar- 
bau und  den  heroencult  sicher  zu  stellen,  die  existenz  eines  grabes  der 
Megarakinder  wird  dadurch  für  die  ältere  zeit  nicht  notwendig  in  frage 
gestellt'"). 

Wie  lautete  nun  die  epische  version,  gegen  die  Pindar  sich  gewendet 
hat?  üi  den  Kyprien  erzählte  Nestor  mit  anderen  geschienten  dem 
Menelaos  auch  riiv  Hq  v.kiovg  (xaviav.  davon  wissen  wir  zunächst 
nur  diese  angäbe  des  Proclus.  Aber  der  dichter  der  homerischen  Nekyia, 
der  an  die  Kyprien  angeknüpft  hat'5*),  führt  Megara  im  Hades  ein,  so 
dafs  er  den  tod  ihrer  kinder  nicht  erwähnt,  ihren  tod  durch  Herakles 
ausschliefst169),  das  führt  nicht  weiter,  als  dafs  der  Wahnsinn  des  Herakles 
in  den  Kyprien  wirklich  den  mord  der  kinder  Megaras  zur  folge  hatte'*0). 
Stesichoros  und  Panyassis  hatten  die  geschieh te  auch  erzählt,  „im 
wesentlichen  so  wie  die  Thebaner",  sagt  unser  gewährsmann  Pausanias, 


157)  Lysimachos  bei  dem  Pindar  so  hol  iahten  führt  auch  benannte  und  jetzt  (d.  h. 
durch  schuld  des  scholiasten)  unbenanntc  zeugen  an,  die  die  kinder  darch  andere 
umbringen  Helsen,  aber  darin  ist  nicht»,  das  für  vorpindarisch  gelten,  ja  nur  mit 
seiner  unausgesprochenen  meinung  sicher  identificirt  werden  könnte,  auch  dafs  einige 
tlie  kinder  'Ahtal&at  nannten,  wird  kanm  mehr  bedeuten  uln  einen  schlufs  der  mytho- 
yraphen ;  der  namenswechsel  wird  z.  b.  in  der  apollodorischen  bibliothek  unmittelbar 
nach  dem  Wahnsinn  erzahlt,  und  er  stand  ganz  passend  da,  wo  der  held  ein  neues 
leben  begann. 

158)  Horn.  Unters.  149.  ich  finde  nicht,  dafs  diese  meine  ansieht  mit  erfolg 
bekämpft  worden  ist. 

150)  Sonst  könnte  es  von  ihr,  zumal  sie  als  schatten  erscheint,  nicht  blofs 
heiüsen,  ri)v  t%ev  *AutptT(>üo>voe  vös  X  270.  auch  Polygnot,  der  sie  auf  grund  dieser 
"stelle  in  seiner  Nekyia  malte,  hat  nicht  mehr  hineingelegt,  das  ist  erst  auf  den 
apulischen  unterweltsvasen  geschehen,  die  Megara  mit  den  kindern  einzuführen 
pflegen,  eine  sehr  wirksame  gruppe,  da  Herakles  selbst  als  mensch,  den  Kerberos 
holend,  vor  den  opfern  seines  Wahnsinnes  erscheint,  mit  recht  ist  die  scene  der 
Heraklessage  als  inbalt  des  attischen  gemäldes  bezeichnet  worden,  das  die  Italioten 
ihrem  mysterienglauben  anpassten  (Kuhnert,  Arch.  Jahrb.  8, 108).  da  Meicara  neben 
den  kindern  mit  getötet  sein  mufs,  haben  wir  einen  schlagenden  beleg  für  die  Wirkung 
des  Euripides  auf  die  maierei  der  unmittelbar  folgenden  zeit,  dafs  auch  Thescus 
und  Peirithoos  unter  Dikes  aufsieht  gegenwärtig  sind,  fordert  keine  berücksichtigung 
des  Kritias. 

160)  Die  behandlung  der  sage  in  dem  epos  darf  man  sich  nicht  umfänglicher  vor- 
stellen als  etwa  die  Lykurgosgeschichte  in  der  Hins,  denn  Nestor  erzählte  daneben 
noch  anderes,  aber  wenn  alle  ethopoeie  fortfiel,  konnten  auch  zwanzig  verse  aus- 
reichen. 
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d.  h.  in  Übereinstimmung  mit  dem,  was  zu  seiner  zeit  vulgata  war.  darin 
liegt,  dafs  Herakles  im  Wahnsinn,  den  Hera  gesandt  hat,  seine  uner- 
wachsenen kinder  umbringt,  aber  nicht  die  gattin,  die  er  nur  an  Iolaos 
abtritt'01),    über  die  todeaart  ergibt  sich  hieraus  nichts,    da  tritt  eine 

161)  Das  sagt  Pausanias  X  29,  ist  die  mythographische  vulgata  und  kennt  als 
feststehend  auch  Plutarch  (Erot.  9),  der  Verfasser  einer  Heraklesbiographie,  die 
heroine,  die  den  namen  der  Stadt  Megara  trägt  und  einen  bruder  Megareus  hat 
(Soph.  Antig.  1303,  vgl.  de  Eurip.  Hrraclid.  10),  mufs  den  Thebanern  sehr  wichtig 
gewesen  sein ,  da  sie  als  gattin  der  beiden  boeotischen  herocn  geführt  ward,  aber 
sie  hat  keine  descendenz  und  eigentlich  auch  keine  ascendenz,  denn  ihr  vater  Kpi«tv 
ist  ein  lüekenbüfser,  hier  sowol  wie  in  der  Labdakidengencalogie.  dafs  Herakles  in 
Theben  nie  an  die  wirklichen  personen  der  königsliste  angeschlossen  ist,  würde  für 
sich  ausreichen,  den  eindringling  zu  beweisen,  das  anonyme  epyllion,  das  Megara.« 
namen  trägt,  liefert  gar  keine  für  die  sage  brauchbaren  züge,  wie  namentlich  die 
hchandlung  des  Iphikles  neben  Herakles  lehrt,  aber  die  absieht  seines  dichten» 
dürfte  ein  wort  der  erklärung  verdienen,  was  er  erzählt,  ist  wenig  und  scheinbar 
ganz  abgerissen.  Megara  und  Alkmene  sitzen  in  Tiryns,  während  Herakles  im 
dienste  des  Eurystheus  irgendwohin  fortgezogen  ist.  sie  verzehren  sich  in  angst 
und  Sehnsucht.  Megaras  rede  gibt  wesentlich  nur  die  exposition,  aber  die  sonst 
ruhigere  mutter  ist  durch  ein  traumgesicht  tief  erschüttert  ,  das  sie  erzählt  und 
am  ende  ihrer  rede,  zugleich  dem  ende  des  gedichtes,  fortwünscht,  Anoninnerat. 
der  leser  wird  in  dem  träume  die  hauptsachc  sehen  und  natürlich  den  träum  als 
wirklich  vorbedeutend  betrachten,  sein  inhalt  ist,  dafs  Herakles  de  ijti  um  ■'','> 
beschäftigt  ist  einen  graben  zu  ziehen,  als  er  fertig  ist,  will  er  sein  gewand  anlegen, 
das  er  zu  seinem  geschäfte  abgelegt  hat.  da  schlägt  ihm  aus  diesem  eine  fohe 
flamme  entgegen,  der  er  vergeblich  zu  entrinnen  sucht,  während  Iphikles,  als  er 
ihm  helfen  will,  wie  tot  hinfällt,  das  ende  hat  Alkmene  nicht  mehr  geschaut,  sie 
ist  offenbar  vor  angst  aufgewacht,  der  hellenistische  dichter  hat  auf  leser  gerechnet, 
die  sich  dieses  bild  aus  der  allbekannten  sage  deuten  würden,  aber  auf  leser,  die 
das"  bild  mit  dem  gedanken  verwechseln  würden ,  und  nach  dem  graben  fragen ,  den 
Herakles  gezogen  hätte,  hat  er  nicht  gerechnet,  das  bild  enthüllt  so  viel,  dafs 
Herakles,  wenn  er  mit  dem  werke,  das  er  auf  sich  genommen  hat,  fertig  sein  wird, 
statt  ruhe  zu  finden,  einem  plötzlichen  unentrinnbaren  unheil  verfallen  wird,  vor 
dem  ihn  nichts  retten  kann,  auch  nicht  seine  irdische  Verwandtschaft:  die  kann  den 
weg  nicht  gehen ,  den  er  gehen  mufs.  so  ist  es  ihm  ja  gegangen ;  die  Trachinie- 
rinnen  geben  dieser  selben  Stimmung  lebhaften  ausdruck.  die  flamme  des  traumes 
bedeutet  nicht  die  flamme  des  Oeta  direct,  sondern  nur  den  gewaltsamen  Untergang, 
auf  Iphikles  ist  eine  empfind ung  übertragen,  welche  träumende  sehr  oft  haben,  beim 
besten  willen  und  in  höchster  not  nicht  von  der  stelle  zu  können,  schon  von  Homer 
(A'  199)  angewandt,  der  dichter,  in  allem  vermenschlichend,  hat  den  träum  so  ge- 
halten, dafs  er  keiner  himmlischen  ofl'enbaruug  bedarf,  so  viel  kann  einer  mutter 
das  herz,  unter  dem  sie  ihn  getragen  hat,  von  dem  söhne  sagen,  den  sie  von  gefahr 
zu  gefahr  schreiten  sieht:  es  ist  keine  ruhe  für  ihn;  auch  die  Vollendung,  auf  die 
er  jetzt  hofft,  wird  sie  ihm  nicht  geben,  so  kennt  sie  den  norqpÖTaToe  xai  dptaroi, 
wie  sie  ihn  bei  einem  Eocendichter  nannte,  der  den  Alexandriner  angeregt  haben 
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andere  erwägung  hilfreich  ein.  bei  Euripides  droht  den  kindern  der 
feuertod  durch  Lykos,  und  diese  qual  ist  in  dem  drama  herzlich  schlecht 
motivirt,  wird  auch  rasch  fallen  gelassen,  es  ist  oft  beobachtet,  dafs  die 
tragiker  in  dieser  weise  fassungen  der  sage,  die  sie  verschmähen,  gelegent- 
lich zugleich  benutzen  und  abweisen161),  dafs  Herakles  die  kinder  in  das 
feuer  geworfen  hätte,  stand  bei  Pherekydes,  und  es  hat  sich  neben  der 
euripideischen  erfindung  in  der  mythographischen  vulgata  erhalten,  so 
dafs  es  Pausanias  sehr  wol  mit  Xäyovot  QnSaloi  einfuhren  konnte, 
endlich  hat  noch  zu  Alexanders  zeit  der  maier  Assteas  von  Paestum 
sehr  anschaulich  dargestellt,  wie  Herakles  allerhand  hausrat  zusammen- 
getragen und  angezündet  hat  und  eben  im  begriff  ist  einen  seiner  knaben 
hineinzuwerfen163),  bei  ihm  ist  keine  spur  von  Euripides;  er  gibt  offenbar 
die  gescm'chte  wieder,  wie  sie  in  Italien  verbreitet  war.  somit  kann  die 
Verbrennung  der  kinder  mit  Wahrscheinlichkeit  als  die  litterarische  tra- 
dition  bis  auf  Euripides  angesetzt  werden,  die  geschiente  geht  bei  Euri- 
pides weiter;  Herakles  ist  im  begriffe  seinen  vater  zu  töten,  als  Athena 
erscheint  und  ihn  durch  einen  steinwurf  betäubt,  auch  das  sind  wir 
berechtigt  seiner  vorläge  zuzuweisen,  denn  Athenas  einwirkung  hat  nicht 
nur  für  die  oekonomie  des  dramas  keine  bedeutung,  wird  dem  Herakles 
sogar  nicht  einmal  bekannt,  sondern  sie  wird  durch  einen  zweifei  des 
boten  an  dem  wunder  herabgesetzt  (1002).  unmöglich  kann  sie  Euri- 
pides erfunden  haben,    dagegen  pafst  die  Intervention  der  schutzgöttin 


mag.  was  dieser  aber  bezweckte,  war  nur  in  zweiter  linie,  den  leidenden  Herakles  als 
solchen  darzustellen,  obwol  dazu  die  breite  ausführung  des  kindermordes  dient,  es 
ist  sein,  wie  überhaupt  der  besseren  hellenistischen  poeten,  zweck,  die  allbekannten 
alten  Stoffe  dadurch  zu  erneuern,  dafs  er  das  licht  auf  andere  peraonen  fallen  läfst. 
für  die  sage  sind  mutter  und  gattin  des  helden  nur  relativ  bedeutsam,  so  weit  sie 
für  ihn  in  betracht  kommen :  hier  werden  mutter  und  gattin  hell  beleuchtet,  und  die 
sage  hat  nur  noch  den  relativen  wert,  diesen  typen  individuelle  persönlichkeit  zu 
verleihen,  das  gedieht  ist  nicht  hervorragend,  aber  mit  den  bailaden  unserer  roman- 
tiker  darf  es  ohne  zu  verlieren  verglichen  werden. 

162)  Dies  hatte  ich  übersehen;  Weil  hat  darauf  hingewiesen. 

163)  M.  d.  I.  VIII  10.  Alkmene  und  Iolaos  schauen  zu;  die  mutter  mufste  jeder 
in  Theben  voraussetzen,  sie  fehlt  bei  Euripides  aus  dramaturgischem  interesse. 
Iolaos  ist  der  spätere  gatte  Megaras,  die  hier  in  ein  zimtner  entflieht;  das  feuer 
brennt  im  peristyl.  aufserdem  ist  Maria  anwesend:  Bie  allein  kann  ja  dem  be- 
schauer  sagen,  dafs  Herakles  wahnsinnig  ist.  das  bild  ist  ganz  verständlich;  kein 
gedanke  an  eine  'nacheuripideische  tragoedie'.  ich  hatte  in  der  ersten  aufläge  Tarent 
oder  Paestum  als  heimat  des  Assteas  angegeben ;  jetzt  habe  ich  mich  durch  Winne- 
feld (Bonner  Stud.  für  Kekule)  bestimmen  lassen,  Paestum  geradezu  zu  nennen, 
andere  vorschlage  scheinen  mir  in  der  luft  zu  schweben. 
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des  Helden  vortrefflich  in  ein  epos  als  gegenstück  zu  der  sendung  de.« 
Wahnsinns  durch  Hera,  nun  behauptet  Pausanias,  die  bedrohung  des 
Amphitryon  wäre  bei  ßtesichoros  und  Panyassis,  die  er  anführt,  nicht 
vorgekommen,  aber  die  Thebaner  hätten  von  ihr  erzählt,  und  der  stein, 
ovjrpQoviOTfiQ  genannt,  hätte  in  Theben  an  dem  platze  der  tat  gelegen, 
dabei  ist  mifslich,  dafs  ein  negatives  Zeugnis  des  Pausanias  über  dichter, 
die  er  nie  mit  äugen  gesehen  hat,  wenig  gewicht  hat,  und  vollends  ver- 
wegen wäre  der  logisch  sonst  unanfechtbare  schlufs:  dann  hat  es  eben 
in  den  Kyprien  gestanden,  und  ist  dies  gedieht,  das  er  auch  sonst  sehr 
gut  kennt,  die  quelle  des  Euripides.  aber  der  stein  aioq^goviarr^Q  war 
doch  da.  damit  ist  ein  vollkommener  Widerspruch  über  den  thebanischen 
glauben  zwischen  Pindar  und  Pausanias  aufgedeckt,  wenn  Herakles 
die  kinder  umgebracht  hat  und  nur  durch  Athenas  steinwurf*  an  dem 
vatermorde  verhindert  worden  ist,  dann  stimmt  Pindars  angäbe  von 
den  yuh/.oaQui  ö/.tü)  O-avövzei;  nicht:  wenn  die  Thebaner  geglaubt 
haben,  was  bei  Pindar  steht,  so  hat  damals  kein  stein  'der  zur  besinnung 
brachte1  neben  dem  grabe  der  kinder  gelegen,  mehr  als  ein  halbes 
jahrtausend  war  zwischen  unsern  beiden  zeugen  über  Theben  hinweg- 
gegangen, mehr  als  einmal  war  die  Stadt  zerstört  worden,  die  euripideische 
poesie  aber  hatte  längst  ein  kanonisches  ansehen  erlangt:  wir  werden  uns 
nicht  wundern,  dafs  man  in  Theben  keinen  anstand  mehr  nahm,  den 
Herakles  die  tat  begehen  zu  lassen,  von  der  die  kinder  in  jeder  schule 
hörten,  und  noch  weniger,  dafs  sich  mittlerweile  der  stein  angefunden 
hatte,  der  den  Herakles  zur  raison  brachte,  aber  um  so  unversöhn- 
licher steht  Pindar  der  epischen  tradition  gegenüber. 

Kindermord  ist  ein  motiv,  das  in  boeotischen  sagen  öfter  vorkommt16'), 
bei  Aedon,  der  gattin  des  Zethos  (Horn,  r  523)  und,  wol  im  anschlufs  hieran, 
bei  Themisto,  dann  bei  Agaue,  wo  Wahnsinn  hinzutritt,  und  bei  Athamas, 

164)  Dafs  Alkathoos  seinen  söhn  Kaüinohs  erschlagt,  weil  er  ihm  beim  opfer 
den  tod  seines  älteren  bruders  '/axinohe  meldet  (l'ausan.  I  42,  6) ,  hat  mit  der  tat 
des  Herakles  keine  ahnlichkelt,  geschweige  dafs  es  eine  dublette  des  kindermordes 
wäre.  Alkathoos  handelt  so  in  ausübung  seiner  väterlichen  gewalt,  weil  er  die  hand- 
lang de«  sohnes  für  ov%  Öotov  hält,  er  handelt  formell  gerecht,  macht  sich  freilich 
selbst  durch  seine  strenge  kinderlos,  das  ist  eine  novclle,  angesetzt  an  ein  monument, 
dessen  wirkliche  bedeutung  man  nicht  mehr  verstand,  offenbar  ist  in  der  periegese 
des  Pausanias  neben  dem,  was  auf  die  ohronik  des  Dieuchidas  zurückgeht,  ein  dement, 
das  die  reste  der  stadt,  die  nach  den  katastrophen  von  306  und  um  264  übrig  waren, 
ohne  wirkliche  kenntnis  zu  deuten  sucht,  so  iüt  das  aioluriw  offenbar  das  alte 
sitzungshaus  der  aiaif/rärai,  aber  jetzt  fabelt  man,  es  wäre  ein  grab  eines  Alotuvoi, 
und  Jfirörj,  der  die  müdchen  ihr  har  vor  der  hochzeit  weihen,  ist  offenbar  ehedem 
eine  nebenform  der  'Iytydvr,  gewesen,  keine  königstochter,  u.  s.  w. 
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wo  auch  Hera  den  Wahnsinn  sendet,  von  diesem  wird  noch  erzählt,  dafs  er 
einen  seiner  söhne  in  einen  siedenden  kessel  wirft,  was  dem  Herakles, 
der  die  kinder  ins  feuer  wirft,  nahe  kommt  aber  die  ausgestaltung 
wird  doch  den  dichtem  gehören;  für  die  beurteilung  des  inhaltes  der 
geschiente  kommt  alles  darauf  an,  welchem  zwecke  sie  dient,  in  dem 
innern  leben  des  Herakles  macht  sie  keine  epoche,  wol  aber  in  dem 
äufsern.  Hera  macht  ihn  heimatlos  und  einsam;  das  gelingt  ihr,  aber 
sie  hemmt  seine  heldenlaufbahn  nicht,  er  löst  sich  von  Theben,  tritt 
seine  gattin  dem  Iolaos  ab  und  zieht,  wenigstens  nach  der  mythographi- 
schen  vulgata,  in  die  diensl  barkeit  des  Eurystheus.  die  geschiente  ist 
also  ein  hilfsmotiv  ohne  innerliche  bedeutung,  vergleichbar  den  vielen 
totschlagen,  freiwilligen  und  unfreiwilligen,  mit  denen  die  sagen  ihre 
helden  von  einem  Schauplatz  auf  den  andern  zu  bringen  pflegen,  von 
einer  moralischen  Verantwortung  konnte  nicht  die  rede  sein:  Hera  hatte 
ja  den  Wahnsinn  gesandt,  und  wie  das  Verhältnis  zu  Megara  gefafst 
ward,  lehrt  ihre  abtretung  genugsam,  hilfsmotive  gelten  nun  allerdings 
nur  für  eine  zusammenhängende  erzählung,  diese  geschiente  aber  be- 
gegnet zuerst  als  einzelnes  exempel  in  den  Kyprien.  daraus  folgt  aber 
nur,  dafs  ein  homerischer  epiker  die  fruchtbarkeit  der  geschiente  als 
solcher  begriffen  und  sie  demgemäfs  ausgeführt  hat;  die  erfindung  an  sich 
rückt  dadurch  nur  zeitlich  höher  hinauf,  und  trotz  Pindaros  werden  wir 
nach  Theben  selbst  gewiesen,  denn  in  der  geburtsstadt  des  heros  war 
es  eine  unvermeidliche  schwere  frage:  wie  kommt  es,  dais  euer  Herakles 
ein  Argeier  geworden  ist  und  bei  euch  so  wenig  geleistet  hat?  und  die 
einfuhrung  der  Megara  als  gattin  des  Herakles  und  des  Iolaos  trat  dazu, 
der  mangel  eines  herakleischen  geschlechtes  auch,  wir  haben  es  heute 
leicht  die  frage  damit  zu  beantworten,  dafs  die  argolische  dichtung  die 
parallelen  boeotischen  sagen  verdrängt  hat,  dafs  Herakles  selbst  einen 
fremden  namen  tragt,  und  dafs  der  echte  thebanische  Alkaios  nur  einiges 
dem  argolischen  doppelgänger,  anderes  dem  Amphitryon  und  Iolaos  ab- 
geben mufste,  diesem  sogar  die  Megara,  aber  die  Thebaner  im  siebenten 
Jahrhundert  mufsten  sich  und  den  andern  begründen,  weshalb  ihr 
Herakles  ausgewandert  war.  dafür  mochte  es  viele  möglichkeiten  geben, 
uns  genügt  es,  die  eine  zu  durchschauen,  für  die  sie  sich  entschieden 
haben,  wenn  wirklich  damals  schon  ein  grab  von  Herakleiden  oder 
Alkeiden  gezeigt  ward,  so  war  das  zunächst  das  familiengrab  des  ge- 
schlechtes, denn  einmal  mufs  der  nationale  held  doch  eine  descendenz 
gehabt  haben,  und  man  verlangt  solche  gräber  neben  denen  des  Amphi- 
tryon und  Iolaos.    aber  die  vaterhand  hatte  diese  kinder  damals  noch 
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nicht  umgebracht  und  in  so  fern  hatten  die  Thebaner  und  Pindaros  ganz 
recht,  gegen  die  epische  geschiente  front  zu  machen,  es  ändert  aber  wenig, 
wenn  wir  das  grab  und  erst  recht  seine  pindarische  deutung  für  secun- 
där  halten  wollen,  die  hauptsache  bleibt,  dafs  Pindar  das  richtige  gefühl 
gehabt  hat,  dieser  kindermord  könne  seinem  Herakles  nicht  zugetraut 
werden,  der  protest  war  vergeblich ;  die  einfachen  gestalten  der  religiösen 
sage  müssen  sich  nun  einmal  der  gewalt  und  der  willkür  der  poeten 
fügen;  bald  sollte  Herakles  unter  die  hände  des  Euripides  und  dann 
noch  in  viel  entwürdigendere  kommen,  aber  es  ist  erfreulich,  dafs  unsere 
analyse  den  anschlufs  an  Pindaros  erreicht  hat  und  den  kindermord  als 
eine  erfindung  aussondern  kann,  die  den  echten  Herakles  gar  nichts  an- 
geht, sondern  ein  erzeugnis  der  combinirenden  reflexion  ist,  den  beiden 
weder  zu  erhöhen  noch  zu  verkleinern  bestimmt,  sondern  lediglich  zwei 
Sagenkreise  zu  verbinden,  in  deren  jedem  der  echte  Herakles  steckt 
eine  solche  erfindung  pflegt  ziemlich  unfruchtbar  zu  sein,  und  das 
schweigen  der  bildlichen,  eigentlich  aber  auch  der  litterarischen  tradition 
in  der  voreuripideischeu  zeit,  beweist,  dafs  der  kindermord  nicht  wirklich 
populär  war.  nur  die  homerische  poesie  hatte  mit  richtigem  gefühle 
hier  eine  stelle  entdeckt,  wo  sie  den  dorischen  helden  menschlich  fallen 
und  leiden  lassen  konnte,  sie  legte  den  grund,  auf  dem  der  chalkidische 
und  der  karische  dichter  weiterbauten ;  der  thebanische  protestirte.  dann 
kam  der  Athener,  und  vor  ihm  mufste  der  protest  verstummen ;  er  durfte 
es  auch,  denn  hier  war  Herakles  zwar  ein  anderer  geworden,  aber  dieser 
mensch  hatte  kaum  geringeren  adel  als  der  halbgott  des  Pindaros. 
Die  Pindar  war  der  letzte  prophet  des  Dorertums  und  seiner  ideale;  er 

reügion  seit  war  auch  der  letzte,  der  den  glauben  an  den  echten  Herakles  unge- 
sehen zeit,  brechen  bewahrte  und  verkündigte,  mitten  in  einer  weit,  die  weder  für 
ihn  noch  seinen  Herakles  mehr  räum  hatte,    unschätzbar  für  uns,  dafs 
wir  diesen  propheten  noch  hören  können,   wie  nebel  vor  der  siegreichen 
sonne  sinken  irdische  fabeln  vor  der  erhabenheit  des  göttlichen  bildes, 

das  er  entwirft,  eben  da,  wo  er  den  kindermord  still  ablehnt 
er  hat  zum  Olympos  empor  sich  geschwungen, 
nachdem  er  die  ränder  des  erdenrundes 
und  die  see  durchmessen,  so  weit  sie  brandet  und  blauet, 
den  Schiffern  die  pfade  befriedend, 
nun  lebt  er  beim  vater,  dem  schwinger  der  blitze, 
in  Seligkeit. 

willkommen  der  götter  empfieng  den  genossen 
und  Hebe  den  gatten: 

so  wohnt  er  im  himmel  im  güldenen  schlösse 
als  Heras  eidam. 
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Das  erste  nemeische  gedieht  hat  Pindar  eigentlich  dem  Herakles 
mehr  als  dem  Chromios  gewidmet,  für  den  es  bestimmt  war.  denn  die 
aufgäbe,  das  lob  des  siegere  und  seiner  heimat,  macht  er  würdig  aber 
kurz  ab  und  bahnt  sich  gewaltsam,  wie  er  pflegt,  den  Übergang  "wir 
menschen  leben  allzumal  in  mühsal  und  furcht  und  hoffhung:  ich  aber 
halte  mich  gern  an  Herakles  und  will  von  ihm  bei  gelegenheit  dieser 
trefflichen  tat  eines  trefflichen  mannes  eine  alte  geschiente  erzählen", 
und  nun  folgt,  offenbar  im  anschluis  an  ein  altes  gedieht,  die  schlangen- 
würgung  des  kindes,  und  wie  Teiresias  den  eitern  alles  vorherver- 
kündet hat, 

alle  die  tiere  des  laudes  und  meeres, 
Scheusale,  reifsende,  recht*  und  friedlose, 
die  ihm  zu  bändigen,  alle  die  menschen, 
wildeigennützige,  frevelnden  fufses 
aufser  den  bahnen  des  rechts  hinwandelnde, 
die  ihm  mordend  cum  rechte  zu  führen 

vom  geschick  beschieden  war. 
ja,  wenn  die  götter  «um  krieg  der  giganten 
schreiten,  dann  werden  des  Herakles  pfeile 
niederstrecken  die  himmelstürmenden  riesen; 
und  die  blonden  häupter  der  Erdensöhne 

schleifen  im  staube  der  mutter. 
er  aber  wird  den  köstlichen  lohn  für  die  mühen 
finden,  im  seligen  hause  den  ewigen  frieden: 
Hera  führt  ihm  die  Jugend  als  braut  entgegen, 
an  dem  tische  des  Zeus  begeht  er  die  hochzeit: 
und  in  ewigkeit  preist  er  des  hehren 
weltenvaters  regiinent. 

eine  rhythmische  paraphrase  schien  nicht  unpassend;  bedürfen  doch  die 
meisten  einer  vermittelung,  um  im  Pindar  nicht  nur  die  poesie,  sondern 
auch  nur  die  gedanken  zu  finden,  und  es  hilft  hier  eben  so  wenig  auf 
die  alten  wie  auf  die  neuen  erklärer  zu  verweisen,  sie  stehn  ratlos  vor 
der  willkür  des  dichtere,  der  ganz  ohne  'inneren  bezug'  von  Herakles 
redet  nun,  vielleicht  leuchtet  unbefangenen  gemütern  ein,  dafs  es  grols- 
artig  ist,  wie  der  stolze  Aegide  sein  lied  emporhebt  von  der  kleinlichen 
aufgäbe,  das  rennpferd  ein  sicilischen  marschalls  zu  besingen,  zu  dem 
preise  des  heros,  in  dem  sich  das  mannesideal  seines  Standes  verkörpert, 
an  dem  sich  die  koivuI  ilnldig  noivnovwv  dvÖQüv  aufrichten,  dafs 
er  aus  dem  himmel  herabstiege  und  sein  fabula  docet  zufüge,  kann  nur 
ein  pedant  von  ihm  verlangen,  mit  dem  glänze  des  ewigen  ruhmes,  wie 
ihn  Herakles  zum  lohne  genofs,  und  wie  ihn  des  dichtere  wort  nicht  nur 
verhiefs,  sondern  selbst  zu  verleihen  sich  berühmte,  suchte  Pindaros 
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seine  standesgenossen  auf  den  pfad  der  mannesehre  zu  leiten,  von  dem 
er  selbst  nimmer  gewichen  ist  eigne  tiefe  gedanken  gibt  er  oft; 
hier  aber  malt  er  die  selbe  Seligkeit,  die  viele  menschenalter  früher 
sein  landsmann  Hesiodos  gepriesen  hatte,  und  zwar  in  den  letzten  versen, 
die  wenigstens  in  unserer  fassung  der  Theogonie  ihm  angehören1"). 
"Herakles  hat  nach  Vollendung  der  arbeiten  auf  dem  wolkigen  Olympos 
die  Hebe  gefreit,  der  selige,  der  nach  der  lösung  einer  gewaltigen  auf- 
gäbe in  ewigkeit  ohne  schmerzen  und  alter  unter  den  unsterblichen  lebt"186). 

165)  Die  vorzügliche  arbeit  von  A.  Meyer  {de  comp.  TJteogon.  Berlin  87)  hat 
in  erfreulichster  weise  in  diesem  chaos  ein  licht  werden  lassen,  aber  freilich  ist  im 
einzelnen  noch  viel  zu  tun.  so  ist  die  Schilderung  der  unterweit,  oder  besser  der 
weit  aufser  himmel  und  erde,  deshalb  nicht  unhesiodisch,  weil  sie  entbehrlich  ist,  und 
wenn  auch  an  735  881  gut  anknüpfen  könnte,  so  ist  doch  nichts  triftiges  dagegen 
einzuwenden,  daTs  der  dichter  neben  den  Hundertarmen,  welche  die  übrigen  Titanen  im 
gefängnisse  bewachen,  den  Atlas  erwähnt,  dessen  strafe  eine  besondere  ist,  und  die 
Nacht,  für  ihn  eine  so  wichtige  Urgewalt,  nun  in  der  sphäre  zeigt,  wo  sie  in  der 
jetzigen  weltordnung  wohnt,  dafs  hier  aber  ein  altes  echtes  stück  vorhanden  ist 
(nachgebildet  von  Empcdokles  309 — 82  St.),  folgt  daraus,  dafs  zwei  parallele  er- 
weiterungen  daneben  stehen,  736 — 45  und  807 — 19,  nach  deren  beseitigung  die 
einzelanstöfse  zu  schwinden  scheinen,  von  dem  Typhoeuskampfe  820 — 80  sollte 
niemand  mehr  reden,  es  spricht  Bich  und  seiner  kritik  jeder  selbst  das  urteil,  der 
bezweifelt,  dafs  er  formell  ein  junges  machwerk  ist  und  inhaltlich  erst  nach  der 
gründung  von  Katanc  verfafst  sein  kann,  und  sogar  viel  später,  als  der  Aetna  im 
muttcrlande  bekannt  geworden  war,  denn  es  gibt  ja  kein  sicilisches  epos.  dafs  die 
descendenz  des  Zeus  hesiodisch  ist,  hat  A.  Meyer  selbst  erkannt,  und  auch  mit  recht 
die  Metis  als  einen  jetzt  nicht  mehr  rein  zu  beseitigenden  zusatz  bezeichnet,  nnr 
den  grund  hat  er  nicht  angeführt,  der  doch  hier,  wie  für  die  obigen  Zusätze  gilt: 
auch  die  Metis  ist  in  doppelter  gestalt  erhalten,  einmal  in  unsern  handschriften,  zum 
andern  bei  Chrysippos  (Galen  de  Hipp,  et  Plat.  III  351).  es  ist  nicht  hübsch,  dafs 
unsere  Hesiodausgaben  ein  solches  stück  ganz  ignoriren.  hat  man  aber  in  der  des- 
cendenz des  Zeus  den  stoff  dieser  hesiodischen  partie  erkannt,  so  ist  damit  gesagt, 
dafs  930 — 37,  945.  6  und  alles  was  auf  955  folgt  fremdartig  ist,  und  zu  dem  kitte 
gehört,  welcher  die  Theogonie  mit  den  Katalogen  verband,  aus  denen  ja  987  schon 
citirt  wird  (Herrn.  18,  416).  au  die  letzte  göttin,  mit  welcher  Zeus  göttliche  kinder 
gezeugt  hat,  schliefsen  sich  die  sterblichen  oder  doch  des  götternamens  unwürdigen, 
welche  ihm  auch  götter  geboren  haben,  Maia  den  Hermes,  Seroelc  den  Dionysos, 
dessen  gattin  auch  gott  geworden  ist,  und  Herakles :  der  war  bekanntlich  der  letzte 
Zeussohn,  und  seine  göttlichkeit  ist  in  seiner  ehe  ausgesprochen,  hier  endet,  was 
wir  von  Hesiods  Theogonie  haben;  was  folgte  und  wie  viel,  weifs  niemand. 

166)  Thcog.  950.  "Hßrjr  S'  jiAxf/rjvtje  xaXXiatfvpov  äixtpoe  v/df,  le  'HpaxXteos, 
reXiaae  axordevras  difriovs  Tialda  Jtöi  ueydloio  xai  77jpi;tf  %(jvoone$iXov  al&ofy* 
O'ir  dxoirtv  iv  OvAvpTTq)  vttpdivTi,  &Ä;$ioSt  ÖS  fiiva  tpyor  i%'  dfravdrotOtv  dviaoa» 
vain  dnrj/uat  ros  xai  dytjpaoe  ifftara  Ttdvra.  im  vorletzten  verse  ist  keineswegs 
sV  d&avdrotoi  mit  dem  nächstetehenden  dt  vaoas  zu  verbinden,  wie  man  getan  hat. 
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aber  die  zeit-  und  standesgenossen  Pindars  waren  nicht  mehr  dieselben 
wie  die  des  Hesiodos.  die  dorische  cultur  war  überlebt,  und  die  Herakles- 
sage genügte  um  500  nicht  mehr  dem  herzen,  weil  das  herz  nicht  mehr 
empfand  wie  um  700. 

Dazu  trug  ganz  äufserlich  schon  die  ausgestaltung  der  sagen  selbst  Htnjkk» 
bei.  indem  immer  neue  taten  und  gefahren  hinzutraten,  ward  die  schale 
der  irdischen  mühen  immer  voller,  mochte  auch  der  held  in  jedem  neuen 
kämpfe  siegreich  sein,  die  ewige  Seligkeit  ist  ein  ewiges  einerlei,  von 
ihr  lässt  sich  unter  keinen  Voraussetzungen  viel  erzählen,  so  hält  sie 
in  vieler  äugen  den  leiden  und  arbeiten  nicht  die  wage,  und  der  lohn 
hatte  -eine  realitat  nur  im  hoffenden  glauben:  die  mühen  und  leiden 
des  irdischen  lebens  erschienen  als  tatsächliche  gewifsheit.  so  ward  das 
geschick  des  helden  mehr  beklagt  als  beneidet  wenn  ihn  in  einer  Eoee 
seine  mutter  mehrfach  TtovnQÖraTOv  v.al  (Sqkttov  genannt  hatte  (Hesiod. 
fgm.  159.  160),  so  stellte  ihn  der  parische  künstler  der  olympischen 
metopen  gerade  nach  dem  ersten  glücklich  bestandenen  kämpfe  mit  der 
gebärde  tiefer  trauriger  ermattung  dar,  rührend  genug167),  und  allerdings 
nicht  ohne  diesem  irdischen  gefühle  den  himmlischen  trost  in  der  helferin 
Athena  zur  seite  zu  stellen,  wie  denn  dies  schwesterlichste  Verhältnis 
der  liebsten  tochter  des  himmlischen  vaters  zu  seinem  liebsten  söhne 
von  der  archaischen  kunst  auf  das  zarteste  ausgebildet  ist'6*),  der  dichter 
des  Schildes  schlägt  schon  fast  euripideische  tone  an,  wenn  er  Herakles 

um  die  gigantomachie  zu  verstehn.  diese  ist  nicht  die  haupttat,  wenn  sie  Hesiodos, 
der  dichter  der  titanomachic,  überhaupt  gekannt  und  anerkannt  haben  sollte,  bei 
Pindar  Nein.  1  ist  sie  nur  ein  exempel  für  die  bewältiguug  der  dt-dpee  ovv  silayiqr 
x or/tyot  n  •.  es  sollte  doch  klar  sein,  dafs  jueya  tyyov  sein  lebenswerk  ist, 
ganz  im  allgemeinen,  und  ebenso,  dafs  die  vorher  genannten  oravdfVTee  dffrlot  einen 
festen  kreis  von  aufgaben  bezeichnen,  den  er  'zu  ende  geführt  hat',  ganz  wie  der 
fortsetzer,  der  diese  worte  994  übernimmt,  die  bestimmten  aufgaben  meint,  die  Pelias 
dem  Iason  stellte,  die  Wortstellung  in  v.  954  ist  erträglich,  da  voUet  ohne  den  Zu- 
satz iv  d&avdrotu,  gar  nicht  denkbar  wäre,  die  einfache  alte  poesie  scheut  sich 
vor  dergleichen  nicht,  z.  b.  Theognis  997  rijfioe  $'  jiltos  ,uiv  iv  td&ipt  fid>t>x<xai 
Innovi  dpri  naftayyikXct  ftiaaarov  faap  9%mp*  1317  ak  Sk  prfrts  dndt  rmv  dt- 
&pc&7it'/r  iaoQ&v  TiatbotpiktXv  ifriXoi. 

167)  Furtwingler  (Festschrift  für  Brunn  79)  ist  dem  künstler  nicht  gerecht 
geworden,  gerade  da,  wo  er  das  schöne  ergebnis  erzielt,  die  herkunft  der  sculpturen 
xu  ermitteln,  überhaupt  ist,  so  viel  ich  sehe,  der  schätz  von  poesie,  der  in  den 
metopen  steckt,  noch  langst  nicht  gehoben. 

168)  Es  sind  ganz  überwiegend  Ionicr,  die  sich  in  der  ausführung  dieses  der 
litteratur  fremden  Verhältnisses  gefallen ;  das  epos  hatte  Athena  neben  Diomedes 
und  Odysseua  ähnlich  eingeführt,  und  ihre  intervention  bei  dem  kindermorde  ist 
auch  epische  erfindung.    die  bildende  kunst  lehrt  auch,  dafs  Athena  ihren  schütz- 
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darüber  grübeln  lässt,  dafs  sein  vater  Amphitryon  sich  schwer  an  den 
göttern  vergangen  haben  müfste,  da  Iphikles  sich  in  schände  gestürzt  hätte, 
u(tuq  iuoi  dalftiov  %altitO$g  InireX'Uv  äi&Xovg  (94),  und  wahrhaft 
erschütternd  wirkt  (was  diesem  dichter  vorlag),  was  der  orphische  er- 
weiterer der  Nekyia  ihm  als  anrede  an  Odysseus  in  den  mund  legt  "du 
ärmster,  hast  du  denn  auch  ein  elendes  geschick  zu  schleppen,  wie  ich 
es  auf  erden  ertrug?  der  söhn  des  Zeus  war  ich,  aber  unermefsliches 
unheil  war  mein  teil  (/.  G13)".  so  spricht  freilich  nur  sein  schatten, 
und  der  dichter  verfehlt  nicht  hervorzuheben,  dafs  der  heros  selbst  im 
himmel  als  Hebes  gatte  weilt"8),  aber  es  ist  um  die  frohe  Zuversicht 
des  glauben s  geschehen,  wenn  auch  nur  der  schatten  des  Herakles  sein 
leben  also  beurteilt,  aus  dieser  trüben  auffassung  ist  der  gedrückte  und 
ermüdete  held  hervorgegangen,  den  uns  spätere  kunstwerke  und  doch 
nicht  nur  späte,  darstellen:  ein  schönes  bild,  gewifs;  aber  dafs  das 
menschenleben  eitel  mühe  und  arbeit  ist,  ist  darin  auf  die  bedeutung 
herabgesunken,  welche  der  Verfasser  des  90.  psalmes  mit  diesem  Spruche 
verband,  während  der  echte  Herakles  so  dachte,  wie  wir  den  sprach 
umdeuten,  so  ist  Herakles  allmählich  dazu  gekommen  den  jammer 
des  men sehen looses  darzustellen,  und  für  diese  betrachtungsweise  waren 
die  geschienten  besonders  erwünscht,  die  ihn  schwach  und  sündig 
zeigten,  der  kindermord,  der  frevel  an  Iphitos,  die  Vergiftung  und  Selbst- 
verbrennung, und  indem  man  sich  von  diesem  Standpunkte  aus  ein  Voll- 
bild des  Charakters  von  dem  heros  zu  entwerfen  versuchte,  ist  die  merk- 
würdige ansieht  von  dem  'JJgay.Arjg  /ic  Ao^oAcxag  entstanden,  die  kein 
geringerer  als  Aristoteles  in  geistvoller  weise  durchführt,  indem  er  Herakles 
mit  in  die  reihe  der  gröfsten  Staatsmänner,  denker  und  künstler  stellt, 
die  alle  [uAayxoAixoi  gewesen  waren170),    das  ist  in  dem  verbreiteten 

ling  auf  dem  Olympos  einführte,  wovon  Pindar  nichts  sagt,  allein  die  olympischen 
metopen  sind  doch  den  Peloponnesiern  verständlich  gewesen,  Athena  ist  selbst  in 
Sparta  und  Korinth  eine  grofse  göttin,  und  gerade  ein  volk,  das  das  weib  sonst  nur 
grob  sinnlich  zu  nehmen  weif»,  wird  eine  göttliche  jungfrau  zu  würdigen  befähigt 
sein.  Athena  ist  neben  Herakles  für  sie  die  himmlische  ÄQtrd. 
100)  Vgl.  Homer.  Unters.  203. 

17»))  Problem.  30,  1.  dafs  die  lehre  aristotelisch  ist,  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  namentlich  die  Charakteristik  von  Piaton,  8okrates,  Lyaandroa  ist  bezeichnend, 
auch  wird  der  inhalt  als  aristotelisch  von  den  grammatikern  (Erotian  lffpaxXf/a  röooe), 
Cicero  (Tusc.  I  80)  nnd  Plutarch  (Lysand.  2)  angeführt,  die  'H^X^rj  vöaos  der  sptt- 
hippokratischen  schrift  über  die  weiblichen  krankheiten  I  17  (II  623  Kühn)  meint 
die  epilepsie,  es  ist  also  ein  parallelname  zu  lepr)  roCooe  und  bedeutet  nur  die 
ungeheuerliche',  wie  'HpuxXtia  X/froe  den  wunderbaren  magnetstein;  so  haben  die 
gramraatiker  richtig  erkliirt  (Erotian,  Galen  zu  Epidem  VI  7,  XVIIb  341  K.  schol. 
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worte  von  der  melancholie  der  genialen  naturen  zur  Sinnlosigkeit  ver- 
dreht, weil  fulayxolSv  und  melancholie  kaum  etwas  mit  einander  zu 
tun  haben ;  selbst  Dürers  Melancholie  kann  man  zur  erklärung  der  aristo- 
telischen gedanken  nicht  herbeiziehn17').  besser  geschieht  das  durch  die 
vcrgleichung,  die  Aristoteles  selbst  gibt,  dafs  die  schwarze  galle  auf 
die  gemütsart  etwa  so  wirkt  wie  ein  kostlicher  starker  wem.  wir  dürfen 
etwa  sagen,  dafs  in  der  seele  dieser  höchstbegnadigten  unter  den  sterb- 
lichen ein  vulkanisches  feuer  brennt;  so  lange  es  nur  in  der  tiefe  treibt 
und  wärmt,  bringen  sie  hervor,  was  reicher  und  köstlicher  ist,  als  sonst 
ein  mensch  vermag,  aber  wehe,  wenn  es  durchbricht:  dann  verzehrt  es 
alles  und  vernichtet  sie  selbst  zuerst,  schweres  blut,  schwerer  mut:  "der 
blick  der  schwemmt  ist  ein  fürchterlicher  Vorzug",  sie  sind  mehr  als 
die  ehrenfesten  biedermänner,  die  eingepfercht  zwischen  die  schranken  der 
ovjrfQoovvi]  den  sichern  weg  ziehen,  den  die  meilenzeiger  des  voftog 
weisen,  aber  sie  sind  was  sie  sind  und  leisten  was  sie  leisten  nur  im 
gewaltsamen  bruche  dieser  schranken;  das  büfsen  sie,  am  schwersten 
im  eignen  innern.  sie  sind  eben  doch  auch  keine  götter,  denen  allein 
das  leben  leicht  ist.  Aristoteles  hatte  ja  einen  solchen  heros  gesehen, 
und  er  nennt  Piaton  auch  in  dieser  reihe:  seit  wir  die  enttauschung  erlebt 
haben,  die  uns  sein  bild  bereitet  hat,  verstehn  wir,  dafs  er  /leAayyo'/.q. 
wenn  Herakles  in  die  reihe  der  heroen  des  geistes  und  der  sittlichen  kraft 
eingeführt  ist,  so  ist  das  in  unserm  sinne  keine  degradation,  die  gewalt 
der  alten  sagengestalt  macht  sich  auch  darin  noch  fühlbar,  aber  das  ideal 
des  höchsten  menschentumes  war  doch  ein  anderes  geworden ;  die  Hellenen 
hatten  gelernt*  wo  die  grenzen  der  menschheit  stehen,  und  dafs  der  rühm, 
ein  woltäter  der  menschheit' 7J)  zu  werden,  nur  mit  dem  eignen  herzblut 
erkauft  werden  kann. 

Aus  derselben  wurzel,  welche  den  fielayyoXiy.dg  'HQaxhjg  getrieben  Herakles 
hat,  ist  schliefslich  das  gerade  gegenteil  auch  erwachsen,  der  Herakles,  der  doJ»enMhU 

Oribaa.  HI  683).    Herakles  selbst  ist  nicht  epileptisch  wie  Caesar  und  Muhammed 
gewesen,  wol  aber  Alexander  uekayxoläiv  wie  Herakles. 

171)  Aber  Dürers  Ritter  zwischen  Tod  und  Teufel  möchte  man  am  liebsten 
Herakles  benennen. 

172)  Als  eitpyinjs  ßportür  hat  Aristoteles  wie  Euripides  den  Herakles  gefafst, 
in  dem  er  natürlich  eine  geschichtliche  person  sah.  als  solchem  sollen  ihm  die 
malen  des  Westens  geweiht  sein,  Aelian.  V.  H.  V  3  (Rose  fgm.  678  zieht  zu  wenig 
tus  und  verdirbt  den  sinn),  die  heroen  als  Verehrer  der  dptrtj  feiert  Aristoteles  in 
»einem  threnos  auf  Hermeias,  und  zwar  stellt  er  Herakles  und  die  Dioskuren  zuerst, 
den  dk*£/xaxoe  und  die  awnjprt,  natürlich,  weil  sie  den  himmel  sich  erworben  haben, 
schon  ganz  wie  Horaz. 
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als  Vertreter  der  tfi'/.röovia  eingeführt  werden  konnte'73),  die  breite 
masse  mochte  es  nicht  wort  haben,  dafs  Herakles  es  auf  erden  so  schlecht 
gehabt  hatte;  aber  die  himmlische  belohnung  am  tische  der  gotter  war 
ihnen  auch  zu  unsicher,  für  die  masse  ist  die  evdaifiovla  ein  irdisches  gut, 
ist  sie  irdischer  genufs.  den  konnte  sie  ihm  auch  bereiten.  Athena  und 
Hermes  hatten  ihn  ja  geliebt;  Aphrodite  und  Dionysos  waren  ihm  auch 
nicht  feindlich,  schenkten  ihm  jene  die  köstlichsten  waffen  und  hielten 
sie  ihm  treue  kameradschaft  in  allen  f Ehrlichkeiten,  so  vergaben  sie  seiner 
auch  nicht,  wenn  er  müde  war  und  ruhe  und  trost  bedurfte,  so  kühlte 
ihm  Athena  die  heiise  stirn,  und  liefs  ihm  die  warmen  quellen  allerorten 
entspringen,  den  schweifs  abzuspülen.  Dionysos  reichte  ihm  den  vollen 
becher  und  alle  seine  muntern  gefährten  stellten  sich  ein.  gefällige 
nymphen  und  schöne  königstöchter  fehlten  nirgend;  selbst  die  frevler, 
die  Herakles  erschlagen  mufste,  pflegten  hübsche  töchter  zu  haben,  er 
aber  kommt  ungeladen  zu  feste,  er  weilt  nicht  lange  und  zahlt  nicht 
gold :  im  stürm  erringt  er  den  minnesold.  so  ward  er  zuerst  ein  ideal- 
bild  des  dorischen  ritters,  'sein  halbes  leben  stürmt'  er  fort,  verdehnt' 
die  halft'  in  ruh',  und  im  verlaufe  der  Zeiten  ward  er  ein  geselle  des 
dionysischen  thiasos,  ein  schutzherr  der  epheben  und  der  athleten,  der 
fahrenden  leute  und  der  lanzknechte :  das  ideal ,  das  diese  leute  haben, 
die  ungemessene  körperliche  leistungsfähigkeit  des  starken  mannes>, 
der  doch  geistig  zugleich  in  ihre  sphäre  gehört,  ist  im  wesentlichen,  wenn 
auch  einige  züge  aus  dem  andern  bilde  sich  einmischen  und  die  ein- 
geborne  erhabenheit  nie  ganz  verloren  geht,  der  Herakles,  den  die  helle- 
nistische und  zumal  die  römische  zeit  als  lebendige  potenz  des  Volks- 
glaubens ererbte  und  besafs.  es  genügt  dafür  die  tatsache,  dafs  kaiser 
Commodus  der  viog  'Hqu/J^c;  sein  wollte'7'),   diese  gestalt  ist,  wie  natür- 


173)  Z.  b.  Megakleides  bei  Athen.  XII  513.  in  der  Schilderung  des  rvppan  txds 
dvijp  bei  Piaton  (Staat  573c)  findet  sich  neben  der  knechtschaft  aller  ixtfrvuicu  und 
dem  gröfsenwahnsinn  (ov  udrov  Av&QtoTititv  Alld  xal  frttöv  imy.ttoti  re  xai  dinget 
Nivards  thai  Apxetv),  was  also  auf  diesen  Herakles  zutrifft,  auch  der  zug,  dafs  er 
f/f'/.ay%o).ixds  ist. 

174)  Schon  im  vierten  jahrhundert  läuft  ein  gewisser  Nikostratos  von  Argos 
als  ein  zweiter  Herakles  mit  löwenhaut  und  keule  herum,  zieht  sogar  so  zu  fehle, 
und  der  l'erserkönig  bittet  sich  diesen  bundesgenossen  namentlich  aus,  Diodor  XVI  44. 
es  ist  dieselbe  zeit,  in  der  sich  der  tolle  arzt  Menekrates  Zfüs  nennt,  als  gegen- 
stück  denke  man  an  die  naturburschen  'Zfyax/jyc,  den  Boeoter  Sostratos,  von  dem 
Plutarch  erzählt,  und  den  andern,  den  Herodes  Attikos  entdeckte  (die  z>  itrechnung; 
aber  nicht  sie  allein,  verbietet  die  identification) ;  damals  ist  reue  'Upaxktjs  ehren- 
titel  für  athleten,  und  in  dem  sinne  erstrebte  ihn  Commodus. 
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lieh,  der  modernen  weit  zunächst  überliefert  worden:  so  pflegt  sich  der 
gebildete  von  heute  den  Hercules  vorzustellen;  er  ahnt  ja  nicht,  dafs 
die  sage  mehr  ist  als  ein  gefälliges  und  laseives  spiel,  oder  aber  er 
entsetzt  sich  über  die  heiden  und  die  Verworfenheit  ihrer  heiligen,  das 
schwatzt  er  dann  unbewufst  den  christlichen  apologeten  nach,  die  mit 
recht  den  Herakles  bekämpften,  der  zu  ihrer  zeit  in  der  phantasie  der 
Völker  lebte,  aber  so  jemand  in  diesem  verzerrten  bilde  die  hellenische 
religion  selbst  zu  treffen  meint,  so  versündigt  er  sich  an  dem  heiligen. 

Da  haben  wir  schon  einen  blick  in  die  späte  zeit  getan,  wo  die  religion 
der  väter  ein  innerlich  vermorschter  bäum  geworden  war  wie  die  ganze 
hellenische  cultur.    trotzdem  hielten  sich  auch  damals  noch  tausende 
von  gläubigen  und  ungläubigen  menschen  zu  dem  gotte  und  heros  an 
den  Stätten  und  in  den  formen,  die  ihnen  heilig  waren  oder  die  sie  doch 
respectirten,  weil  sie  ein  Vermächtnis  der  väter  waren,  der  gott  war  eben 
gott:  das  genügte  den  frommen  und  blieb  gänzlich  unberührt  von  dem, 
was  die  dichter  fabelten  und  die  theologen  klügelten :  der  heros  war  der 
rechte  mensch,  Streiter  für  seine  Hellenen  und  ihre  civilisation ,  auch 
den  barbaren  in  ost  und  west  nicht  mehr  fremd,  allsieger  mit  der  faust 
und  mit  der  keule,  empfänglich  für  alle  genüsse  dieser  weit,  ein  wenig 
übers  mafs  in  allem,  und  eben  darum  ein  liebenswürdiger  held  und  ein 
guter  geselle,    von  allem  was  die  dichter  und  die  weisen  in  ihn  hinein- 
gelegt hatten,  war  einiges  haften  geblieben,  aber  nur  so  viel  als  das 
altvertraute  bild  vertrug  ohne  unkenntlich  zu  werden,    seit  dem  ende 
der  archaischen  zeit  hat  Herakles  nur  noch  eine  geringe  entwickelung, 
wenn  man  ihn  nimmt,  wie  er  im  Volksglauben  und  der  Vorstellung  der 
breiten  masse,  selbst  der  s.  g.  gebildeten  erschien. 

Die  bildende  kunst  lehrt  das  am  besten,  es  ist  eigentlich  alles  h.  in  der 
entscheidende  für  ihn  getan,  als  die  speeifisch  attische  kunst  der  Poly-  kunst. 
gnotos  und  Pheidias  anbricht.  Der  typus  des  heros  und  seiner  meisten 
taten  ist  geprägt;  es  kostet  keine  mühe  von  den  kämpfen  auf  den 
römischen  Sarkophagen  unmittelbar  auf  die  schwarzfigurigen  vasen  zu- 
rückzugehn.  der  kreis  der  darstellungen  wird  stofflich  nur  unwesentlich 
erweitert,  ohne  zweifei  haben  die  grossen  freischaffenden  maier  und 
bildhauer  des  fünften  und  vierten  jahrhunderts  ganz  ebenso  wie  die 
dichter  und  denker  dieser  zeit  sich  an  der  aufgäbe  versucht,  einen 
Herakles  zu  bilden,  der  ihrem  ideale  und  dem  ihrer  zeit  entsprach,  und 
es  hat  den  höchsten  reiz,  die  bildungen  zu  vergleichen,  die  von  den 
archaeologischen  forschem  aus  der  chaotischen  masse  der  späten  copien 
vorgezogen  und  zum  teil  mit  unmittelbar  einleuchtendem  erfolge  auf  den 
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oder  jenen  erlauchten  urheber  der  blütezeit  zurückgeführt  werden,  be- 
deutend sind  viele'75),  und  der  bruder  des  olympischen  Hermes178),  nur  etwas 
mächtigerer  und  minder  durchgeistigter  bildung,  wie  er  nach  Praxiteles  er- 
scheint, der  stolze  und  begeisterte  sieger  im  pappelkranze,  strotzend  von 
kraft  und  mut  und  lust  des  schönsten  lebens,  wie  er  auf  Skopas  zurück 
geht'"),  sind  wahrlich  bezaubernd;  in  ähnlicher  jugendschöne  mag  er 
dem  Parrhasios  erschienen  sein178),  aber  menschen  sind  sie  doch  nur: 
TOiovxip  #f<£  rlg  &v  ngoaev^aiTO,  muß«  man  ihnen,  wie  freilich  ziem- 
lich allen  göttern  des  vierten  jahrhunderte,  zurufen,  und  selbst  der 
seelenvollste  Herakles,  der  des  Skopas,  ist  nicht  mehr  gott  als  sein 
bruder  Meleagros,  der  diesen  anspruch  gar  nicht  erhebt. 
H.  im  Es  war  eben  vorbei  mit  der  göttlichkeit  des  Herakles,  als  die  träger 

jahrtmndert.  seiner  religion  ihren  geschichtlich  schaffenden  beruf  erfüllt  hatten  und 
einer  neuen  höheren  cultur  wichen,  die  von  menschentugend  und  gottes- 
reinheit  andere  begriffe  und  ideale  hegte  und  suchte,  deshalb  haben 
alle  noch  so  geistreichen  experimente  den  einzig  echten  archaischen  do- 
rischen Herakles  nicht  zu  verdrangen  vermocht. 

Das  ist  den  Hellenen  selbst,  wie  natürlich,  gerade  in  der  entschei- 
denden zeit  bewufst  gewesen,  wer  auf  der  seite  des  versinkenden  alten 
ideales  stand,  der  bekannte  nur  um  so  inbrünstiger  den  alten  glauben: 
so  hat  es  Pindaros  getan,  auch  ihm  sind  die  bedenken  nicht  fremd 
geblieben,  die  ein  vorgeschrittenes  moralisches  gefühl  an  alten  naiven 
geschichten  nehmen  mufs,  und  er  ist  dem  fluche  der  apologeten  nicht 


175)  Ich  denke  namentlich  an  den  Herakles  Alteraps  (Knlkmann  Berl.  Winekcl- 
mannsprogramm  LIII  Taf.  I),  würdig  ein  cultbild  der  grofsen  zeit  zu  sein,  der 
Herakles,  den  Furtwängler  auf  Myron  zurückführt  (Meisterwerke  355),  bleibt  im 
alten  typus;  der  polykletische  (Furtwängler  430)  zeigt  den  meistcr  von  Argos  als 
denselben  bauausen,  der  er  überall  ist,  körper  zu  bilden  beflissen  und  befähigt,  aber 
ohne  eine  ahnung  davon,  dafs  ein  körper  noch  keinen  menschen  macht,  geschweige 
einen  gott.  Argos  ist  seit  der  niederwerfung  durch  Kleoraenes  in  jeder  hinsieht 
eine  häfsliche  ruine. 

176)  Gemme  des  Gnaios,  Jahrbuch  III  Taf.  10,  6,  von  Furtwängler  als  prasi- 
telisch  erkannt. 

177)  Graef,  Rom.  Mitteil.  IV  189. 

178)  Wenn  dieser  sich  in  dem  epigramme,  das  er  als  künstlerinschrlft  beifügte, 
darauf  beruft,  dafs  er  den  gott  so  bilde,  wie  er  ihm  im  träume  erschienen  sei,  so 
rechtfertigt  er  damit  offenbar  eine  bildung,  die  den  Lindiern ,  seinen  auftraggebem, 
fremdartig  war.  sein  Theseus  sah  aus,  als  wäre  er  mit  rosen  genährt,  während  der 
des  Eupbranor  beefsteak  gegessen  hatte:  so  kann  man  den  gegensatz  zwischen  dem 
archaischen  Herakles  und  dem  der  beiden  bildhauer  des  4.  jahrh.  auch  bezeichnen. 
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entgangen,  ein  loch  nur  durch  einen  schlimmeren  rifs  zu  stopfen179),  in 
Ionien  stand  man  dem  ganzen  dorischen  wesen  so  fern,  dafs  man  die 
Heraklessage  einfach  als  einen  prachtigen  erzählungsstoff  hinnahm  und 
sich  an  ihr  belustigte,  epische  versuche,  eine  Heraklee  zu  dichten, 
mögen  noch  mehr  gemacht  sein  als  von  Panyassis.  neben  die  verlebte 
poetische  form  stellte  sich  die  prosaische  erzählung,  keinesweges  gelehrt 
oder  auf  die  hochgebildeten  kreise  berechnet,  sondern  den  stoffhunger 
des  breiten  märchenlustigen  publicums  befriedigend,  da  hat  namentlich 
die  umfängliche  mythographie  des  Pherekydes  m aasen  von  Heraklesge- 
schichten mit  schmuckloser  kürze  aufgezeichnet,  auch  er  einer  von  vielen 
concurrenten.  ausschlaggebend  war,  wie  auf  allen  gebieten,  was  in 
Athen  geschah.    Heraklescult  war  hier  mehr  als  irgendwo  sonst;  abor 

179}  Ihm  i.-t  offenbar  der  zweifei  aufgestiegen,  wo  denn  Her.  ein  recht  auf  die 
rinder  des  Geryones  hergehabt  haben  könnte,  so  hat  er  denn  einmal  ausgesprochen, 
dafs  er  Geryones  für  eben  so  löblich  als  Herakles  lüeltc;  er  wolle  nur  von  dem 
nicht  reden,  was  Zeus  nicht  wolgefällig  wäre  (es  ist  das  berufene  fgm.  81,  welches 
noch  immer  mit  einem  von  Boeckh  in  daktyloepitriten  umgeschriebenen  satze  be- 
haftet ist,  den  Aristides  selbst  als  erläuterung  bezeichnet,  und  den  für  poesie  zu 
halten  G.  Hermann  mit  recht  als  einen  man  gel  an  poetischem  gefühl  gebraudmarkt 
hat).  Pindar  ist  dann  aber  weiter  gegangen  und  hat  aus  dem  Geryonesexempel  den 
berühmten  satz  gezogen  vöt/os  6  ndrxutv  3aoü.ri>  ,  &rt]xc5v  xt  xai  dd"ardxotv^  dyti 
Sixatwv  rd  ßtatdxaxov  inrQxdxa  %nql  (169).  er  hat  nur  sagen  Mollen,  dafs  5  xi  voul- 
Srrtu  bUaidv  dorn  ,  dafs  Herakles  und  die  götter  die  ihm  halfen  den  raub  der  rinder 
für  vAuiuo%>  hielten,  und  er  nicht  anders  urteilen  dürfte:  aber  damit  sagte  er  im 
gründe  dasselbe,  was  Euripides  Hek.  799  zu  der  lästerlichen  consequenz  treibt,  dals  die 
gotter  auch  nur  vöutp  verehrt  werden,  und  was  der  brave  Xenophon,  Mem.  IV  4, 19,  aus 
frommigkeit  verdirbt,  offenbar  hatte  Pindar,  was  ihm  manchmal  (auch  mit  den  pytha- 
goreischen lehren  Ol.  2)  begegnet,  eine  neue  lehre  übernommen,  ohne  sieh  ihre  für 
seine  Weltanschauung  vernichtenden  consequenzen  klar  zu  machen,  leider  kann  man 
weder  sagen,  wann  er  die  Geryonesgedichte  gemacht  hat,  noch  für  wen.  das  erste, 
bescheidnere,  war  ein  dithyrambus.  Pcisandros  von  Rhodos  soll  Herakles  dtxatö- 
raros  forevi  genannt  haben:  das  klingt  stark  au  Pindar  an,  beruht  aber  auf  dem 
bedenklichen  zeugen  Olympiodor  zu  Alkibiades  I :  also  ist  vorsiebt  geboten,  es  klingt 
auch  an  das  rätsei  der  Kleobulina  an ,  das  in  den  dorischen  Ütcdi^rts  erhalten  ist 
drdfi'  tlSot'  xXinxovxa  xai  iqaTtaxtüvxa  ßta/roe,  xai  xd  ßirt  Snäaat  xuvxo  ctxaid- 
xaxor.  —  der  anklang  war  trügerisch;  die  lösung  steht  in  den  heraklitisirenden 
stücken  der  hippok ratischen  schritt  irr^i  iiaixrjs,  cap.  24  Littr.  luaSoxplßat  xolov 
biddoxtnot,  Trupavouflr  dtxtUtus,  i\a7taxäv  xkinxttv  dpTidfyiP  ßid&o&at.  natürlich 
ist  der  ringer  der  Stxatdxaxoe,  der  ov  x)inxrt  dlld  ßid&xat.  der  pentameter  ist  mit 
absieht  zweideutig,  die  Stali^cte  sind  ein  erzeugnis  ähnlicher  art  wie  die  vorläge  des 
Hippokratea.  die  verschen  sind  sympotischc  Bpässe  der  frühesten  sophistenzeit;  im 
Symposion  der  Sieben  von  Plutarch  stehen  Kleobulinas  beide  andere  rätsei;  eius 
kehrt  anonym  bei  peripatetikern  wieder,  sie  selbst  ist  eine  novellenfigur. 
r.  Wilaznowitx  L  7 
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er  blieb  dörflich,  in  den  niederen  schichten  des  Volkes;  die  spiele  von 
Marathon  würden  wir  sogar  mit  athenischen  Zeugnissen  kaum  belegen 
können,  der  älteste  öffentliche  ringplatz  Athens,  das  Kynosarges  des 
Herakles,  kam  herunter  gegenüber  den  neugründungen  Lykeion  und 
Akademie,  man  hält  gemäfs  der  zähen  handwerkstradition  an  den 
Heraklestaten  fest,  sieht  in  ihnen  den  panhellenischen  rühm,  und  so 
schmücken  sie  das  schatzhaus  der  Athener  in  Delphi  und  auch  den 
tempel  den  wir  früher  Theseion  nannten,  aber  eine  solche  geltung,  wie 
sie  für  die  zeit  des  geschlechterstaates  Typhongiebel  und  Hydragiebel  be- 
weisen, hat  Herakles  in  der  demokratie  nicht  mehr,  selbst  in  den  kreisen 
der  töpfer  werden  seine  taten  langsam  durch  neue  Stoffe  zurückgedrängt, 
die  grofse  frescomalerei  hat  kaum  noch  viel  von  ihm  erzählt,  und  das 
heroon  von  Trysa  ist  auch  darin  homerisch,  dafs  Herakles  keine  rolle 
spielt,  wie  die  freiheitskriege  sich  an  den  panhellenischen  zug  der 
Atreiden  schliefsen,  wie  die  herrlichkeit  des  attischen  reiches  die  der 
heroenzeit  aufnimmt,  so  ist  die  tragoedie  die  erbin  Homers,  und  ihnen 
allen  fehlt  Herakles,  der  Dorer.  dafs  er,  dem  immer  wieder  zu  huldigen 
für  Pindarosu  eingestandener  mafsen  herzenssache  ist,  gleichzeitig  in  Athen 
auf  der  bühne  ernsthaft  gar  nicht  darstellbar  ist,  ist  eine  eben  so  merk- 
würdige wie  augenfällige  tatsache.  natürlich  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dafs  hie  und  da  auf  seine  taten  hingedeutet  ward,  zumal  wenn  ge- 
schienten, die  mit  seinen  sagen  zusammenhiengen,  dramatisirt  wurden,  wie 
die  rettung  der  Herakleiden,  eine  attische  ruhmestat,  durch  Aischylos1"') ; 
auch  in  einer  episode,  wie  im  Prometheus  des  Aischylos,  mochte  Herakles 
einmal  auftreten,  aber  um  seiner  selbst  willen  ist  er  nicht  vorgeführt 
worden,  die  Heraklessage  fällt  für  das  ernsthafte  drama  aus.  das  ist 
um  so  bemerkenswerter,  als  das  satyrspiel  den  dorischen  helden  mit 
grofser  Vorliebe  zum  gegenstände  seiner  burlesken  späfse  nimmt,  Ion 
und  Achaios,  Sophokles  und  Euripides  gleichermafsen ;  dafs  wir  von 
Aischylos  nichts  der  art  wissen,  kann  daran  liegen,  dafs  wir  nur  von 
ganz  wenigen  seiner  satyrspiele  mehr  als  den  titel  kennen,  und 
die  titel  vielfach  gar  nicht  bezeichnend  sind,  die  durch  das  satyrspiel 
gegebene  Charakteristik  safs  so  fest,  dafs  sie  selbst  im  ernstesten  drama 
beibehalten  ward,  wie  die  Alkestis  des  Euripides  zeigt,  und  da  diese  in 
vielen  dem  altem  Phrynichos  folgt,  werden  wir  danach  dessen  Alkestis 

180)  Ob  Ions  EvgvTtHat  den  fall  Oichalias  behandelten,  ist  ganz  unbekannt; 
taten  sie  es,  bo  brauchte  Herakles  nicht  aufzutreten,  trat  er  auf,  bo  konnte  er  ge- 
hässig oder  halbbnrlesk  oder  als  Conventionelle  nebenfigur  behandelt  sein,  endlieh 
war  gerade  Oichalias  fall  ein  homerischer  stoff. 
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und  seinen  und  des  Aristias  Antaios  beurteilen,  obwol  sie  nicht  satyr- 
spiele  heifsen;  war  doch  die  älteste  tragoedie  selbst  ein  ausgelassenes 
bocksspiel  gewesen,  nicht  anders  verfuhr  die  komoedie,  in  deren  ältester, 
von  Eupolis  und  Aristophanes  verachteter  und  verdrängter  form  der 
hungernde  und  gefräfsige  Dorer  eine  typische  figur  war.  seltsamerweise 
war  gerade  dies  etwas  was  die  Athener  einem  Dorer  entlehnt  hatten, 
denn  in  den  sicilischen  possen  des  Epicharmos  war  die  Heraklessage  viel 
behandelt1*')  und  selbst  die  hochzeit  mit  Hebe  travestirt.  da  kamen  die 
Musen  als  fischweiber  und  der  brautvater  nahm  die  gröfste  delicatesse 
für  sich;  die  zahlreichen  bruchstücke  riechen  nach  Siculae  dapes,  um 
nicht  zu  sagen  nach  dem  fischmarkte,  so  wird  man  versucht,  die  ab- 
fällige kritik  der  geistreichen  Athener  von  ihren  heimischen  Vorgängern 
und  ihren  nachbarn  auf  den  vater  der  komoedie  zu  übertragen,  das 
wäre  unbillig;  nicht  nur  bestätigen  die  bruchstücke,  wenn  sie  nicht  ein 
Athenaeus  sondern  Alkimos  auszieht,  das  anerkennende  urteil  berufener 
kunstrichter,  namentlich  Piatons,  sondern  es  ist  ganz  recht  und  sehr 
hübsch,  dafs  die  Dorer  eine  nationale  travestie  der  eignen  heldensage 
neben  ihre  epische  und  lyrische  conventionelle  stilisirung  stellten,  die 
ihr  doch  auch  ein  fremdes  kleid  anzog,  korinthische  schwänke,  z.  b. 
von  Sisyphos,  und  korinthische  und  boeotische  vasenbilder  zeigen  den 
gleichen  ton.  aber  freilich  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  Herakles  in 
eine  tiefe  sphaere  sank,  die  von  der  Sokratik  viel  citirten  und  schön 
in  ihrem  sinne  umgedeuteten  und  umgeformten  verse 

äkXä  jitäv  iyd)v  ävdy/.q  navta  tafjta  noUto' 
otofiai  d',  oCdelg  i/.viv  novrtqdg  ovd*  ärav  ixtov"*) 
hat  offenbar  Herakles  gesprochen,  und  hatten  die  philosophen  nicht 
recht,  sich  zu  entsetzen,  wenn  dem  woltäter  der  menschheit  seine  lebens- 


181)  Aufser  den  Mosen  oder  liebes  Hochzeit  noch  Boi'oetpn,  'flpaxlfjs  inl 
t&i'  £o>OTijpa.  'ETpaxXife  xdp  <P6iq>,  (nicht  ciaoätfopoi),  und  wahrscheinlich  'Alxvo- 
rr€t  (so  O.  Jahn,  überliefert  ist  zweimal  'Alxv6t-t).  F.  Dümmlcr  (Bonner  Studien  für 
Kekule)  hat  auf  den  vasen  einwirkung  Epicharms  vermutet;  das  schwebt  zur  zeit 
gänzlich  in  der  loft.  wer  wollte  sagen  ,  ob  z.  b.  die  geschichte  von  Buseiris  nicht 
von  vorn  herein  als  schwank  erfunden  sei?  aber  beachtenswert  ist  der  gedanke,  und 
mit  recht  weist  Dümmler  auf  die  herkunft  der  töpfer  Siknnos  und  Sikelos  hin ; 
Olto«  tritt  als  dritter  hinzu,  denn  der  narae  scheint  sicilisch,  Inscr.  Sicil.  382c 
'0/.r/axo9  in  Abakninon  unweit  Tyndaris.  auch  die  Vermutung,  dafs  im  Buseiris 
des  Euripides  Aegypter  den  chor  bildeten,  ist  eine  ganz  vage  möglichkeit. 

182)  Bohol.  anonym.  Aristot.  Eth.  m  7  s.  155  Heylbut.  tv  "Upaxht  tq?  napä 
rf>6).<p.  nov^de  ist  einfach  wer  viel  xövot  hat;  arbeit  ist  mühsal.  die  atticisten  mit 
ihrer  betonung  ndvrjpos  und  ihre  gegner  haben  beide  unrecht. 
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aufgäbe  eine  last,  ja  sogar  ein  fluch  schien?  und  die  Athener  über- 
haupt, tragiker  und  komiker  eingeschlossen,  standen  zu  der  heldensage 
anders;  das  epische  war  ihnen  nicht  stammfremd  und  die  lyrik  schufen 
sie  in  nationale  form  um :  fanden  sie  nun  den  dorischen  helden,  gerade 
in  der  zeit,  wo  der  Stammesgegensatz  sich  verschärfte,  bei  seinen  lands- 
leuten  zu  einer  burlesken  figur  degradirt,  so  mochten  sie  diese  wol  be- 
gierig aufnehmen,  aber  es  lag  ihnen  fern,  dem  Herakles  der  Dorer  seine 
erhaben heit  zurückzugeben. 

Man  mufs  diese  läge  der  dinge,  wie  sie  um  430  war,  sich  ernsthaft 
und  nachdrücklich  vergegenwärtigen,  um  die  ungeheure  kühnheit  des 
Euripides  zu  würdigen,  der  als  greis  den  Herakles  zum  gegenstände 
einer  tragoedie  machte,  ohne  jeden  schatten  der  burleske,  vielmehr  in 
nicht  geringerer  erhabenheit,  als  er  sie  in  den  herzen  seiner  gläubigsten 
Verehrer  je  besessen  hatte,  nur  in  ganz  neuem  sinne  erhaben,  so  dafs 
am  ende  die  sämmtlichen  Voraussetzungen  und  folgerungen  der  echten 
Heraklesreligion  aufgehoben  erscheinen,  das  war  ein  wirkliches  fort- 
dichten an  der  sage,  wie  es  Euripides  liebte,  verklärend  und  zerstörend 
zugleich,  er  vermochte  so  viel,  weil  er  als  dichter  den  schätz  tiefster 
poesie  zu  würdigen  wufste,  der  in  der  Heraklessage  lag,  aber  sich  nicht 
nur  als  Athener,  sondern  auch  als  sophist  der  dorischen  religion  fremd, 
ja  überlegen  fühlte,  so  gehört  sein  Herakles  in  gewissem  sinne  minder 
zu  den  Heraklestragoedien,  zu  denen  er  andere  dichter  anreizte,  als  zu  den 
sophistischen  erfindungen,  die  die  alte  gestalt  in  neuem  sinne  umwerteten, 
denn  Sophokles,  der  bald  nach  dem  euripideischen  drama  seine  Trachi- 
nierinnen  dichtete,  liefs  den  Herakles  in  seiner  conventioneilen  archaischen 
stilisirung,  etwa  wie  es  in  der  bildenden  kunst  seiner  zeit  mode  war,  und 
rückte  dafür  eine  andere  person  in  den  mittelpunkt  des  draraas,  dessen 
gtoff  ihm  übrigens,  wie  auch  dem  Euripides  den  seinen,  das  homerische 
epos  darbot.  Kritias  aber  kam  sich  wohl  sehr  tragisch  vor,  als  er  den 
Schauplatz  seines  Peirithoos  im  Hades  selbst  zu  nehmen  wagte ;  aber  der 
tyrann  war  überhaupt  kein  dichter,  dagegen  sind  die  versuche  der 
sophisten  weder  erfolglos  noch  unbedeutend, 
n.  ratio-  Herodoros  von  Herakleia,  also  aus  einer  stadt,  die  ihren  eponymen 
cofasst  heros  immer  hoch  gehalten  hat,  hat  den  ersten  pragmatischen  roman 
von  Herakles  geschrieben,  da  war  er  nicht  nur  ein  feldherr  und  fürst, 
sondern  er  erhielt  eine  bildungsgeschichte,  sein  portrait  ward  entworfen, 
und  es  kam  ein  buch  heraus,  das  dem  bedeutendsten  werke  des  Xenophon, 
seinem  Kyros,  vergleichbar  ist  und  hoffentlich  ergötzlicher  zu  lesen  war. 
diese  romane,  die  eine  notwendige  phase  in  der  entwickelung  der  helden- 
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sage  repraesentireu  und  uns  leider  nur  sehr  wenig  kenntlich  sind  oder 
erst  in  ihren  letzten  ausläufern  (wie  Diktys)  vorliegen,  sind  keines- 
weges  einflußlos  gewesen,  noch  viel  weniger  war  es  der  Pragmatismus, 
und  kein  geringerer  als  Aristoteles  hat  für  diese  betrachtungsweise  ent- 
schiedene Sympathie,  auch  darin  dem  Ephoros  naher  stehend  als  dem 
Thukydides  oder  Piaton.  er  selbst  hat  nicht  bezweifelt,  dafs  Herakles 
einmal  gelebt  und  sich  durch  seine  taten  die  gottliche  Verehrung  verdient 
habe,M).  und  es  ist  seine  schule,  die  neben  den  feinsten  psychologischen 
beobachtungen  auch  die  gröbsten  ausschreitungen  des  rationalismus  be- 
gangen hat,  wie  sie  in  spätem  niederschlage  bei  den  s.  g.  Palaipha- 
tos'")  vorliegen. 

Erfreulicher  weil  mit  mehr  empfindung  für  den  gehalt  der  sage  H.  dos 
verfuhren  die  welche  den  Herakles  als  typus  für  ihre  moralischen  sätze 
wählten,  wenn  Prodikos  von  Keos  den  Herakles  am  Scheidewege 
zwischen  *Aqst)  und  'HdovJj  selbst  erfunden  hat,  d.  h.  selbst  das  alte 
motiv,  das  in  Sophokles  Kgiaig  reiner  als  in  den  Kyprien  dargestellt 
war,  von  Paris  auf  Herakles  übertragen,  so  hat  er  sich  als  einen 
würdigen  söhn  der  insel  des  Simonides  erwiesen:  er  oder  genauer  der 
verkünder  seiner  lehre,  Xenophon,  hat  es  jedenfalls  bewirkt,  dals  dieses 
eine  stück  den  hellenischen  wie  unsern  knaben  den  echten  sinn  des 
Herakles,  wenn  auch  etwas  farblos  und  derb  moralisirend,  vor  äugen 
führte1"). 

183)  Vgl.  anm.  172. 

184)  Dafs  die  pragmatik  des  s.  g.  Palaiphatos  peripatetiach  ist,  haben  J.  Ziehen 
und  J.  Schräder  (Palaephatea  Berlin  94)  richtig  ausgeführt,  sonst  ist  an  das  elende 
xnachwerk  unbillig  viel  mühe  verschwendet  worden,  die  homonymen  reihe  bei  Suidas 
beweist  so  viel  sicher,  dafs  der  name  von  romanschriftstellcrn  sehr  gern  vorgeschoben 
ward ,  die  seltsamerweise  pseudonymie  lieben  (daher  alle  die  falschen  Xenophonte, 
auch  der  ephesische,  alle  jünger  als  der  vioe  Stvoföiv  Arrian).  ob  aber  ein  wirk- 
licher mensch  je  JlaAa/faroe  geheifsen  habe,  Ut  eine  frage,  die  erst  ein  stein  sicher 
in  bejahendem  sinne  beantworten  kann,  unser  buch  freilich  gibt  sich  nicht  als  Offen- 
barung, sondern  als  rationelle  kritik:  aber  die  bemühung,  alle  citate  mit  einem  buche 
in  einklang  zu  bringen,  ist  doch  vergeblich,  solche  litteratur  hat  keine  feste  form, 
und  der  versuch,  dem  allerweltagriechisch ,  daa  wir  lesen,  eine  Zeitbestimmung  zu 
entlocken,  hätte  gar  nicht  gemacht  werden  sollen,  aber  auch  aus  dem  inhalt  Schlüsse 
auf  die  herkunft  des  Verfassers  zu  ziehen  scheint  mir  verwegen. 

185)  Auf  einer  henne  im  Vatican  steht  'Hlt*tt)v  naJe  tipf  ßfiras  S'  iortj- 
aaro  <fc^*|  'U9axUovs  tUöi '  olo&A  f„  xdix  IIeoS/xov  (Kaibel  Ep.  831«).  die  abhängig- 
keit  des  Prodikos  von  dem  Parisurteil  ist  schon  von  dem  philoaophen  erkannt,  den 
Athenaeua  im  anfange  von  buch  XII  ausschreibt,  es  ist  ein  späterer  peripatetiker, 
der  wol  besonders  von  Theophrast  rtrgl  tftiotije  abhängt.  Welcker  kl.  «ehr.  II  470 
ist  sogar  geneigt,  die  tätigkeit  des  Prodikos  auf  die  einführung  der  abstracta  statt 
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H.  der  Viel  wirksamer  noch  und  in  ihrer  art  ein  prachtstück  war  die  um- 

pragung  des  Herakles  zum  heros  des  kynismus  durch  Antisthenes,  den 
schüler  des  Prodikos.  es  kommt  weniger  auf  den  inhalt  seines  Herakles 
an  als  auf  das  bild,  das  seitdem  die  Kyniker  immor  weiter  ausbilden  und 
auf  allen  gassen  zur  schau  stellen,  zwei  der  kynischen  kardinaltugenden, 
avrdQY.eia  und  (fikav&Qiortla,  besafs  Herakles  von  der  ältesten  zeit 
her;  streifte  man  ihm  den  epischen  und  dorischen  schmuck  ab,  so  kam  der 
typus  des  ganzen  mannes  nur  um  so  reiner  zum  Vorschein,  aber  dafs  er 
novrjQOTaTog  war,  dafs  es  ihm  menschlich  zu  reden  schlecht  gieng,  er 
von  novog  zu  novog  schritt,  Eurystheus  und  Hera  ihn  verfolgten,  das 
nahm  der  Kyniker  gern  mit  auf,  und  wenn  die  Athener  über  dorische 
äfiovola  gescholten  und  gelacht  hatten,  so  war  dem  Kyniker  der  nur 
lieber,  den  so  viel  rvgpog  nicht  berührte,  gelernt  mufste  er  freilich  haben, 
denn  so  weit  war  Antisthenes  So  kranker,  dafs  er  die  dgerri  in  der 
(poovtjoig  sah  und  für  lehrbar  erklärte:  aber  sie  war  nicht  schwer,  und 
wol  dem,  der  nicht  erst  die  ganze  last  der  torheit  und  der  Vorurteile  zu 
verlernen  hatte,  so  war  Herakles,  das  naturkind,  auch  hier  wieder  der 
rechte  mann,  der  vollkommene  mensch,  kämpf  war  sein  leben,  aber 
mit  herzhafter  derbheit  schlug  er  der  Sophistin  hydra  ihre  häupter  ab, 
und  triumphirte  über  die  ungeheuer  furcht  und  aberglauben,  lüste  und 
sorgen,  den  lohn  hatte  er  in  diesem  leben;  genauer  genommen,  eine 
belohnung  gab  es  nicht  und  brauchte  er  auch  nicht,  er  war  mensch, 
fiovrjQog  und  evdaifttov  zugleich,  er  mochte  menschlich  fehlen,  auch 
schließlich  krank  werden  und  aussätzig:  dann  baute  er  sich  einen 
Scheiterhaufen  und  warf  das  wertlose  leben  wegIM).    so  vermochte  der 

zweier  göttinnen  zu  beschränken,  das  dünkt  mich  minder  wahrscheinlich.  Xenophon 
wenigstens  hat  nichts  davon  gewufst,  sonst  würde  er  den  Sophisten  nicht  der  ehre 
gewürdigt  haben,  ihn  zu  nennen,  auch  schweigt  die  gesammte  Überlieferung,  auch 
die  bildliche,  von  einer  solchen  Hcraklessage. 

186)  Kurz  und  scharf  findet  man  diesen  kynischen  Herakles  bei  Dion  in  der 
achten  rede:  man  mufs  sich  nur  hüten,  bei  diesem  schriftsteiler  zu  grofse  stücke 
auf  eins  der  alten  bücher  des  4.  Jahrhunderts  zurückführen  zu  wollen,  wie  sollte 
er  den  Antisthenes  anders  behandelt  haben  als  Piaton  und  Xenophon ,  wo  die  ver- 
glcichung  gestattet  ist?  denn  Dion  ist  darum,  dafs  er  den  kynischen  mantel  trug, 
litterarisch  noch  lange  kein  Kyniker.  der  sophist  Prometheus  (33)  dürfte  freilich 
von  AnÜBthenes  stammen,  und  auch  der  besondere  höhn,  der  die  goldenen  äpfel  tritn, 
die  auch  hier  am  ende  des  lebens  stehen,  pafst  für  einen,  dem  ihre  besondere  be- 
deutung  noch  gelaufig  sein  konnte :  Her.  nimmt  sie  nicht  selbst,  er  kann  ja  gold  so 
wenig  wie  die  Hcsperiden  essen,  als  er  dann  alt  und  schwach  wird,  baut  er  sich 
auf  dem  hofe  d  en  Scheiterhaufen,  hier  ist  die  kritik  der  byzantinischen  (und  auch 
moderner)  heraiiBgeber  possirlich.    weil  sie  wissen,  wo  die  sage  den  Selbstmord  an- 


Digitized  by  Google 


H.  der  Kyniker.    II.  der  allegorischen  mythologie. 


103 


Kyniker  die  ganze  Heraklesgeschichte  seiner  lehre  dienstbar  zu  machen, 
diese  lehre  stand  mit  ihrer  Schätzung  von  diesseits  und  jenseits,  menschen- 
würde  und  menschenpflicht  zu  der  Heraklesreligion  in  fast  polarem  gegen- 
satze:  aber  die  typische  bedeutung  für  das  sittliche  verhalten  des  mannes 
hat  die  gestalt  des  Herakles  in  ihr  bewahrt,  und  so  ist  sie,  wenn  man 
alles  recht  erwägt,  am  letzten  ende  auch  eine  manifestation  der  volks- 
tümlichen religion:  deren  starke  und  schwäche  darin  liegt,  dafs  sie  in 
die  alten  Schläuche  immer  neuen  wein  aufnehmen  kann. 

Die  erbin  der  Kyniker  ward  die  Stoa.  sie  aber,  bald  bestrebt  mit  h.  der  aiie- 
den  mächten  dieser  weit  und  so  auch  mit  der  öffentlichen  religion  frieden  mythologie. 
zu  machen,  beschritt  den  weg,  wie  alle  überlieferten  sagen,  so  auch  die 
von  Herakles  durch  auslegen  und  unterlegen  ihren  doctrinen  anzupassen, 
die  Stoiker  sind  die  theologen,  oder  wenn  man  das  lieber  höi%  die  mytho- 
logen  des  altertums  geworden,  und  ihre  deutungen,  noch  mehr  ihre  methode 
hat  ungeheuren  erfolg  gehabt.  Herakles  ward  der  &eiog  ioyog  oder  die  zeit 
oder  die  sonne  oder  das  urfeuer.  die  methode  arbeitete  mit  so  unfehlbarer 
Sicherheit,  das  es  langweilig  ist,  beim  einzelnen  zu  verweilen,  auch  treibt 
es  die  physikalische  mythendeutung  heute  nicht  wesentlich  anders,  inte- 
ressanter ist  vielleicht  der  versuch  des  gnostikers  lustin  den  kynischen 
Herakles  als  einen  gewaltigen  diener  des  'E'Moeifi  (des  gnostischen  'vaters'), 
den  gröfsten  vor  Jesus,  in  die  neue  religion  auf zunehmen' •').  darin 


setzt,  wachen  sie  aus  dem  hofe  den  Oeta  (Wri?  für  aviij  34),  wo  man  kynisch  weiter 
fragen  mufs,  wozu  die  bergbesteigung ,  das  konnte  er  doch  wahrhaftig  zu  hause 
haben,  von  den  Heraklestrugödien  der  Kyniker  ist  adespot.  374  merkwürdig,  von 
Cassius  Dio  (47,  49)  als  rö  'Hpäxleiov  angeführt,  der  vers,  den  Brutus  wiederholte, 
als  er  Bich  bei  Philippi  den  tod  gab,  cl>  rXriftov  dpenj,  Aöyoe  dp'  rfod1',  iytb  Si  oe 
an  Ipyov  fjoxow,  ai  Sl  dp*  i8oi>).evoas  tij-/t;.  so  redet  also  eben  der  Herakles, 
der  sich  am  Scheidewege  für  die  dge rtj  entschieden  hatte :  der  dichter  setzt  Prodikos, 
oder  vielmehr  Xenophon  voraus,  und  das  SovXeietv  tv%d  nimmt  er  aus  der  letzten 
rede  des  euripideischen  Herakles  (1357).  dieser  Herakles  war  also  nicht  mehr  der 
rechte  Kyniker,  sonst  würde  er  die  Tvyt)  verachten  —  auch  das  antisthenische  ideal 
war  gewogen  und  zu  leicht  befunden,  alles  führt  darauf,  Diogenes  oder  Pseudo- 
diogenes  als  Verfasser  anzuerkennen. 

187)  Hippol.  Refut.  V  26.  Elohim  hat  mit  Eden  (der  Erde)  in  seltsamerweise 
den  menschen  gezeugt,  sich  aber  dann  in  den  himmel  an  die  seite  des  'Guten  gottes' 
erhoben;  ihm  folgen  seine  12  söhne;  ihr  gehören  auch  12,  mit  und  durch  welche 
sie  auf  erden  regiert,  vergebens  schickt  Elohim  den  engel  Baruch  u.  a.  zu  Moses 
und  den  Propheten,  da  erweckt  sich  Elohim  aus  der  vorhaut  einen  grofsen  propheten, 
Herakles,  der  besiegt  die  12  Erdensöhne  (die  u^rpixol  dyycXot):  das  sind  die  12  kämpfe, 
und  er  würde  die  weit  erlöst  haben,  wenn  nicht  'Ofnp&Xtj  ™  Baßil  «=  AtppoSirr],  die 
sinneslust,  ihn  bezwungen  hätte,  so  bedurfte  das  crlösungswerk  der  Vollendung,  die 
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liegt  viel  mehr  Wahrheit  als  in  den  physischen  und  metaphysischen  formein : 
da  ist  doch  wenigstens  das  gottliche  als  sittliche  potenz  gedacht.  Kleanthes 
Chrysippos  und  ihre  modernen  adepten  gehen  von  der  Voraussetzung  aus, 
dafs  die  sagen  eine  hülle  seien,  unter  welcher  alte  Weisheit  (oder  aber- 
weisheit)  sehr  einfache  dinge  verborgen  hat.  und  der  ungläubige  gelehrte 
findet  einen  Schlüssel,  ein  zauberkräftiges  wort,  da  öffnet  sich  das  ver- 
schlossene dem  Verständnis,  der  schleier  vom  bilde  von  Sais  fällt  ab, 
und  man  sieht  zu  seiner  befriedigung,  dafs  eigentlich  nichts  rechtes  da- 
hinter war;  aber  sehr  scharfsinnig  ist,  wer  dahinter  kommt  mit  dieser 
betrachtungsweise  und  ihrer  selbstgefälligen  erhabenheit  kann  nicht  con- 
curriren,  wer  sich  dabei  bescheidet,  dafs  er  die  empfindung,  welche  ver- 
gangene geschlechter  in  dichterischem  bilde  niedergelegt  haben,  in  sich 
selbst  zu  erzeugen  versucht,  indem  er  sich  möglichst  aller  concreten 
factoren  des  lebens  und  glaubens  bemächtigt,  welche  einst  jene  empfin- 
dung erzeugten,  auf  dafs  er  sie  nachempfinden  könne,  wer  also  nicht 
klüger  als  die  sage  und  der  glaube  sein  will,  das  gilt  ihrem  gehalte. 
ihrer  form  aber  sucht  er  sich  zu  bemächtigen,  indem  er  sie  als  gedieht 
auffafst,  was  sie  ja  ist.  deshalb  eröffnen  nicht  die  antiken  oder  modernen 
theo-  und  mythologen  das  Verständnis  der  naturreligion ,  sondern  die 
grofsen  dichter  alter  und  auch  neuer  zeit,  ihre  gedanken  und  die  ge- 
stalten und  geschienten  die  sie  schaffen  sind  den  gedanken  der  natur- 
religion und  den  gestalten  und  geschienten  der  sage  brüderlich  verwandt, 
der  Faust  hilft  zum  Verständnis  des  Herakles  mehr  als  Kleanthes  und 
Max  Müller. 

Erst  spät  ist  das  Verständnis  des  Herakles  wiedergefunden,  die 
modernen,  moderne  entwickelung  mufste  den  weg  von  der  antike,  die  man  zuerst 
wiederfand,  der  kaiserzeit,  erst  allmählich  zu  dem  echten  altertum  empor- 
steigen, noch  die  grofsen  männer,  die  das  wirkliche  Hellenen  tum  er- 
weckten, haben  Herakles  nicht  begriffen. 

Winckelmann  in  dem  hymnus  auf  den  Torso  feiert  Herakles  etwa 
so  wie  es  ein  hymnologe,  alse  z.  B.  Matris  von  Theben,  zu  der  zeit  getan 
haben  mag,  in  der  Apollonios  jenes  von  Winckelmann  in  einer  jetzt 
unbegreiflichen  weise  überschätzte  und  misverstandene  werk  für  das  Pom- 

e»  fand,  als  der  engcl  Baruch  den  12  jährigen  ziinmermannssohn  Jesus  von  Nazarct 
aufgesucht  und  ihm  die  Wahrheit  verkündet  hatte,  der  licfs  sich  nicht  verlocken, 
deshalb  sclüug  ihn  der  höchste  der  Htjrptxol  äyytXot  Naas  ans  kreuz,  da  starb  er, 
d.  h.  er  liefs  den  irdischen  toten  leib  mit  den  Worten  lweib,  da  hast  du  deinen  söhn 
(Joh.  19,  26)*  zurück  und  schwang  sich  empor  zum  'Guten  gotte'.  Justin  hat  in 
Beinern  buche  die  meisten  hellenischen  sagen  in  ähnlicher  weise  umgedeutet. 
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peiustheater  verfertigte1").  Zoega  arbeitete  wie  ein  trefflicher  mythograph, 
besser  noch  als  der  echte  Apollodor,  aber  man  mag  ihn  doch  vergleichen. 
Wieland  schlug  die  bahnen  des  Prodikos  wieder  ein  und  wirkte  mit 
seinem  flach  moralischen,  aber  dennoch  auch  jetzt  noch  geniefsbaren 
werke  stärker  auf  den  jungen  Faustdichter,  als  dieser  eingestand.  Goethen 
war  Herakles  der  genialische  kraftmensch  und  natursohn'89):  da  waren 
züge  vereinigt,  die  dem  Kynismus  angehörten,  mit  solchen,  die  etwa  die 
bukolische  poesie  an  dem  naiven  helden  hervorgehoben  hatte.  Schillers 
Ideal  und  Leben  gipfelt  in  dem  gegen  satze  des  auf  erden  gedrückten  und 
im  himmel  verklärten  Herakles,  er  beabsichtigte  auch  als  gegenstück  zu 
seiner  'elegie*  eine  'idylle*  zu  dichten,  deren  inhalt  die  hochzeit  des 
Herakles  mit  der  Hebe  bilden  sollte,  die  forderungen,  die  er  in  der 
abhandlung  über  naive  und  senümentalische  dichtung  für  die  idylle  auf- 
stellt, sind  in  Wahrheit  gar  nicht  allgemein  gemeint,  sondern  geben  den 
gedanken,  den  er  in  seinem  gedichte  in  die  mythologische  form  kleiden 
wollte,    "der  begriff  dieser  idylle  ist  der  begriff  eines  völlig  aufgelösten 


188)  Es  befremdet  zunächst,  wird  dem  nachdenkenden  aber  ganz  begreiflich, 
dafs  die  gebrüder  Goncourt  im  torso  das  höchste  der  antiken  sculptur  sehen  und  zu- 
gleich auf  cet  imbecile  Winckelmann  schelten,  ihnen  ist  das  echthellenische  verhaist, 
und  so  sein  prophet;  sie  haben  aber  ganz  recht,  "Winckelmann  zu  bekämpfen,  wenn 
er  seine  Vorstellungen  vom  echthellenischen  in  ein  werk  hineintrügt,  das  vielmehr 
einer  cultur  angehört,  die  den  Goncourt  sympathisch  sein  mufs,  weil  sie  längst  vom 
hellenischen  entartet  ist.  es  wäre  sehr  artig,  wenn  der  torso  gar  nicht  Herakles 
sondern  Polypbem  wäre,  wie  Br.  Sauer  anmutig  und  ansprechend  ausgeführt  hat. 

189)  Belustigend  ist,  dafs  Goethe  sich  Herakles  als  kolofs  denkt  und  Wieland 
verhöhnt,  der  in  ihm  'einen  stattlichen  mann  mittlerer  gröfse'  erwartet  hat.  beide 
anschauungen  sind  im  altertum  auch  mit  einander  in  streit  gewesen,  aber  Pindaros, 
der  ihn  doch  zu  schätzen  wufste,  hat  Her.  drordt  uiv  tilo&ai  und  uootfäv  ßoayii 
im  gegensatze  zu  den  riesen  Orion  und  Antaios  genannt  (Isthm.  3,  68).  vier  eilen 
(sechs  fufs)  oder  vier  und  eine  halbe  (Herodor  im  schob  Pind.,  das  der  ausschreiber 
Tzetzes  zu  Lyk.  602  verbessert),  etwas  gröfser  als  ein  gewöhnlicher  mensch  (Plutarch 
bei  Gell.  I  1),  pflegt  er  geschätzt  zu  werden,  anders  mufs  natürlich  die  bildende 
kunst  vorgehen,  die  tradition  Pindars  will  offenbar  den  dorischen  mann  und  men- 
schen im  gegensatz  zu  den  wüsten  leibern  der  yrjyn  /If  wie  zu  den  eleganten  Ioniern 
erfassen,  weiter  wird  auch  Herodoros  nichts  gewollt  haben,  aber  die  peripatetiker 
Hieronymos  und  Dikaiarchos  (Clemens  protr.  2  p.  26  extr.)  treiben  physiognomonische 
speculationen,  wenn  sie  auch  an  die  tradition  ansetzen,  aus  Clemens  schöpft  Arno- 
bius  IV  25,  wo  nur  der  name  Hieronymus  noch  erhalten  ist:  es  heilst  das  abhängig- 
keitsverhältnis  verkennen,  wenn  man  bei  Arnobius  ein  besonderes  Hieronymosbruch- 
stnck  findet,  selbst  hat  der  rhetor  den  Clemens  freilich  nieht  gelesen,  denn  dann 
müfste  er  Plutarchs  leben  des  Herakles,  das  bei  Clemens  fehlt  (wenn  der  nicht  ver- 
stümmelt ist)  selbst  zu  dem  ezeerpte  zugefügt  haben. 
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kampfes  sowol  in  dem  einzelnen  menschen  als  in  der  gesellschaft 
einer  zur  höchsten  sittlichen  würde  hinaufgeläuterten  natur,  kurz  er  ist 
kein  anderer  als  das  ideal  der  Schönheit  auf  das  wirkliche  leben  an- 
gewendet", diesen  gehalt  also  legte  der  philosophische  dichter  in  das 
was  Uim  nur  eine  bequeme  form  war.  sein  gutes  recht  übte  er  damit» 
wie  es  Euripides  geübt  hatte;  aber  mit  grund  ist  das  gedieht  unausge- 
führt geblieben:  der  gegensatz  zwischen  form  und  gehalt  war  zu  grofs. 
und  dem  ernsten  echten  Hellenentum  kann  dies  ideal  der  Schönheit  nur 
ein  sontinien talisches  phantasma  sein. 

In  feierlichen,  von  tief  religiösem  und  tief  wissenschaftlichem  sinne 
getragenen  worten  hat  erst  Philipp  Buttmann  1810  zur  feier  des  ge- 
burtstages  Friedrichs  des  grofsen  ausgeführt,  dafs  "das  leben  des  Herakles 
ein  schöner  und  uralter  mythos  ist,  darstellend  das  ideal  menschlicher 
Vollkommenheit*  geweihet  dem  heile  der  menschheit".  damit  war  das 
wesentliche  gegeben:  der  keim  war  blofsgelegt,  aus  dem  der  alte  stamm 
der  sage  erwachsen  ist,  der  in  dem  Dodekathlos  wenigstens,  auf  den 
auch  Buttmann  mit  entschiedenheit  hinwies,  die  eingeborne  art  rein  er- 
halten hat,  was  nicht  zu  seinem  rechte  kam,  war 
dorische,  obwol  Buttmann  selbst  sehr  gut  wufste,  dafs  jeder  alte  inythos, 
auch  wenn  er  universell  gedacht  ist,  zunächst  eine  nationale  bedeutung 
empfängt,  diese  notwendige  ergänzung  hat  1824  O.  Müller  in  den  Dörfern 
geliefert,  sein  verdienst  ist  es,  für  die  geschichtlichen  sagen  da3  auge 
geöffnet  zu  haben,  es  entgieng  ihm  auch  nicht,  dafs  der  grundgedanke 
der  Heraklessage  "ein  stolzes  bewufstsein  der  dem  menschen  inne- 
wohnenden eigenen  kraft  ist,  durch  die  er  sich,  nicht  durch  vergunst 
eines  milden  huldreichen  geschickes,  sondern  gerade  durch  mühen  drang- 
sale  und  kämpfe  selbst  den  göttern  gleich  zu  stellen  vermag",  aber  er  hat 
das  nicht  als  etwas  für  die  Heraklessage  speeifisches  betrachtet;  wie  er 
denn  überhaupt  bei  Buttmann  nicht  genug  gelernt  hat. 

Seitdem  ist  die  herrlichkeit  der  archaischen  kunst  ans  licht  getreten ; 
wir  brauchen  nur  die  äugen  aufzumachen,  um  lebhaft  zu  schauen  was 
in  der  phantasie  der  menschen  zur  zeit  des  Solon  und  Pindaros  lebte, 
die  wirkliche  förderung  der  hellenischen  mythologie  und  theologie  wird 
seitdem  vorwiegend  archaeologen  verdankt*  und  es  sollte  niemand  über 
diese  dinge  mitreden  wollen,  der  zu  dieser  reinsten  Überlieferung  kein 
herzliches  Verhältnis  hat.  die  notwendigkeit  sich  mit  immer  neuen  ein- 
zelnen monumenten  zu  beschäftigen  entschuldigt  die  archaeologen  voll- 
kommen, wenn  sie  den  blick  minder  auf  die  einfachen  großen  gedanken 
richten,  dio  doch  die  wurzel  sind  für  den  wald  von  blüten,  der  vor  uns 
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steht  aber  um  so  notwendiger  und  lohnender  ist  es,  zu  den  männern 
zurückzukehren,  die  noch  nicht  erleuchtet  aber  auch  noch  nicht  geblendet 
und  verwirrt  von  der  fülle  der  einzelerscheinungen  durch  die  kraft  nach- 
schaffender empfindung  jene  einfachen  grofsen  gedanken  neu  denkeud 
offenbart  haben,  was  ich  hier  dargelegt  habe,  ist  im  gründe  nicht  mehr 
als  der  versuch,  Buttmann  und  O.  Müller  gleichmäfsig  gerecht  zu  werden, 
diese  erkenntnis  ist  aber  erst  gewonnen  als  ergebnis  der  Selbstkritik: 
denn  erfassen  mufs  joder  das,  was  er  wirklich  versteht,  aus  dem  objecto 
selbst,  und  das  Verständnis  eines  religösen  gedankens  wird  ihm  keiner 
wirklich  vermitteln,  für  den  diese  religion  im  gründe  doch  nur  ein  object 
der  forschung  ist  das  kann  nur  einer,  der  selbst  den  lebendigen  glauben 
hat  und  ausspricht:  und  so  mag  hier  der  subjective  dank  dem  großem 
Pindaros  gezollt  werden,  am  ersten  nemeischen  gediente  habe  ich  den 
Herakles  verstanden,  und  wer  meine  worte  liest  der  niöge  selbst  von 
dem  propheten  sich  sein  herz  erschliefson  lassen,  und  er  möge  sich 
hinwenden  zu  der  herzerquickenden  und  herzbewegenden  frische  und 
naivetät  mit  der  die  archaische  kunst  die  geschienten  von  Herakles  er- 
zählt ehe  er  nicht  so  weit  ist,  den  Blaubart  des  Typhongiebels  mit 
ernst  und  die  vasengemälde  der  kleisthenischen  zeit  mit  ungetrübtem 
genusse  zu  betrachten,  glaube  er  nicht  die  empfindungen  jener  zeit 
würdigen  zu  können,  dagegen  wer  a  priori  schon  weifs,  was  hinter  einem 
heros  steckt,  der  kann  sich  diese  mühe  sparen,  der  braucht  auch  den 
Pindar  nicht  und  noch  viel  weniger  dieses  buch,  das  ist  für  diejenigen 
geschrieben,  welche  gern  und  geduldig  lernen  wollen,  und  doch  nicht 
wähnen,  dafs  so  hoher  dinge  Verständnis  sich  eigentlich  erlernen  lasse, 
das  kommt  plötzlich  wie  eine  Offenbarung  in  dem  eigenen  verkehre 
mit  den  dichtem  und  mit  den  göttern,  wenn  man  so  weit  ist,  keines 
Vermittlers  mehr  zu  bedürfen,  ohne  lernen  erreicht  zwar  niemand  etwas 
ia  der  Wissenschaft,  aber  das  beste  will  erlebt  werden.  yrjQäaxu)  d' 
ulil  noX/.ä  diÖaay.ö^vog.  fta&övreg  ä/.Qavta  yaQÜeiov  Jtdg  regdg 
6gvi%a  Öetov:  beide  Sprüche  sind  auch  für  den  philologen  gesagt. 
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aostaitnng  Das  vorige  capitel  hat  gezeigt,  daß  der  kindermord  des  Herakles 
des  »toiros.  geschichte  ist,  die  mit  dem  wesen  und  der  bedeutung  des  Herakles 
streitet,  sobald  sie  in  den  Vordergrund  gerückt  wird,  dafs  sie  deshalb  in 
Theben  selbst,  obgleich  sie  dort  vermutlich,  doch  als  ein  blosses  hilfs- 
motiv,  erdacht  war,  verworfen  ward,  aber  von  dem  ionischen  rhapsoden 
in  die  Kyprien,  und  von  dem  Chalkidier  Stesichoros  in  die  dorische 
lyrik  aufgenommen  ward,  beider  gedichte  waren  den  Athenern  sehr  wol 
bekannt,  und  so  wenig  wir  im  einzelnen  über  sie  wissen,  dürfen  wir  doch 
ohne  bedenken  voraussetzen,  dafs  Euripides  hier  den  stoff  vorfand,  den 
er  in  der  tragoedie  Herakles  mit  seinem  eigenen  geiste  beseelt  hat.  alles 
das  was  in  diesem  drama  in  der  weise  vorausgesetzt  wird,  dafs  das 
publicum  die  kenntnis  davon  bereits  mitbringt  und  nicht  erst  von  dem 
dichter  empfängt,  ist  diesem  selbst  gegeben  gewesen,  davon  müssen  wir 
also  auch  ausgehen,  ohne  zu  vergessen,  dafs  der  dichter  vielleicht  unter 
einigen  neben  einander  verbreiteten  Varianten  eine  auswahl  getroffen  hat'). 

Herakles  hat  im  Wahnsinn,  den  Hera  sandte,  die  kinder  verbrannt» 
die  ihm  Megara,  des  thebanischen  königs  Kreon  tochter  geboren  hatte, 
er  würde  noch  mehr  frevel  verübt  haben,  wenn  nicht  Athena  zwischen- 
getreten wäre  und  ihn  durch  einen  steinwurf  betäubt  hätte,  er  hat  sich 
um  dieser  blutschuld  willen  von  seiner  gattin  getrennt,  die  Iolaos  über- 
nahm, und  ist  für  immer  aus  seiner  heimat  ausgewandert,  das  etwa  war 

1)  Das  ist  hier  nicht  controllirbar ,  weil  wir  zu  wenig  wissen;  die  sage  war 
auch  wenig  behandelt,  aber  z.  b.  in  den  Phoenissen,  im  Orestes,  und  schon  in 
Hekabe  und  Andromache  konnte  der  tragiker  wählen,  weil  das  publicum  verschiedene 
fasaungen  kannte,  über  den  tod  des  Laios  berichtete  die  Oidipodie  anders  als  die 
Thebais  und  Aischylos  wieder  anders.  Orestes  und  die  Erinyen  waren  von  Stesi- 
choros (auf  den  Euripides  zurückgriff)  ganz  anders  behandelt  als  von  Aischylos.  es 
wäre  auch  möglich  gewesen,  von  den  göttinneu  ganz  abzusehen  und  die  heimkehr 
des  Menelaos  nach  der  Telemachie  zu  erzählen,  es  ist  oft  sehr  belehrend,  sich  zu 
überlegen,  welche  offenen  wege  ein  dichter  nicht  gegangen  ist. 
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dem  Euripides  überliefert,  genauer,  das  hat  er  teils  übernommen,  teils 
umgebildet  was  er  daraus  gemacht  hat,  ist  in  kürze  folgendes.  Herakles 
kehrt  aus  dem  Hades  nach  Theben  heim,  von  dem  letzten  der  abenteuer, 
die  er  sich  zu  bestehen  verpflichtet  hatte,  um  für  sich  und  die  seinen  die 
rückkehr  nach  Argos  von  Eurystheus  zu  erlangen,  während  seiner  ab- 
wesenheit  hat  ein  mann  aus  Euboia,  Lykos,  sich  Thebens  bemächtigt  und 
ist  gerade  dabei  den  vater,  die  galt  in  und  die  kinder  des  Herakles  zu 
töten,  als  dieser  heimkehrt  und  den  Lykos  erschlägt,  da  schickt  Hera 
ihm  Wahnsinn,  er  tötet  frau  und  kinder  und  wird  an  dem  vatermorde 
durch  Athena  verhindert,  als  er  zum  bewufstsein  kommt,  denkt  er  an 
Selbstmord,  läfst  sich  aber  durch  Theseus  bestimmen,  nach  Athen  in 
freiwillige  Verbannung  zu  gehen. 

Wenn  man  diese  beiden  geschienten  neben  einander  hält,  so  fallen 
ganz  äußerlich  die  drei  hauptstücke  ins  auge,  die  Euripides  geändert 
hat  er  hat  erstens  den  kindermord  an  das  ende  des  Herakles  gerückt 
der  Herakles,  von  dem  wir  hier  scheiden,  wird  keinen  kämpf  mit  riesen 
und  drachen  mehr  bestehen,  er  fühlt  sich  dem  überwundenen  Kerberos 
nicht  mehr  gewachsen  (1386).  so  ist  denn  auch  alles  was  von  helden- 
taten  irgendwie  bedeutsam  erschien,  gelegentlich  erwähnt,  selbst  die  er- 
oberung  Oichalias :  nur  die  oetäisch-aetolischen  sagen  mufsten  fortbleiben, 
denn  die  gattinnen  Megara  und  Deianeira  schliefsen  einander  aus.  nichts 
desto  weniger  ist  im  einklange  mit  dem  Dodekathlos,  den  Euripides  in 
seiner  bedeutung  wol  verstand,  das  leben  mit  der  dienstbarkeit  bei  Eury- 
stheus gleich  gesetzt  die  reinigung  der  erde  war  die  lebensaufgabe  des 
Herakles  (21),  so  lange  er  mit  ihr  beschäftigt  war,  durfte  ihm  Hera 
nichts  zu  leide  tun  (828).  aber  mit  der  Vollendung  seiner  aufgäbe  erhielt 
Herakles  im  Dodekathlos  unmittelbar  die  ewige  Seligkeit:  hier  verfällt 
er  dem  elend,  damit  er  nicht  faktisch  von  seiner  dienstbarkeit  frei  er- 
schiene, ist  künstlich  das  hilfsmotiv  eingeführt,  daß  die  Vollendung  zwar 
sachlich  aber  noch  nicht  formell  erfolgt  ist,  weil  der  Kerberos  noch 
nicht  abgeliefert  ist.  dafs  dieses  abenteuer  das  letzte  ist,  läuft  zwar  der 
bedeutung  der  Hesperidenfahrt  zuwider,  ward  aber  schon  längst  geglaubt 
wie  die  Ordnung  der  olympischen  metopen  zeigt  für  Euripides  war  es 
besonders  bequem,  weil  er  so  den  Theseus  leicht  einführen  konnte,  dafs 
dieser  durch  Herakles  befreit  wäre,  glaubten  die  Athener  damals  allge- 
mein1), da  sie  ja  ihren  heros  nicht  mehr  in  der  hölle  denken  konnten, 


2)  Euripides  seheint  in  dem  ersten  Hippolytos  die  befreiung  anders  inotivirt  zu 
haben  (vgl.  s.  44  meiner  ausgäbe  des  zweiten) ;  aus  der  Phaidra  des  Sophokles  liegt 
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in  der  er  noch  in  der  attischen  Interpolation  der  Nekyia  erscheint. 
Euripides  konnte  sich  mit  einer  kurzen  hindeutung  auf  die  bekannte 
geschiente  begnügen ;  das  Kerberosabenteuer  wird  eben  so  kurz  abgetan"). 

In  der  einführung  des  Theseus  besteht  die  zweite  hauptneuerung, 
wir  müßten  <  nun  eigentlich  glauben,  dafe  Herakles  seinen  lebensabend 
in  Athen  verbracht  hätte,  denn  dafs  er  nichts  mehr  leisten  kann,  em- 
pfindet der  heros  selbst  und  den  Selbstmord  weist  er  geflissentlich  von 
sich,  damit  verwirft  der  dichter  die  oetäischen  sagen,  dadurch  bekam 
er  aber  für  das  ende  des  Herakles  ein  vaeuum,  und  dieses  füllt  ihm 
die  einführung  des  Theseus,  der  den  Herakles  nach  Athen  holt,  das 
war  erstaunlich  kühn,  hätte  er  doch  den  Herakles  für  Athen  annectirt, 
wenn  die  erfindung  durchgedrungen  wäre,  man  müfste  ja  sofort  nach 
seinem  grabe  in  Attika  suchen,  natürlich  konnte  aber  die  heldensage 
eine  solche  neuerung  nicht  annehmen,  ja  sie  würde  selbst  in  der  tragoedie 
unerträglich  gewesen  sein,  wenn  der  Zuschauer  zeit  und  Stimmung  hätte, 
sich  die  consequenzen  klar  zu  machen4),  der  dichter  greift  nach  jedem 
anhält,  den  ihm  der  Volksglaube  darbot,  wie  diejenigen  pflegen,  welche 
eine  unwahrscheinliche  neuerung  einführen  wollen,  dafs  die  attischen 
Herakleen  eigentlich  Theseen  wären,  nur  von  ihrem  eigentümer  an  seinen 
freund  verschenkt,  hat  genau  so,  wie  Euripides  es  hier  erzählt,  die 
attische  chronik  berichtet5) :  es  ist  die  offizielle  erklärung  dafür,  dals  der 
dorische  heros  allerorten,  der  Stifter  der  attischen  demokratie  kaum  an 
ein  par  platzen  einen  alten  cult  besafs.  wenn  aber  Herakles  bei  leb- 
zeiten  einen  so  grofsen  besitz  in  Attika  gehabt  hatte,  so  klang  es 
glaublich,  wenn  jemand  ihn  dort  eine  weile  wohnen  liefs.  dafs  Herakles 
sich  in  Eleusis  hat  weihen  lassen,  ehe  er  in  die  unterweit  hinabstieg, 
und  zu  dem  behufe  nicht  nur  von  seinen  bluttaten  in  Athen  entsühnt, 

ein  vers  vor,  der  den  Kerberos,  also  diese  geschiente,  angeht  (625),  und  auch  der 
Peirithoos  des  Kritias  zeugt  für  die  vulgata,  die  ähnlichkeit  der  Situation  in  Hippo- 
lyts I  und  Herakles,  dafs  ein  held  unerwartet  aus  der  hfillc  kommt,  ist  doch  wol 
nur  äufserlich. 

3)  Eine  ausführliche  crzühlung  der  höllenfakrt,  wie  sie  Seneca  in  Beiner  nach- 
bildung  geliefert  hat,  würde  die  mythischen  fabeln  gar  zu  real  erscheinen  lassen, 
es  war  klug,  dafs  Euripides  auf  sie  verzichtete. 

4)  Solche  Verbindung  des  boeotischen  beiden  mit  Athen  würde  als  sage  mög- 
lich gewesen  sein,  ja  es  würde  ein  ähnliches  sich  festgesetzt  haben,  wenn  Boeotien 
dauernd  mit  Attika  vereinigt  worden  wäre,  wie  es  in  den  fünfziger  jähren,  als  Euri- 
pides jung  war,  vorübergehend  erreicht  war.  die  entfremdung  erzeugt  dagegen  aagen 
wie  die  in  Euripides  Hiketiden  behandelte,  deren  fassung  aber  auch  je  nach  dem 
politischen  winde  wechselte,  vgl.  Isokrates  Panath.  168. 

5)  Vgl.  Aristoteles  und  Athen  I  271. 
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sondern  durch  adoption  zu  einem  Athener  gemacht  worden  ist,  hat  eben- 
falls in  Attika  offizielle  geltung  gehabt6).  Euripides  erwähnt  die  weihung 
(613),  und  er  durfte  wahrscheinlich  zu  erfinden  glauben,  dafs  sein 
Herakles  in  Athen  entsühnt  wird  und  in  Athen  sich  niederläfst  diese 
Verpflanzung  war  ihm  nun  keineswegs  Selbstzweck ;  trotz  allem  Patriotis- 
mus war  es  sogar  neben sache,  dafs  Theseus  ein  Athener  war.  auf  den 
freund  kam  es  an,  der  den  verzweifelten  Herakles  aufrichtete,  in  dieser 
eigenschaft  ist  Theseus  an  die  stelle  des  Iolaos  getreten,  der  in  der 
thebanischen  Vorstellung  nicht  nur  überhaupt  diese  rolle  spielt,  sondern 
gerade  die  Megara  übernimmt,  als  Herakles  aus  dem  vaterlande  scheiden 
mufs,  nach  antiker  Vorstellung  ein  freundschafsdienst,  der  beide  teile 
ehrt7),  den  konnte  Euripides  seinen  Theseus  nicht  auch  leisten  lassen, 
als  er  ihn  an  Iolaos  stelle  setzte,  und  schon  dieses  legte  ihm  nahe, 
Megara  mit  ihren  kindern  fallen  zu  lassen,  die  gattin  würde  aber  auch 
die  einwirkung  von  vater  und  freund  gestört,  die  mutter  das  mitleid  von 

6)  Ay'  oiT  xafrapfids  txq&tov  iyivtro  fövov,  tvqüix(ov  yiO'rjvcUrov  ttttthjf&V- 
Tf>r  'Hpaxlia  ist  die  17.  epoche  der  parischen  chronik.  das  gibt  an  1  als  zu  den 
kleinen  mysterien,  Diodor  IV  14  in  AgTai,  oder  in  Melite  (im  Thesmophorion,  schol.  Ar. 
Frö.  501),  oder  Eumolpos  reinigt  ihn,  also  in  Eleusis,  Apollodor  II  122.  zugleich 
ist  er  der  erste  geweihte  ausländer,  und  es  vollzieht  deshalb  Pylios  die  adoption, 
so  auch  Plut.  Thes.  33  und  schon  der  s.  g.  Speusippos  an  Philipp  (630  Herch.) ;  andere 
parallelstellen  z.  b.  bei  Dettmer  de  Hercule  Att  66.  der  namc  mahnt  daran,  dafs 
der  zug  gegen  Pylos  mit  der  Weigerung  der  blutsühne  durch  Neleus  motivirt  zu 
werden  pflegt,  in  der  apollodorischen  chronik  ist  die  Verbindung  mit  der  Hades- 
fahrt hergestellt,  und  dafs  er  nur  als  myste  zu  ihr  kraft  fand,  steht  aufser  bei  Eurip. 
617  in  dem  dialog  Ax  iochos  371d:  die  Vorstellung  wird  jedem  leser  der  aristopha- 
nischen Frösche  klar  sein,  und  die  durch  den  mysteriencult  becinflufsten  apulischen 
unterweltswesen  haben  die  anwesenheit  des  Herakles  ohne  frage  durch  seine  eigen- 
schaft als  geweihter  gerechtfertigt  gefunden,  der  gläubige  myste  konnte  sich  den, 
welcher  das  jenseits  ungestraft  betreten  hatte,  nur  auch  als  mysten  denken:  und  da 
er  «las  bedürfnis  nach  reinigung  auch  für  gerecht  vergossenes  blut  empfand  und 
seine  religion  sie  von  ihm  forderte,  wie  viel  mehr  für  den  heros.  so  entstand  die 
fabel  von  der  entsühnung.  endlich  wollte  man  in  dem  so  viel  in  Athen  verehrten 
heros  keinen  fremden  sehen,  der  nämliche  grund  hat  die  adoption  der  Dioskuren 
hervorgebracht. 

7)  Dafs  jemand  auf  dem  totenbette  seine  frau  oder  tochter  einem  der  erben 
vermacht,  ist  überaus  häufig  vorgekommen,  weil  es  in  den  anschauungen  von  familie 
und  ehe  begründet  war.  so  hat  es  z.  b.  der  vater  des  Demosthenes  gemacht,  es 
ist  also  für  die  Athener  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  Herakles  in  den  Trachinierinnen 
des  Sophokles  den  Hyllos  zwingt  seine  kebse  zu  heiraten,  der  moderne  sollte  sich 
daran  nicht  mehr  stofsen,  als  dafs  z.  b.  Antigone  zum  zweiten  male  die  leiche  ihres 
bruders  mit  staub  zu  bewerfen  für  eine  religiöse  pflicht  hält,  unserer  Sittlichkeit 
läuft  beides  zuwider. 
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dem  vater,  der  zugleich  mörder  ist,  abgezogen  haben:  so  hat  Euripides 
auch  darin  geneuert,  dafs  Megara  mit  ihren  kindern  umkommt,  zum 
gröfsten  vorteil  für  seine  dichtung,  übrigens  auch  für  die  späteren 
fassungen  der  geschieht«  vielfach  mafsgebend. 

Die  dritte  neuerung  ist  die  einführung  des  Lykos.  Euripides  fühlte 
die  notwendigkeit,  den  Herakles,  ehe  er  in  schände  und  elend  geriet» 
etwas  tun  zu  lassen  in  dem  sich  seine  siegreiche  heldenkraft  be- 
währte, und  er  wollte  zeigen,  wie  sehr  er  seine  kinder  liebte,  um  die 
schwere  seines  Verlustes  zu  veranschaulichen,  darum  erfand  er  die  ge- 
schiente, die  den  ersten  teil  des  dramas  füllt,  und  ein  mittel  zu  diesem 
zwecke  ist  Lykos.  dafs  er  ihn  auch  erfunden  hat,  sagt  der  dichter  so 
gut  wie  selbst  (26.  31),  indem  er  ihn  als  einen  enkel  des  tyrannen 
Lykos  einführt,  der  nach  alter  sage  von  den  söhnen  Antiopes,  den  boe- 
otischen  Dioskuren,  vertrieben  worden  ist*),  jener  cwolf  *  war  in  der  tat 
eine  alte  sagenfigur,  wahrscheinlich  auch  in  der  Antiopesage  Vertreter 
Euboias,  wie  er,  zu  einem  söhne  des  Pandion  umgeformt,  es  auch  in  der 
attischen  ist,  oder  besser  gewesen  ist,  denn  für  uns  ist  der  attische  Lykos 
ganz  verblafst.  dieselben  züge  trägt  bei  Euripides  sein  enkel,  gegen 
den  als  eindringling  sich  Thebens  greise  leidenschaftlich  wehren,  dafs 
er  Megaras  vater,  könig  Kreon,  sammt  seinen  söhnen  erschlagen  hat, 
ist  in  diesem  zusammenhange  unerläfslich :  nur  so  ist  die  bedrohung  und 
hilflosigkeit  der  enkel  des  Kreon  und  söhne  des  Herakles  hinreichend 
begründet,  daran  dafs  derselbe  Kreon  Haimon  und  Megareus  zu  söhnen 
gehabt  und  den  zug  der  Sieben  überlebt  hat,  dürfen  wir,  trotzdem  beide 
Kreon  den  Menoikeus  zum  vater  haben,  nicht  denken:  die  Herakles- 
und  Oidipussage  sind  schlechthin  incommensurabel,  und  Kreon  erscheint 
in  beiden  nicht  als  dieselbe  individuelle  person,  sondern  als  dieselbe 
füllfigur,  die  auch  in  anderen  sagen,  z.  b.  der  korinthischen,  auftritt, 
wo  blofs  ein  'könig'  nötig  ist  da  der  dichter  seinen  Lykos  sofort 
wieder  beseitigt,  so  hatte  die  erfindung  gar  keine  bedenklichen  folgen; 
nur  in  der  euripideischen  fabel,  die  ihn  erzeugt  hatte,  hat  dieser  Lykos 
sein  bischen  leben  gehabt9). 


8)  Es  verdient  bedacht  zu  werden,  dafs  die  Antiopesage  in  den  Kyprien  dicht 
neben  dem  Wahnsinn  des  Herakles  behandelt  war.  ob  Lykos  aber  in  ihnen  vorkam, 
ist  mit  unserer  kenntnis  schwerlich  je  zu  entscheiden. 

0)  Nichts  als  ein  Tia^äSo^ov  tirjßatxöv  ist  es,  was  LyBimachos  im  scholion 
Pind.  Isthm.  3,  109  verzeichnet,  dafs  einige  die  Herakleskinder  von  Lykos  getötet 
werden  liefsen.  Unwissenheit  und  willkür  spätester  lateinischer  grammatiker  redet 
im  scholion  zu  Statius  Theb.  IV  570  tristem  nosco  Lycum,  welches  auf  den  gatten 


Digitized  by  Google 


Gestaltung  des  Stoffes,    handlung  und  Charaktere. 


113 


Diese  drei  neuerungen,  die  Euripidea  mit  dem  überlieferten  Stoffe 
vornahm,  sind  in  Wahrheit  nur  consequenzen  der  inneren  Umgestaltung, 
welcher  er  die  sage  selbst  unterzog,  sie  sind  aber  als  gegebene  gröfsen 
zu  betrachten,  wenn  wir  den  aufbau  des  dramas  prüfen  wollen,  dessen 
grundlage  (v7tö&£Oig)  eine  bestimmte  form  einer  bestimmten  geschieh te 
ist.  ob  die  Überlieferung  oder  der  dichter,  ob  dieser  in  einer  bestimmt 
zu  erfassenden  absieht  oder  aus  willkür  und  laune  den  grund  gelegt 
hat,  ist  für  die  eigentlich  dramatische  ausgestaltung  unwesentlich. 

Damit  aus  dieser  geschieh  te  eine  attische  tragoedie  würde,  mufste  Handlang 
sie  in  die  herkömmliche  form  der  darstellung  gebracht  werden,  die  die  Charaktere. 
Athener  überhaupt  und  Euripides  insbesondere  sich  gebildet  hatten, 
wenn  der  dichter  sich  hieran  machte,  so  muiste  ihm  sofort  klar  werden, 
dafs  er  eine  vermittelnde  person  brauchte,  damit  sein  drama  nicht  ganz 
auseinander  fiele;  die  personen,  die  im  ersten  teile  handelten,  waren  ja 
im  zweiten  alle  tot  es  mufste  das  eine  verhältnismässig  wenig  selbst 
betroffene,  dem  helden  innerlich  ergebene  person  sein,  die  also  die  teil- 
nähme des  Zuschauers  nicht  auf  sich  ablenkte,  sondern  nur  auf  die 
eigentlichen  träger  der  handlung  stätig  und  gesammelt  hinführte,  man 
könnte  raeinen,  dazu  wäre  ja  der  chor  da.  aber  nur,  wenn  man  das 
drama  mehr  aus  der  aristotelischen  Poetik  als  aus  der  wirklichen  praxis 
der  tragiker  kennt,  denn  das  verbot  sich  schon  aus  dem  einen  äufser- 
lichen  gründe,  dals  der  Chorführer,  der  doch  die  iamben  sprechen  müfste, 
dadurch  notwendigerweise  von  den  übrigen  choreuten  individuell  unter- 
schieden würde,  was  er  nie  und  nirgend  ist.  steht  doch  sogar  im  satyr- 
spiel der  Silen  als  einzelfigur  neben  dem  chore.  Euripides  bedurfte  also 
einer  besonderen  person,  die  an  Wichtigkeit  darum  nichts  einbüfst,  dafs 
ihre  bedeutung  nur  relativ  ist.  er  hat  Amphitryon  gewählt  und  alles 
getan,  diesen  zwar  in  seiner  Sphäre  zu  halten,  aber  so  voll  und  rund 
herauszuarbeiten,  dafs  sich  der  Zuschauer  diesen  träger  der  umfänglichsten 
rolle  wol  gefallen  lassen  kann.  Amphitryon  ist  zwar  ehedem  etwas  ge- 
wesen; der  rühm  seines  Taphierzuges,  der  mit  der  geschiente  von  der 
erzeugung  des  Herakles  zusammenhängt  und  deshalb  allbekannt  war, 
wird  mehrfach  hervorgehoben;  aber  das  dient  nur  dazu,  dafs  uns  der 
hilflose  nicht  verächtlich  werde,  jetzt  ist  er  greis;  er  kennt  das  leben 
und  macht  sich  keine  illusionen  mehr,    er  hat  nichts  mehr  zu  fordern 

Dirkes  geht,  hic  est  ergo  Lycus,  qui  Megaram  filiam  suam  HercuU  dedit  uxorem 
et  ob  hoc  a  Iunont  in  furorem  versus  est  et  filios  Herculis  ex  Megara  suseeptos 
Oxea  et  Leontiadem  (d.  i.  K^eovnd dtjv :  der  andere  nnme  bleibt  unsicher)  occidit. 
tristis  ergo  propter  mortem  nepotum. 

t.  W'ilamowitz  L  8 
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noch  zu  erwarten,  darum  aber  auch  nichts  für  sich  zu  fürchten,  er 
übersieht  nicht  blofs  die  Schwiegertochter  und  den  tyrannen,  sondern  auch 
die  stürmische  Unbedachtsamkeit  des  sohnes.  dieser  söhn  ist  sein  alles; 
Schwiegertochter  und  enkel  schätzt  er  nur  um  des  sohnes  willen,  dem 
bleibt  er  auch  auf  die  gefahr  nahe,  ein  opfer  seiner  raserei  zu  werden, 
seine  schwerste  prüfung  ist  der  endliche  abschied  von  ihm,  und  dals  er 
doch  hoffen  darf,  die  einzig  geliebte  hand  werde  ihm  die  müden  äugen 
zudrücken,  wenn  sie  endlich  brechen  werden,  ist  sein  letzter  trost. 
Amphitryon  ist  der  vater  des  Herakles,  das  empfinden  wir  und  sollen 
wir  empfinden,  trotzdem  das  drama  auf  die  Vaterschaft  des  Zeus  häufig 
und  schon  in  dem  ersten  verse  hinweist,  dieser  mythos  wird  conven- 
tionell  beibehalten,  wird  innerlich  zugleich  gedeutet  und  beseitigt:  und 
schließlich  spricht  Herakles  geradezu  aus,  dafs  Amphitryon  sein  vater 
ist,  zu  dem  ja  viel  mehr  die  liebe  macht  als  das  blut.  aber  freilich,  die 
grofse  des  sohnes  ist  gerade  für  den  vater  zu  überwältigend,  als  dafs  er 
ihm  innerlich  einen  halt  geben  oder  gar  ihn  aufrichten  könnte,  gewohnt, 
dem  willen  des  übermächtigen  sich  zu  fügen,  hat  er  bei  dem  furchtbaren 
seelenkampfe  des  sohnes,  den  es  zum  Selbstmorde  zieht,  nur  ohnmächtige 
tränen,  da  ist  eines  ebenbürtigen  eingreifen  von  nöten,  eines  solchen, 
den  der  mythos  sich  auch  als  göttersohn  denkt  um  Amphitryon  zu 
heben,  nebenher  auch  um  Megara  keine  concurrenz  zu  machen,  ist  die 
mutter  Alkmene  ganz  und  gar  ferngehalten,  und  man  kann  die  weise 
selbstbeschränkung  des  dichters  nur  bewundern,  der  auch  der  Versuchung 
widerstanden  hat,  durch  irgend  welche  schale  motivirung  ihres  fehlens 
in  Wahrheit  erst  darauf  hinzuweisen;  Sophokles  Trach.  1151  ist  nicht  so 
klug  verfahren10). 

Den  chor  hat  die  spätere  tragödie  sich  immer  mehr  erlaubt  dein 
alten  pindarischen  anzuähneln.  er  pflegt,  im  laufe  des  dramas  seine  maske 
fast  ganz  zu  vergessen  und  lediglich  das  Instrument  zu  sein,  mit  welchem 
der  dichter  Stimmungen  betrachtungen  erzählungen  vorträgt,  welche  er 
an  den  mhcpunkteu  seiner  handlung  für  angemessen  oder  doch  für  zu- 
lässig erachtet,  dazu  hat  die  entfaltung  der  wirklich  dramatischen  etho- 
poeie  eben  so  mitgewirkt,  wie  die  neigung  der  dichter,  so  frei  wie  Pin- 
daros  mit  ihrem  instrumente  zu  schalten,  es  gilt  das  keinesweges  blofs 
für  die  tragödie.   Aristophanes  pflegt  die  mit  so  viel  witz  und  effect  ein- 


10)  Es  mag  wol  sein,  dafs  Euripides  auch  durch  die  erinnerung  an  seine  Alkinene 
verhindert  ward ,  die  dort  so  ganz  anders  gezeichneten  gatten  hier  neben  einander 
zu  stellen. 
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geführte,  meist  in  einem  epirrhema  eigens  noch  erläuterte  ma9ke  des 
chors  nach  der  parabase  ganz  fallen  zu  lassen.  Wolken  Wespen  Vögel 
Mysten  reden  in  dem  zweiten  teile  ihrer  stücke  nur  noch  als  choreuten 
des  Aristophanes.  so  denn  auch  die  tragiker.  wie  die  bewohner  von 
Kolonos  zusammenlaufen,  weil  ihr  Eumenidenhain  entweiht  ist,  das  ist 
von  Sophokles  mit  vollem  dramatischem  leben  veranschaulicht,  und  auch 
das  lob  Athens,  sein  schwanengesang,  geht  vom  lobe  seines  Kolonos  aus. 
aber  das  lied,  das  die  zeit  ausfüllt,  während  die  geraubten  mädchen  be- 
freit werden,  ist  schon  ohne  jede  persönliche  Charakteristik,  und  das  lied 
öarig  toiJ  rt)Jovog  uiQOvg  ist  vollends  die  individuelle  klage  des  lebens- 
müden dichters.  ob  man  die  dichter  schelten  will,  stehe  dahin:  jeden- 
falls sind  nur  so  ihre  dichtungen  verständlich,  und  vielleicht  freut  sich 
mancher  der  nur  so  ermöglichten  einblicke  in  ihre  eigene  seele.  Euri- 
pides  hat  sich  mit  der  maske  seiner  chöre  selten  grofse  mühe  gemacht, 
und  wo  er  es  getan  hat,  ist  der  erfolg  nicht  immer  erfreulich1'),  z.  b.  in 
den  Phoenissen.  er  hat  im  wesentlichen  zwei  typen"),  weiblich  und  männ- 

11)  Etwas  besonderes  war  der  chor  des  Palamedes.  da  das  drama  im  Hellenen- 
lager spielen  mufstc,  Palamedes  des  verrat«  bezichtigt  war,  der  chor  aber  seine 
partei  zu  halten  hatte,  weil  er  ja  die  Sympathie  von  dichter  und  publicum  hatte, 
so  pafsten  die  bequemen  chöre,  Achaeer  oder  kriegsgefangene  mädchen,  nicht,  das 
sollte  man  sich  selbst  sagen,  nun  haben  wir  das  bekannte  bruchstück  ixdrfr' 
txAvtxe  räv  nAvootpor,  dt  Javaoi ',  rAv  ovSiv  Ah/vvovaav  ArjSöva  Movoäv  (588). 

das  sind  daktyloepitriten  -  ]  ^~<j^>  |  ^-^w  -  J  -wv  -      —  |  - ^  —  |  -      -   , 

und  diese  beweisen  ein  stasimon  (sie  kehren  in  dem  anschliefsenden  drama,  den 
TToerinnen,  häufig  wieder),    also  war  der  chor  kein  hellenischer,    es  scheint,  wir 
haben  noch  aus  seiner  parodos  die  selbst  Vorstellung,  &vtAe  Jiovtioov  Ixöuar,  oV  Av 
"l!fav  ri^7terat  oitv  uarpi  yti.n  TvfiTxAvrov  taxyoK  (586,  glykoneen ,     —  ww-  || 

_  ^j-  <^\>  —  |  —  v-/  v^v>  —  |  -  v>  —  w  ) :  ich  habe  &viAs  aus  ovoAv  gemacht 

(Nauck  d'vaav  oder  frvlai  i  ,  und  ixöuap  aus  xdftav.  die  ähnlichkeit  mit  andern 
eingangsliedern  schützt  diese  gestaltung.  ein  schwärm  von  Dionysosdiencrinnen,  die 
sich  in  den  schütz  des  Achaeerlagers  begeben,  um  auf  dem  Ida  ihren  pflichten  ge- 
nügen zu  können,  ist  sehr  gut  erfunden  ;  die  hierodulen  der  Phoenissen,  die  für  Delphi 
bestimmt,  aber  in  Theben  festgehalten  sind,  und  die  Chalkidierinnen  der  Iphigeneia 
Aul.  sind  gute  parallelen,  übrigens  ward  durch  diesen  chor  auch  das  erreicht,  dafs  ein 
gott  am  Schlüsse  die  Unschuld  des  getöteten  gar  nicht  zu  proclamiren  brauchte:  die 
bakchen  und  die  Zuschauer  wufsten,  woran  sie  waren,  aber  Oiax  schrieb  den  un* 
heilsbrief,  den  die  wogen  dem  Nauplios  bringen  sollten  (schol.  Ar.  Thesm.  771),  und 
so  bereitete  sich  durch  den  schlufs  des  Palamedes  genau  wie  durch  den  prolog  der 
Troerinnen  das  vor,  was  wir  nicht  schauen,  was  wir  aber  in  der  zukunft  Bicher 
voraussehen,  der  Untergang  der  Hellenenflotte,  der  einen  die  von  Troia  heimzog,  und 
nicht  minder  der  anderen,  die  nach  Sicilien  fahren  sollte. 

12)  Dafs  die  17  erhaltenen  dramen  nur  drei  männliche  chöre  enthalten,  ist  ein 
znfall,  den  man  corrigirt,  sobald  man  die  zahlreichen  sonst  bekannten  chöre  zurechnet. 

8* 
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lieh,  es  macht  bei  den  ersten  sehr  wenig  aus,  ob  es  mädchen  oder 
frauen,  freie  oder  dienerinnen  sind;  greisinnen  sind  es  nie,  denn  die 
heldenmütter  der  Hikeüden  sind  eine  ausnähme,  auch  die  männer  sind 
gewöhnlich  nur  durch  das  lebensalter  charakterisirt,  und  jünglinge  kommen 
nirgend  vor.  an  zahl  aber  überwiegen  die  weiblichen  chöre  so  sehr,  dafs 
man  als  regel  aufstellen  kann,  zwei  weibliche  in  der  trilogie  gegen  einen 
männlichen13);  da  der  satyrehor  fast  immer  hinzutrat,  ist  das  ganz  be- 


die  Zusammenstellung  wird  nützlich  sein,  der  chor  war  weiblich  in  Aiolos,  beiden 
Alkmeon,  Andromcda  (in  diesen  vier  sind  mädchen  bezeugt),  Alkmene  (87,  vgl. 
de  trag.  Gr.  fragm.  12),  Erechtheus  (351),  Danae  (319,  offenbar  ein  zwischen- 
Bpruch  des  chores),  Ino  (399),  Hippolytos  I,  Kreterinnen  (von  diesen  allen  steht  nur 
fest,  dafs  es  yii'atxte  sind),  hinzu  kommen  die  bakchantinnen  des  Palamedcs  und 
die  dienerinnen  des  Phaethon.  greise  stehen  fest  für  Antiope,  auch  die  inysten  der 
Kreter  werden  bejahrt  sein,  sonst  sind  es  im  Alexandros  tfllmnoi  Tpßee  (935 :  wo 
wäre  sonst  Kaasandra  aufgetreten?),  Lemnier  im  Philoktet,  Achaeer,  wie  die  parodie  in 
den  Acharncrn  zeigt,  im  Telcphos,  Skyrier  sind  selbst  dramentitel.  die  klage  über 
die  armut  230  konnten  wol  nur  makedonische  männer  im  Archelaoa  vorbringen, 
und  die  Sehnsucht  nach  frieden  und  friedlicher  beachäftigung  im  Kresphontea  453 
geziemte  auch  männlichem  munde,  endlich  wird,  wie  namentlich  xöt'8t  zeigt,  der 
heranziehende  chor  in  der  Alope  105  vorgestellt  öpcö  uhv  ärS^ßv  xivie  yvprdda 
axölov  oxtiypvd'*  iqiov  ix  xpö'/tur  Tienavuivov.  denn  diese  Veränderung  Dindorfs 
für  axtliovxa  &eotpöi  iat  leicht  und  achön ;  man  bedenke  nur  die  Vernachlässigung 
und  correctur  der  elision.  die  Jeute  haben  einen  morgenspaziergang  gemacht,  in 
attischer  weise  sehr  früh;  das  drama  beginnt  iw&ev,  wie  so  oft.  es  sind  aber  men- 
achen,  die  sich  gymnastisch  trainiren,  gefolge  des  Kerkyon,  der  bekanntlich  die 
7taXatoxtxtj  erfunden  hat.  so  kennen  wir  denn  im  ganzen  26  weibliche  chöre  und 
12  männliche,  die  nebenchüre  (Hipp.  Hik.  Phaeth.  Thea.  Ereehth,  Alexandr.  Antiop.) 
sind  dabei  nicht  gerechnet,  dafs  der  chor  sich  nach  der  hauptperson  richte,  ist  ein  ganz 
verkehrter  einfall.  wie  kämen  die  greise  zu  Alkestis,  Phoeniasen  zu  lokaste,  athe- 
nische greise  zu  Antiope,  mädchen  zu  Aiolos?  und  Amphitryon  soll  hauptperson  im 
Herakles  aein?. 

13)  Wir  kennen  die  dispoaition  der  trilogieen  1)  Alexandroa  (greise,  nebenchor 
hirten),  Palamedes  (Bakchen,  vgL  anm.  10),  Troades.  2)  Kreterinnen,  Alkmeon 
(mädchen)  Telephon»  (Argeier)  und  statt  der  satyrn  der  männliche  chor  der  Alkestis. 
3)  Bakchen,  Alkmeon  (mädchen)  Iphigeneia  Aul.  (mädchen) :  also  alle  drei  weiblieh, 
aber  da  hatte  der  jüngere  Enripidea  nicht  mehr  die  wähl.  4)  Medeia  (frauen) 
Philoktet  (Lemnier)  Diktys  (unbekannt,  aber  man  wird  die  klagende  Danae  des 
Diktya  lieber  neben  frauen  als  neben  Seriphier  stellen).  5)  Erechtheus  (frauen,  neben- 
chor Soldaten),  Hiketiden  (greisinnen,  nebenchor  knaben).  6)  Helene  und  Andro- 
meda,  beide  mit  ähnlich  gehaltenem  weiblichem  chore,  hier  fehlen  die  dritten  stücke : 
in  dem  letzten  falle  wird  man  an  eine  abwechselung  glauben,  bei  Aiachylos  zeigt 
die  Orcstie  greise,  mädchen,  Erinyen;  Prometheus  meermädchen,  Titanen,?;  Lykurgie 
Edonen,  jünglinge,  bakchantinnen;  Achilleis  Achaeer,  meermädchen,  Phryger;  Aiantis 
Achaeer  (für  die  Sxiwv  n^iats  kaum  zu  vermeiden),  Thrakerinnen,  Salaminier 
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greiflich;  aber  die  andern  tragiker  sind  nicht  so  verfahren,  das  vor- 
wiegend der  Weiblichkeit  zugewandte  interesse  des  dichters  verrät  sich 
auch  hierin,  wenn  wir  nun  im  Herakles  den  chor  aus  greisen  bestehend 
finden,  so  kann  das  schon  in  der  rücksicht  auf  die  ganze  uns  unbe- 
kannte trilogie  seinen  grund  gehabt  haben,  man  kann  auch  erkennen, 
dafs  dem  greisen  dichter  der  greisenchor  genehm  war,  da  er  ihm  eigne 
lebensbetrachtungen  in  den  mund  legen  wollte,  aber  man  bedarf  solcher 
äufserlichkeiten  nicht;  man  ist  vielmehr  verpflichtet,  die  absieht  des 
dichters  aus  dem  abzuleiten,  was  der  chor  besonderes  an  sich  hat.  da 
fällt  sofort  sein  adelsstolz  in  das  auge.  dafs  sie  Sparten  sind,  Lykos 
ein  eindringling,  schärfen  sie  wieder  und  wieder  ein,  und  auch  an  He- 
rakles rühmen  sie,  wenn  auch  unter  verschiedener  Schätzung,  den  adel. 
es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  sie  dazu  männer  sein  mußten ;  Megara, 
die  frau,  schlägt  zwar  ähnliche  töne  an,  aber  in  weiblicher  weise  (287. 
308.  479).  wohin  das  zielt,  zeigt  sich  in  dem  zweiten  teile,  denn  auch 
Theseus  mahnt  den  Herakles  an  seinen  adel  (1228),  und  dieser  beweist 
ihn  mit  der  tat  es  steht  damit  wie  mit  der  abstammung  von  Zeus,  wie 
der  mythos  sie  faßt,  ist  sie  erfindung,  und  der  adel,  wie  ihn  der  chor 
fafet>  ist  ein  Vorurteil,  aber  adel  ist  auch  in  der  sittlichen  welt>  und 
mehr  in  dem  leiden  als  in  dem  tun  des  y.akklvixog  erweist  sich  die 
menschliche,  übermenschliche  gröfse  des  Herakles,  als  folie  also  dient 
die  Schätzung  der  weit,  wie  sie  der  greisenchor  ausspricht,  ein  zweites 
ist,  dafs  der  chor  unbedingt  zu  den  Herakleskindern  halten  mufste.  da 
er  nun  männlich  ist,  so  ergibt  das  einen  conflict  mit  Lykos,  dem  durch 
die  wehrlosigkeit  des  chores  die  spitze  abgebrochen  wird;  deshalb  sind 
es  greise,  auf  das  deutlichste  sehen  wir  also  die  parteiungeu,  von  denen 
so  oft  die  rede  ist,  und  es  kommt  ein  leben  in  den  ersten  teil  des  dra- 
mas,  wie  es  ganz  undenkbar  wäre,  wenn  dienerinnen  Megaras  den  chor 
bildeten. 

Sobald  der  dichter  über  Amphitryon  und  den  chor  mit  sich  im  reinen 
war,  ergab  sich  der  aufbau  des  ersten  teiles  fast  von  selbst;  er  brauchte  nur 
die  manier,  an  die  er  sich  gewöhnt  hatte,  walten  zu  lassen,  regelmäßig 
dienen  der  prolog  und  das  erste  chorlied  ausschliefslich  zur  exposition : 
die  Situation,  welche  er  voraussetzt,  wird  eingehend  geschildert,  aber  noch 
im  zustande  der  ruhe;  die  handlung  beginnt  erst  nach  dem  ersten  liede. 


weiteres  bleibt  zur  reit  unsicher,  dafs  er  die  männlichen  chörc  bevorzugte,  darf 
man  schliefsen.  von  Sophokles  sind  zu  wenig  chöre  und  auch  nicht  ein  par  von 
zusammengehörigen  drainen  bekannt. 
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in  diesem  falle  war  sehr  viel  zu  erzählen,  die  neugeschaffenen  Voraus- 
setzungen des  dichters.   beginnen  mufste  er  so,  dafs  die  gefahr  der  fa- 
niilie  des  Herakles  zwar  dringend  und  unabwendbar,  aber  noch  nicht 
unmittelbar  todbringend  war.   dann  mufste  dieser  zustand  eintreten,  die 
Spannung  der  Zuschauer  aufs  äufserste  getrieben  werden,  Herakles  er- 
scheinen und  retten,    es  war  erforderlich,  dafs  Lykos  oder  doch  seine 
partei  zum  worte  und  zur  erscheinung  kam;  in  dem  momente,  wo  He- 
rakles wiederkehrte,  konnte  er  jedoch  nicht  gegenwärtig  sein,  sonst  hätte 
er  sofort  den  tod  finden  müssen,  was  die  schicklichkeitsbegriffe  verboten ; 
zudem  würden  zu  viel  personen  zugleich  auf  der  bühne  gewesen  sein, 
so  ergaben  sich  die  vier  scenen,  die  wir  vorfinden  1)  prolog  und  parodos, 
welche  die  exposition  geben ;  die  eingangsrede  konnte  gar  niemand  aufser 
Amphitryon  halten.    2)  conflict  zwischen  Lykos  und  der  Heraklespartei, 
der  sich  in  diesem  falle  nur  in  worten  abspielen  kann,  und  dessen  aus- 
gang  von  vorn  herein  sicher  ist.    3)  die  höchste  not  und  das  erscheinen 
des  retters.    4)  der  tod  des  Lykos.    hinter  2  3  4  sind  pausen  in  der 
handlung,  also  Standlieder  des  chores  angezeigt,    die  motive,  welche  die- 
sen aufbau  der  scenen  ermöglichen,  sind  angemessen  aber  billig,  die 
von  Lykos  bedrohten  personen  sind  an  einen  altar  geflüchtet,  er  bestimmt 
sie  dieses  asyl  zu  verlassen  durch  die  drohung,  sie  auf  dem  altar  ver- 
brennen zu  lassen,  bewilligt  ihnen  aber  einen  kurzen  aufschub,  damit 
die  kinder  sich  mit  leichengewändern  schmücken,  und  läfst  sie  während 
dieser  zeit  unbewacht  (eine  unwahrscheinlichkeit,  die  der  Zuschauer  kaum 
bemerken  wird),   in  dieser  frist  kommt  Herakles  und  braucht  nun  blofs 
im  hause  die  ankunft  des  Lykos  abzuwarten,  um  ihn  ohne  mühe  zu 
überwinden,    der  ganze  Vorgang  entspricht  den  sitten  der  zeit,  welche 
viele  beispiele  für  die  flucht  von  hilflosen  an  altäre  aber  auch  von  Um- 
gehungen und  Verletzungen  des  asylrechtes  darbietet. 

Die  handlung  kann  bis  zu  dem  erscheinen  des  Herakles  keinen  grofsen 
eindruck  machen ;  die  Charaktere  liefern  nur  teilweise  ersatz.  Lykos  ist  nicht 
mehr  als  ein  gewöhnlicher  bühnenbösewicht ;  religion  und  sitte  sind  ihm  Vor- 
urteile, gott  und  tugend  ein  wahn,  und  er  renommirt  mit  seiner  Schlechtig- 
keit; die  verbrechen,  zu  denen  ihn  seine  dvaiöeia,  der  mangel  an  jedem  sitt- 
lichen gefühle,  treibt,  proclamirt  er  als  gerechtfertigt  durch  die  politische 
klugheit  (doffdketa),  ist  aber  schliefslich,  wie  jeder  Verbrecher,  dumm 
und  geht  mit  frechem  schritte  in  das  garn.  solch  einen  bösewicht  denkt 
sich  der  Athener  am  liebsten  als  tyrannen,  und  dazu  gehört  auch,  dafs 
er  ein  parvenu  ist,  ohne  erziehung  und  manieren  (üv.ctiög  299).  ein 
naives  publicum  wird  an  dieser  figur  und  ihrer  bestrafung  seine  freude 
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haben ;  damit  hat  Euripides  aber  nur  für  das  parterre,  zum  teil  nur  für 
die  gallerie  gearbeitet  wenn  die  gegenpartei  bloß  mit  den  entsprechen- 
den färben  gezeichnet  wäre,  edelmut  und  hilflosigkeit  todesfurcht  und 
ergebenheit,  Unschuld  und  würde,  so  wäre  es  übel;  die  sophistische  rhe- 
torik,  die  sich  sehr  breit  macht,  ist  für  den  modernen  leser  wahrlich  kein 
genufs,  war  es  in  Athen  nur  für  die  anhänger  des  specifisch  modernen 
stils,  der  in  die  poesie  eigentlich  nicht  gehört,  zum  glück  hat  Euripides 
sich  hier  als  dichter  wenigstens  an  einer  figur  bewährt,  die  dem  fühlen- 
den leser  noch  heute  das  herz  bewegt,  wenn  ihn  auch  die  rhetorik  kalt 
läfst  und  die  allerdings  den  erfahrenen  kenner  der  bühnenwirkung  über- 
all, auch  so  weit  sie  in  stummem  spiele  besteht,  verratende  führung  der 
handlung  nur  zu  einem  kühlen  beifall  veranlafst  die  gattin  des  Herakles 
ist  kein  typus  wie  Lykos  und  hat  nicht  blofs  eine  relative  bedeutung 
wie  Amphitryon,  sie  ist  ein  individuum.  der  kündiger  des  weiblichen 
herzens  hat  sich  in  den  wenigen  reden,  die  er  Megara  geliehen  hat,  nicht 
verleugnet  da  ist  zwar  die  äufserung  der  empfindung  durch  die  engen 
bände  der  sitte  zurückgehalten,  welche  nun  einmal  für  die  attische  frau 
galten :  aber  es  bedarf  für  den  leser  nur  der  achtsamkeit  (für  den  Schau- 
spieler also  nur  des  verstandigen  benutzens  der  handweisungen  des 
dichters),  um  zu  bemerken,  welches  feuer  der  leidenschaft  in  ihr  kocht 
sie  kommt  mit  ihren  reden  immer  an  einem  anderen  ende  an,  als  sie 
beabsichtigt  hat  oder  mufs  gewaltsam  zu  ihrem  theina  zurückspringen, 
empfindung  und  afiect  sind  starker  als  sie.  und  empfindung  und  afiect 
der  frau  behalten  recht  gegenüber  dem  erkalteten  greise  und  dem 
cynischen  Verstandesmenschen  Lykos,  ja  selbst  gegenüber  dem  was 
Megara  ihrem  verstände  gemäß  wider  ihre  empfindung  sagen  will,  in 
all  ihrer  schwäche  ist  die  vornehme  frau  dem  gekrönten  plebejer  über- 
legen, und  vor  ihr,  die  in  ihrem  gatten  ihren  einzigen  adel  sieht  ver- 
bleicht die  spartische  echtbürtigkeit  des  chores.  in  ihrer  muttersorge  und 
mutterhoffhung  liegt  endlich  auch  das  beschlossen,  was  der  Zuschauer 
und  noch  mehr  der  leser  von  interesse  für  die  Herakleskinder  hat  die 
der  dichter  nur  als  stumme  personen  eingeführt  hat"),  die  mutter  durfte 
der  tragiker  sich  ganz  geben  lassen:  der  gattin  verwehrte  die  attische 

14)  Euripides  hat  in  Alkestis  Theseus  Andromache  Hiketiden  sich  an  kinderrollen 
gewagt,  hat  ihnen  aber  immer  nur  gesangstücke  gegeben,  'wenn  er  es  hier  unterlassen 
hat,  so  ist  es  kein  schade,  denn  seine  kinder  singen  nicht  was  kindern  in  den  be* 
treffenden  Situationen  zukommt,  sondern  was  der  dichter  für  die  kinder  und  die 
Situationen  empfand,  namentlich  das  lied  des  knaben  an  der  leiche  der  mutter  in 
der  Alkestis  gehört  zu  seinen  gröbsten  Zeichenfehlern. 
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schicklichkeit  die  empfindungen  frei  zu  äufsern,  die  Megara  wie  gewifs 
unzahlige  frauen  Athens  wol  im  herzen  hegten,  aber  von  eigensinniger 
eitte  darin  zu  verschliefsen  gezwungen  waren.  Euripides  ist  für  attische 
Verhältnisse  an  die  äußerste  grenze  des  erlaubten  in  der  ecene  des  Wieder- 
sehens gegangen :  unsere  freiere  und  gesundere  auffassung  des  ehelichen 
Verhältnisses  wird  dadurch  nur  stärker  daran  erinnert,  dafs  hier  ein 
gebiet  ist,  auf  welchem  das  fünfte  jahrhundert  die  freiheit  der  mensch- 
lichen empfindung  noch  nicht  erreicht  hatte. 

Als  der  chor  und  Megara  und  Amphitryon  in  breiter  ausführlich- 
keit  je  nach  ihrer  art  die  verzweifelung  voll  ausgesprochen  haben,  dafs 
der  einzige  nicht  erscheine,  der  retten  kann,  und  als  dann  dieser 
plötzlich  da  ist  und  damit  auch  die  rettung,  da  erreicht  das  drama  einen 
höhepunkt.  der  Zuschauer  empfindet  wirklich  etwas  ähnliches  wie  bei 
dem  plötzlichen  aufflammen  eines  lichtes  in  finsterer  nacht;  dt  rpdog 
TtarQl  sagt  Amphitryon  zu  seinem  söhne,  und  wenn  der  reiz  der 
Überraschung  verflogen  ist,  so  tritt  dafür  die  Würdigung  der  poetischen 
kunst  ein,  die  nach  den  langgezogenen  vollen  tönen  des  abschiede«  und 
der  trauer  die  atemlosen  freudenrufe  und  die  hastigen  kreuz  und  quer- 
fragen  des  Wiedersehens  gleich  lebensvoll  zu  treffen  wufste.  aber  auch 
das  ist  nur  mache,  die  wahrhafte  dichterkraft  in  ihrer  Überlegenheit 
erkennt  man  erst,  wenn  man  durchschaut  hat,  welchem  zwecke  die  ganze 
scene  dient.  Herakles,  der  echte  Herakles  des  Volksglaubens,  offenbart 
sich  hier,  uAe^i'/MY.og  y.a).).lvty.og.  wir  hören  in  den  herrlichen  Hedem 
des  chores  die  alten  lieben  geschienten,  die  märchen,  die  der  kindes- 
glaube  sich  von  ihm  erzählt;  sie  werden  zum  teil,  und  zwar  etwas  so 
bedeutsames  wie  die  evöal^tiüv  ijßa  und  das  ).vygdv  yftqag,  ihrer  my- 
thischen hülle  entkleidet  und  in  dem  tiefsten  sinne  wahr  und  fromm  ge- 
deutet ;  das  gilt  bis  zu  einen  gewissen  grade  auch  von  der  gotteskindschaft. 
wir  sehen,  wie  vater  und  gattin  und  volk  ihr  leben  in  dem  helden  haben, 
der  endlich,  endlich  vor  uns  tritt,  und  wir  sehen  diesen  zwar  auch  als 
helden,  denn  wie  er  da  ist,  ist  die  rettung  so  sicher,  dafs  ihre  ausführung 
kaum  noch  interesse  erweckt,  aber  wir  sehen  ihn  vor  allem  als  menschen, 
als  liebenden  gatten  und  vater.  rtdvia  rdv^Qwrttüv  taa  sagt  er 
selbst:  dies  bild,  und  dazu  der  paean  des  chores  an  den  gott,  das  gibt 
den  ganzen  echten  Herakles  der  sage,  man  mag  kein  wort  an  die 
moderne  erbärmlichkeit  verlieren,  die  diese  heder  für  locker  mit  dem 
drama  verbunden  hält;  dafs  Jugend  und  Alter  in  der  sage  personen 
waren,  die  als  solche  mit  Herakles  in  nächster  berührung  standen,  davon 
ist  dieser  blödsichtigkeit  nichts  aufgegangen. 
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Euripides  konnte  auch  den  ton  des  alten  glaubens  treffen,  wenn  er 
wollte,  hier  hat  er's  bewiesen,  aber  er  war  über  diesen  glauben  hinaus; 
nur  als  folie  konnte  er  ihn  brauchen,  und  nur  um  des  grellsten  con- 
trastes  willen  hat  er  diese  scenen  so  stilisirt  der  heros  soll  von  seiner 
höhe  in  den  tiefsten  abgrund  der  Verschuldung  stürzen,  der  mensch  in 
seinen  reinsten  menschlichen  gefühlen  getroffen  werden,  und  das  vertrauen 
auf  die  göttliche  gerechtigkeit,  kaum  dais  es  der  chor  bekannt  hat  (772) 
durch  die  Schandtat  Heras  schmählich  lügen  gestraft  werden,  welche 
erschütterung  einst  die  Zuschauer  erfahren  haben,  die  weder  durch  den 
titel")  noch  durch  irgend  eine  andeutung  in  dem  ersten  teile  des  dramas 
auf  das  kommende  vorbereitet  waren,  kann  man  noch  jetzt  erleben, 
wenn  man  das  gedieht  unverbildeten  menschen,  denen  der  stoff  ganz 
neu  ist,  nahe  bringt,  das  grauenvolle,  plötzliche,  daemonische  wirkt 
so  überwältigend,  dafs  vor  dieser  erschütterung  alles  andere  zunächst 
gänzlich  verschwindet'8),  nicht  viele  tragoedien  aller  Zeiten  erzielen  eine 
solche  erschütterung,  und  der  dramatiker,  der  nicht  regeln  innehalten, 
sondern  scelen  packen  will,  wird  des  kunstrichters  spotten,  der  ihm  vor- 
halten wollte,  es  wäre  nicht  erlaubt,  ein  theaterstück  so  zu  zerreifsen. 
es  ist  auch  nicht  wahr,  dals  es  keine  einheit  hätte,  denn  diese  liegt 
in  der  person  des  Herakles17),  aber  die  notwendigkeit  ergab  sich  aller- 
dings für  den  dichter,  gewissermafsen  von  neuem  anzuheben,  einen  zweiten 
prolog  zu  schreiben,  er  exponirt  das  folgende  durch  die  einführung 
von  Iris  und  Lyssa,  scharf  gliedert  er  durch  den  Wechsel  de3  vers- 
malses  diese  scene.  denn  Lyssa,  der  Wahnsinn,  ist,  so  lange  ruhig  ge- 
redet wird,  eine  göttin  wie  andere:  erst  ihre  trochäen  zeigen  sie  am 

15)  Vgl.  die  bemerkung  xu  dem  titel  vor  dem  textabdrucke. 

16)  Belehrend  ist  die  vergleichung  mit  Seneca,  der  die  Zukunft  in  einem  prologe 
verkünden  lafst  und  dadurch  das  interease  des  lesere  an  der  rettung  der  kinder 
vorab  vernichtet,  denn  wenn  sie  doch  fallen  sollen,  so  möchte  man  ihnen  den  tod 
durch  die  hand  dea  vaters  ersparen,  so  hat  die  falsche  beobaehtung  eines  angeblichen 
dramatischen  gesetzes  die  wahre  dramatische  Wirkung  geschadigt.  dafs  Lessing  in 
seiner  Jugendarbeit,  der  vergleichung  des  Seneca  und  Euripides,  anders  urteilt,  ist 
nicht  befremdlich;  er  steht  dort  noch  im  banne  der  regeln,  die  er  Belbst  spater  ge- 
sprengt hat. 

17)  Genau  ebenso  ist  die  Hekabe  in  Wahrheit  ein  einheitliche«  draina;  Polyxena 
und  Polydoros  sind  nur  da,  um  Hekabes  entwickelung  bis  zur  teufelin  glaublich  zu 
machen:  der  dichter  hat  eich  vorgesetzt,  die  chersonesitische  sage  menschlich  zu 
fassen,  die  die  heldenmutter  in  eine  hündin  verwandelte,  dramen,  die  eine  psycho- 
logische entwickelung  geben,  haben  eben  eine  andere  einheit  als  solche  die  nur  eine 
handlung  darstellen,  dagegen  Andromache  zerrei/'st  wirklich  und  ist  ein  schlechtes 
stück. 
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werke;  sie  dienen  bereits  der  aufgäbe,  den  Wahnsinn  des  Herakles  zur 
anschauung  zu  bringen,  die  Sendung  des  Wahnsinns  konnte  Euripides 
nur  als  ein  verbrechen  Heras  ansehen,  einen  höhn  auf  die  göttlichkeit 
der  gottin.  ihm  war  sie  nicht  heilig,  er  scheute  sich  nicht  sein  urteil 
auszusprechen,  aber  sie  war  doch  im  cultus  die  himmelskönigin,  und  so 
mied  er  sie  selbst  einzuführen,  zumal  sie  das  interesse  zu  stark  abge- 
zogen haben  würde.  Iris,  die  dienerin,  hat  er  dagegen  mit  wenigen 
strichen  meisterlich  aber  rücksichtslos  mit  der  gehässigkeit  gezeichnet, 
welche  er  gegen  jeden  Mirgig  hat,  der  sich  zum  Werkzeuge  der  tyrannen- 
laune  erniedrigt  und  im  gefühle  seiner  verkauften  freiheit  gern  wichtig 
macht,    als  JÖj^üJ1"),  oder  noch  besser  als  kammerzofe  Heras  erscheint 


18)  Der  hafs  des  Euripides  gegeu  die  herolde  ist  schon  im  altertum  bemerkt 
(Or.  895  mit  schol.).  schon  die  Hcrakleiden  enthalten  die  bissige  stelle,  'alle 
herolde  lügen  das  doppelte  und  berichten,  sie  wären  nur  mit  genauer  not  mit  dem 
leben  davongekommen'  (292).  Erechtheua  und  Hiketiden  zeichnen  zwei  solche  ge- 
sellen, just  während  die  fremden  gesandtschaften  in  Athen  zum  Nikiasfrieden  ver- 
sammelt sind.  Talthybios  in  Hekabe  und  Troerinnen  ist  ein  braver  mann,  aber  er 
schämt  sich  seines  amtes  (Tr.  786),  und  erhält  doch  von  Kassandra,  die  er  ohne 
arg  XAtqis  genannt  hat,  dieses  Schimpfwort  ins  gesiebt  zurückgeschleudert,  er  sei 
selbst  lärpts,  als  xij(>v£  lv  &xi%d-f}fia  nayxoivov  ßooräiv  (424.  26.  25  so  zu  ordnen), 
nun  war  der  hcrold  nicht  ehrlos  wie  der  praeco,  es  war  sogar  der  tfTatpTjxä;  dazu 
nicht  qualifizirt  (Aischin.  1,  20),  aber  es  war  doch  ein  gewerbe,  dessen  man  sich 
etwas  schämte  (rede  wider  Leochares  4),  noch  Theophrast  (char.  6)  erklärt  es  für 
das  handwerk  eines  AxovevorLu£vos.  die  offizielle  Schätzung  war  anders,  wie  natür- 
lich, abgesehen  von  den  alten  Zeiten,  welche  in  Athen  und  Faros  (Kt^oi-xidrj  Archi- 
lochos)  adliehe  geschlechter  von  herolden  entstehen  liefsen  (Aristot.  u.  Athen  I  202), 
kam  sich  in  den  zeiten  der  restaurirten  demokratie  Euklcs  sehr  stolz  vor  und  ver- 
erbte amt  und  rühm  den  seinen  (Audok.  I  112,  CIA  II  73),  ja  er  hat  sich  einen  ahn 
gezeugt;  denn  weil  der  herold  des  rates  im  4.  jahrhundert  Euklcs  hiefe,  hat  ein 
historiker  jener  zeit  einen  solchen  für  die  schlacht  von  Marathon  erfunden  (Flut, 
de  glor.  Ath.  3).  die  subalternbeamten  sind  in  der  Selbstverwaltung  ebenso  wichtige 
wie  bedenkliche  demente,  der  oligarch  rechnet  es  zur  demokratischen  tendenz,  die 
processe  der  bündner  nach  Athen  gezogen  zu  haben,  weil  es  dann  die  herolde  besser 
haben  (IIol'Afr.  1,  16).  weshalb  Bie  das  taten,  ist  nicht  klar,  die  auctionssporteln 
können  es  nicht  machen  (Bekk.  An.  255.  Harp.  xtjpixetu) ;  zum  teil  sind  es  sportein 
gewesen  (CIA  I  37.  38,  leider  unverständlich),  aber  wol  mehr  trinkgelder.  das 
publicum  hat  immer  mehr  geurteilt  wie  Euripides.  der  Ilermes  in  Aischylos  Pro- 
metheus hat  nur  einen  leisen  zug,  der  im  Frieden  und  vollends  im  Plutos  des  Aristo- 
phanes  ist  ganz  ein  gemeiner  yfr>  £.  und  die  aristophanische  Iris,  wol  auch  schon 
die  des  Achaios,  hat  auch  etwas  von  den  euripideischen  zügen.  die  kammerzofen 
trifft  das  übertreibende  wort  des  Ilippolytos  646;  sie  sind  in  der  älteren  griechischen 
litteratur  sonst  wenig  ausgebildet,  die  TQoyöi  ist  meist  nur  confidente.  da  hat  die 
neuere  komödie  in  den  äßpai  ohne  zweifei  mehr  und  feineres  geboten  als  ihre  nach- 
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Iris,  die  nicht  nur  zu  dem  verbrechen  ihrer  frau  willig  hand  anlegt  und 
die  hohe  göttin  Lyssa  hofmeistert,  sondern  bei  jeder  gelegenheit  ein- 
schärft, dafs  'wir,  die  herrschaft  und  sie  selbst^  also  belieben. 

Lyssa  unterscheidet  sich  nur  im  namen  von  andern  verderben  und 
tod  bringenden  dämonen,  welche  in  der  archaischen  kunst  besonders  zahl- 
reich sind,  auch  auf  der  bühne  der  grofsen  zeit  eingebürgert,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  so  häufig,  wie  in  der  späteren  effecthaschenden  zeit"), 
wie  die  mythischen  genealogien  dieser  wesen  wechseln,  so  auch  ihr  name, 
zumal  da  den  späteren  die  alte  erhabene  bedeutung  der  Erinys  schwand, 
so  daTs  diese  sich  auch  mit  anderen  höllenwesen  vermischte  und  als  der 
bekannteste  der  allgemeine  name  ward,  so  heifst  denn  der  dämon  des 
euripideischen  Herakles  selbst  bei  einem  berichterstatter  Erinys;  Euri- 
pides  redet  neben  ihr  von  Iloival,  ein  name  der  auch  sonst  vorkommt, 
Assteas  (oben  s.  85)  läfst  dem  kindermorde  Mavla  zuschauen,  u.  8.  w. 
es  kommt  auf  den  namen  also  wenig  an.  aber  Lyssa  selbst  war  unter 
diesem  namen  von  Aischylos  in  der  dramatisirung  der  Pentheussage  ein- 
geführt'0), und  da  sie  auf  einem  vasenbilde  der  edelsten  maierei  in 
ionischer,  nicht  attischer  form  Ava{ö)a  heifst"),  so  war  sie  dem  raaler 
aus  der  litteratur  bekannt,  vielleicht  hatte  Euripides  selbst  zwar  nicht 
Lyssa,  aber  eine  Wahnsinn  sendende  Erinys  in  dem  Alkmeon*1)  einge- 
bildungen bei  den  Römern  und  in  der  erotischen  romanlitteratur,  der  die  derbsten 
figuren,  wie  die  Jlala/arpa  des  "Ovos  am  besten  gelingen,  aber  die  Lisette  des 
französischen  lustspiels  ist  etwas  neues. 

19)  Die  Armut  des  aristophanischen  Plutos  wird  für  eine  'Eptrvs  ix  rpayepdfae 
gehalten,  422.  Uotvai  it>  rais  Tpaytpd/at:  Aischin.  1,  190.  im  costüm  einer  Erinys 
läuft  der  a.  g.  kynische  philosoph  Menedemos  herum,  Diogen.  Laert.  6,  102  (die  ver- 
irrung  Gerckes  Rh.  Mus.  47,  319  wird  hoffentlich  nicht  glauben  finden),  eine  ganze 
reihe  solcher  personificationen  führt  das  Verzeichnis  der  masken  für  da6  repertoir 
der  hellenistischen  zeit  an,  das  bei  Pollux  IV  141  steht;  auch  Lyssa  ist  darunter 
u.  dgl.  in.  eine  anzahl  von  darstellungen  auf  vasen  verzeichnet  Kürte,  über  die  dar- 
stellung  psychologischer  affecte  in  der  Vasenmalerei. 

20)  In  den  Xantrien  169.  es  sind  worte,  die  Avaaa  intd^tiät.ovoa  rate  Bdx%ats 
sprach,  doch  bleibt  die  möglichkeit,  dafs  sie  nur  in  einer  botenrede  standen,  eine 
sichere  herstellung  des  inhaltes  der  aisehyleischen  Pentheusdramcn  ist  noch  nicht 
gelungen. 

21)  Ann.  dell'  instit.  1885. 

22)  Servius,  oder  vielmehr  Asper  zu  Aeu.  7,  337  bemerkt,  bei  Euripides  sage 
die  Furie  se  non  unius  esse  potestatis,  sed  se  fortunam,  sc  nemesin,  se  fatum, 
se  esse  necessitatem  (fgm.  1022).  das  war  etwa  oi  ydp  7iiy>vxa  Swduerite  xpartlr 
utäs'  dXX'  tlui  vifttote  xai  tv/tj  xai  uol$  iytb,  iyta  <T  drdyxr).  ich  habe  das 
lange  mit  der  namentlich  durch  die  nachbildung  des  Ennius  bekannten  grofsen  wahu- 
sinnssceue  des  Alkmeon  combinirt,  und  es  scheint  mir  an  sich  noch  ansprechend. 
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führt,  den  er  438  mit  Telephos  und  Alkestis  aufgeführt  hatte,  aber 
man  würde  keiner  Zeugnisse  bedürfen  um  zu  erkennen,  dafs  Lyssa 
bereits  eine  wolbckannte  bühnenßgur  war.  denn  Euripides  hat  sie  ihrem 
eigenen  wesen  entfremdet,  sie  warnt  vor  dem  frevel,  beurteilt  also  ihre 
natur  selbst  als  etwas  gleichsam  aufser  ihr.  damit  ist  die  personification 
des  Wahnsinns  innerlich  aufgehoben,  das  war  nur  möglich,  wenn  die 
phantasie  sich  so  stark  daran  gewöhnt  hatte  den  Wahnsinn,  weil  er 
dämonisch  wirkt,  in  der  gestalt  eines  damons  zu  sehen,  dafs  dieser 
däraon  eine  Persönlichkeit  auch  abgesehen  von  der  Sphäre  seines  wirkens 
scheinen  konnte,  auf  diesem  wege  sind  freilich  sehr  viele  göttliche  ge- 
stalten zu  umfassender,  wol  gar  zu  universaler  potenz  gekommen;  ist 
doch  der  gottesbegriff  selbst  zunächst  nur  ein  prädicatsbegriff  und  hat 
sich  allmählich  nicht  nur  zu  einem  subject  erhoben,  sondern  das,  wovon 
er  die  göttlichkeit  prädicirte,  zu  seinen  prädicaten  gemacht,  aber  so 
lange  eine  personification  ganz  durchsichtig  ist,  verstöfst  eine  solche  er- 
hebung  in  das  universelle  wider  den  natürlichen  sinn,  wider  die  logik 
und  die  religion.  eine  yltiooa  oiocpQOvoüöa  ist  eine  contradictio  in  ad- 
jecto  und  eine  blasphemie  so  gut  wie  die  frivolität  Heras  und  die  Ver- 
worfenheit der  Iris,  für  Euripides  ist  beides  gleich  bezeichnend:  ihm 
sind  alle  göttlichen  figuren  ja  doch  nur  conventionelle  fictionen  einer 
religion,  die  seinen  Vorstellungen  vom  wesen  der  gottheit  widerspricht, 
wenn  er  den  Volksglauben,  indem  er  ihm  folgt,  ad  absurdum  führt,  so 
ist  es  ihm  ganz  genehm. 

Erst  in  dem  momente,  wo  Lyssa  sie  selbst  wird,  der  dichter  also 
in  die  bahnen  der  echt  mythischen  Vorstellungen  zurücklenkt,  hebt  sich 
auch  sein  gedieht  wieder  zu  der  höhe  einer  reinen  Wirkung,  er  hat 
hier  eine  seiner  höchsten  leistungen  erreicht,  die  darstellung  des  Wahn- 
sinns nicht  nur,  sondern  auch  des  grausenhaften  Verbrechens,  ohne  dafs 
doch  das  geschehende  geschaut  wird:  die  Wirkung  auf  die  seele  ohne 
Wirkung  auf  das  auge.  den  wahnsinnigen  Herakles  selbst  einzuführen 
würde  Euripides  nicht  gescheut  haben:  hat  er  es  doch  mit  Alkmeon  und 
Pentheus  getan,  aber  die  blutigen  verbrechen  vertrug  das  feingefühl 
des  volkes  nicht,  das  nun  einmal  rohheiten,  wie  sie  Shakespeares  tragö- 
dien  entstellen  und  ohne  das  attische  Vorbild  auch  die  heutige  bühne 
beherrschen  würden,   schlechthin  ablehnte;  vielleicht  nur  weil  es  das 

aber  bei  Servius  6teht  nicht,  dafs  diese  Furia  Wahnsinn  sandte,  and  vom  Alkmeon 
ist  nicht  bekannt,  dafs  ein  dämon  in  ihm  auftrat,  denn  die  von  mir  früher  so  ge- 
deutete stelle  Tatians  (24)  redet  richtig  verbessert  nur  von  dem  wahnsinnigen  6elber, 
vgl.  Nauck  trag.  fgm.  p.  330  und  mein  programm  dt  trag.  Gr.  fragm.  14. 
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spiel  so  ernsthaft  nahm,  vielleicht  aber  waren  vielmehr  seine  dichter 
so  weise,  einzusehen,  dafs  sie  so  die  seele  viel  tiefer  erschüttern  könnten, 
dafs  dem  so  ist,  beweist  am  besten  Scneca,  der  wieder  sein  vorbild  hat 
übertreffen  wollen,  übrigens  einige  entschuldigung  hat,  da  er  ja  nur  für 
die  recitation  dichtet,  das  stand  also  für  Kuripides  von  vorn  herein 
fest,  dafs  er  die  kinder  nicht  auf  der  bühne  umbringen  lassen  konnte, 
die  herkömmliche  poetische  technik  bot  ihm  als  ersatz  sowol  den  boten- 
bericht  wie  das  ekkyklema,  welches  die  unmittelbar  auf  die  katastrophe 
folgende  Situation  zu  zeigen  ermöglichte,  er  konnte  also  in  einem 
doppelten  reflexe  die  tat  veranschaulichen,  durch  die  epische  erzählung, 
welche  wesentlich  ohne  trübung  durch  das  medium  eines  berichterstatters 
wirkt,  und  durch  die  lyrische  beleuchtung  seitens  der  beteiligten  nach 
der  tat,  also  die  mitteilung  der  frischen  teilnehmenden  empfind ung  an 
den  Zuschauer,  von  beidem  hat  Euripides  gebrauch  gemacht,  beide  teile 
mit  grofser  liebe  ausgearbeitet,  im  botenberichte  mit  dem  epos  ausdrücklich 
rivalisirend ,  die  folgende  gesangnummer  mit  allen  mittein  der  neuen 
ausdrucksfähigen  musik  ausstattend,  aber  das  hat  ihm  nicht  genügt 
er  hat  in  der  person  Lyssas  die  mythische  versinnlichung  des  psychi- 
schen affectes  zur  einleitung  verwandt»  und  er  hat  die  sonst  häufig  und 
auch  von  ihm  für  den  tod  des  Lykos  schon  verwandte  sirte,  einzelne 
rufe  hinter  der  bühne  ertönen  und  von  dem  chore  gedeutet  werden  zu 
lassen,  in  einziger  art  erweitert  und  gesteigert,  einmal  dadurch,  dafs  sie 
die  einzelnen  acte  der  drinnen  vorgehenden  handlung  hervorheben,  zum 
anderen  dadurch,  dafs  die  rufe  selbst  nichts  tatsächliches  melden,  sondern 
der  chor  in  visionärer  erleuchtung  die  erläuterung  gibt,  so  dafe  der 
Zuschauer,  ohne  sich  davon  rechenschaft  geben  zu  können,  in  das  reich 
des  Wunders  mit  entrückt  wird,  es  gibt  nur  eine  vergleichbare  scene, 
die  Visionen  Kassandras  vor  der  ermordung  des  Agamemnon  und  diese 
selbst  die  vergleichung  mag  der  leser  anstellen  und  sich  im  einzelnen 
überzeugen,  dafs  die  beiden  dichter  jeder  in  seiner  art  ein  höchstes  er- 
reicht haben. 

Die  Wahnsinn sscenen  haben  im  altertum  wenigstens  den  verdienten 
erfolg  gehabt;  der  in  seiner  art  ebenso  vollkommene  schlufsteil  dagegen 
viel  weniger,  es  ist  das  begreiflich,  denn  er  gehört  in  form  und  gehalt 
weit  eher  auf  eine  moderne  bühne,  selbst  hier  aber  würde  er  von  den 
breiten  philistermassen  nicht  gewürdigt  werden,  denen  die  Natürliche 
tochter  und  der  schlufs  des  Tasso  zu  wenig  handlung  haben,  in  der 
tat,  wie  Goethe  auf  der  höhe  seiner  kraft  und  künstlerischen  reife  in 
den  tiefen  des  einfachsten  strengst  stili^irten  dialoges  die  leide nschaften, 
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begierden  und  schmerzen  der  menschenseele  begräbt,  weil  er  gelernt 
hat,  dafs  nicht  was  wir  äufserlich  erdulden,  sondern  was  im  herzen  be- 
schlossen bleibt,  das  wahrhaft  tragische  ist,  so  dafs  das  äufsere  auge 
meint,  es  geschähe  gar  nichts:  ebenso  hier,  sobald  Herakles  erwacht, 
ist  handlung  scheinbar  nicht  mehr  vorhanden,  er  erfährt  was  er  getan 
hat,  will  sterben,  Theseus  kommt,  sie  reden  hin  und  her,  aber  nicht  der 
Zuspruch  des  Theseus,  sondern  ein  freiwilliger,  scheinbar  ganz  unver- 
mittelter entschlufs  bestimmt  den  Herakles  nach  Athen  zu  ziehen,  ist 
das  nicht  etwa  blofs  eme  zu  weit  ausgesponnene  schlufsscene  ohne  inneren 
wert?  dann  hätte  Euripides  schwer  gefehlt,  denn  er  führt  eine  neue 
person  ein,  auf  deren  erscheinen  er  kurz  aber  verständlich  schon  früh 
vorbereitet  hat  (619),  und  die  er  bei  ihrem  auftreten  nicht  nur  selbst  sich 
sehr  passend  einführen  läl'st,  sondern  durch  ein  kleines  lyrisches  stück 
hervorhebt  :  nach  der  bühnenpraxis  ist  also  Theseus  als  eine  wesentlich  in 
die  handlung  eingreifende  figur  gekennzeichnet,  aber  allerdings,  Theseus 
tut  nicht  viel,  und  er  ist  nicht  einmal  mit  bestimmten  färben  als  ein 
individueller  Charakter  gekennzeichnet,  auch  die  immerhin  nicht  verächt- 
liche erwägung  schlägt  nicht  durch,  dafs  in  Athen  für  Athener  Theseus 
einer  besonderen  Charakteristik  nicht  bedarf,  da  er  ja  immer  Vertreter 
Athens  und  seiner  cpiXoSevla  nnd  vuaißeia  ist.  denn  Euripides  hat 
gerade  hier  am  wenigsten  mit  den  populären  instincten  der  Zeitgenossen 
gerechnet:  wenn  er  Theseus  nur  als  menschen  und  freund  einführt,  so 
mufs  er  eben  diese  beschränkung  gewollt  haben,  auch  das  kann  nicht 
unabsichtlich  sein,  dafs  die  äufsere  form  der  letzten  scene  so  grell 
von  der  vorigen  absticht  der  chor  wird  geradezu  als  nicht  vorhanden 
behandelt;  selbst  bei  dem  auftreten  des  Theseus,  wo  doch  eine  ge- 
sangpartie  eingelegt  ist  schweigt  er.  und  statt  der  bewegten  bilder 
und  des  lebhaften  spiels,  nicht  blofs  in  der  wahnsinnsscene,  sondern 
auch  im  ersten  teile,  verharrt  nun  Herakles,  an  dem  unser  interesse  hängt, 
unbeweglich  vor  der  säule  sitzend,  und  treten  erst  Amphitryon,  dann 
Theseus  nur  ein  par  mal  an  ihn  heran:  im  wesentlichen  bewegt  sich 
nur  das  gespräch  hin  und  her,  nicht  die  redner,  und  wenn  der  schlufs 
ein  plastisches  bild  voll  rührendsten  afiectes  bietet,  Herakles  seinen  arm 
um  des  freundes  schulter  schlingend  und  schwankenden  Schrittes  von 
dur  bühne  fortziehend33),  so  hebt  der  dichter  hervor,  dafs  dieses  bild  als 
widerspiel  des  ungleich  reicheren  gedacht  ist,  welches  die  scene  des 

23)  Es  sei  daran  erinnert,  dafs  die  grofse  maierei  der  polygnotischen  zeit  eine 
solche  gmppe  dargestellt  hatte,  welche  vielfache  nachbildung  und  Umbildung  erfuhr. 
Benndorf  Heroon  von  Gjöl  Baschi  114. 
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rettenden  Herakles  abschlofs.  in  allem  dem  ist  der  wille  unverkennbar, 
etwas  anderes,  neues,  schlicht  menschliches  im  gegensatze  zu  dem  her- 
kömmlichen, bunt  mythischen  zu  liefern,  dem  entspricht  auch  die 
führung  des  dialoges  und  die  sprachliche  stilisirung.  da  ist  nichts  mehr 
von  der  archaischen  pracht  der  rhythmen  und  der  bilder,  wie  in  den 
ersten  choren  und  Lyssas  raserei,  auch  nichts  von  dem  sophistischen 
feuerwerke  der  wortkämpfe,  hier  steht  empfindung  wider  empfindung; 
in  schlichtesten  worten  die  tiefsten  gedanken,  zwar  oft  zur  allgemein 
giltigen  sentenz  abgeschliffen,  aber  nicht  als  Schmuckstück,  gleich 
gut  und  schlecht  überall  aufzusetzen,  sondern  durch  den,  der  den  spruch 
prägt,  und  den  ort,  wo  er  es  tut,  bedeutsam,  es  ist  eine  jener 
euripideschen  partien,  die  mit  dem  Conventionellen  attischen  stile  wirklich 
streiten,  noch  viel  mehr  also  mit  den  conventioneilen  Vorstellungen  der 
modernen  von  attischer  weise,  so  darf  die  'antike'  nicht  empfinden  und 
dichten;  das  ist  gleichermafsen  wider  die  hoffart  der 'modernen',  wie 
wider  die  beschränktheit  derer,  die  sich  dem  'geiste  des  altertums*,  d.  h. 
dem  conventioneilen  heroentume  des  classicismus,  zum  sclaven  geben, 
ob  es  sein  höchstes  ist,  was  Euripides  mit  solchen  partien  erreicht  hat, 
stehe  dahin:  ein  höchstes,  was  ihm  kein  tragiker  vor  Goethe  (auch 
Shakespeare  nicht)  nachgetan  hat,  ist  es  gewifs. 

Aber  rückhaltlos  mufs  bekannt  werden,  dafs  der  schlufsteil  grell 
von  dem  übrigen  draraa  absticht,  so  grell,  dafs  sie  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Wirkung  beeinträchtigen,  zuerst  steht  der  leser  unter  der  sinn- 
licheren gewalt  der  bühneneffecte  und  der  handlung;  hat  er  dann  die 
gedanken  tiefe  des  schlufsteiles  erfafst,  so  kann  sie  leicht  gegen  das 
frühere  ungerecht  machen.  beschönigt  soll  diese  dishannonie  nicht 
werden;  verstanden  soll  werden,  dafs  sie  zu  der  disharmonie  in  vollem 
einklange  steht,  die  der  dichter  in  seinem  Stoffe  gefunden  hatte  und  zur 
darstell ung  gebracht  hat. 

Der  erste  teil  gibt  den  Herakles  der  sage  und  des  Volksglaubens  Gehalt  des 
wieder,  den  Euripides  in  seiner  ganzen  gröfse  erfafst  hatte,  er  schildert  ma*' 
ihn  unter  den  mythischen  Voraussetzungen,  und  diesem  bilde  entspricht 
die  glanzvolle,  nicht  selten  bewufst  archaische  stilisirung.  das  bild  der 
alten  dorischen  äQtrti  stellt  uns  den  dichter  dar,  in  seiner  ganzen  er- 
habenheit  aber  das  tut  er  nur  um  es  dann  zu  zerschlagen,  denn  er 
hat  nicht  nur  den  glauben  daran  verloren,  ihm  erscheint  dies  ideal  un- 
zulänglich, unsittlich:  er  will  es  bekämpfen,  der  glaube  an  den  einge- 
bornen  menschenadel ,  der  aus  eigener  kraft  das  gute  kann,  sich  mit 
eigener  faust  den  himmel  erstreitet,  der  glaube  an  die  menschliche  av- 
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idqxeia  ist  für  ihn  ein  wahn.  der  mensch  ist  schwach,  glaubt  Euripides. 
er  weüs  nicht  das  gute,  und  wenn  er's  weifs,  wird  des  fleisches  schwäche 
ihn  das  gute  nicht  vollbringen  lassen,  und  die  Heraklessage  zeigt  den 
menschen  vollends  nur  als  den  mann  der  tat,  der  gewaltsamen  blutigen : 
Euripides  kennt  eine  höhere  Sittlichkeit,  und  er  weifs,  dafa  die  dorische 
mannestugend,  die  dgerd  und  etyiveia  des  ^Qaavfi^xayog  an  sie  nicht 
heranreicht  Euripides  bekennt  wie  Leo  Tolstoi  ftiaei  6  &cdg  Hjv  ßLav. 
gewalt  wird  frieden  nicht  schaffen,  am  wenigsten  im  eigenen  herzen,  er 
nimmt  deshalb  die  ganze  gröfsc  des  Herakles  der  sage  nur  auf,  um 
ihre  Unzulänglichkeit  zu  zeigen,  den  albieger  selbst  zu  einem  bilde  der 
menschlichen  Sündhaftigkeit  und  schwäche  zu  machen,  dazu  schien 
ihm  der  kindermord  eine  handhabe  zu  bieten,  aber  er  hat  ihn  nicht 
nur  äufserlich  zu  einem  exempel  benutzt,  er  hat  vielmehr  selbst  die 
Schickung  Heras,  die  eine  begründung  des  Wahnsinns  gewesen  war,  um 
Herakles  die  Verantwortung  für  die  bluttat  zu  nehmen,  zu  einem  äufser- 
lichen  mittel  der  veranschaulich ung  gemacht:  die  tat  aber  ist  eine  folge 
der  herakleischen  eignen  natur  geworden,  das  dorische  mannesideal 
beruht  auf  einer  ungeheuren  Überschätzung  der  menschengröfse :  die  führt 
nicht  in  den  himmel,  die  führt  zum  gröfsenwahnsinn.  das  bedeutet  die 
neuerung  des  Euripides,  dafs  Herakles  seine  kinder  erschlägt,  gerade  als 
seine  lebensaufgabe  erfüllt  ist,  oder  wie  Herakles  selbst  es  bitter  be- 
zeichnet, dafs  diese  tat  sein  dreizehnter  d&h>g  ist  die  tiefste  erniedrigung 
ist  an  die  stelle  der  Verklärung  getreten,  mit  der  der  Dodekathlos  schlofs. 
trotz  der  verzerrenden  ausführung  mufs  man  Seneca  zugestehen,  dafs  er 
für  die  tendenz  der  euripideischen  dichtung  die  richtige  empfindung  ge- 
habt hat,  wenn  er  seine  Iuno  fürchten  läfst,  dafs  Herakles  seiner  dienst- 
barkeit ledig  wird  gott  werden  wollen,  auch  Euripides  stellt  uns 
sinnfällig  die  frage,  was  wird  der  xa/Mvixog  tun,  wenn  er  nichts  mehr 
zu  bezwingen  hat.  so  lange  ihn  die  aufgäbe  seines  lebens  von  arbeit 
zu  arbeit  rief,  blieb  er  sittlich,  hielten  ihn  die  schranken  der  menschheit 
jetzt  gibt  es  nichts  mehr  zu  bezwingen,  jetzt  ist  er  frei,  wie  wird  er 
die  freiheit  benutzen?  wir  sehen  es.  die  weit  hat  er  überwunden:  nur 
einer  ist  noch  übrig,  er  selbst:  dem  erliegt  er.  da  er  sich  von  dem 
letzten  gerecht  vergossenen  blute  reinigen  will,  schrickt  er  zurück,  der 
blutdunst,  in  dem  er  sein  leben  lang  gewandelt  ist,  hat  seinen  sinn 
um  nachtet  er  kann  aufser  ihm  nicht  leben,  hervorbricht  ein  wilder  hafs, 
zunächst  gegen  den  auftraggeber,  dessen  joch  er  nun  doch  los  ist  her- 
vorbricht eine  grenzenlose  eitelkeit,  die  sich  selbst  zum  sieger  ausruft 
eine  sinnlose  zerstorungslust,  die  Mykenes  mauern  aus  den  fugen  reifsen 
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will:  er  ruht  nicht,  bis  er  wieder  blut  vergiefst,  sein  eigenes  blut  so 
rast  er  bis  zur  physischen  erschöpfung.  und  keinesweges  ist  der  aus- 
bruch  der  raserei  in  seinem  character  unvorbereitet  als  er  die  gefahr 
der  seinen  erfahren  hat,  flammt  er  ebenso  in  jähem  sinnlosem  zorne 
auf,  will  ganz  Theben  zusammenschlagen  und  würde  ohne  die  besonnen- 
heit  seines  vaters  durch  diese  hitze  seinen  ganzen  an  schlag  gefährdet 
haben,  nicht  minder  verstockt  er  sich  in  eitlem  trotze,  als  er  seiner 
untat  inne  geworden  ist;  nicht  mitleid,  trauer,  tränen  hat  er,  er  lästert 
die  gotter,  er  weidet  sich  an  seinen  heldentaten,  er  will  sterben  trotz 
den  göttern,  av&adiq.  sein  verbrechen  kommt  aus  derselben  wurzel 
seines  wesens  wie  seine  heldengröfse :  die  weit  zu  bezwingen,  die  weit  in 
trümmer  zu  schlagen  reicht  die  dorische  dgerd  vielleicht  aus.  aber  sie 
ist  nicht  gottlich,  weil  sie  nicht  menschlich  ist.  erst  der  mensch,  der 
sich  seiner  schwäche  bewufst  ist,  wird  den  wahren  menschenadel  zu  üben 
stark  genug  sein,  sich  selbst  zu  bezwingen  und  sich  zu  bescheiden. 

Das  ist  es,  wozu  Theseus,  nicht  der  held,  sondern  der  mensch  und 
seine  liebe  eingeführt  wird,  des  freundes  bedarf  Herakles,  auf  den  er 
sich  stütze,  der  ihm  die  last  des  lebens  tragen  helfe,  die  liebe  scheut 
sich  nicht  vor  der  befleckung  menschlicher  sünde,  sie  weifs  dafs  der  fluch 
nicht  ansteckt,  und  vor  der  reinen  menschenliebe  weichen  die  Erinyen, 
die  das  verstockte  herz  bewohnen :  diese  entsühnung  ist  es,  welche  Theseus 
dem  Herakles  bietet,  darum  preist  dieser  in  seinem  letzten  worte  den  wert 
dieser  freundesliebe,  an  der  Amphitryon  (55)  und  Megara  (559)  ver- 
zweifelt hatten,  und  diese  liebe  hat  sich  Herakles  verschafft  durch  eine 
tat,  die  ihm  kein  Schicksal  und  kein  Eurystheus  auftrug,  durch  eine  tat 
freiwilliger  hingäbe,  darum  die  einzige,  an  die  er  auch  in  tiefster  Ver- 
bitterung gerne  gedenkt  (1235)1')-  die  menschheit  hat  ihre  eigene  Un- 
zulänglichkeit einsehen  gelernt  in  bittersten  erfahrungen,  darum  genügt 
ihr  die  Heraklesreligion  nicht  mehr:  aber  sie  hat  auch  die  himmlische 
kraft  erkennen  gelernt,  mit  welcher  sie  die  wunden  lindern  kann,  die 
sie  sich  selbst  in  ihrer  Überhebung  schlägt:  die  kraft  der  liebe. 

Aber  diese  hoffnungsfreudigen  töne  sind  nicht  die  einzigen,  in  die 
das  drama  ausklingt,  ja  es  sind  nicht  die  welche  am  meisten  ins  ohr 
fallen ;  der  dichter  schlägt  sie  an,  ahnungsvoll  mehr  und  in  ein  anderes 
reich  des  empfindungsieben s  weisend,  als  dem  sein  held  und  die  helden 
seines  Volkes  angehören,    es  ist  ja  nicht  der  appell  der  freundschaft, 

24)  So  fällt  auch  starkes  licht  auf  das  wort  des  Herakles  und  des  chores,  dafj 
die  rettung  der  kinder  eine  freiwillige  tat  ist  (583):  nur  das  Ixovoiov  kann  etwas 
sittliches  sein. 

v.  Wilamowitz  I.  9 
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dem  sich  Herakles  ergibt:  er  nimmt  die  kraft  des  letzten  entschlusses 
wenigstens  scheinbar  aus  eigner  seele.  Euripides  wollte  Herakles  als  ideal 
der  selbstgenügenden  menschenkraft  trotz  alledem  darstellen,  nur  nicht 
das  der  archaischen,  sondern  das  der  sophistenzeit  darin  liegt  eine  ge- 
wisse incongruenz,  eine  Schädigung  des  wunderbaren  freund  schaftsmotivs, 
gewifs:  aber  darin  liegt  zugleich  die  tiefste  Offenbarung  seines  eigenen 
glaubens.  Herakles  der  söhn  des  Zeus,  den  Hera  verfolgt,  Hera  und  ihre 
eifersucht,  die  ganze  bunte  götterweit  und  die  heldensage,  das  ist  ja 
alles  nicht  wahr,  das  ist  ja  nichts  als  eine  gotteslästerliche  erfindung  der 
dichter,  wenn  es  eine  gottheit  gibt,  so  darf  ihr  nichts  von  menschen- 
ähnlichkeit und  beschränktheit  anhaften,  so  schlägt  Herakles  mit  den 
waffen  des  Xenophanes  die  ganze  schöne  weit  in  trümmer.  seine  eigenen 
gotteslästerungen  fallen  damit  freilich  hin :  aber  um  so  entsetzlicher  lastet 
auf  ihm  der  fluch  seiner  eigenen  menschlichen  sünde.  und  ob  es  einen 
solchen  sittlichen  gott  gibt,  darauf  erfolgt  keine  antwort  das  ist  ant- 
wort  genug:  der  helle  jubelruf  über  die  göttliche  gerechtigkeit,  den  der 
chor  vorher  erhoben  hat  (772),  gehört  nicht  nur  dem  teile  des  dramas 
an,  der  die  Voraussetzungen  der  mythen  fest  hielt,  er  ist  sofort  durch 
Iris  und  Lyssa  lügen  gestraft,  nein,  Herakles  lehrt  uns  etwas  anderes: 
'elend*  ist  das  Stichwort  seiner  letzten  rede,  das  leben  ist  auf  seinen 
wert  hin  geprüft  und  hat  die  probe  schlecht  bestanden:  so  urteilte  im 
angesicht  des  todes  auch  Amphitryon  (502).  aber  der  schlofs  daraus  was 
die  menge  schliefst*  geniefse  das  heut:  Herakles  sieht  tiefer,  das  leben 
an  sich  ist  ihm  kein  genufs,  sondern  eine  qual.  und  dennoch  lebt  er 
weiter,  trägt  er  dies  sclaventum  selbst  und  bittet  die  seinen,  ihm  tragen 
zu  helfen,  den  Selbstmord  verwirft  er  ganz  ausdrücklich,  so  nimmt  der 
dichter  auch  zu  der  oetäischen  sage  Stellung,  die  ihm  diesen  abschlufs 
bequem  darbot,  etwa  wie  ihn  die  Kyniker  gefafst  haben,  er  stand  höher, 
wahrlich  nicht,  weil  ihm  das  leben  allzu  lieb  gewesen  wäre;  darüber  ist 
schon  seine  Megara  (111)  erhaben,  o  nein,  zu  leben  ist  unendlich 
schwerer  als  das  leben  fortzuwerfen:  aber  das  ist  menschenadel  und 
menschenmut,  den  schritt  der  feigheit  nicht  zu  tun.  so  überwindet  der 
weltenüberwinder  sich  selbst;  aber  ach,  wozu?  dem  elend  und  der  Schwach- 
heit des  daseins  fest  und  ohne  illusion  ins  auge  zu  schauen,  und  zu 
sprechen:  ich  trag*  es  dennoch"). 

25)  In  Georg  Försters  briefen  aus  Paris  findet  sich  dieselbe  gesinnung  wieder, 
die  Herakles  und  Euripides  hier  äufsern:  und  vielleicht  hilft  diese  fiufserang  der 
Verzweiflung  dem  leser  am  besten  dazu,  den  tiefen  schauder  nachzuempfinden,  den 
Euripides  erwecken  will,  aber  erst  erweckt,  wenn  man  durch  die  hülle  der  stilisirung 
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Schopenhauer  hat  ja  wol  in  der  tragödie  die  predigt  des  pessimismus 
gehört,  unfähig,  wie  die  philosophen  meistens  sind,  zu  würdigen,  dafs 
die  poesie  und  zumal  ihre  älteste  und  machtvollste  erscheinungsform,  die 
sage,  ein  Vollbild  der  in  einer  bestimmten  zeit  und  cultur  vorhandenen 
Stimmungen  und  Weltanschauungen  gibt,  also  jederzeit  optimistisch  und 
pessimistisch  zugleich  ist  aber  der  Herakles  des  Euripides  in  dieser  seiner 
letzten  und  bedeutsamsten  rede  ist  allerdings  eine  erschütternde  predigt 
von  menschenschwäche  und  weltelend,  sehr  verbreitet  und  eben  wieder 
aus  der  wurzel  philosophischer  abstraction  erwachsen  ist  das  bestreben, 
eine  jede  tragödie  auf  die  formel  einer  'grundidee*  zurückzuführen,  das 
ist  nun  wol  nichts  als  eine  der  formen  des  verderblichen  irrtums  das 
fabula  docet  für  älter  als  die  fabel  zu  halten,  des  irrtums,  die  sage  zu 
vergessen,  im  drama  speciell  irgend  einer  toten  formel  nachzujagen,  statt 
in  der  handlung,  dem  f.iv&oc,  die  hauptsache  zu  sehen  und  in  der  dra- 
matisirung  eines  fjüd-og  die  tätigkeit  des  dichters  zu  begreifen,  vor  diesem 
irrtum  sollte  doch  wahrlich  Aristoteles  jeden  bewahren,  aber  es  ist  für 
manchen  vielleicht  verführerisch,  in  dieser  pessimistischen  rede  die  ten- 
denz  des  Euripides  offen  hart  zu  sehen ;  ein  anderer  möchte  geneigt  sein, 
die  spräche  von  der  freundschaft  gewissermafsen  als  leitmotiv  zu  ver- 
folgen, vor  allen  solchen  misgriffen  bewahrt,  abgesehen  davon,  dafs 
keine  einzelne  solche  formel  die  tiefe  des  ganzen  dramas  erschöpft,  die 
erkenntnis,  dafs  die  sage  und  der  dichter  als  individuum  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  ihr,  wie  er  ihr  folgt  und  von  ihr  abweicht,  da"  Verständnis 
erst  aller  einzelnheiten,  dann  des  ganzen  liefert,  das  ist  freilich  schwerer 
zu  erlangen,  als  wenn  man  sich  eine  formel  aus  dem  vorliegenden  drama 
destillirt,  und  es  wird  sich  in  ein  kurzes  Schlagwort  nicht  zusammen- 
fassen lassen,  die  Heraklessage  hat  Euripides  in  sich  aufgenommen,  sie 
hat  er  aus  seinem  geiste  neugeboren,  nicht  die  vereinzelte  geschiente  vom 
kindermorde,  sondern  den  innersten  gehalt  der  ganzen  sage,   mit  gewalt- 


hindurch  dringt  "für  mich  kann  weiter  nichts  mehr  sein  als  arbeit  und  mühe  — 
um  was?  um  elende  selbsterhaltung  in  einem  genufs-  und  freudeleeren  dasein, 
hundertmal  habe  ich  nun  schon  erfahren,  dafs  es  gröfser  ist  zu  leben  als  zu  sterben, 
jeder  elende  hund  kann  sterben,  aber  wenn  hernach  der  teufel  —  oder  wer  ist 
der  schadenfrohe  zähnefletschende  geist  in  uns,  der  so  einzusprechen  pflegt?  —  wenn 
der  fragt,  was  ist  dir  nun  die  gröfse?  bist  du  nicht  ein  eitler  narr,  dich  für  besser 
als  andere  zu  halten?  o  mein  gott,  da  versink'  ich  in  meinem  staub,  nehme  meine 
bürde  auf  mich  und  denke  nichts  mehr  als:  du  mufst,  bis  du  nicht  mehr  kannst, 
dann  hat's  von  selbst  ein  ende."  sechs  wochen  darauf  ist  Forster  gestorben.  i  Julian 
Schmidt  gesch.  d.  deutschen  litt.  III  217.) 
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tätiger,  man  man  sagen,  pietätloser  band  hat  er  zerschlagen,  was  seiner 
Weltanschauung  nicht  genügte,  in  anderem  wieder  ist  die  sage  stärker 
gewesen  als  er.  ganz  individuelles  hat  er  eingemischt,  ganz  Conventio- 
nelles hat  er  beibehalten. 

Ohne  zweifei  ist  dabei  ein  werk  herausgekommen,  das  nur  immer 
mehr  disharmonien  zeigt,  je  tiefer  man  in  seinen  geist  eindringt,  und  es 
wird  naturen  geben,  die  niemals  die  unbehaglichkeit  überwinden 
können,  die  solche  tief  innerlichen  widerspräche  bereiten,  man  mag  viel- 
leicht die  dichter  und  die  Zeiten  glücklich  preisen,  die  eine  volle  harmonie 
erreichten  oder  zu  erreichen  schienen,  sich  und  uns.  die  ehrlichkeit  und 
energie  des  dichters  wird  bei  keiner  vergleichung  verlieren,  der  den  Zwie- 
spalt, den  er  in  der  weit  und  der  sage  und  in  sich  empfindet,  auszu- 
sprechen und  zu  verkörpern  wagt  aber  glücklich  war  er  gewifs  nicht, 
die  disharmonie  seiner  Heraklestragoedie  ist  ein  abbild  der  dishamionie, 
die  für  seine  Überzeugung  zwischen  der  Heraklessage  und  der  reinen 
Sittlichkeit,  zwischen  dem  mythos  und  der  ächten  religion  oder  philo- 
sophie  vorhanden  war. 
Dertohter  Diese  seine  Überzeugung  aber  ist  ein  abbild  von  der  disharmonie 
werko.  in  seiner  eignen  seele.  seine  poesie,  der  er  sein  arbeitsames  leben  wid- 
mete, lebte  in  der  weit  des  schönen  Scheines  der  sage,  derselben  weit,  die 
seine  sophistik  zerstörte  oder  verneinte,  und  er  dichtete  dennoch  weiter, 
unaufhörlich  verkehrte  er  mit  den  gebilden  der  sage,  schuf  er  solche 
gebilde,  und  es  waren  doch  alles  für  ihn  nur  doidßv  dvarrjvoi  köyot. 
auch  diese  Überzeugung  verleugnete  er  niemals,  mochte  sie  ihm  auch  den 
äufserlichen  erfolg  zumeist  verkümmern,  dieses  werk,  auf  das  er  so  viel 
fleifs  und  liebe  verwandt  hatte,  dem  er  mit  dem  eigenen  herzblute  leben 
gegeben  hatte,  trägt  denn  auch  nicht  nur  unter  der  dramatischen  hülle 
sein  sophistisches  bekenntnis  verborgen,  sondern  er  hat  sich  nicht  gescheut 
das  gelöbnis,  trotz  allem  fortzuleben  und  fortzudichten,  seinem  lebens- 
werke  treu  zu  bleiben  wie  sein  heros,  dem  chore  geradezu  in  den  mund 
zu  legen.  oi5  7caijaoftai  rag  Xclqitag  Moüaaig  avyy.QTafieiyvCg  ddi- 
atav  avtvylav'  in  toi  yiqiov  doiödg  xeXadel  31vaftoavvav.  so 
singt  der  chor  unmittelbar  nach  der  klage,  dafs  dem  guten  menschen 
nicht  zum  lohne  für  sein  streben  ein  doppeltes  leben  gegönnt  sei.  kein 
fühlender  leser  kann  verkennen,  dafs  diese  gedankenreihe  dem  chore  im 
eigentlichen  sinne  nicht  gehört,  weder  den  thebanischen  greisen  noch 
den  attischen  choreuten.  das  ist  so  gut  individuell  euripideisch  wie  alle 
betrachtungcn  der  pindarischen  chore.  es  ist  ein  Selbstbekenntnis  des 
Euripides,  es  ist  sein  £yxaQT€Qtfaio  ßloxov.   wer  ihn  lieb  gewonnen  und 
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an  seiner  sphaere  lang  gesogen  hat,  dem  ist  es  der  Schlüssel  zu  der 
tatigkeit  seines  greisenalters.  die  sophistik,  die  neue  verstandige  Welt- 
anschauung hatte  ihm  früh  den  glauben  genommen;  es  mag  sein,  dafs 
die  mystik  ihn  in  der  jugend  eine  weile  angezogen  hat,  aber  er  hat  mit 
leidenschaftlichem  hasse  ihre  ketten  abgeworfen,  bittere  lebenserfahrungen, 
zu  denen  gewifs  auch  der  geringe  äufsere  erfolg  gehörte,  sind  dann 
irgend  wann  einmal  dazugetreten ;  er  sah  im  leben  hinfort  nur  noch  eine 
sclaverei  der  rvxrj.  da  hat  er  sich  die  frage  vorgelegt,  wozu  noch 
dichten,  noch  leben,  noch  leiden  ?  aber  er  fühlte  sich  in  der  macht  der 
Muse,  die  kraft  des  dichterberuf  es  in  seiner  seele,  der  erhabene  Vorzug, 
sagen  zu  können,  was  er  litt,  blieb  ihm  treu,  mochte  ihn  sonst  alles 
verlassen:  er  hielt  aus.  wer  so  redet,  wie  er  in  diesem  chorliede,  der 
hat  um  einen  entschlufe  mit  sich  gekämpft;  nun  ist  er  im  reinen  mit 
sich,  es  ist  uns  vergönnt,  die  tatigkeit  des  greises  Euripides  weit  besser 
zu  übersehen  als  seine  jugend.  sie  stimmt  zu  dem  was  man  nach  diesem 
gelöbnis  erwarten  kann,  eine  fieberhafte  hast,  eine  trostlose,  friedlose, 
götter  und  menschen,  güter  und  genüsse  verachtende  Stimmung  und  da- 
neben eine  Schaffenskraft  und  kühnheit,  ein  unermüdliches  haschen  nach 
neuen  aufgaben  und  neuen  lösungen,  eine  immer  junge  empfänglichkeit 
für  all  das  neue,  gutes  und  arges,  das  um  ihn  aufkommt  —  man  kann 
sich  nicht  genug  tun,  um  die  menschen  seele  zu  schildern,  der  es  mög- 
lich war,  die  reihe  widerspruchsvoller  werke  zu  schaffen,  die  troische 
tetralogie  beginnt  diese  reihe,  da  erscheint  die  heldenweit  Homers  in  ent- 
gegengesetzter beleuchtung.  Uios  wirft  sich  trotz  den  Warnungen  der 
seherin  dem  verführerisch  schönen  Alexandros  in  die  arme,  dem  feuer- 
brande, der  Asien  und  Europa  verzehren  wird,  die  Achaeer  morden  die 
weise  nachtigall  der  Musen,  die  ranke  des  Odysseus  und  die  lüste  des 
Agamemnon  triumphiren,  in  blut  und  brand  versinkt  Uios,  die  götter  aber, 
die  den  Achaeern  die  treusten  beschützer  waren,  ziehen  ihre  hand  von 
ihnen  ab:  ja  Athena  wird  selbst  die  blitze  in  die  abfahrende  flotte 
schleudern,  diese  dramenreihe,  aufgeführt  415,  ist  die  absage  an  die 
Vaterstadt,  dann  kommen  gewagte  versuche,  ein  intriguenstück,  das  sich 
stark  nach  dem  lustspiele  neigte  die  Helena,  phantastisch  sentimentale 
rührstücke,  Hypsipyle  und  Andromeda,  aulische  Iphigeneia.  wieder  grelle 
umdichtung  altgeheiligter  sage,  Elektra,  Oedipus,  Orestes,  eine  häufung 
alter  motive  zu  einem  grofsen  schauergemälde,  Phoenissen.  mitten  zwischen 
solchen  scenen  eine  Verherrlichung  des  tewQnTlxdg  fHog,  Antiope,  end- 
lich die  Bakchen,  eine  darstellung  der  wilden  geister,  die  ihn  in  dem 
rasenden  taumel  hielten,  und  von  denen  er  sich  in  der  neuen  Umgebung 
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los  zu  machen  suchte,  indem  er  sie  verkörperte*"),  da  war  ihm  zu  mute, 
als  wäre  er  im  hafen  —  aber  es  war  nur  das  grab,  der  innere  friede 
war  für  den  dichter  verloren ;  er  hat  auch  kein  werk  mehr  hervorgebracht, 
das  uns  auch  nur  in  dem  mafse  befriedigen  könnte,  wie  es  selbst  der  He- 
rakles noch  kann,  aber  sich  und  den  Musen  ist  er  treu  geblieben. 
Daüiuj*  Damit  ist  gesagt,  dafs  Euripides  den  Herakles  vor  der  troischen 
'  trilogie  gedichtet  hat,  nicht  allzulange,  da  er  sich  doch  selbst  einen  greis 
nennt  wir  sind  aber  auch  in  der  läge,  eben  Zeitpunkt  anzugeben,  nach 
dem  das  drama  fallen  mufs,  das  jähr  421,  in  dem  er  den  Erechtheus 
und  die  Hiketiden  zur  auffuhrung  brachte17),  in  diesen  dramen  finden 
sich  gerade  zu  den  bezeichnendsten  ämserungen  des  Herakles  parallelen, 
auch  der  chor  des  Erechtheus  (369)  wünscht  sich  als  lohn  des  sieges  das 
haar  zu  bekränzen  und  zwar  nicht  zu  dichten,  aber  die  werke  der  weisen 
zu  lesen,  und  die  Hiketiden  enthalten  auch  die  Sehnsucht  nach  einem 
doppelten  leben,  einfacher  als  der  Herakles,  um  die  fehler  des  ersten 
vermeiden  zu  können,  und  doch  weht  in  den  beiden  patriotischen 
dramen  ein  ganz  anderer  geist  —  es  erfordert  eine  besondere  dar- 
legung  genau  zu  zeigen  was  sie  sind,  das  erste  ein  patriotischer  nqo- 
zgertTixög,  das  andere  ein  Irtixcupiog.  Euripides  trat  in  ihnen  als  tragischer 
concurrent  der  ^rogeg  auf,  sowol  der  sophistischen  redner  wie  der 
Staatsmänner,  nicht  um  für  die  partei  des  Nikias  oder  des  Alkibiades  zu 
werben,  obgleich  er  sich  mit  beiden  berührt,  sondern  als  ai^ßovkog 


26)  Dies  der  sinn  der  Bakchen.  es  kann  niemand  den  Euripides  ärger  ver- 
kennet], als  wenn  er  in  ihnen  eine  bekehrung  zum  glauben  der  alten  weiber  sieht. 
Teiresias  ist  mit  nichten  der  träger  seiner  ideen,  und  Dionysos,  der  so  grausam  an 
Pentheus  sich  rächt,  ist  mit  nichten  sein  gott.  er  dramatisirt  diesen  mythos,  führt 
die  in  ihm  liegenden  conflicte  durch:  ihm  gehört  nur  die  Stimmung  an,  das  gefühl 
des  friedens  nach  den  Orgien  und  durch  die  orgien.  vgl.  jetzt  die  einleitung  von 
E.  Brubn. 

27)  Die  von  Böckh  und  Hermann  beliebte  datirung  der  Hiketiden  auf  420  ist 
aus  vielen  gründen  ganz  undenkbar,  und  den  Erechtheus,  der  von  ihnen  nicht  wol 
getrennt  werden  kann,  erwähnt  unsere  Überlieferung  schon  421.  die  wolüberlegten 
ausführungen  von  G.  Lugge  (programm  von  Münster  1887)  kommen  zu  einem  er- 
gebnis,  das  schon  darum  nicht  richtig  sein  kann,  weil  es  allzu  complicirt  ist.  ich 
bin  im  stände,  das  schöne  viel  zu  wenig  gewürdigte  festspiel  zu  erläutern,  wo  dann 
an  dem  datuin  kein  zwcifcl  bleibt,  hoffentlich  finde  ich  zu  der  niederschrift  einmal 
zeit,  der  gedanke,  den  Herakles  selbst  zwischen  Erechtheus  und  Hiketiden  zu 
rücken,  hätte  nicht  ausgesprochen  werden  sollen,  ganz  abgesehen  von  dem  gegen - 
satzc  der  Stimmung  in  beiden  werken,  denn  selbst  wenn  man  die  beiden  Theseus 
neben  einander  ertragen  wollte:  der  könig  Kreon  in  den  Hiketiden  und  der  könig 
Kreon  im  Herakles  vertragen  sich  nicht. 
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seines  volkes  rat  er  zum  frieden,  sucht  er  den  anschlufs  an  Argos  und 
nimmt  er  zu  den  parteien  in  Athen  Stellung,  nicht  genug  aber,  dafs 
seine  ganze  dichtung  lust  und  mut  zum  leben  zeigt,  aus  sich  selbst  sagt 
er  (Hik.  180),  dafs  der  dichter  freude  im  herzen  tragen  müsse  um  er- 
freuliches zu  schaffen,  das  ist  das  gerade  gegenteil  der  Stimmung,  die 
der  Herakles  und  alle  späteren  dramen  zeigen,  eine  weitere  folge  ist, 
dafs  Euripides  die  für  seine  Weltanschauung  entscheidende  bittere  er- 
fahrung  zwischen  421  und  415  gemacht  hat.  der  herold  der  athenischen 
große  prophezeit  nun  seinem  Staate  den  Untergang,  wir  können  nur 
eine  äulserung  von  ihm  in  der  Zwischenzeit  datiren:  im  herbste  420") 
hat  er  dem  Alkibiades  das  festlied  auf  seinen  olympischen  sieg  ge- 
macht, es  liegt  nahe,  die  enttäuschung,  die  dieser  daemonisch  geniale 
mann  so  vielen  der  besten  in  seinem  volke  gebracht  hat,  auch  für  die 
Verbitterung  des  Euripides  verantwortlich  zu  machen,  das  schlufswort 
des  Herakles  erhielte  dann,  wenn  auch  wider  des  dichters  bewufste  ab- 
sieht, eine  tiefe  bedeutung:  oreixoftev  oIxtqoI  y.ai  no'A.v%Xavtoi ,  rd 
HtyiOTa  cplkvjy  dkiaavjeg.  doch  das  mufs  für  immer  im  dunkel 
bleiben:  dafs  der  Herakles  zwischen  Hiketiden  und  Troerinnen  ge- 
dichtet ist,  kann  mit  ziemlich  starker  Zuversicht  behauptet  werden. 

Wir  haben  bisher  nur  das  werk  selbst  im  auge  gehabt  und  aus 
ihm  selbst  seine  entstehungszeit  erschlossen,  und  haben  dabei  zwischen 
der  zeit  der  coneeption  und  der  geburt  des  gedientes,  seiner  aufführung, 
keinen  unterschied  gemacht,  selbst  wenn  uns  die  schätze  der  bibliothek 
von  Alexandreia  zu  geböte  stünden,  würden  wir  keine  dokumente  finden, 
die  uns  über  das  werden  und  wachsen  des  kunst Werkes  in  der  Werk- 
statt des  dichters  unterrichteten,  aber  die  aufführungszeit,  die  übrigen 
dramen  der  trilogie,  die  coneurrenten  und  den  erfolg  der  tragoedie  fand 
der  antike  leser  ganz  bequem  auf  grund  der  dionysischen  Urkunden  in 
seinem  textexemplare  verzeichnet,  dank  der  praktischen  philologie  des 
Aristophanes  von  Byzanz.  in  unsern  handschriften  sind  sie  infolge  der 
indolenz  einer  zeit,  die  mit  solchen  schätzen  nichts  mehr  anzufangen 
wufste,  fortgefallen,    ist  es  nun  aber  nicht  voreilig  und  nur  die  folge 


28)  Die  Olympiade  des  berühmten  sieges  ist  nicht  überliefert,  und  es  läßt  sich 
für  420  und  416  manches  sagen,  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  haben 
Grote  auf  den  früheren  ansät z  geführt,  und  es  ist  mindestens  so  viel  zu  sagen,  dafs 
dieser  moment  für  eine  solche  demonstration  des  gerade  zur  macht  gelangten  neuen 
Perikles  vortrefflich  pafst.  dafs  Euripides  noch  416,  nach  der  katastrophe  von  Melos, 
für  Alkibiades  zu  haben  gewesen  wäre,  ist  zudem  kaum  glaublich,  damals  dichtete 
er  schon  an  der  troischen  trilogie. 
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unserer  armut,  dafs  wir  entstehuugszeit  und  aufführuug  bei  den  dramen 
so  gut  wie  gleich  setzen?  ohne  zweifei  entgeht  uns  manches  höchst 
merkwürdige,  aber  im  ganzen  dürfen  wir  uns  dabei  beruhigen,  wenn 
die  werke  so  mühsam  in  wiederholten  ansätzen  zu  stände  gekommen 
wären  wie  Egmont  und  Carlos,  so  würden  sie  ähnliche  inconsequenzen 
der  handlung  oder  des  Stiles  zeigen,  das  altertum  stellt  uns  auf  anderen 
gebieten  ja  ganz  ähnliche  probleme,  auf  die  uns  fast  immer  nur  der 
zustand  der  vorliegenden  werke  geführt  hat  die  bücher  des  Herodotos 
und  Thukydides,  die  Gesetze  des  Piaton,  fast  alle  werke  Xenophons, 
mehrere  reden  des  Demosthenes  könnten  ganz  nur  verstanden  werden, 
wenn  wir  ihre  entstehungsgeschichte  verfolgen  könnten,  die  wir  nun 
rückschliefsend  aus  dem  vorliegenden  zustande  aufzuhellen  suchen,  das 
sind  probleme  gerade  so  wichtig  und  gerade  so  endlos  wie  im  Homer 
und  im  Faust  aber  davon  zeigen  die  dramen  nichts,  oder  vielmehr  in 
den  wenigen  vergleichbaren  fällen  ist  das  eingreifen  einer  fremden  hand 
wahrscheinlich  gemacht,  die  erklärung  für  diese  erfreuliche  tateache  ist 
dieselbe,  die  wir  zur  entschuldigung  der  vereinzelten  flüchtigkeiten  gelten 
lassen  müssen,  die  sich  auch  bei  Euripides  nicht  leugnen  lassen,  es  ist 
die  ungemeine  fruchtbarkeit  der  dichter,  müssen  wir  doch  rechnen,  dafs 
sie,  auf  der  höhe  ihres  Schaffens  alljährlich  vier  dramen  fertig  stellten*9), 
das  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  der  zeugungskräftige  gedanke,  der 
aus  einem  sagen  Stoffe  eine  tragoedie  macht,  längst  in  dem  bewufstsein 
des  dichters  vorhanden  war,  ehe  er  dazu  kam  ihn  auszuführen,  aber 
das  verschlägt  wenig,  wenn  das  werk  aus  einem  gusse  ist*0),  und  wenn 
es  fertig  war,  so  fand  sich,  wenigstens  seit  die  dichter  zu  ansehen  ge- 
langt waren,  die  dem  dichter  im  voraus  bekannte  gelegenheit  zur  auf- 

29)  Es  ist  belehrend  die  koniödie  zu  vergleichen,  die  Wolken  zeigen,  wie  der 
dichter  ein  par  jähre  lang  sich  damit  abmüht,  ein  verfehltes  werk  umzuarbeiten, 
und  es  schließlich  doch  liegen  läfst.  die  politischen  komödien  gestatten  sehr  oft  die 
zeit  der  coneeption  ganz  genau  zu  fassen  und  häufig ,  z.  b.  in  Acharncrn  Wespen 
(vgl.  Aristot.  u.  Ath.  II  244)  Frieden  Fröschen,  kann  man  den  recht  läfslich  schal- 
tenden dichter  bei  seinem  hastigen  geschäfte  gut  verfolgen,  er  war  lange  nicht  so 
fleifsig  wie  die  tragiker.  die  antiken  philologeu  haben  bei  ihm  mit  dem  phantom 
einer  Überarbeitung  nicht  gespielt;  alles  was  die  modernen  davon  gefabelt  haben, 
sind  torheiten.  bei  Euripides  gibt  es  ein  par  antike  und  viele  moderne  misgrifle, 
von  denen  man  mit  recht  abzusehen  gewohnt  ist. 

30)  Es  steht  fest,  dafs  Lessing  den  stoff  der  Emilia  schon  als  jüngling  in  angriff 
genommen  hat;  Goethe  hat  die  Wahlverwandtschaften  mehr  als  ein  menschenalter 
früher  coneipirt,  als  sie  geschrieben  sind:  das  sind  für  die  beurteilung  der  dichter 
sehr  wertvolle  tatsachen,  aber  für  die  gedichte  haben  sie  geringe  bedeutung,  denn 
diese  sind  in  sich  vollkommen  einheitlich. 
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führung,  auf  die  er  demnach  ebenso  wie  auf  die  begabung  und  neigung 
seiner  Schauspieler  in  ruhe  jede  rücksicht  nehmen  konnte,  die  ihm  be- 
liebte, wir  sind  somit  wol  berechtigt,  jede  tragoedie  als  eine  wirkliche 
zu  betrachten  und  abfassung  und  aufführung  praktisch  gleich  zu 


Da  der  Herakles  sich  selbst  auf  eine  kurze  spanne  von  jähren 
datirt,  so  werden  wir  nichts  neues  lernen,  wenn  wir  seine  entstehungs- 
zeit  nun  mit  anderen  mittein  zu  bestimmen  versuchen,  aber  bestätigung 
werden  wir  erlangen,  und  es  wird  auch  einiges  für  sein  Verständnis  und 
seine  Würdigung  abfallen. 

Der  spott  der  komoedie  hat  den  Herakles  verschont"),  so  dafs  wir  Äntsere  in- 
aus  ihr  keine  Zeitbestimmung  gewinnen,  aber  Euripides  selbst  hat  in  «e  ab- 
seinem  Orestes  die  eigne  scene  nachgebildet,  in  der  der  kranke  Herakles  * 
in  schwerem  schlafe  liegt31);  die  schlufsscenen  der  Antiope,  die  jüngst 
entdeckt  sind,  zeigen  sowol  in  der  rede,  mit  der  die  Zwillinge  den  bei- 
stand ihres  göttlichen  vaters  erbitten,  wie  in  der  ermordungsscene  des 
Lykos  eine  ziemlich  schwache  copie  der  ähnlichen  scenen  des  Herakles94), 
auch  in  der  Andromeda  ist  ein  anklang  an  eine  stelle  des  Herakles 
wahrscheinlich  gemacht34),  damit  gewinnen  wir  412  als  terminus  ante 
quem,  das  will  wenig  bedeuten;  wichtig  aber  ist,  dafs  dem  dichter 
dieses  drama  sehr  lebhaft  im  gedächtnisse  haften  blieb ;  an  Medeia  und 
Hippolytos  kann  man  ähnliches  beobachten,  er  wulste  wol,  die  eignen 
gediente  zu  schätzen,  wichtig  an  sich  ist,  dafs  die  Trachinierinnen  des 
Sophokles  nicht  nur  deutliche  anklänge  an  den  Herakles  enthalten, 
sondern  geradezu  durch  ihn  angeregt  sind,  aber  urkundlich  ist  auch 
dieses  drama  nicht  datirt,  und  wenn  auch  formale  kriterien  und  ein 
par  andere  anklänge  bestätigend  zutreten,  so  ergibt  doch  gerade  das 
Verhältnis  zu  Euripides  die  wichtigste  zeitliche  relation. 

Eine  vergleichung  mit  älteren  dramen  läfst  sich  mit  erfolg  nicht 
anstellen.    Herakles  war  eben  ernsthaft  überhaupt  noch  nicht  auf  die 


31)  Zu  Frö.  564  xai  t<J  |/yoc  y'  ianäxo  uatvfofreu  Soxäh-  sagt  der  scholiast 
xai  naq  Btymi&J)  f/atvöuevoi  'H^axlf^  xai  an&v  rd  £{yos,  npds  rovxo  otV  nui^tt. 
an  eine  anspielung  ist  nicht  zu  denken;  aber  auch  die  angäbe  ist  falsch,  da  der 
euripideische  Herakles  gar  kein  schwert  hat.  also  liegt  es  nahe  an  den  Peirithoos 
zu  denken,  der  im  Hades  spielte. 

32)  Vgl.  zu  der  sechsten  gesangnummer. 

33)  Vgl.  zu  v.  337  und  701. 

34)  Aristoph.  Thesm.  1116  nach  Her.  1094.  vgl.  die  besonnene  behandlung  bei 
W.  Lange  de  Ar.  Thesm.  (Göttingen  91)  15. 
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bühne  gebracht,  geschweige  diese  geschiente35),  und  wenn  die  anspielungen 
auf  den  Taphierzug  des  Amphitryon  nahe  legen,  die  Alkmene  des  Euri- 
pides für  älter  als  den  Herakles  zu 'halten"),  so  ist  das  ein  weiterer 
schlufs:  an  sich  ist  jene  tragoedie  nicht  datirt.  die  übrigen  personen 
sind  nicht  dazu  angetan,  irgend  etwas  zu  erschliefsen.  nur  der  böte  ist 
ganz  conventionell  gehalten,  kommt  zum  chore  oder  vielmehr  zum  publi- 
cum, hält  seine  rede  und  geht  wieder  ab,  ohne  da&  irgend  etwas  dafür 
getan  wäre,  sein  kommen  oder  gehen  zu  motiviren.  das  ist  manier, 
wie  sie  erst  die  letzte  periode  des  dichtere  zeigt  auch  dafs  vor  und 
nach  dem  botenberichte  gesangstücke  stehen,  kehrt  nur  in  Phoenissen 
und  Bakchen  wieder,  aber  hier  ist  der  chor  so  erregt,  dals  er  zum  reden 
überhaupt  keine  fassung  hat  das  ist  besonders,  aber  es  ist  berechtigt; 
ist  doch  auch  die  einführung  einer  gottererscheinung  mitten  im  stücke 
singular,  für  uns  nämlich,  die  wir  überwiegend  dramen  aus  der  letzten 
zeit  der  tragoedie  haben,  die  aisehyleische  wird  davon  mehr  enthalten 
haben,  wie  eben  Lyssa  selbst  bei  ihm  vorkam,  und  es  wäre  seltsam, 
wenn  Sophokles  und  Euripides  in  ihrer  jugend  nicht  noch  viel  mehr 
der  alten  weise  gefolgt  wären,  mit  einem  hauptmotive,  dem  Wahnsinn, 
können  wir  leider  keine  vergleichung  anstellen,  die  ganz  ohne  frage  viel 
lehren  würde,  denn  dazu  müfsten  wir  ältere  darstellungen  wahnsinniger 
besitzen87),  namentlich  Alkmeon  und  noch  mehr  Athamas,  der  seine 
söhne  tötet,  ihn  hatten  alle  drei  tragiker  auf  die  bühne  gebracht,  die 
wirkungsvolle  erfindung,  auf  die  raserei  schlaf  folgen  zu  lassen  und  den 
schlafenden  selbst  auf  die  bühne  zu  bringen,  sehen  wir  jetzt  nur  noch 
in  Trachinierinnen  und  Orestes,  wo  die  nachahmung  des  Herakles  am 
tage  liegt;  aber  auch  in  der  Eriphyle  des  Sophokles,  deren  zeit  ganz 
unbekannt  ist,  schlief  Alkmeon  auf  der  bühne*).     wir  müssen  uns 

35)  Wenn  Philodem  de  relig.  36  einen  'Hpoxkifs  uarta  xardo%sTo6  von  So- 
phokles erwähnt,  was  Nauck  als  fgm.  741  aufgenommen  hat,  so  geht  das  auf 
Ttach.  999. 

36)  Vgl.  zu  v.  1078.  eine  parodie  der  Alkmene  in  den  Fröschen  datirt  sie 
nicht,    was  in  Sophokles  Amphitryon  vorkam,  ist  ganz  unbekannt. 

37)  Die  hübsche  dissertation  von  H.  Harnes,  tragici  Graeci  qua  arte  in 
dc8cribencla  insaniei  nsi  nnt  (Kiel  91)  zeigt  vortrefflich ,  wie  Aischylos  den  wahn- 
sinnigen seines  lcidenB  bewufst  einführt,  so  dafs  er  in  schönen  bildern  sagt 'ich  rase', 
dafs  er  aber  realistische  wiedergäbe  weder  geben  kann  noch  mag,  während  Euripides 
so  genau  den  pathologischen  erscheinungen  folgt,  dafs  er  den  vergleich  mit  den 
medicinern  aushält. 

38)  Fgm.  198  von  Nauck  verbessert,  Anei&r,  xtvets  (ixetrrje  die  handschrift) 
finvov  iarpdv  xaxßr,  schon  von  dem  schriftsteiler  nepi  x\on&v,  dem  Clemens  die 
stelle  verdankt,  mit  der  scene  des  euripideischen  Orestes  verglichen. 
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schon  eingestehen,  dafs  wir  zu  arm  sind,  um  aufser  in  einzelnen  glücks- 
fällen  viel  mit  der  vergleichung  der  motive  erreichen  zu  können"). 

Nicht  viel  mehr  gewinnen  wir  durch  die  beabsichtigten  oder  un- 
willkürlichen anspielungen  auf  zeitgenössische  zustande  und  ereignisse, 
die  man  im  Herakles  gefunden  hat  eine  bewufste  und  für  das  Ver- 
ständnis des  publicums  berechnete  abschweifung  vom  Stoffe  ist  der  streit 
zwischen  Lykos  und  Amphitryon  über  den  wert  des  bogenschützen, 
xpöyog  und  irtaivog  %o\6xov>  wie  die  handschrift  am  rande  bemerkt, 
der  stoff  führte  allerdings  auf  diese  Streitfrage  hin.  denn  die  überlieferte 
figur  des  bogenschützen  Herakles  stritt  nicht  nur  mit  den  ehrbegriffen 
der  dorischen  adlichen  und  der  gesellschaft,  für  welche  sie  den  ton  an- 
gaben40) :  die  freiheitskriege  waren  dem  volke  als  der  sieg  des  hellenischen 
Speeres  über  die  asiatischen  pfeile  erschienen11),  und  in  Athen  war  durch 
den  zufälligen  umstand,  dafs  die  mit  der  fernwaffe  ausgerüsteten  polizei- 
mannschaften  meistens  staatssclaven  nordischer  herkunft  waren,  die  ver- 
ächtliche gleichsetzung  des  %o%6xrig  mit  dem  S/.vO-rjg  entstanden,  somit 
konnte  Euripides  allerdings  durch  seinen  stoff  darauf  geführt  werden, 
Herakles  wider  die  herabsetzung  des  schützen  verteidigen  zu  lassen,  und 
leicht  mochte  ihn  seine  neigung  für  sophistischen  redekampf  dazu  ver- 
locken, dieses  thema  breiter  zu  behandeln  als  für  die  poesie  zuträglich 
war.  aber  er  hat  viel  mehr  getan,  er  läfst  den  Vertreter  der  guten 
sache  geradezu  aussprechen,  dafs  der  schütze  den  zweck  des  krieges, 
Vernichtung  des  gegners  mit  möglichst  geringem  eigenem  Verluste,  besser 
erreicht  als  der  hoplit,  zumal  dieser  lediglich  durch  die  schuld  seines 
nebenmannes  im  gliede  zu  gründe  geht,  wenn  sich  nämlich  die  schlacht- 
reihe löst    das  fällt  gänzlich  aus  dem  rahmen  der  tragödie  heraus;  es« 

39)  So  ist  die  taurbche  Iphigeneia  als  eine  Vorstufe  zu  der  Helene  erkannt 
worden,  das  ruotiv  des  jungfrauenopfers  sehen  wir  durch  Herakleiden  Hekabe  Erech- 
theua  (daneben  als  episode  auf  Menoikeus  übertragen)  bis  zur  aulischen  Iphigeneia 
ausgebildet,  die  Troerinnen  setzen  Andromache  und  Hekabe  voraus,  diese  wieder 
die  Polyxene  des  Sophokles,  von  den  berühmten  Pelopiden-  und  Labdakidenfabeln 
zu  schweigen. 

40)  Vgl.  oben  s.  44.  die  ehrhegfTSiider  archaischen  zeit  sprechen  am  eindring- 
lichsten die  gedichte  des  Tyrtaios  aus,  die**sTH»^aber  von  denen  des  ionischen  epos 
nicht  weit  entfernen.  To\6ra  lofan}?  wird  schon  Ate>«idros  gescholten  (A  386).  für 
die  attische  Vorstellung  ist  besondere  Soph.  Aias  1120  bezeichnend,  nicht  lange  vor 
Eorip.  Her.  gedichtet. 

41)  Diese  anschauungen  6tehen  in  unmittelbarem  zusammenhange  mit  den  eben 
bezeichneten  epischen.  Zeugnisse  der  grolsen  zeit  z.  b.  Aisch.  Pers.  85,  Herodot  V  07, 
peeudosimon  ideische  epigramme  105,  106  Bgk.  später  besoudere  schön  Aristoteles 
im  epigramm  auf  Hermeias. 
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findet  aber  in  der  geschiente  des  archi damischen  krieges  sein  lebens- 
vollstes gegenbild.  Athen  hat  seine  schwerste  niederlage,  bei  Delion, 
eben  dadurch  erlitten,  dafs  die  hoplitenphalanx  geworfen  ward,  und  ihr 
rückzug  durch  keine  leichte  infanterie  gedeckt  war.  den  schönsten  er- 
folg aber  hatte  leichte  infanterie  bei  ßphakteria  über  die  stolzen  spar- 
tiatischen  hopliten  erfochten,  man  hat  auch  mit  recht  aus  der  kriegs- 
geschichte  geschlossen,  dals  der  tüchtigste  feldherr  der  zeit,  Demosthenes 
von  Aphidna,  sich  die  ausbildung  und  Verwendung  leichter  infanterie  be- 
sonders hat  angelegen  sein  lassen42),  ein  Vorläufer  des  Iphikrates,  dessen 
peltasten  später  die  lakedaimonische  mora  überwunden  haben,  diese  ver- 
änderte Wertschätzung  der  schützen  spricht  auch  aus  der  euripideischen 
debatte,  die  nur  durch  sie  verständlich  wird,  dies  wesentlichste  ist 
damit  erreicht:  für  die  Verletzung  unseres  künstlerischen  empfiudens 
werden  wir  dadurch  entschädigt,  dafs  wir  sehen,  wie  der  dichter  aus  dem 
vollen  leben  schöpft,  was  vor  zeitlos  absoluter  kritik  nicht  besteht,  ge- 
winnt für  die  geschichtliche  betrachtung  einen  besonderen  wert,  und  wir 
hören  auf,  den  dichter  zu  schelten,  wenn  wir  uns  vorstellen,  wie  laut 
der  beifall  der  anhänger  des  Demosthenes  geklungen  haben  wird ;  hätten 
sie  nur  auch  die  majorität  in  der  Volksversammlung  gehabt,  aber  ein 
festes  chronologisches  indicium  gewinnen  wir  damit  noch  nicht;  nur  so 
viel  mögen  wir  sagen,  dafs  seit  der  alles  interesse  auf  sich  ziehenden 
sicilischen  expedition  und  gar  während  des  folgenden  Seekrieges  kein 
räum  mehr  für  diese  debatten  war,  während  die  nächsten  jähre  nach 
Sphakteria  und  Delion  die  angemessensten  scheinen,  aber  selbst  so 
bleibt  mindestens  der  Spielraum  423 — 416. 

Eine  andere  Zeitbestimmung  hat  man  darin  finden  wollen,  dafs  der 
chor  v.  G87  den  paean  erwähnt,  den  die  Jr  '/.iadeg  dem  Apollon  singen, 
derselben  tut  auch  der  chor  der  Hekabe  erwähnung,  463 ;  die  troischen 
gefangenen  erwarten  aiiv  -/rjktäotv  /.ovQaig  die  heiligen  erinnerungen 
der  insel  verherrlichen  zu  sollen :  es  waren  also  zu  diesem  dienste  aufser 
den  deli.=chen  mädchen  auch  hierodulen  herangezogen43),    nun  hat  man 


42)  Die  schrift  vom  Staate  der  Athener  (nicht  lange  vor  425  verfafst)  gibt  die 
uu zulänglichkeit  der  attischen  hoplitenniacht  zu,  aber  den  mangel  an  leichter  in- 
fanterie berücksichtigt  sie  noch  nicht. 

43)  Für  die  spätere  zeit  der  delisehen  freiheit  wird  niemand  glauben,  dafs  die 
delipehen  mädchen  sclavinnen  mit  in  ihren  chor  aufgenommen  hätten,  aber  für  seine 
zeit  bezeugt  Euripides  in  der  Hekabe  die  beteiligung  von  hierodulen,  und  das  ist  auch 
begreiflich ;  man  denke  an  die  von  Pindar  und  Simonides  verherrlichten  korinthischen 
dienerinnen  Aphrodite«,   zur  zeit  der  Vertreibung  der  Delier  vollends  müssen  ja  die 
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hierin  einen  hinweis  auf  die  Stiftung  des  prachtigen  vierjährigen  festes 
der  Delien  gesehen,  welche  die  Athener  im  frühjahr  425  vornahmen 
(Thuk.  HI  104).  aber  das  würde  nur  zutreffen,  wenn  Euripides  attische 
chöre  in  Delos  oder  auch  nur  das  fest  überhaupt  nennte,  er  redet  aber 
nur  von  den  Hedem  und  tanzen  der  Deliaden.  diese  gab  es  seit 
Apollons  gehurt  auf  Delos,  also  auch  zu  Herakles  zeit,  die  beziehungen 
Athens  zur  delischen  religion4')  sind  uralt  und  waren  dem  Euripides 
sogar  durch  den  cult  seiner  familie  vertraut45),  das  heilige  schiff  segelte 
nach  Delos  zur  zeit,  als  die  Francoisvase  entstand,  zur  zeit,  wo  Sokrates 
starb  und  Delos  den  Athenern  gerade  entfremdet  war,  zur  zeit  des  Philo- 
choros,  wo  es  gleichfalls  frei  war:  die  Deliaden  haben  noch  im  zweiten 
jahrhundert  v.  Chr.,  zur  blütezeit  des  freien  Delos,  ehrengeschenke  von 
vornehmen  besuchern  für  ihren  tanz  erhalten40),  und  erst  nach  der 
letzen  annexion  der  insel  verschwinden  sie.  im  fünften  jahrhundert  ist 
der  delische  Apollon  immer  ein  grofser  und  vielverehrter  gott  gewesen ; 
477 — 54  der  Schirmherr  des  bundes,  den  Athen  vorwiegend  mit  Ioniern 
geschlossen  hatte,  und  wenn  425  ein  so  frommer  mann  wie  Nikias 
dafür  eintritt,  dafs  der  gott  ein  noch  viel  prächtigeres  fest  erhielte,  so 
folgt  daraus,  dals  die  religion  schon  vorher  lebhaft  empfunden  war,  und 
dafs  man  den  gott  für  die  vorstandschaft  reichlicher  entschädigen  wollte, 


Athener  für  die  JrtXuk8ts  einen  ersatz  geschaffen  haben,  die  Hekabe  bezeugt  auch, 
dafs  »darinnen  an  der  herstellung  des  peplos  für  die  Athena  Poliaa  mitwirkten :  im 
2.  jahrhundert  v.  Chr.  ist  das  ein  Vorrecht  nicht  nur  freier  sondern  vornehmer,  viel- 
leicht gar  eupatridischer  Athenerinnen.    Köhler,  Mitteil.  Ath.  VIII  57. 

44)  Arist.  u.  Ath.  II  44. 

45)  Theophrast  n.  ui&rjS  (Athenaeus  X  424b)  berichtet,  dafs  Euripides  das 
schenkenamt  in  einem  thiasos  von  Deliasten  bekleidet  habe. 

46)  So  erhalten  sie  z.  b.  einen  goldenen  kränz  als  belohnung  für  ihren  tanz 
von  L.  Scipio  (Dittenberger  Syll.  367,  90)  uud  von  Ptolemaios  Epiphanes  (ebenda  139) 
u.  s.  w.  V.  v.  Schöffer  (De  Deli  rebus  139)  hat  mit  sachlich  verkehrter  deutung 
die  xovpat  Jr,i.t&9r9  mit  den  chören  der  knaben  {naldfc)  identificirt,  welche  an  den 
Apollonien  in  einem  öffentlichen  agon  auftraten ,  für  welchen  Delier  die  choregie 
leisteten,  das  sind  chöre  wie  die  attischen  knabenchöre  an  Panathenaeen  Thargelieu 
Dionysien  u.  s.  w.  jungfrauenchöre  in  agonen  kennt  ionische  sitte  nicht ;  das  be- 
deutet ja  auch  nun  nicht,  die  Jr^iAtiis  der  zeit  des  Semos  von  Delos  tanzen  nicht 
anders  als  die  zur  zeit  des  Euripides  und  des  Homer,  ihnen  entsprechen  die  von 
auswärts  nach  Delos  gesandten  madchenchöre ,  für  welche  der  sage  nach  Eumelos 
(denn  wer  wird  so  etwas  ernst  nehmen),  in  geschichtlicher  zeit  Pindaros  und  Bakchy- 
lides  lieder  gedichtet  haben:  in  einem  solchen  chore  kam  auch  Kydippe.  Schöffers 
im  übrigen  ganz  vorzügliche  arbeit  verliert  durch  solchen  vereinzelten  misgriff  natür- 
lich nichts  von  ihrem  werte. 
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als  es  durch  die  von  altere  her  bestehenden  gesandtschaften  geschah, 
nebenher  war  es  eine  aufmerksamkeit  gegen  die  ionischen  bündner47), 
denn  seit  Homers  Zeiten  erschien  das  fest  wesentlich  ^»anionisch.  Euri- 
pides  selbst  führt  in  der  taurischen  Iphigeneia  (1088—1150)  einen  chor 
von  hellenischen  mädchen  ein,  die  von  Seeräubern  in  das  barbarenland 
verkauft  sind,  sie  sehnen  sich  nach  Delos,  sie  sehnen  sich  nach  den 
chören,  in  denen  sie  als  mädchen  in  ionischer  kleiderpracht  aufgetreten 
sind;  beides  gehört  zusammen,  es  ist  wahr,  jenes  drama  ist  wenig 
jünger  als  der  Herakles ;  man  mag  also  sagen,  dafs  Euripides  durch  die 
attischen  Delien  unwillkürlich  veranlafst  worden  ist,  von  Delos  und 
Deliaden  öfter  zu  reden,  aber  eine  Zeitbestimmung  kann  darin  nicht  ge- 
funden werden48),  da  es  Deliaden  während  seines  ganzen  lebens  ge- 
geben hat. 

Ganz  unerlaubt  ist  es,  die  parteiungen,  von  denen  Euripides  Theben 
zerrissen  sein  läfst,  als  politische  anspielungen  auf  das  Theben  seiner 
zeit  zu  fassen,  seit  der  schlacht  von  Koroneia  stand  Theben  unter  einem 
energischen  aristokratischen  regimente  an  der  spitze  des  boeotischen 
bundes,  hielt  zu  Sparta  und  blieb  den  Athenern  selbst  nach  421  ent- 
schieden feindlich,  es  gab  in  den  abhängigen  Städten  eine  demokratische, 
d.  h.  Theben  feindliche,  partei,  auf  die  Athen  bei  dem  zuge  gerechnet 
hatte,  der  zu  der  niederlage  bei  Delion  führte,  und  auch  weiterhin  gelang 

47)  Auch  Schöffer,  der  den  Athenern  sonst  gerechtigkeit  widerfahren  läfst, 
hat  das  nicht  betont,  dafs  die  Stiftung  eines  panionischen  festes,  eben  zu  der  zeit, 
wo  das  pscphisma  des  Thudippos  die  Panathenaeen  tendenziös  als  reichsfest  aua- 
gestaltete, und  gleichzeitig  die  tribute  im  gegensatze  zur  Schätzung  des  Aristeides 
durch  einseitigen  legislativen  act  des  attischen  volkes  angesetzt  wurden ,  ein  Zuge- 
ständnis an  die  Stimmung  der  ionischen  bündner  ist.  es  ist  auch  für  die  partei- 
Verhältnisse  Athens  bezeichnend,  dafs  Nikias  der  erste  theore  der  Delien  ist,  während 
Kleon  die  herrschaft  Athens  als  Tvf/avvie  predigt,  gegen  Aristophanes  Babylonier 
vorgeht  und  die  erhöhung  der  tribute  durchsetzt,  derselbe  krieg,  der  die  erhöhung 
der  finanziellen  und  militärischen  leistungen  erzwang  und  demgemäfs  die  reichsein- 
heit  stärkte,  schärfte  den  Stammesgegensatz  gegen  die  Peloponnesier :  und  auf  dafs 
der  Milesier  und  Hellespontier  und  Nesiote  sich  als  Ionier  mit  dem  Athener  ver- 
bunden fühle,  wie  einst  zu  Aristeides  zeit,  sind  die  Delien  gestiftet,  diese  mehr 
föderative,  büudnerfreundliche  politik  ist  nur  schwächer  hervorgetreten  als  die  ziel- 
bewufste  der  unitaricr,  und  ihren  Vertreter  Nikias  hat  sein  Ungeschick  oder  Unglück 
auch  hier  nicht  verlassen,  die  Delier  selbst  waren  misvergnügt,  und  so  kam  es  zu 
einer  der  zwangsmafsregeln,  die  dem  Reiche  mehr  geschadet  haben  als  die  gerichts- 
hoheit,  die  kleruchicn  und  die  tribute. 

48)  Das  gleiche  gilt  leider  auch  für  die  komüdie  J^Ätd^ei  des  Kratinos,  in 
der  ein  festzug  geschildert  war,  der  sehr  wol  auch  vor  der  Stiftung  des  attischen 
festes  möglich  war. 


Digitized  by  Google 


Formale  indicien  für  die  abfasaungszeit. 


143 


es  den  Thebanern  diese  bestrebungen  niederzuhalten,  über  die  inneren 
Verhältnisse  daselbst  sind  wir  schlechthin  nicht  unterrichtet  in  Athen 
war  die  Stimmung  natürlich  den  Thebanern  ungünstig,  und  wenn  ein 
dichter  ein  politisches  stück  schreibt,  wie  Euripides  die  Hiketiden,  so 
verleugnet  sich  diese  Stimmung  nicht  aber  die  zahl  der  dramen  die  in 
Theben  spielen  ist  sehr  grofe,  und  weder  Sophokles  noch  Euripides  in 
Phoenissen  und  Bakchen  denken  an  die  gegenwärtig  mit  Athen  verfeindete 
stadt  ihre  chöre  machen  wol  auch  politische  anspielungen ,  aber  als 
attische  chöre  auf  Athen,  im  Herakles  wird  erzählt,  dafs  der  fremde 
tyrann  dadurch  zur  herrschaft  gelangt  ist,  dafs  die  bürgerschaft  durch 
parteien  zerklüftet  war:  das  dient  nur  dazu,  den  chor,  der  doch  gegen 
Lykos  ist,  möglich  zu  machen,  und  den  Lykos  zu  verkleinern,  der  da- 
durch gehoben  würde,  wenn  er  den  sieg  sich  selbst  verdankte,  aufser- 
dem  wird  seine  partei  von  dem  chore  natürlich  schlecht  gemacht,  und 
da  dieser  aus  greisen  besteht,  sind  jene  die  jugend.  endlich  wird  diese 
jugend  in  einer  versreihe  (588  —  92)  als  verschwenderisch  und  verlottert 
bezeichnet,  die  verse  sind,  wie  es  scheint,  nicht  acht,  sollten  sie  es  aber 
sein,  so  würde  eine  besonnene  erklärung  nur  einen  angriff  auf  die 
athenische  jugend  in  ihnen  finden,  auch  wenn  nicht  die  parallelstelle 
der  Hiketiden  vorläge,  die  zu  der  stelle  im  commentar  herangezogen  ist 

Mehr  als  aus  diesen  äufserlichen  kriterien  ist  aus  der  sprachlichen  Formaie  tn- 
und  metrischen  form  zu  gewinnen,  wofür  G.  Hermann  die  grundlegenden    die  ab- 
beobachtungen  gemacht  hat    eine  anzahl  von  dramen  des  Euripides  ^^s8*61** 


weisen  sich  durch  einen  gemeinsamen  altertümlicheren  und  strengeren 
stil  als  verwandt  aus ;  es  sind  Alkestis  Medeia  Hippolytos  Andromache 
Herakleiden,  sie  fallen  alle  teils  nach  urkundlichen  angaben,  teils  nach 
sicheren  geschichtlichen  anspielungen  vor  425*").  von  ihnen  sondert  sich 
eine  zweite  gruppe,  die  das  entgegengesetzte  extrem  vertreten,  Helene, 
beide  Iphigeneien,  Phoenissen,  Orestes,  Bakchen,  zu  welchen  von  ver- 
lornen, aber  genügend  kenntlichen  Andromeda  Antiope  Hypsipyle  Bakchen 
treten:  für  sie  alle  mit  ausnähme  der  taurischen  Iphigeneia  ist  die  ent- 
stehung  im  letzten  Jahrzehnt  des  dichtere  urkundlich  bezeugt10),  da- 


49)  Vou  der  Andromache  hat  das  richtig  schon  Aristophanes  von  Byzanz  er- 
schlossen, «Chol.  445.  die  entgegengesetzten  ausführungen  von  Bergk  sind  nur  dafür 
lehrreich,  wie  dieser  ebenso  wunderbar  gelehrte  wie  scharfsinnige  mann  Scharfsinn 
und  gelehrsamkeit  dazu  zu  gebrauchen  pflegt,  die  Zeugnisse  erst  zu  zerstören,  damit 
er  sie  für  seine  eignen  einfalle  benutzen  könne. 

50)  Die  taurische  Iphigeneia  fällt  vor  die  Helene,  412,  vielleicht  vor  die 
Elektra  413,  wie  E.  Brunn  in  der  einleitung  seiner  ausgäbe  zur  evidenz  gebracht  hat. 
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zwischen  liegen  zeitlich  und  stilistisch  Hiketiden  421,  Alexandras  und 
Troerinnen  415,  Elektro  413,  urkundlich  oder  durch  geschichtliche  an- 
spielungen  datirt.  in  diese  mittelgruppe  gehört  der  Herakles  und  gehören 
aufserdem  Hekabe  und  Ion,  doch  so  daTs  Hekabe  ihrer  form  nach  in  den 
meisten  dingen  sich  den  älteren  dramen  anschliefst,  wie  sie  denn  auch 
Aristophanes  vielleicht  schon  423  parodirtf l),  während  Ion,  für  den  nur 
die  untere  zeitgrenze  412  gesetzt  werden  kann"),  formal  zu  den  späten 
dramen  steht,    zwischen  beide  gehört  der  Herakles. 

Nur  in  einer  so  starken  Spielraum  lassenden  gruppirung  wird  ein 
vorsichtiger  stilistische  kriterien  verwenden  mögen ;  wer  freilich  den  blick 
nur  auf  eine  einzige  erscheinung  heftet,  wird  es  leicht  haben,  bestimmter 
zu  schliefsen.  gemeiniglich  legt  man  ausschließlich  wert  auf  den  unter- 
schied, der  jedem  zuerst  in  die  äugen  fällt,  die  häufigkeit  der  auflösungen 
im  iambischen  trimeter.  das  ist  in  der  tat  ein  sehr  wichtiges  moment, 
wenn  man  nur  die  nötige  umsieht  übt43),  und  es  weist  den  Herakles 
etwa  zwischen  Hekabe  und  Hiketiden.  nicht  minder  wichtig  wird  eine 
bisher  kaum  beachtete  erscheinung"),  die  nur  in  chorliedern  hervortreten 
kann,  die  Verkürzung  des  langvocalischen  oder  diphthongischen  auslautes 
vor  folgendem  vocale,  welche  eigentlich  nur  in  daktylischen  oder  doch 
daktylisch  scheinenden  füfsen  zulässig  ist.  während  Sophokles  sich  darin 
sehr  starke  freiheiten  erlaubt,  arbeitet  Euripides  mit  zunehmendem  alter 
immer  strenger,  so  daTs  die  dramen  seines  letzten  jahrzehntes  fast  gar 
keine  solche  hiate  mehr  zeigen,  der  Herakles  steht  zu  diesen;  er  ver- 
kürzt nur  ein  schliefsendes  ai,  den  diphthong  welcher  sich  dazu  am 
leichtesten  herbeilälst,  in  xXlveiai  1030,  und  außerdem  xal  1017,  zwar 
in  einem  anapäst,  der  für  dochmius  eintritt,  aber  xat  hat  in  allen  jahr- 
hunderten  freiere  behandlung  gestattet,   wollte  man  hiernach  allein  gehen, 

51)  Wölk.  718  nach  Hek.  162;  der  vers  scheint  den  423  aufgeführten  Wolken 
anzugehören. 

52)  Vgl.  Herin.  18,  242. 

53)  Mechanisches  zählen  beweist  gar  nichts,  wenn  z.  b.  eine  hauptperson 
Hippolyte«  heilst,  so  ist  der  dichter  gezwungen  dreisylbige  füfsc  zu  brauchen;  manch- 
mal will  er  auch  malen  wie  Her.  935.  da»  axioru,  dafs  zwei  dreisylbige  füfsc  in 
demselben  verse  der  alten  tragödie  nicht  gestattet  waren,  ist  eine  ausgeburt  der 
ärgsten  Willkür,  die  eine  reihe  aisehyleischer  verse  zerstört,  darunter  eine  von  Piaton 
bezeugte  lesart  (Sieb.  593),  und  von  Euripides  z.  b.  Alk.  10,  das  kernstüok  des  prologe*. 

54)  Es  kann  hier  nur  angeführt  werden,  was  für  den  speciellen  fall  von  wert 
ist;  die  Wichtigkeit  der  sache  wird  erst  klar  werden,  wenn  die  summe  der  er- 
»cheinungen  vorgelegt  und  in  ihrem  zusammenhange  erläutert  ist,  wozu  ich  bUher 
immer  noch  keine  zeit  gefundeu  habe. 
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so  würde  der  Herakles  unter  Troerinnen  und  Elektra  herabgerückt  werden 
müssen,  aber  es  sind  der  verse,  welche  für  solche  hiate  überhaupt  die 
möglichkeit  gewährten,  sehr  viel  weniger  als  in  jenen  dramen,  so  daß* 
sich  von  dieser  seite  nicht«  gegen  einen  etwas  höheren  ansatz  sagen  läfst, 
zumal  dieselben  Ursachen  auch  bei  den  Hiketiden  den  entsprechenden 
erfolg  gehabt  haben. 

Sehr  stark  ins  gewicht  fällt  die  anwendung  des  trochäischen  tetra- 
meters  in  einer  ganzen  scene,  allerdings  einer  solchen  von  höchster 
leidenschaft  mit  entsprechender  Steigerung  auch  des  sprachlichen  aus- 
drucke, die  trochäen  waren  ein  lebhaftes  tanzmals  und  beherrschten  des- 
halb, wie  Aristoteles  bezeugt,  die  älteste  tragödie,  wie  wir  sie  auch  in 
der  epicharmischen  posse  und  der  aristophanischen  komödie  viel  verwandt 
finden,  wir  lesen  noch  in  den  Persern  des  Aischylos  eine  trochäische 
scene ;  aber  der  ruhige  dialog  drängte  das  tanzmafs  zurück,  und  so  ver- 
wendet es  Aischylos  später  nur  am  Schlüsse  des  Agamemnon  in  der 
weise  wie  sonst  die  anapäste,  und  ebenso  verfährt  Sophokles  im  Schlüsse 
des  königs  Oidipus.  sonst  fehlen  die  trochäen  bis  auf  die  scene  des 
Herakles  und  eine  ganz  entsprechend  lebhafte  in  den  Troerinnen  (444 — 61). 
dann  aber  greift  die  tragödie  nach  immer  stärkeren  mittein.  Euripides,  der 
den  ton  angibt,  nimmt  neben  den  künsten  des  neuen  dithyrambus  auch 
die  der  ältesten  mehr  musikalischen  tragödie  wieder  auf.  so  lesen  wir 
trochäische  scenen  oder  scenenteile  in  Ion  Helene  beiden  Iphigeneien  Phoe- 
nissen  Orestes  Bakchen  Andromeda  Archelaos,  wozu  noch  Meleagros  und 
Oidipus  kommen,  welche  aus  anderen  gründen  für  etwa  gleichzeitig  mit 
dem  Herakles  gelten  dürfen").  Sophokles  hat  sich  scheinbar  etwas  mehr 
zurückgehalten ;  aber  seine  beiden  letzten  dramen,  Philoktet  und  Oidipus 
Kol.  haben  doch  auch  ein  par  trochäen.  an  Euripides  setzt  dann  wie  in 
allem  so  auch  in  der  rein  dialogischen  Verwendung  der  trochäen  die  spätere 
komödie  an. 

55)  Nur  scheinbar  streiten  mit  der  regel  die  bruchstücke  30  und  811,  die  den 
älteren  dramen  Aiolos  und  Phoinix  angehören:  &XV  d  u  (De  \  oixrpöe  rur  aidiv  nar^iHos 
tximttv  fyove  und  rArfavfj  |  Texjutjpiototv  eixörtus  äUaxtrai.  das  satyrspiel  Auto- 
lykos  zeigt  auch  tetrameter:  das  beweist  nichts,  da  wir  den  stil  und  die  zeit  der 
satyrspiele  nicht  kennen.  —  die  deutschen  können  und  wollen  sich  nur  sehr  schwer 
daran  gewöhnen,  dafs  ihre  s.  g.  nachbildungen  antiker  mafse  einen  ganz  verschie- 
denen Charakter  von  den  griechischen  tragen;  sie  rccitiren  griechische  trochaeeu 
nach  dem  muster  'nächtlich  am  Busento  lispeln'  oder  'preisend  mit  viel  schönen 
reden '.  solcher  torheiten  mufs  man  sich  entschlagen :  die  nanu  n  rgo%taoe  und  %opeXos 
reden  vernehmlich ,  und  Aristoteles  (rhet.  III  8)  geht  so  weit  zu  sagen  6  rpoyatos 
xopSaxtxiorepof  StjÄoI  Si  rd  rerpdueTpa. 

v.  Wilamowitz  I.  10 
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Von  den  lyrischen  mafsen  ist  das  dochmische  in  der  tragödie  zwar 
nicht  entstanden,  aber  so  viel  und  gern  angewandt,  dafs  seine  ent Wickelung 
wertvolle  chronologische  anhaltepunkte  bietet,  während  nämlich  die  ältere 
tragödie  außer  den  legitimen  ersatzformen  des  dochmius  neben  diesem 
bakcheen  und  iamben  verwendet,  gehen  Euripides  und  Sophokles  schon  in 
den  zwanziger  jähren  dazu  fort,  eine  reihe  anderer  glieder  hineinzumischen, 
welche  sich  zum  teil  auf  daktyloepitriten  zurückfuhren  lassen,  aber  daneben 
äufserst  charakteristische  dem  volksliede  entstammende  formen  zeigen,  unter 
denen  neben  dem  Reizianum**)  der  enoplios")  hervorragt,  es  läfst  sich 
sehr  wahrscheinlich  machen,  dafs  wirklich  alle  diese  Zusätze  volkstüm- 
lichen Ursprung  haben,  die  dichter  also  auf  die  quelle  zurückgegangen 
sind,  aus  welcher  sowol  die  vervollkommner  der  daktyloepitriten  (die  Chal- 
kidier)  wie  die  erfinder  der  keineswegs  volkstümlichen  dochmien  ge- 
schöpft hatten,  da  diese  spielart  der  dochmien  einen  besonderen  namen 
erhalten  muis,  so  mögen  sie  hiermit  enoplische  dochmien  getauft  sein, 
die  beimischung  der  fremden  glieder  fällt  gemeiniglich  zusammen  mit  dem 
aufgeben  der  responsion,  doch  nicht  immer;  sie  war  schon  vorher  in 
dochmischen  Uedem  keinesweges  notwendig,  ferner  aber  tritt  eine  sehr 
starke,  oft  vorwiegende  beteiligung  der  Schauspieler  an  dem  musikalischen 
vortrage  ein,  und  zwar  geht  die  lebhaftigkeit  der  acüon  so  weit,  dafs 
nicht  nur  die  rhythmischen  perioden,  sondern  sogar  die  einzelne  rhyth- 
mische reihe  sehr  oft  durch  Personenwechsel  zerrissen  wird,  was  Euri- 
pides wenigstens  im  trimeter  noch  lange  (und  so  im  Herakles)  vermeidet, 
das  sind  zwei  an  sich  verschiedene  dinge,  die  aber  deshalb  beide  in 
denselben  liedern  zuerst  auftreten,  weil  die  dochmien  zu  der  lebhaften 
action,  der  sowol  die  polymetrie  wie  die  zerreifsung  der  verse  dient, 
am  geeignetsten  schienen,  beides  geht  dann  weiter;  auch  andere  maise 
werden  so  zerrissen,  wovon  namentlich  die  späten  sophokleischen  stücke 
Elektra  Philoktet  Oidipus  auf  Kolonos  belege  bieten,  und  es  bildet 
sich  eine  wahrhaft  potpourriartige  Vermischung  aller  möglicher  versarten, 
der  gegenüber  die  enoplischen  dochmien  noch  streng  scheinen  können, 
so  überschaut  man  eine  entwickelung,  die  man  natürlich  mit  derselben 
weiteren  Spielraum  lassenden  vorsieht  beurteilen  muis,  die  aber  wenigstens 
über  die  Zugehörigkeit  eines  dramas  zu  der  oder  jener  gruppe  keinen 
zweifei  läfst  dafs  die  neue  musik,  der  dithyrambus,  den  tragikern  Vor- 
bild gewesen  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich,    der  Herakles  hat  nun  die 


56)  Vgl.  zur  fünften  und  sechsten  gcsangnuminer. 

57)  Vgl.  zur  ersten  gesangnummer. 
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enoplischen  dochmien  in  sehr  breiter  ausdehnung  angewandt:  die  drei 
letzten  gesangn ummern  gehören  ihnen  ganz  an.  aufserdem  finden  sie 
sich  in  Andromache  (825—65)  Troerinnen  (241—91)  Ion  (762—99. 
1445—1509)  Helene  (625—97)  Iphig.  Taur.  (827—99)  Phoenissen 
(103— 92)Orestes(166— 208. 1246— 1310. 1353— 65)Bakchen  (1017— 23. 
1153 — 99) M).  in  den  beiden  letzten  und  jüngsten  stücken  respondiren  die 
dochmien  meistens;  dasselbe  geschieht  bei  Sophokles  in  Aias  (373 — 76  = 
387—  91, 879—914  —  925—60)  und  Elektro  (848—70. 1 411—13  =  1433 
bis  35);  Trach.  879 — 95  folgt  ganz  der  weise  des  euripideischen  Herakley, 
seine  beiden  letzten  dramen,  wie  zum  teil  schon  die  Elektra  und  von  Euri- 
pides  die  jüngsten,  Phoenissen  Orestes  Iphig.  Aul.  Bakchen,  zeigen  dann 
die  aus  allen  möglichen  gemischten  lieder.  man  würde  hiernach  geneigt 
sein,  den  Herakles  zu  den  Troades  etwa  herabzuziehen,  und  vor  424  könnte 
man  ihn  gar  nicht  anzusetzen  wagen. 

Auch  sprachlich  sondem  sich  ganz  bestimmt  nur  die  dramen  des 
letzten  jahrzehntes  ab,  in  welchen  Euripides  einerseits  einer  menge  Wörter 
der  Umgangssprache  zutritt  gewährt,  so  zu  der  komödie  überleitend, 
andererseits  altertümliche  Wörter  und  formen  von  den  alten  dichtem 
aufnimmt,  und  wie  die  dithyrambiker  in  den  chorliedern  durch  seltsame 
kühnheiten,  Wortschwall  und  selbst  blofse  Wiederholungen  musikalische 
Stimmung  erzeugen  will,  während  wirklich  originelle  Wendungen  spär- 
lich werden,  davon  sondert  sich  der  Herakles  scharf  ab.  der  spräche 
nach  möchte  man  ihn,  trotz  einer  anzahl  barocker  Wendungen,  den 
älteren  dramen  anreihen. 

Das  scheint  sich  zu  widersprechen ;  aber  alle  einzelnen  erscheinungen 
erklären  sich,  sobald  man  nur  anerkennt,  dafs  der  dichter  sich  mit  diesem 


58)  Die  Hekabe  hat  eine  ganz  ähnliche  scene  (683—720),  aber  kein  enoplisches 
glied,  so  viel  die  Verderbnis  erkennen  läßt,  in  den  Herakleiden  hat  der  bearbeiter 
die  vermutlich  vergleichbare  stelle  getilgt,  die  Hiketiden  enthalten  wirklich  keine 
solchen  dochmien:  da  hat  der  dichter  in  den  wechselgesängen  das  iambische  rnafs 
fast  ausschließlich  durchgeführt,  die  Elektra  hat  er  bewußt  im  anschlufs  an  die 
ältere  tragödie  streng  stilisirt :  auch  das  zeigt  den  concurrenten.  so  ist  der  grofse 
dochmische  wechselgesang  nach  dem  muttermorde  so  einfach  wie  die  dochmien  des 
Aischylos  und  in  Soph.  Antigone;  das  kleine  lied  585—95  hat  jedoch  ein  dakty- 
lisches glied  Afitri^av  ne  dyet  590,  wenn  man  der  Überlieferung  glauben  schenkt. 
Vertreter  der  alten  weise  sind  somit  außer  Aischylos  Soph.  Antig.  Oid.  Tyr.,  Eur. 
Alk.  Med.  Hipp.;  in  diesem  steht  schon  ein  kleines  chorlied  in  diesem  maße, 
1268 — 82,  aber  noch  ein  wirkliches  lied  des  chores.  das  klagelied  des  totwunden 
Hippolytos  besteht  nur  aus  dochmien  anapaesten  iamben  und  geht  wenig  über  die 
lieder  der  Io  im  Prometheus  hinaus. 
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drama  besonders  viel  mühe  gegeben  hat,  und  sobald  man  sich  über  die 
gründe  der  sprachlichen  und  metrischen  Veränderungen  klar  wird,  es 
ist  doch  nicht  lüderlichkeit  oder  greisenhaftigkeit,  was  die  kunst  der 
beiden  grofsen  tragiker  so  stark  verändert  hat.  im  gegenteil,  ihr  rast- 
loser fleifs  und  ihre  bewundernswerte  empfänglichkeit  hat  sie  nicht  bei 
der  alten  manier  beharren  lassen,  die  belebung  des  trimeters  durch 
die  Zulassung  dreisylbiger  füfse,  die  entfesselung  der  rhythmischen  kunst, 
die  ausgedehnte  Verwendung  der  Schauspieler  als  sänger  waren  oder 
schienen  doch  Verbesserungen,  deshalb  treten  sie  im  Herakles  auf,  viel- 
leicht etwas  früher  als  sonst  dagegen  die  mangelhafte  Originalität  und 
die  buntscheckigkeit  der  spräche  und  auch  der  versmafse  stellt  sich  nicht 
mit  absieht  des  dichters  ein,  sondern  ist  lediglich  eine  folge  der  über- 
hasteten produetion  und  des  strebens  nach  effecten  auf  anderen  gebieten, 
welche  die  dichter  nicht  gesucht,  aber  sich  erlauben  zu  dürfen  geglaubt 
haben,  deshalb  wird  ein  mit  besonderer  liebe  gepflegtes  werk  in  diesen 
dingen  einen  altertümlicheren  eindruck  machen,  während  es  vielleicht 
durch  die  starke  Verwendung  der  neuen  kunstmittel  moderner  scheint 
als  es  ist  wir  müssen  doch  so  wie  so  uns  immer  vorhalten,  dais  die 
tragiker  sich  notgedrungen  verschiedene  färben  auf  der  palette  halten 
mufsten,  da  sie  mit  vier  dramen  zugleich  hervortraten,  die  unmöglich 
alle  übereins  aussehen  durften,  so  hat  denn  Euripides  z.  b.  die  taurische 
Iphigeneia  und  die  Elektra  ziemlich  in  denselben  jähren  gedichtet  und 
spuren  davon  enthalten  sie  beide,  aber  der  gesammteindruck  ist  doch 
sehr  verschieden;  Iphigeneia  zeigt  die  modernsten,  Elektra  archaische, 
besser  archaistische  züge.  ganz  ähnlich  steht  die  aulische  Iphigeneia  zu 
den  Bakchen;  während  jene  oft  hart  an  die  komödie  streift  fühlt  man 
sich  in  diesen  oft  an  die  ältesten  dramen  erinnert  wer  sich  aber  die 
stoße  und  die  tendenzen  des  dichters  überlegt  wird  in  der  verschiedenen 
stilisirung  berechtigte  absieht  nicht  verkennen. 

Endlich  noch  einen  blick  auf  die  bühne,  für  die  der  Herakles  ge- 
schrieben ist  die  beiden  göttinnen  erscheinen  in  der  luft  über  dem 
hause,  das  wird  ausdrücklich  gesagt,  und  Lyssa  geht  auch  nicht  sicht- 
lich in  das  haus,  in  dem  wir  sie  doch  denken  sollen,  das  wird  ausdrück- 
lich entschuldigt  (874).  dieselbe  art  der  göttererscheinung  ist  bezeichnet 
in  Ion  Elektra  Orestes,  sie  ist  ebenso  in  Hiketiden  taurischer  Iphigeneia 
Helene  Antiope  Bakchen  und  dem  Philoktet  des  Sophokles  anzu- 
nehmen, wir  haben  von  der  scenischen  Vorrichtung  eine  ganz  klare 
Vorstellung:  das  dach  des  proskenions  war  niedrig  genug  und  bot  für 
solche  personen  räum,    das  publicum  aber  war  gefällig,  diesen  platz, 
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das  fcoloyetov,  als  'luft'  anzunehmen,  aber  diese  einrichtung  ist  nicht 
von  anfang  an  so  gewesen,  bei  Aischylos  erscheinen  die  götter  mit  den 
sterblichen  auf  demselben  boden,  und  so  in  allen  götterprologen,  wo  ja 
noch  keine  menschen  gegenwärtig  sind :  der  Thanatos  der  Alkestis  kann 
vor  den  äugen  der  Zuschauer  in  das  haus  des  Admetos  gehen,  daneben 
gibt  es  die  flugmaschine,  um  ankunft  oder  abfahrt  durch  die  luft  zu 
versinnlichen,  ihrer  bedienen  sich  Athena  in  den  Eumeniden,  Eos  in  der 
Psychostasie  des  Aischylos,  Medeia  und  Bellerophontes  bei  Euripides. 
auf  derselben  offenbar  fährt  Thetis  in  der  Andromache  "durch  die  helle 
luft  und  betritt  die  phthiische  erde"  (Androm.  1229).  das  ist  etwas  ganz 
anderes  als  das  VeoXoyelov,  das  eben  erfunden  ist,  als  für  die  vielen 
göttererscheinungen  die  maschine,  nach  der  sie  zu  heifsen  fortfahren, 
unbequem  ward,  in  zwei  anderen  dramen  des  archidamischen  krieges 
sehen  wir  die  dichter  mit  dieser  Unbequemlichkeit  ringen,  der  Odysseus 
des  sophokleischen  Aias  sieht  Athena  zuerst  nicht  und  sagt  nie,  dafs  er 
das  tue.  aber  Aias  sieht  sie  und  steht  ihr  nahe  (91).  dann  befand 
sie  sich  auf  der  bühne,  nicht  auf  dem  üeoXoyelov,  denn  er  sitzt 
in  seinem  zelte,  unter  diesem,  ganz  ebenso  erscheint  Artemis  im 
Hippolytos  plötzlich,  und  nachdem  sie  schon  lange  mit  Theseus  geredet 
hat,  kommt  Hippolytos,  bemerkt  aber  die  göttin,  sogar  als  diese  ihn  an- 
gesprochen hat,  zuerst  nicht  (1393);  er  war  allerdings  an  den  verkehr 
mit  der  unsichtbaren  gewöhnt  (84).  man  kann  diese  scenen  sich  nur  so 
gespielt  denken,  dafs  die  göttinnen  mit  der  maschine  auf  die  bühne  ge- 
bracht werden  und  sie  so  verlassen,  sonst  aber  unter  den  schauspielern 
stehen,  gleichwol  verlangen  die  dichter  von  ihrem  publicum  den  glauben, 
dafs  die  sterblichen  nicht  sofort  die  körperliche  gegenwart  der  götter  be- 
merken, offenbar  um  so  den  eindruck  des  übersinnlichen  einigermafsen 
zu  erzielen,  da  wird  es  freilich  klar,  wie  praktisch  die  erfindung  des 
ÖtöXoyelov  war.  sie  wird  so  auf  die  mitte  der  zwanziger  jähre  datirt, 
der  Herakles  entsprechend  später. 

Genug  denn  von  diesen  chronologischen  erwägungen.  ihnen  reiht  Sohan- 
sich  eine  weitere  dramaturgische  an.  die  Schauspielkunst  war  in  Athen  teUnng. 
so  hoch  angesehen,  dals  seit  langer  zeit  schon  die  ersten  Schauspieler 
neben  den  dichtem  coneurrirten,  die  sich  selbst  von  dem  handwerke 
zurückgezogen  hatten,  es  war  natürlich  und  ist  überliefert,  dafs  sich 
bestimmte  Schauspieler  an  die  grofsen  dichter  anschlössen,  dann  mufs 
man  den  bühnenkundigen  meistern  aber  auch  zutrauen,  dafs  sie  auf  die 
neigung  und  begabung  ihrer  vorführenden  kräfte  rücksicht  nahmen,  und 
in  der  tat  vermögen  wir  einzeln  noch  die  spuren  solcher  berechnungen 
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zu  bemerken*),  sehr  viel  weiter  würden  wir  kommen,  wenn  wir  nicht 
mit  einzelnen  stücken,  sondern  mit  den  trilogien  operiren  könnten,  in 
deren  verband  die  stücke  aufgeführt  worden  sind,  denn  der  dichter 
muiste  notwendig  im  Hinblick  auf  die  ganze  leistung  seiner  Schauspieler 
über  ihre  rollen  verfugen,  eine  trilogie  ist  uns  nun  wenigstens  erhalten, 
und  ein  einigermafsen  denkender  leser  der  Orestie  kann  nicht  darüber 
schwanken,  dafs  in  ihr  der  erste  Schauspieler  Kassandra  und  Orestes 
gibt,  der  zweite  Klytaimnestra  Elektra  Kilissa  Pythias  Athena,  der  dritte 
den  rest  der  rollen,  der  zweite  Schauspieler  hat  an  versen  ziemlich  so 
viel  zu  sprechen  wie  die  beiden  andern  zusammen,  er  hat  mehrere  melo- 
dramatische partieen  (anapäste)  zu  recitiren  und  ein  par  kleine  Strophen 
zu  singen :  aber  er  hat  nur  frauenrollen.  der  dritte  Schauspieler  hat  nur 
zu  recttiren,  schöne  lange  reden  hat  er  zu  halten,  aber  nur  als  Apollon 
etwas  lebhafter  zu  spielen,  dagegen  die  grofse  musikalische  und  schau- 
spielerische leistung  fällt  den  zwei  rollen  des  protagonisten  allein  zu, 
von  denen  eine  sich  durch  zwei  dramen  zieht,  sein  erstes  auftreten  hat 
der  erfahrene  bühnenmeister  bis  hinter  die  mitte  des  ersten  dramas  auf- 
gespart wir  bemerken  an  diesem  deutlichen  beispiel,  was  auch  allge- 
meine erwägung  lehrt,  dafs  namentlich  die  forderungen  an  gesang  und 
spiel  den  ersten  Schauspieler  zeigen,  während  die  blolse  recitation  auf 
den  dritten  weist60),    ein  streben  nach  gleichmäfsiger  belastung  ist  oft 


59)  Helene  und  Andronieda  zeigen  einen  für  ein  sentimentales  weib  geschickten 
Sänger  und  neben  ihm  einen  ähnlich  für  rührende  männerrollen  geeigneten  zweiten 
sänger.  die  arie  des  castraten  im  Orestes  ist  offenbar  für  diese  ganz  bestimmte 
person  (jtapaxop^/^ua?)  verfafst.  auch  in  den  komödien  ist  ähnliches  zu  bemerken ; 
Aristophanes  inufste  eines  geschickten  knirpses  sicher  sein,  wenn  er  in  den  Acharnern 
die  tochter  des  Dikaiopolis  und  den  Nikarchos  als  redner,  daneben  die  kleinen  Odo- 
mauten und  die  megarischen  ferkelchen  einführte ;  diese  reden  nicht  und  sind  in  der 
mehrzahl,  aber  ein  par  jungen  fand  er  leicht  als  Statisten  zur  begleitung. 

60)  Den  Kreon  in  Sophokles  Antigone  pflegt  man  dem  tritagonisten  zu  geben, 
obwol  er  bedeutende  gesangpartieen  hat  und  bei  moderner  aufführung  sogar  in 
störender  weise  das  interesse  auf  sich  zieht,  man  schenkt  dabei  dem  Demosthenes 
glauben,  der  behauptet,  Aischines  wäre  tritagonist  gewesen  und  hätte  den  Kreon 
gespielt  (10,  247,  aufgenommen  ohne  neue  pointe  18,  180),  der  wie  alle  tyranneu 
dem  untergeordnetsten  zufiele,  aber  was  ein  redner  demosthenischer  zeit  sagt,  ist 
überhaupt  unglaubwürdig,  und  wenn  vollends  der  hafs  spricht,  wie  hier,  ist 
die  lüge  an  sich  wahrscheinlicher.  Demosthenes  will  verse  des  Kreon  wider  Ai- 
schines wenden,  deshalb  greift  er  diese  rolle  auf;  vielleicht  hat  jener  sie  ge- 
spielt, vielleicht  auch  nicht,  aber  zur  tritagonistenrolle  mufste  sie  Demosthenes 
machen ,  um  seine  beleidigungcn  los  zu  werden,  was  kümmerte  ihn  die  wirkliche 
rollen  Verteilung?   die  Ökonomie  des  dramas  lehrt,  dafs  Kreon  deuteragonist  ist. 
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selbst  im  einzelnen  drama  kenntlich,  und  man  wird  darauf  acht  geben, 
es  wird  jedoch  auch  stark  verletzt81)  und,  wie  die  Orestie  zeigt,  nicht 
einmal  in  der  trilogie  immer  ausgeglichen,  im  Herakles  nun  singt  nur 
einer,  Amphitryon,  und  er  ist  fast  das  ganze  stück  hindurch  auf  der 
bühne :  seinem  Vertreter  kann  keine  zweite  rolle  gegeben  werden,  und  er 
ist  unbedingt  protagonist.  rechnet  man  weiter,  welche  pereonen  mit  ihm 
auftreten,  so  ist  sofort  kenntlich,  daß  ein  Schauspieler  Herakles  Lykos,  der 
andere  Megara  Theseus  gibt,  und  auf  diese  in  zunächst  ungewisser  weise 
sich  die  beiden  göttinnen  verteilen,  da  nun  Megara  und  Lyssa  weitaus 
die  stärksten  anforderungen  an  das  spiel  machen,  so  wird  man  sie  einem 
darsteiler  und  zwar  dem  deuteragonisten  geben,  so  erzielt  man  eine  gleich- 
mäfsige  belastung  der  Schauspieler82),  aber  Herakles  ist  allerdings  trita- 
gonist.  das  scheint  auf  den  ersten  blick  unglaublich,  aber  bald  sieht 
man,  dafs  die  rolle  gerade  an  das  spiel  keine  grofsen  anforderungen 
macht  pathetische  declamation  in  einer  so  dankbaren  scene  wie  der  des 
Wiedersehens  ist  nicht  schwer;  im  ganzen  zweiten  teil  aber  sitzt  Herakles 
unbeweglich  an  der  säule,  und  auch  als  er  von  den  leichen  abschied 
nimmt,  verläfst  er  das  ekkyklema  nicht,  eine  maschine,  die  natürlich 
des  Schauspielers  und  des  dichters  bewegungsfreiheit  hemmte,  die  schlufs- 
scene  mufs  gewifs  bedeutend  gespielt  werden,  aber  von  Theseus  kaum 
weniger  als  von  Herakles,  man  steht  eben  vor  dem  dilemma,  ob  man 
den  Schauspieler  höher  rangiren  will,  der  den  Herakles  gab,  oder  den 
der  die  Megara  gab.  das  ist  nicht  nur  die  einzige  schwere  rolle  des 
ersten  teiles,  sondern  eine  rolle,  die  nur  bei  angemessener  besetzung 
wirkt;  so  kann  die  entscheidung  nicht  wol  schwanken,  hinzukommt, 
dafs  Lyssa  doch  wahrhaftig  eher  im  bereiche  der  begabung  des  mannes 
lag,  der  die  leidenschaftliche  frauenrolle  Megaras  agirte,  als  der  die  verse 
des  Herakles  recitirte.  im  gründe  ist  es  herzlich  gleichgütig,  wie  man 
den  rang  der  Schauspieler  schätzt,  aber  das  ist  sehr  wichtig,  dafs  man 
die  attischen  tragiker  als  theaterdichter  würdigt,  die  zu  Shakespeare  und 
Moliere  gehören,  nicht  zu  den  Deutschen,  die  entweder  für  eine  utopische 

übrigens  ist  Ai  sc  hin  es  schwerlich  ein  schlechter  Schauspieler  gewesen:  deshalb  wird 
er  den  Kreoo  gespielt  haben. 

61)  So  hat  in  der  Medeia  der  protagonist,  der  die  titelrolle  spielte,  ziemlich 
so  viel  zu  sprechen  wie  die  beiden  anderen  zusammen  genommen,  er  hat  aber  nur 
ein  par  anap&ste,  kein  einziges  gesangstück,  wie  trefflich  das  zu  Medcias  Charakter 
pafst,  ist  klar:  man  würde  sehr  gern  die  anderen  draiueu  der  trilogie  vergleichen, 
aber  es  ist  nichts  zu  erkennen;  Philoktet  ohne  lyrische  klagen  wird  uns  schwer  zu 

i 

denken. 

62)  Amphitryon  hat  etwa  300  verse,  die  beiden  anderen  einige  mehr. 
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bühne  dichten,  oder  wenn  sie  an  die  Schauspieler  und  die  auffühnuig 
denken,  in  das  triviale  verfallen,  wie  Goethe  der  theaterdirector  den 
Bürgergeneral  und  die  Wette  gesündigt  und  gar  seinen  Götz  und  Faust 
abscheulich  verstümmelt  hat  Euripides  wufste,  dafs  sein  Herakles  dem 
tritagonisten  zufiele  und  auf  das  ekkyklema  gebannt  sein  würde,  daher 
die  haltung  dieser  figur.  man  kann  auch  sagen,  er  legte  die  figur  so 
an,  dafs  sie  für  einen  Schauspieler  paßte,  der  wenig  mehr  als  gut  verse 
sprechen  konnte,  und  er  benutzte  die  bestimmte  theatermaschine.  denn 
verfügen  konnte  er  über  das  gegebene  frei,  gegeben  aber  war  ihm  eine 
bestimmte  bühne  und  bestimmte  darsteller.  die  schranken  waren  eng 
genug;  aber  die  hellenische  kunst  lehrt  oft,  dafs  enge  schranken  ein 
segen  sind,  sie  erfüllt  die  forderung,  dafs  das  fertige  kunstwerk  den 
eindruck  mache,  als  wären  die  schranken  selbstgewählte,  der  beschauer 
kann  sich  auch  bei  dem  blofsen  genusse  des  fertigen  kunstwerkes  be- 
ruhigen ;  aber  der  kunstrichter,  der  das  werden  desselben  verstehen  und 
erklären  will,  soll  tiefer  sehen,  jede  scene  sollen  wir  uns  gespielt  vor- 
stellen und  nie  vergessen,  dafs  sie  für  das  spiel  berechnet  ist,  und  bei 
der  beurteilung  der  ganzen  anläge  und  der  führung  der  handlung  darf 
niemals  aufser  acht  bleiben,  dafs  die  attischen  und  auch  die  römischen 
bühnendichter  unter  ganz  bestimmten  theatralischen  Voraussetzungen 
schufen,  wie  wenig  die  philologie  das  zu  tun  gewohnt  ist,  zeigt  die 
Vulgärerklärung  und  z.  b.  im  Plautus  die  abscheuliche  streicherei  in  dem 
breiten  possendialoge  (wo  doch  Shakespeare  zur  vergleichung  nahe  genug 
liegt),  aber  noch  mehr  zeigen  es  die  Schaustellungen  der  geschmacklosig- 
keit,  wenn  primanern  die  Antigene  von  ihren  lehrern  eingedrillt  wird,  gar 
in  der  Ursprache,  die  sie  allesammt  nur  radebrechen  und  rädern,  oder  wenn 
dieselbe  Antigone  von  hofschauspielern  tragirt  wird,  auf  einer  bühne, 
die  noch  weniger  antik  als  modern  ist,  und  in  einer  Übersetzung,  für  die 
dasselbe  gilt,  mit  allerhand  archaeologischem  krimskrams,  aber  mit  mo- 
derner musik.  die  philologie  trägt  an  diesen  Verzerrungen  schwere  mit- 
schuld:  ehrlich  und  richtig  urteilt  nur  der  teil  des  publicums,  der  von 
dem  toten  zeuge  nichts  wissen  will;  aber  der  meint  natürlich,  das  tote 
zeug  wäre  Sophokles,  wie  ganz  anders  steht  es  in  Frankreich:  lebens- 
fähig ist  noch  manches  stück  der  attischen  bühne,  auch  auf  der  mo- 
dernen, aber  dann  mufs  es  nicht  als  mumie  vorgezeigt  werden,  sondern 
in  warmem  modernem  leben. 
Sophokio«  Der  Verlust  der  didaskalie  hat  es  verschuldet,  dafs  wir  vergeblich 
nierinnen,  danach  fragen,  welche  dramen  mit  dem  Herakles  vereint  waren,  wer 
coneurrirte,  und  wie  die  preisrichter  geurteilt  haben,    aber  die  Wirkung, 
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die  der  Herakles  auf  den  würdigsten  richter  ausgeübt  hat,  zu  erkennen 
ist  uns  vergönnt:  er  hat  Sophokles  zur  dichtung  der  Trachinierinnen 
angeregt,  die  einzelnen  verse,  in  welchen  sich  ein  unbewufster  aber 
deutlicher  anschluis  an  I  n  ideische  verse  zeigt"),  beweisen  freilich  nur, 
dafs  Sophokles  das  euripideische  stück  gekannt  und  sorgfältig  gelesen 
hat,  und  das  ist  nicht  wunderbar,  da  sein  stil  im  alter  in  jeder  beziehung 
so  sehr  stark  von  Euripides  beeinflufst  ist.  aber  auch  sein  Herakles 
wird  bei  einem  opfer  rasend,  begeht  eine  wilde  tat  (um  die  sich  freilich 
keiner  viel  kümmert)  und  wird  uns,  während  dies  nur  erzahlt  ist,  danach 
zunächst  schlafend  gezeigt,  indem  die  umstehenden  die  laute  äinserung 
ihrer  teilnähme  vergeblich  zu  bemeistern  suchen,  und  unter  ihnen  bei  So- 
phokles ein  ganz  unmotivirt  eingeführter  greis  dem  euripideischen  Am- 
phitryon  entspricht,  auch  bei  Sophokles  hadert  Herakles  mit  seinem 
unseligen  geschicke  und  weidet  sich  an  der  aufzählung  seiner  taten, 
schliefslich  geht  er  zur  Selbstverbrennung;  der  euripideische  geht  in  den 
tod  zwar  nicht,  aber  für  die  weit  ist  er  dennoch  auch  tot  beide  dra- 
matisiren  das  ende  des  heros,  beide  eine  geschiente,  welche  ihn  in  sünde 
verstrickt  zeigt:  das  vorige  capitel  hat  in  ganz  anderem  zusammenhange 
beide  sagen  neben  einander  stellen  müssen,  es  ist  also  wirklich  die 
beziehung  beider  dramen  zu  einander  viel  näher,  als  es  zunächst  scheinen 
mag;  und  es  sind  die  beiden  einzigen  der  eigentlichen  Heraklessage  ent- 
nommenen tragödien.    dafs  er  das  Schicksal  des  Herakles  überhaupt  zu 


63)  Uber  einzelne  worte  ist  zu  einzelnen  verseil  des  Herakles  einiges  angemerkt, 
z.  b.  181,  1308,  1353,  1373,  auch  Tr.  1112  ist  ein  reflex  von  135.  877:  der  sopho- 
kleische  Herakles  ist  mit  nichten  ein  woltäter  der  Hellenen,  und  den  mädchen  von 
Traehis  liegt  diese  allgemeine  Würdigung  ganz  fern.  A.  Dieterich  (Rh.  M.  46)  hat 
gegen  diese  parallelisirungen  einspruch  erhoben,  sie  aber  hinterher  doch  durch  andere 
ersetzt  und  vennehrt,  ohne  zweifei  entscheidet  über  uachbildung  viel  mehr  die  Ver- 
wendung eines  motives,  eines  Charakters,  einer  figur,  und  erst  recht  die  dramaturgische 
teehnik  als  einzelne  wortanklänge,  aber  wenn  das  grofse  zugestanden  ist,  so  ist  es  seltsam, 
das  kleine  zu  läugnen,  und  die  Wiederkehr  von  növotv  oder  uiy&iov  uvqitov  iyrvoä- 
urtv  in  demselben  munde  für  zufall  zu  erklären  scheint  mir  mehr  als  seltsam,  wenn 
dann  das  eine  mal  fivpimv  mit  beziehung  auf  urglav  %<ipiv  steht,  das  andere  mal 
ohne  sie,  so  ist  auch  die  frage  utrum  prhts  beantwortet,  sehr  treffend  hat  Dieterich 
bemerkt,  was  mir  entgangen  war,  dafs  der  greis  der  Trachinierinnen  ein  nachklang 
des  Amphitryon  ist:  das  ist  freilich  beweisender  als  alle  wortanklänge.  über  solche 
zu  andern  euripideischen  dramen  vgl.  noch  Schröder  de  itcratis  apud  tragicos 
Graecor.  112,  besonders  bezeichnend  S.  Tr.  416  aus  E.  Hik.  567.  Sophokles  hat  un- 
willkürlich auch  ein  wort  beibehalten,  als  er  eine  nebenfigur  nach  dem  muster  einer 
euripideischen  stiliairte,  die  mit  den  künsten  der  neuen  rhetorik  sorgfältig  und  be- 
deutsam ausgearbeitet  war.    diese  nachahmuugen  sind  natürlich  alle  unbewufst. 
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dran  Latin  reu  wagte,  darin  liegt  die  entscheidende  anregung,  die  Sophokles 
von  seinem  rivalen  empfangen  hat   gearbeitet  hat  er,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  in  seinem  eignen  sinne,  und  dem  lag  die  pietatlosigkeit  des 
Euripides  wider  die  sage  ebenso  fern  wie  die  tiefe  ethisch  religiöser  specu- 
lation.    deshalb  machen  die  Trachinierinnen  auf  den  ersten  blick  leicht 
einen  altertümlicheren  eindruck  als  der  Herakles.  Sophokles  hat  sich  be- 
rechtigt gehalten,  schlecht  und  recht  der  sage  zu  folgen,  wie  sie  eben  war, 
ganz  wie  in  der  Elektra.    aber  keinesweges  weil  er  die  in  ihr  liegenden 
anstöfse  nicht  empfand,  sondern  weil  sie  für  ihn  etwas  tatsachlich  gegebenes 
war.    er  hilft  sich  denn  auch  mit  der  verlegenheitsausrede,  die  jeden 
stein  gleich  gut  oder  schlecht  aus  dem  wege  räumt,  'es  ist  nun  einmal 
gottes  wille,  da  wird's  schon  recht  sein*,    xov  Xöyov  oi>  XQ*l  <p&6vov 
TZQoaelvai,  ZeCg  drov  TtQdxrioQ  (pavrj  (251),  das  gilt  dem  verkauf  in 
die  sclaverei,  und  das  schlufswort  ist  otdlv  tofawv  6  ti  //r)  Zeig**). 
hätte  er,  der  doch  selbst  eine  Heraklescapelle  gestiftet  hatte,  den  leben- 
digen Dorerglauben  gehabt,  so  würde  mindestens  eine  glänzende  hin- 
deutung auf  die  apotheose  nicht  gefehlt  haben,  aber  das  'ende  der  mühen* 
bedeutet  innerhalb  des  dramas  lediglich  den  tod,  und  nur  in  der  letzten 
rede  des  Hyllos  steht  eine  schüchterne  hindeutung,  dafs  man  noch  nicht 
wisse,  was  da  kommen  werde,  neben  einer  scharfen  anklage  des  Zeus, 
die  stark  nach  Euripides  klingt M).    so  ist  denn  der  Herakles  des  So- 
phokles an  tiefe  und  innerer  bedeutsamkeit  weder  dem  des  Euripides  noch 
dem  der  sage  auch  nur  von  ferne  vergleichbar,   das  soll  er  aber  auch 
gar  nicht.  Sophokles  handelt  wie  der  ionische  epiker,  dessen  werk  ihm  min- 
destens sehr  viel  von  seinem  Stoffe  gab.   er  gibt  weder  den  universellen 
noch  den  nationalen  heros,  sondern  einen  heros,  wie  es  viele  gibt,   mit  be- 
dacht ist  deshalb,  wo  nicht  der  anschlufs  an  die  sage  oder  auch  an  Euripides 
irre  führte,  die  beziehung  des  Herakles  zu  Hellas  und  zur  ganzen  weit  zu- 

64)  Nur  vereinzelt  wird  ein  zu  starker  zug  gemildert,  so  der  mord  des  Iphitos, 
277,  der  nur  SöXcp  begangen  sein  soll:  der  bruch  des  gastrecht«,  das  eigentlich  ent- 
scheidende, ist  damit  eliminirt.  aber,  mufs  der  genauer  überlegende  fragen,  ist  denn 
der  totschlag  durch  list  als  solcher  verwerflich,  mufs  er  mit  dyrrta  bestraft  werden? 
AxöXivutu  BöXtp  ruft  doch  auch  Lykos  bei  Euripides,  und  SöXtp  wird  Aigisthos  in 
den  Choephoren  bewältigt,    so  mislingt  diese  sorte  apologetik  immer. 

65)  Die  vielbeanstandeten  verse  haben  den  sinn 1  verzeiht  mir,  dafs  ich  meinem 
vater  zur  Selbstverbrennung  behilflich  bin,  und  bedenkt,  wie  sehr  Zeus  pflichtver- 
gessen handelt,  indem  er  seinen  söhn  so  zu  gründe  gehen  läfst.  das  kann  ja  noch 
anders  werden  (d.  h.  Zeus  wird  Herakles  in  den  himmel  nehmen),  wie  es  hier  aber 
sich  darstellt,  haben  wir  die  trauer,  Zeus  die  schände  davon,  und  Herakles  mufs  elend 
sterben',    was  daun  der  chor  mit  dem  schlufswort«  berichtigt. 
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rückgedrängt,  und  die  tragodie  in  das  einzelne  haus  und  die  familie  verlegt, 
wenn  man  den  euripideischen  dulder,  der  sich  selbst  bezwingt,  vor  äugen 
hat,  so  kann  man  den  sophokleischen  Herakles  zunächst  kaum  ertragen, 
der  schmettert  den  unschuldigen  Lichas  auf  die  klippen  und  er  würde 
die  arme  Deianeira  massakriren,  wenn  er  sie  zu  fassen  bekäme,  ohne 
nach  ihrer  schuld  und  ihrer  liebe  zu  fragen,  seine  frau  ist  ihm  sehr 
gleichgiltig;  aber  Oichalia  hat  er  zerstört,  weil  der  herr  der  bürg  ihm 
nicht  gutwillig  seine  tochter  zur  kebse  gab,  und  diese  kebse  versorgt  der 
sterbende;  an  sein  sonstiges  erbe  denkt  er  kaum,  das  ist  auch  ein 
Herakles,  der  sich  aus  der  menge  der  sagen  gewinnen  liefs,  er  ist  ein 
charakter,  und  alle  züge,  mit  denen  Sophokles  ihn  ausstattet,  auch  sein 
unmäfsiges  brüllen  und  renommiren  in  dem  körperlichen  schmerze  gehören 
zu  einem  bilde'*),  solche  Hereulesse  gibt  es  unter  den  griechischen  statuen 
genug;  das  heldenhafte  liegt  ausschliefslich  in  der  übertriebenen  Steigerung 
der  materiellen  menschennatur.  den  himmel  verdient  ein  solcher  nur  zu 
irdischer  held  wahrhaftig  nicht,  und  Sophokles  hat  sehr  recht  getan, 

66)  Wie  »ehr  viele  eingewurzelte  irrtümer  über  hellenische  poesie  und  kunst,  ver- 
schuldet Leasings  Laokoon  und  das  barocke,  nicht  tragisch,  sondern  rhetorisch  stilisirte 
kunstwerk,  von  dem  er  den  namen  hat,  auch  den,  dafs  die  Hellenen  vor  schmerz  ge- 
brüllt und  an  brüllenden  heldeu  freude  gehabt  hätten.  Sophokles  selbst  wird  die  ooifpo- 
vinrri  und  tioxrjuoavvri  gewüs  im  leben  nicht  verleugnet  haben,  die  den  gebildeten 
Athener  viel  enger  band  als  uns.  dya&oi  dptdäxpi  fs  dvtipre,  gewifs,  das  ist  wahr 
und  ist  griechisch,  aber  die  träne,  die  der  schmerz  einer  mitfühlenden  secle  in  das 
auge  treibt,  ist  etwas  anderes,  als  wenn  ein  mann  in  eignem  und  gar  körperlichem 
schmerze  die  selbstbeherrschnng  verliert,  schon  die  homerischen  dichter  wissen  sehr 
gut,  wen  sie  heulen  lassen  und  wann,  im  drama  aber  soll  man  den  etil  erst  ver- 
stehn.  wer  sich  mit  übersetzen  befafst,  lernt  es,  wie  viel  in  Wahrheit  auf  rechnung 
unserer  armen  interjectionsloseu  spräche  kommt,  wir  müssen  auf  die  unarticulirten 
laute  des  darstellt t.-  rechnen,  ferner  soll  man  die  conventioneile  totenklage  kenneu, 
die  uns  fremd  ist  und  den  von  Solon  erzogenen  Athenern  bereits  fremd  zu  werden 
begann :  darum  tönt  sie  nirgend  lauter  als  in  den  Persern,  die  jetzt  aufzuführen  eine 
geschmacksverirrung  ist.  endlich  soll  man  besser  unterscheiden  als  Lessing.  Philoktet 
ist  wegen  seiner  krankheit  und  seines  schreiens  von  seinen  kameraden  ausgesetzt; 
die  ganze  handlung  dreht  sich  darum,  der  dichter  hat  die  pflicht,  das  glaublich  zu 
machen,  er  hat  sie  ganz  wunderbar  erfüllt,  mit  einem  starken  pathologischen 
' verismus*,  von  dem  das  achtzehnte  Jahrhundert  nichts  wufste.  der  starke  mann 
wehrt  sich  wie  ein  held,  aber  er  wird  schliefslich  überwunden,  dabei  verliert  er 
seine  würde  nicht,  der  Odysseus  der  Niptra  hat  es  gewifs  auch  nicht  getan;  der 
Übersetzer  Pacuvius  mufste  nur  den  stil  ändern  und  konnte  die  lyrik  nicht  mehr 
brauchen,  aber  Herakles  brüllt  aus  demselben  gründe  aus  dem  er  poltert,  aus  dem 
er  sich  in  der  Alkestis  betrinkt:  er  ist  ein  naturbursche  ohne  erziehung  und  ohne 
otuffooövt}.  das  ist  in  der  Ordnung;  nur  in  den  himmel  gehört  ein  solcher 
Herakles  nicht. 
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davon  nicht  zu  reden,  aber  für  das  satyrspiel  und  als  episodische  figur, 
wie  in  der  Alkestis,  eignet  er  sich  vortrefflich,  in  der  tragoedie,  vollends 
hier  wo  er  nur  ohne  würde  leidet  und  sich  als  ein  tyrann  seiner  familie, 
aber  jeder  inneren  gröfse  bar  zeigt  und  nicht  einmal  etwas  grofsartiges 
tut,  ist  er  nicht  am  platze,  die  Trachinierinnen  als  ganzes  bewundern 
kann  nur,  wer  urteilslos  vor  allem  sophokleischen  erstirbt;  ihr  Herakles 
ist  deshalb  so  merkwürdig,  weil  er  uns  am  besten  zeigt,  wie  recht  die 
attische  bühne  getan  hat,  diesen  heros  zu  vermeiden,  und  weil  wir  für 
die  art  des  greisen  Sophokles  allerdings  viel  aus  ihnen  lernen,  er  war  doch 
der  fruchtbarste  tragiker  und  hatte  schon  an  die  100  stücke  geschrieben, 
natürlich  sehr  ungleich,  wie  denn  auch  die  kritiker  bezeugen,  die  sie 
noch  lesen  konnten,  die  Heraklessage  hatte  der  noch  mehr  ionisch  als 
attisch  denkende  dichter  kaum  ein  par  mal  berührt,  nun  kam  das  tief- 
sinnige kühne  gedieht  des  Euripides.  das  imponirte  ihm,  namentlich  weil 
es  den  bann  brach,  der  bisher  den  populärsten  heros  von  der  tragoedie 
fern  gehalten  hatte,  gewifs  nicht  den  euripideischen ,  aber  doch  den 
Herakles  wollte  er  nun  auch  einführen;  den  stoff  suchte  er  sich  in 
seinem  lieben  Homer,  nicht  bei  Thebanern  oder  Dorern.  dabei  stiefs  er 
auf  Deianeira.  diese  zog  er  in  den  Vordergrund,  wie  es  die  liebens- 
würdige art  dieses  Vorläufers  der  ionisch-hellenistischen  epik  ist,  die  wir 
alexandrinisch  nennen,  und  gestaltete  sie  so  zu  einer  seiner  selbst 
würdigen  individuellen  figur.  die  ehefrauen  von  attischen  kleruchen67) 
und  kaufleuten,  die  zu  hause  safsen,  während  die  gatten  viele  monate 
lang  unterwegs  waren,  werden  die  erfahrungen  dieser  frau  oft  gemacht 
haben,  die  sich  über  die  eheliche  treue  ihres  gatten  keine  illusionen 
macht,  die  sich  auch  darüber  grämt,  dafs  sie  vor  gram  rascher  altert, 
weil  sie  ihren  gatten  liebt  und  ganz  zu  verlieren  fürchtet,  da  er  zu  den 
frauen  nur  ein  grob  sinnliches  Verhältnis  kennt,  als  sie  dann  vollends 
glauben  Drais,  dafs  ihr  mann  mit  list  und  trug  ein  kebsweib  in  sein 
haus  nehmen  will,  greift  sie  zu  einem  liebeszauber  und  wird  schuld- 
los zur  mörderin.  auch  dazu  bot  das  leben  die  exempel:  Antiphons 
erste  rede  ist  wider  eine  solche  Deianeira  gerichtet,  an  dieser  frau, 
neben  lokaste  dem  feinsten  weiblichen  charaktergemälde  des  Sophokles, 
können  wir  reine  freude  haben,  und  das  gesinde,  den  chor  einge- 
schlossen, aecompagnirt  sie  ganz  wunderbar,  aber  damit  ist  für  einen 
ehrlichen  modernen  menschen  der  reiz  des  Stückes  zu  ende,  dessen 
beide  halften  nur  durch  die  indifferente  person  des  Hyllos  verbunden 

67)  Sophokles  hat  diese  parallele  selbst  gezogeu,  32. 
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sind6*),  der  dichter  hat  sich  mit  der  weiteren  sconenführung  geringe  mühe 
gegeben ;  aufser  euripideischen  motiven  hat  er  offenbar  seine  eignen  Niptra 
copirt,  in  denen  neben  dem  totwunden  vater  (den  auch  ein  zaubergift 
marterte)  auch  ein  söhn  stand,  aber  nicht  ein  blofser  figurant  wie  Hyllos, 
sondern  der  unfreiwillige  mörder  des  vaters"9).  der  Herakles,  den  wir  hier 
sehen,  kann  uns  nicht  befriedigen ;  aber  sein  publicum  hat  der  alte  erfahrene 
dichter  wol  gekannt,  dem  war  der  brüllende  kraftmensch  gerade  recht 
um  seinetwillen  sind  die  Trachinierinnen  gelesen  worden  und  in  die  aus- 
wahl  aufgenommen,  die  uns  erhalten  ist,  während  wir  Tyro  und  Tereus 
und  Inachos  entbehren  müssen. 

Noch  einen  nachahmer  fand  der  Herakles  zu  lebzeiten  seines  Kritias 

Peirithoo 

dichters.  Kritias  suchte  ihn  zu  übertrumpfen,  indem  er  die  höllenfahrt 
selbst  in  einem  Peirithoos  dramatisirte.  Der  Hades  als  Schauplatz,  Aiakos, 
der  ianitor  ora',  als  Sprecher  des  prologes,  die  seligen  mysten  als  chor, 

68)  Ich  hatte  in  der  ersten  aufläge  von  den  Trachinierinnen  gesagt,  dafs  sie 
nur  kümmerlich  durch  orakelsprüche  zur  einheit  zusammengehalten  würden,  da- 
gegen hat  Jehb  in  seiner  verdienstlichen  ausgäbe  Verwahrung  eingelegt,  das  erste 
orakel  habe  nur  die  untergeordnete  bedeutung,  die  unbestimmte  erwartung  der  kata- 
Strophe  zu  erwecken,  und  das  zweite  gebe  nur  die  Sicherheit,  dafs  Herakles  ende 
da  wäre,  ich  kann  das  nicht  zugeben,  nur  weil  sie  das  orakel  hat,  ist  Deianeira 
in  solcher  sorge,  wie  wir  sie  von  vorn  herein  sehen,  und  sie  teilt  uns  diese  Stimmung 
mit.  mit  dem  orakel  bringt  sie  Hyllos  auf  den  weg,  und  der  verbindet  beide  teile, 
das  dodonäische  orakel  aber  lehrt  den  Herakles  seinen  tod  als  göttliches  Verhängnis 
anerkennen  und  bringt  wieder  den  Hyllos  zum  handeln;  ohne  diese  Offenbarung 
könnte  und  würde  er  seinen  vater  nicht  lebendig  verbrennen,  also  mit  der  Ver- 
teidigung ist  es  nichts ;  trotzdem  war  mein  urteil  nicht  gerecht,  so  weit  es  die  orakel 
angieng.  die  Bind  für  unsere  empfindung  zwar  höchstens  so  viel  wie  ärt/roi  niartte 
in  der  rhetorik  und  können  für  uns  keine  innere  motivirung  ersetzen,  aber  Sophokles 
und  das  gros  seines  publicums  glaubte  an  sie  und  rückte  sie  damit  unter  die  all- 
gemeinen menschlichen  motive,  so  gut  wie  alles  zufällige,  nicht  im  Charakter  der 
handelnden  personen  begründete,  wenn  aber  dem  entsprechend  eine  fest  bestimmte 
zukunft  vor  dem  menschen  liegt  und  die  gottheit  so  direct  in  seine  geschicke  be- 
stimmend eingreift,  dann  ist  der  lauf  des  lebens  und  des  dramas  nicht  an  jene  ge- 
setze  der  psychologischen  und  moralischen  continuität  und  causalität  gebunden,  an 
die  wir  glauben,  so  ist  Sophokles  für  sich  und  seine  zeit  im  rechte ;  auch  wir  wer- 
den uns  gern  in  den  fremden  glauben  versetzen,  um  deu  dichter  zu  verstehn,  aber 
fremd  bleibt  er  doch,  es  ist  ein  gebot  der  ehrlichkeit  zuzugeben,  dafs  Sophokles 
unserm  empfinden  und  unserer  Sittlichkeit  ferner  steht  als  die  beiden  andern  tragiker. 
dafs  uns  gerade  zwei  stücke  erhalten  sind,  in  denen  es  sich  um  die  erlaubnis  zum 
begraben  einer  leiche  handelt,  in  einem  ein  muttermord  als  heldentat  behandelt  wird, 
und  einmal  ein  söhn  seinem  vater  bei  einem  rennommistischen  Selbstmorde  hilft,  ist 
ein  unglücklicher  zufall,  aber  es  ist  doch  tatsache. 

69)  Die  parallele  zwischen  beiden  dramen  habe  ich  schon  nom.  Unt.  194  ge- 
zogen, aber  noch  ohne  über  die  prioritttt  zu  entscheiden. 
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das  sollte  etwas  neues  für  die  äugen  der  schaulustigen  sein;  wir  sehen 
auch  an  den  dadurch  angeregten  Fröschen  des  Aristophanes ,  dafs  die 
erfindung  selbst  dem  komiker,  der  den  bombast  verspottete,  imponirt 
hat10),  daneben  trug  der  anempfindende  Sophistenzögling  physiologische 
lehren  und  ethische  Sentenzen  vor,  und  sein  grofsmütiger  Theseus,  der 
dem  Peirithoos  nicht  die  treue  bricht,  war  ebenfalls  eine  conception, 
die  Euripides  angeregt  hatte,  den  sie  übertrumpfen  sollte,  die  nach- 
ahmung  mufs  sehr  stark  gewesen  sein,  denn  das  drama  hat  aufserhalb 
der  gelehrten  kreise  für  euripideisch  gegolten. 
Nach-  Nur  diese  drei  stücke  aus  der  Heraklessage  hat  die  tragödie  in  der 

wiLr!^f  ei- *  zeit  hervorgebracht,  wo  sie  die  kraft  besafs,  die  heldensage,  wie  sie  in 
diu.  der  Vorstellung  der  menge  lebte  und  späterhin  auch  in  der  schule  gelernt 
ward,  zu  beeinflussen,    alle  drei  haben  es  bis  zu  einem  gewissen  grade 
getan,    der  Peirithoos,  der  noch  in  der  kaiserzeit  gelesen  ward,  nicht 
sehr  stark:  Herakles  und  Aiakos  und  die  rettung  des  Peirithoos  sind 
immer  Varianten  neben  der  vulgata  geblieben,  die  den  höllenhund  selbst 
an  die  türe  setzte  und  den  rauber  Persephones  ewig  verdammt  sein  liefs. 
die  Trachinierinnen  dagegen  haben  vielleicht  ganz  durchgeschlagen;  es 
ist  nur  fraglich,  ob  die  fabel  nicht  schon  in  dem  homerischen  gediente 
sehr  ähnlich  war.    zu  ihrer  erhaltung  hat  gewifs  auch  das  beigetragen, 
dafs  sie  einen  sehr  populären  stoff  behandelten :  hat  doch  Seneca  sie  des- 
halb bearbeitet,  derselbe,  der  sich  auch  die  euripideische  Heraklestragödie 
nicht  entgehen  liefs.    aber  die  bildende  kunst,  die  für  die  Herakles- 
geschichten ihr  gepräge  schon  von  der  archaischen  zeit  erhalten  hatte, 
weifs  von  den  Trachinierinnen  so  wenig  wie  von  dem  Herakles  des  Euri- 
pides.  dieser  hat  eine  so  gleichgiltige  fiction  wie  seinen  Lykos  wirklich 
in  die  mythographische  vulgata  hineingetragen;  auch  Megaras  tod  wird 
ihm  manchmal  nacherzählt    aber  die  haupterfindung ,  dafs  der  kinder- 
mord  die  letzte  lebensaufgabe  ist,  und  die  einwanderung  nach  Athen 
waren  unverwendbar,  da  sie  die  ganze  altgefestigte  sage  sprengten,  das  also 
drang  nicht  weiter  als  das  gedieht  selbst,   dieses  aber  ist  zwar  nicht  in 
die  schullectüre  aufgenommen  worden  und  von  Scholien  ist  keine  spur, 

70)  Aiakos  und  der  mystenchor,  die  unabhängig  von  den  Fröschen  bezeugt 
sind  (591,  das  ich  durch  die  gute  des  Anders,  Dr.  H.  Graeven,  vollständiger  kenne, 
als  die  bisher  bekannten  Hennogenesscholien  es  enthalten,  und  592)  garantiren  die 
abhängigkeit  der  Frösche  und  bestätigen  so  raeine  Vermutung,  dafs  die  aristophanische 
Aiakoescene  den  Kritias  parodirt,  sehr  hübsch  als  eins  der  ur^ax^Uta  EfytTtttov 
rthtv  t<  oraötv  Xa).iarfQa.  Lukian  kennt  das  drama,  ans  dem  er  936  nimmt  und 
den  pförtner  Aiakos  de  hwtu  4. 
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aber  es  erhielt  sich  auf  der  bühne")  und  hat  zu  allen  Zeiten  leser  und 
liebhaber  gefunden.  Plutarch  Dion  Sextus  Philostratos  kennen  es  gut, 
ja  es  fehlt  nicht  an  spuren  späterer  benutzung").  wenn  uns  also  die 
tragödie  selbst  nur  durch  einen  glücklichen  zufall  erhalten  ist,  so  würden 
wir  sie  doch  immer  in  ihren  wesentlichen  zügen  herstellen  können. 

Dies  zu  zeigen  hat  mehr  wert  als  die  stellen  zu  häufen,  die  eine 
beeinflussung  durch  Euripides  verraten73),  für  ihn  selbst  lernt  man  frei- 
lich auch  hierdurch  nichts,  aber  es  dürfte  etwas  für  uns  beherzigens- 
wertes herauskommen. 

Denken  wir  also  einmal,  der  Herakles  wäre  selbst  verloren,  und  wir 
wollten  ihn  aus  den  bruchstücken  herstellen,  was  würden  wir  erreichen? 
der  titel  'HQaxkijQ  zunächst  sagt  gar  nichts,  dafs  Herakles  in  der  raserei 
sich  einbildet  zu  wagen  zu  fahren,  berichtet  Dion  (32,  94)  und  führt 
v.  947 — 49,  allerdings  entstellt,  an,  aus  denen  sicher  zu  entnehmen  ist, 
dafs  die  raserei  erzählt  ward,  eben  diesen  zug  hebt  Philostratos  (Imag.  2,  23) 
hervor,  und  da  dieser  rhetor  auch  noch  für  andere  einzelheiten,  die  ein- 
führung  einer  Erinys  (wie  er  für  Lyssa  sagt)  und  die  fesselung  des 
Herakles,  sich  auf  die  bühne  und  die  dichter  beruft,  so  haben  wir  das 
recht  sein  ganzes  angebliches  gemälde  in  die  poesie  zurückzuübersetzen, 
aus  der  er  es  zusammengestümpert  hat.  es  ist  mir  vollkommen  unfafsbar, 
wie  gerade  archaeologen  das  in  diesem  falle  leugnen  können,  so  ge- 
winnen wir  den  inhalt  des  botenberichtes :  Herakles  gerät  beim  opfern 
in  Wahnsinn,  glaubt  nach  Mykene  zu  fahren  und  die  Eurystheuskinder  zu 
toten  (wofür  wir  mit  Sicherheit  auch  Sextus  adv.  log.  1 405,  II  67  verwenden 
würden),  tötet  aber  Megara  und  seine  söhne,  erst  erschiefst  er  zwei 
(dabei  würden  wir  also  die  feinere  abwechselung  des  Euripides  verlieren, 


71)  Auf  dem  ehrensteinc  eines  Schauspielers  in  Tegea  figurirt  wenigstens  ein- 
mal  sicher  lf„]rrjput  [4v]  Jeiipott  'FTpaxlfl  [E4}pi7t/Sov.  Bull.  Corr.  Hell.  XVII  15. 
leider  ist  die  Veröffentlichung  ganz  ungenügend,  und  der  Herausgeber  steht  seinem 
funde  hilflos  gegenüber,  er  ergänzt  auch  einen  Ux'ltßoe  des  Euripides;  man  kann 
zunächst  nur  sagen,  im  Widerspruch  zu  seiner  eigenen  abschrift. 

72)  Bei  Chariton  III  10,  6  hat  Nauck  den  vers  1307  aufgezeigt. 

73)  Nur  auf  eins  sei  noch  hingewiesen,  Antikleides,  ein  merkwürdiger,  weil 
nicht  leicht  in  die  fächer  unserer  litteraturgeschichte  einzuordnender  mann,  der  ><»- 
wol  die  sagengeschichte  wie  die  Alexanders  behandelt  hat,  erzählt,  dafs  Herakles 
nach  Vollendung  seiner  arbeiten  von  Eurystheus  zu  einem  opferschmause  geladen 
wird  und,  weil  er  eine  zu  kleine  portion  bekommt,  drei  söhne  des  Eurystheus  er- 
schlägt, deren  namen  Antikleides  natürlich  anzugeben  weifs  (Athen.  157«):  i«t 
eine  deutliche  entlehnung  aus  Euripides.  ein  buch,  in  dem  das  stehen  konnte,  war 


Digitized  by  Google 


160 


Der  Herakles  des  Euripides. 


der  einen  söhn  erschlagen  läfst),  dann  die  mutter  mit  dem  jüngsten, 
die  sich  in  ein  gemach  geflüchtet  hat.  sein  gesinde  versucht  ihn  ver- 
geblich zurück  zu  halten ;  schliefslich  haben  sie  ihn  aber  doch  gebunden, 
aufaerdem  ist  die  personification  des  Wahnsinns  von  Euripides  selbst  auf 
die  bühne  gebracht,  also  in  einer  scene  vor  dem  botenbericht  leicht 
würden  wir  dann  noch  eine  stelle,  die  sich  auf  das  reinigungsopfer  be- 
zieht, dem  botenberichte  einreihen  (Didymos  in  schol.  Fried.  959  und  bei 
Athen.  IX  409.  Eur.  v.  928.  29).  dafs  Herakles,  also  gebunden ,  selbst 
vorgeführt  ward,  ergibt  weiter  der  öfter  citirte  vers  1245,  und  die  an- 
gäbe, dafs  in  diesem  drama  der  glaube  an  die  ansteckende  kraft  des 
blutbefleckten  berührt  worden  sei  (schol.  Eur.  Or.  73):  denn  diese  com- 
bination  zu  machen  dürfen  wir  uns  schon  zutrauen,  wenn  Herakles  im 
botenberichte  gebunden  ward,  nachher  auf  der  bühne  blutbesudelt  an- 
wesend war,  so  ist  die  einführung  des  ekkyklemas  mit  Sicherheit  zu  er- 
schliefsen.  wie  wir  uns  freilich  weiter  helfen  sollten,  würden  die  frag- 
mente  nicht  lehren,  denn  dafs  1349,  50  in  schwer  interpolirter  gestalt 
bei  Stobaeus  (108,  12)  stehen,  wir  also  den  sprach  vernehmen,  'wer 
nicht  das  geschick  zu  tragen  weifs,  wird  auch  nicht  im  stände  sein,  dem 
geschosse  des  feindes  entgegen  zu  treten',  würde  die  lösung  schwerlich 
ergeben,  und  dafs  die  rettung  der  14  kinder  aus  Kreta,  also  eine 
Theseustat,  erwähnt  ward  (Servius  zu  Aen.  6,  21),  müfste  zunächst  nur 
verwirren,  allein  mit  diesen  kenntnissen  bewaffnet  könnten  wir  zuver- 
sichtlich an  die  tragödie  des  Seneca  gehen  und  ohne  schwanken  aus 
ihrem  zweiten  teile  den  Zusammenhang  nehmen,  in  den  die  namentlich 
erhaltenen  citate  sich  einordnen.  Herakles  kommt  mit  Theseus  aus  dem 
Hades,  also  nach  der  bezwingung  des  Kerberos,  also  am  ende  seines 
lebens,  unerwartet  nach  Theben,  in  raserei  erschlägt  er  frau  und  kinder; 
als  es  ihm  zum  bewiustsein  kommt,  will  er  sich  töten,  entschliefst  sich 
aber  auf  die  bitten  seines  vaters  und  des  Theseus  mit  diesem  nach  Athen 
zu  ziehen  um  sich  dort  entsühnen  zu  lassen:  ja  selbst  einen  Schimmer 
von  der  Stimmung  des  euripideischen  Herakles  hat  Seneca  bewahrt  wenn 
er  die  mahnung  hört  nunc  Hercule  opus  est,  perfer  hanc  molem  mali  (1239), 
sie  abweist  veniam  dabit  sibi  ipse  qui  nullt  dedit?  laudanda  feci  iussus: 
hoc  unum  meumst  (1267),  und  schliefslich  entscheidet  succumbe  virhu, 
perfer  Imperium  patris,  eat  ad  labores  hic  quoque  Herculeos  labor,  vivamus, 
so  ist  das  zwar  für  uns  jetzt,  die  wir  den  echten  hören,  ein  unge- 
nügender nachklang,  aber  es  gibt  doch  von  der  Stimmung  des  echten 
eine  gar  nicht  verächtliche  Vorstellung,  und  ganz  abgesehen  davon,  wie 
gut  es  einem  kenner  des  Euripides  gelingen  möchte,  die  Zusätze  der  copie 
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zu  entfernen :  das  ist  augenfällig,  dafs  wir  den  schlufs  des  dranias  inhalt- 
lich,  so  weit  es  die  handlung  angeht,  in  der  hauptsache  richtig  recon- 
struiren  müfsten.  aber  Seneca  wurde  uns  noch  weiter  helfen,  dafs 
Euripides  den  Herakles  aus  der  hölle  nur  emporgeholt  hätte,  um  ihn 
seine  k  in  der  erst  retten  zu  lassen,  dafs  das  opfer,  bei  dem  er  rasend 
wird,  das  siegesopfer  für  den  tod  des  Lykos  auch  bei  ihm  gewesen  wäre, 
und  der  erste  teil  des  dramas  also  die  bedrohung  Megaras  und  der  kinder 
durch  Lykos  enthalten  hätte,  das  würde  Seneca  sicher  lehren,  und  dann 
würde  die  mythographische  vulgata  bestätigend  eintreten,  neben  einer 
anzahl  anderer  stellen,  die  zu  häufen  keinen  zweck  hat,  das  die  tgayq)- 
dovf.uva  des  Asklepiades  citirende  scholion  /.  269  Meydoa  Kqiovrog 
tov  QrjßOv  ßaotXiwg  yt]^ta^iivt]  'HQcr/.'tei  rcaldag  ioxei  @t]Qifiaxov 
v.al  Kgeovtiddrjv  xal  jf^iy.öiovra1*) ,  ßadltovrog  dl  aito€  itg  qdov 
iitl  rdv  toC  xvvdg  ä&'kov  yfvvLog  ö  tCHv  Qrjßßv  ßctoi'utig  fteto&dg 
"Hoq  Y.axaari(f€i.  rovg  'HgQutXiovg  Ttaidag  Iva  fhjor}.  od  ydo  atirdv 
irtay^^eiv  (feto.  TtaQayevö^evog  dl  'HoaxXijg  dvaioet  atiröv  xorJ  roög 
ixelvov  naidag'  fiavdg  dl  diä  rijv"HQav  xrelvei  roög  iölovg.  i/Aekle 
61  xai  rdv  ddeXq?6v  'Ifixtea ,  el  icp&aoev  ij  *Afrr)vä  xiolvoctoa. 
wir  wollen  das  spiel  nicht  zu  weit  treiben  und  dahingestellt  sein  lassen, 
in  wie  weit  sorgfältige  erwägung  aller  Varianten  die  möglichkeit  einer 
Wiederherstellung  der  einzelnen  züge  bieten  könnte;  über  sie  würden  auch 
die  sachverständigen  sich  schwer  geeinigt,  und  irrtümer  würden  sehr  leicht 
geltung  gewonnen  haben"),  aber  im  ganzen  würde  der  inhalt  des  euri- 
pideischen Herakles  sehr  wol  bekannt  sein,  ja  er  hätte  gar  nicht  ver- 
loren gehen  können,  das  zeugt  für  den  erfolg  des  dramas  und  gibt 
uns  die  lehre  für  die  methode.    aus  den  bruchatücken  selbst  destillirt 


74)  Therimachos  und  Deikoon,  daneben  aber  Aristodemos  ucnnt  ausdrücklich 
als  von  Euripides  erwähnt  Lysimachos,  schol.  Pind.  Ist  hm.  3,  104,  dem  wir,  wie  die 
mythographischen  Studien  jetzt  stehen,  doch  nur  die  zahl  glauben  würden. 

75)  Einen  irrtum,  fürchte  ich,  würden  wir  begehen,  wir  würden  nach  Seneca 
annehmen,  dafs  Lykos  die  Megara  mit  he  i  rat  san  trägen  behelligt  hätte,  zumal  wir 
in  schol.  Lykophr.  38  Avxov  ßia^öuerov  n}r  yifalxa  Mryäpav  eine  bestätigung 
finden  würden,  und  doch  ist  das  falsch,  wir  können  uns  aber  trösten :  wir  würden 
dann  nur  ein  wirklich  euripideisches  inotiv  in  einen  Zusammenhang  bringen,  der  es 
an  sich  wol  erträgt,  es  ist  das  motiv,  welches  Euripides  zuerst  im  Diktys,  dann 
im  Kresphontes  angewandt  hat.  Polyphontcs  Merope  bestürmend  gibt  in  der  tat 
eine  ganz  analoge  Situation:  sie  hat  Seneca  in  das  andere  stück  übertragen,  der 
•choliast  ist  zufällig  mit  ihm  zusammengetroffen,  er  wie  andere  brechungen  des 
inhalt.«  unseres  Herakles  kann  lehren,  wie  wenig  auf  diese  kleinen  züge  verlafs  ist, 
mit  denen  mythographen  und  historiker  heut  zu  tage  so  besonders  gern  operireu. 

r.  Vüamowitx  I.  11 
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freilich  nur  selten  jemand  eine  tragödie;  deshalb  können  wir  von  den 
komödien  ja  wirklich  so  wenig  wissen,  aber  aus  der  sagenüberliefernng 
muls  sich  ein  drania  mehr  oder  minder  herstellen  lassen,  welches  in  ihr 
epoche  gemacht  hat  Nauck  hat  in  der  vorrede  seiner  kleinen  ausgäbe 
der  Euripidesfragmente  die  namentlichen  bruchstücke  von  Herakleklen 
Herakles  Elektro  zusammengestellt,  zum  beweise,  dafs  es  ein  eitles  be- 
mühen wäre,  aus  ihnen  den  inhalt  zu  gewinnen,  das  ist  wahr  und 
falsch,  denn  aus  den  par  Zeilen  geht  es  freilich  nicht,  aber  das  ist 
auch  der  falsche  weg.  vom  Stoffe  hat  man  auszugehen,  wo  immer  in 
der  ganzen  weiten  litteratur  sich  spuren  von  ihm  finden,  wer  die  ganze 
entwickelung  einer  sage  verfolgt  hat,  wer  auch  zugleich  ihre  bedeu- 
tung  und  herkunft  zu  würdigen  weifs,  damit  er  die  trümmer  der  sagen- 
überlieferung  richtig  einordnen  könne,  der  kann  dann  eine  einzelne 
fassung,  epos  oder  drama,  herstellen  -  wenn  dies  epos  oder  drania 
durchgedrungen  ist.  das  aber  ist  die  wesentliche  Vorfrage,  die  man  prak- 
tisch natürlich  nicht  früher  oder  später  beantwortet,  als  man  dies  ge- 
dieht herstellt  oder  ein  anderes,  so  würden  wir  von  Euripides  Elektro 
gar  nichts  wissen,  weil  sie  erfolglos  geblieben  ist;  dafs  sie  das  ist»  könnten 
wir  ermitteln,  so  sehen  wir,  dafs  wir  den  inhalt  des  Herakles  an  vielen 
orten  überliefert  haben,  so  weit  er  in  4'w  vulgatsage  eingang  gefunden 
hat;  wo  er  ihr  widerspricht,  im  Schlüsse,  verdanken  wir  die  kenntnia 
lediglich  Seneca,  also  einem  besonderen  glücksfall. 

Das  sei  hier  an  einem  exempel  gezeigt,  das  praktisch  überflüssig 
ist,  aber  keinen  Widerspruch  zuläfst  möge  es  nacheiferung  wecken,  denn 
die  bruchstücke  der  tragödie  hat  Nauck  zwar  mit  unübertrefflicher  Sorg- 
falt gesammelt,  aber  eine  reconstmetion  in  Welckers  sinne  hat  er  nicht 
überflüssig  gemacht,  geschweige  denn  als  nutzlos  erwiesen,  er  hat  ihr 
nur  einen  teil  des  materiales  sauber  zubereitet,  wenn  das  nicht  zu  diesem 
baue  dienen  soll,  so  ist  es  der  mühe  der  Sammlung  gar  nicht  wert 
gewesen. 
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Die  überlieferungsgeschichte  des  tragikertextes  ist  im  ersten  bände 
der  ersten  aufläge,  cap.  3,  eingehend  dargelegt  worden,  es  hat  sich  er- 
gehen, dafs  der  Herakles  uns  in  einem  bände  der  gesammtausgabe  des 
Euripides  erhalten  worden  ist»  der  sich  zufällig  bis  in  die  Byzantinerzeit 
gerettet  hatte,  wir  entbehren  somit  der  hilfe  antiker  philologischer  er- 
klarung  ganzlich,  haben  aber  auch  mit  den  entstellungen  der  byzan- 
tinischen Schulmeister  nicht  zu  kämpfen,  da  diese  reihe  von  dramen  von 
ihnen  niemals  behandelt  worden  ist.  um  die  Überlieferung,  wie  sie  in 
den  uns  unmittelbar  erhaltenen  handschriften  steht,  richtig  zu  behandeln, 
mufs  man  das  aussehen  eines  solchen  buches,  wie  es  die  antike  hand- 
schrift  war,  der  wir  die  erhaltung  dieser  dramenreihe  verdanken,  immer 
im  gedächtnis  haben,  das  ist  nicht  schwer,  da  wir  jetzt  viele  reste  an- 
tiker bücher  besitzen,  auch  eins  aus  der  zeit  vor  Aristophanes  von  Byzanz, 
die  Dubliner  blätter  der  Antiope.  es  war  eine  ausgäbe  ganz  ohne  jede 
gelehrte  einrichtung,  aufser  dafs  eine  hypothesis  vorgesetzt  war.  wort- 
abteilung  fehlte'),  die  lesezeichen,  so  weit  es  deren  gab,  waren  arg  zer- 
stort>  aber  die  versglieder  waren  nach  einer  für  uns  ganzlich  unverbind- 
lichen späten  theorie  abgeteilt,  vielleicht  schon  diese  handschrift,  sonst 
eine  ihrer  nachkommen,  hat  sehr  stark  gelitten,  indem  sowol  verse  wie 
einzelne  Wörter,  namentlich  am  Schlüsse  der  verse,  wie  auch  einzelne 
buchstaben  fortgelassen  waren;  zuweilen  ist  der  versuch  gemacht,  das 
fehlende  zu  erganzen,  der  druck  bringt  das  nur  unvollkommen  zur 
anschauung*).  es  ist  dem  anfänger  zu  raten,  sich  z.  b.  an  den  Achmin- 
papyri des  Rhesos  und  der  hesiodischen  Theogonie,  oder  an  dem  Berliner 
Hippolytos  (von  Homer  sind  nur  die  Londoner  papyri  von  lP  il  geeignet) 
eine  Vorstellung  von  dem  aussehen  solcher  bücher  zu  machen,  die  ver- 

1)  583,  810,  1096,  1115,  1191,  1412—14. 

2)  Z.  b.  482.  484.  1003  hat  der  abschreiber  die  reste  von  inlloy^ov  y/pt  zu 
deuten  versucht;  wer  sich  die  alte  schrift  überlegt,  kann  sich  die  züge  denken,  die 
er  gewaltsam  zn  ini  i.6ipm  xiap  misdeutete. 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Vorbemerkung  zum  texte. 


derbnisse  des  Herakles  zu  überlegen  und  dann  erst  ein  drama  mit  guter 
Überlieferung  durchzuarbeiten,  etwa  den  Hippolytos,  endlich  eins,  das  wie 
der  Herakles  überliefert  ist,  etwa  den  Ion :  da  wird  er  auch  zu  tun  finden. 

Von  dem  was  wir  haben  liegt  dieser  eigentliche  archetypus  weit 
ab,  und  zunächst  mufs  von  dem  gegebenen  ausgegangen  werden,  das 
sind  zwei  handschriften ,  Laurentianus  32,  2  (C)  aus  dem  anfange  und 
Laur.  Abbatiae  Floren  tinae  172  (P)  aus  dem  ende  des  vierzehnten 
jahrhunderts,  beide  aus  derselben  vorläge,  einer  minuskelhandschrift 
frühestens  des  elften  Jahrhunderts  abgeschrieben,  diesen  archetypus  er- 
reichen wir  leicht  und  sicher:  er  ist  die  grundlage  unseres  textes.  es 
unterliegt  jetzt  keinem  zweifei  mehr,  dafs  die  echte  Überlieferung  uns 
fast  völlig  rein  von  C  geboten  wird,  aber  nur  von  C,  ehe  es  durch  die 
correctoren  der  renaissance  (c)  verwüstet  ward,  die  erste  hand  ist  fast 
immer  noch  zu  erkennen;  dazu  bietet  aber  P  eine  äufserst  wertvolle 
hilfe,  denn  es  ist  eine  abschrift  desselben  originales,  aus  dem  C  stammt, 
zwar  sehr  fehlerhaft  und  nicht  ohne  willkür  geschrieben,  nur  in  ganz 
wenigen  geringfügigen  dingen  geeignet  C  zu  verbessern,  aber  nament- 
lich für  die  lesung  von  C1  unter  correctur  und  rasur  eine  sichere  hilfe. 
auch  zur  Scheidung  der  wertlosen  correcturen  in  C  von  den  eintragungen 
zweiter  hand  ( C'J),  welche  aus  der  vorläge  stammen,  verhilft  am  sichersten  Pf 
denn  es  stimmt  oft  zu  C*  da  der  kritische  apparat  nur  die  Überlieferung 
geben  will,  so  war  der  gewiesene  weg  der,  dafs  fortgeworfen  werden 
mufste  erstens  alles  was  von  c  stammt,  es  sei  denn  dafs  es  richtige  con- 
jecturen  sind,  zweitens  die  zahlreichen  offenkundigen  fehler  von  F.  in 
dingen,  wo  dieser  notorisch  unzuverlässig  ist,  wie  der  personenverteilung, 
ist  er  gar  nicht  berücksichtigt  dagegen  mulste  erwähnt  werden  was 
immer  C1  enthalten  hat,  auch  wenn  es  ein  von  C*P  berichtigter  fehler 
ist:  denn  es  kann  ja  aus  dem  originale  stammen,  es  ist  vielleicht  nicht 
richtig,  dafs  die  stellen  nicht  bemerkt  sind,  wo  nur  noch  eine  rasur 
zeigt,  dafs  in  C  vor  der  jetzigen  zu  P  stimmenden  lesart  etwas  anderes 
gestanden  hat. 

Orthographie,  krasis,  elision,  prosodie,  interpunction,  versabteilung  ist 
vom  herausgeber  nach  eigenem  ermessen  gesetzt  die  handschrift  ist  viel  zu 
jung  und  zu  fehlerhaft,  als  dafs  ihr  zeugnis  ins  gewicht  fallen  könnte,  in 
einzelnen  fällen  ist  auch  derartiges  erwähnt,  aber  das  sind  ausnahmen ;  in 
Wahrheit  hätte  noch  vieles  fortbleiben  können,  immerhin  ist  so  erreicht 
dafs  der  apparat  ganz  knapp  ist:  diesem  streben  zu  liebe  sind  auch  aus  an- 
tiken citaten  nur  die  lesarten  angeführt,  welche  den  text  verbessern,  es  wird 
aber  namentlich  für  einen  anfänger  sehr  belehrend  sein,  sowol  diese  vari- 
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anten  alle  zu  durchmustern  wie  auch  die  zahlreichen  stellen  zu  überlegen, 
wo  der  apparat  im  texte  eine  lesart  enthält,  die  durch  moderne  conjectur 
gefunden  war,  aber  nichts  zu  ihr  bemerkt  wird,  weil  sie  überliefert  ist  und 
nur  durch  die  renaissancecorrectoren  verdrängt  war.  es  kann  beides 
ja  leicht  aus  Kirchhoffs  grofser  ausgäbe  genommen  werden. 

Dieser  und  anderen  älteren  ausgaben,  namentlich  Musgrave  Beck, 
sind  die  angaben  über  die  apographa  von  C,  die  ältesten  drucke  und 
emendatoren  entnommen;  es  mag  sein,  dafs  eine  oder  die  andere  con- 
jectur moderner  gelehrten  auch  aus  zweiter  hand  genommen  ist.  die  be- 
nutzung  der  originalen  arbeiten  von  Musgrave,  Reiske,  Wakefield,  Dobree, 
Elmsley,  hat  gezeigt,  dafs  unsere  tradition  von  den  älteren  leistungen  aller- 
dings bereichert  und  berichtigt  werden  kann,  es  sind  deshalb  nicht  selten 
mehrere  namen  für  eine  Verbesserung  genannt,  auch  von  modernen  ge- 
lehrten, für  den  wissenden  ist  daraus  manches  zu  lernen ;  dem  unwissen- 
den schadet  es  nichts  und  für  die  Wahrheit  sind  alle  namen  gleichgiltig. 

Die  äufsere  einrichtung  des  druckes  entfernt  sich  in  manchen  dingen 
von  der  geläufigen  weise  und  schliefst  sich  teils  der  handschriftlichen 
Überlieferung,  teils  der  besonders  durch  Hephaestion  überlieferten  praxis 
der  antiken  grammatik  an.  der  Personenwechsel  ist,  wo  keine  Zweideutig- 
keit entsteht,  durch  die  paragraphos  bezeichnet,  die  eto&eoig,  das  ein- 
rücken, ist  angewandt  um  zu  zeigen,  wie  weit  die  synaphie  in  den  lied- 
mafsen  reicht;  im  dialoge  hat  das  alinea  seine  uns  geläufige  rhetorische 
bedeutung.  Strophen  oder  in  nichtstrophischen  gedienten  perioden,  auf- 
treten und  abtreten  der  personen  ist  im  anschlufs  an  Hephaestion  be- 
zeichnet, doch  hat  die  praxis  einige  modificationen  der  zeichen  gefordert: 
denn  nicht  eine  repristination  verschollener  wertloser  dinge,  sondern 
das  praktische  bedürfnis  ist  leitend  gewesen,  die  unechten  verse  sind 
in  unserer  weise  eingeklammert,  nicht  aufgespiefst,  und  das  kreuz  be- 
deutet nicht,  dafs  zu  der  stelle  etwas  zu  bemerken  ist,  sondern  dafs  sie 
verdorben  ist  und  noch  nicht  geheilt,  die  interpunetion  bemüht  sich, 
keine  regel  zu  befolgen,  sondern  dem  Verständnis  des  einzelnen  satzes 
zu  dienen,  so  viel  sie  kann,  allerdings  bemerkt  man  immer  wieder,  dafs 
sie  das  ungenügend  tut.  bestrebungen,  wie  die  des  Nikanor  mit  seinem 
abstrusen  system  und  die  rabbinischen  anweisungen  für  die  recitation 
oder  auch  die  zeichen  und  beischriften  unserer  musikalischen  texte  lernt 
man  schätzen :  hier  kann  ein  erfinder  sich  wirklich  eine  kröne  verdienen, 
wenn  wir  vorzeichnen  könnten,  wie  ein  satz  gelesen  und  betont  werden 
soll,  so  würde  die  bessere  hälfte  der  erklärung  ohne  weiteres  geleistet  sein. 
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Titel  haben  die  dichter  selbst  ihren  tragödien  gegeben,  und  zwar 
sind  dieses  die  ersten  wirklichen  buchtitel,  die  überhaupt  aufgekommen 
sind;  vorher  gab  es  sie  weder  für  poesie  noch  für  prosa.  der  anlafs 
hat  nicht  etwa  in  der  buchhändlerischen  Verbreitung,  sondern  in  der  an- 
meldung  des  Schauspieles  bei  dem  spielleitenden  beamten  und  in  der  an- 
kündigung  vor  dem  publicum  gelegen.  Euripides  hat  alle  titel  mit  Über- 
legung gewählt,  dafs  er  schlicht  'Hga/.'/Sjg  sagt,  bedeutet  nicht  mehr, 
als  dafs  der  name  ausreichte,  weil  es  noch  keine  Heraklestragödien  gab. 
das  gesammte  altert  um  einschliefslich  unserer  handschriften  des  dramas 
kennt  nur  den  einfachen  titel,  und  es  wäre  nicht  blofs  überflüssig,  son- 
dern störend  gewesen,  wenn  Euripides  hätte  fiatvöftevog  zusetzen  wollen : 
der  ganze  Herakles  ist  darin,  dieser  zusatz  ist  in  dem  ersten  drucke  beige- 
fügt worden,  weil  die  nachbildung  des  Seneca  Hercules  füren s  hiefs,  auch 
nicht  nach  des  dichters  absieht,  sondern  aus  bequemlichkeit  der  modernen, 
das  stück  von  dem  Hercules  Oetaeus  zu  unterscheiden,  aufserdem  hat 
Philostratos  mit  recht  sein  bild  'Hqü/J^q  ftaivofievog  genannt,  denn 
darin  ist  nur  dargestellt,  was  hier  der  botenbericht  erzählt  es  ist  nur 
durch  die  faule  macht  der  gewohnheit  erklärlich,  dafs  der  moderne  Zu- 
satz, obwol  seit  20  jähren  die  Sachlage  bekannt  ist,  weiter  geschleppt 
wird,  selbst  dieses  mein  buch  hat  die  bezeichnuug  'Heracles  furens* 
erdulden  müssen,  so  tief  ist  in  gewissen  kreisen  das  Sprachgefühl  und 
der  geschmack  gesunken,  es  wäre  zum  lachen,  wenn  es  nicht  ein  trauriges 
zeichen  der  zeit  wäre. 
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'H(>av.h]g  ytfuag  Meydgav  %i\v  Kqiovxog  nalöag   i$  afc$$ 

iyivvyoe  y.arahn(bv  ök  rovtovg  iv  xaig  B^ßatg  aötdg  eig 

"Aqyog  ij/tev  Eiqva&ei  roitg  äd-Xovg  ixrtovtfoiüV  rtdvvwv  ök  negi- 
yevdfievog  irtl  näoiv  elg'Aidov  xarijX&e  xal  no'ktiv  t%il  diatQlipag 
Xqövov  dö$av  dftiXiTte  naqa  xolg  Cöoiv  (bg  ett]  re&vrjyubg'  otaoid- 
aavreg  dt  ol  Qrjßaioi  nQÖg  rdv  dvvdorrjv  Kgiovra  Amov  H  trjg 
Etißoiag  ytarfyayov  


Dies  ist  der  rest  einer  nacherzählung  des  dramas  und  hängt  mit 
der  mythographischen  litteratur  zusammen,  verstümmelt  sind  die  meisten 
dieser  Vorbemerkungen  zu  den  scholienlosen  dramen,  weil  ein  Schreiber 
zu  wenig  räum  für  sie  zwischen  zwei  dramen  ausgespart  hatte.  daJfe  sie 
auf  diese  weise  vom  corrector  nachgetragen  wurden,  zeigt  die  praxi- 
in  C  selbst 

Hinter  iyivvtjae  fehlt  die  zahl  3  oder  die  drei  namen,  obwol  Euri- 
pides  sie  nicht  nennt  denn  die  mythographen  liefsen  keine  person  anony^)» 
und  hier  wissen  wir  durch  schol.  Pind.  Isthm.  3,  104,  dafs  man  sogar  zu 
wissen  glaubte,  welche  namen  Euripides  gemeint  hatte:  d.  h.  die  dreizahl 
war  bei  irgend  jemand  anders  auch  vorhanden  und  da  standen  die  namen : 
denn  aus  der  hypothesis  hat  der  mythograph  Lysimachos,  auf  den  jenes 
scholion  zurückgeht,  nicht  geschöpft,  /.at^yayov  zeigt,  dafs  Lykos  aus 
Theben  stammte,  d.  h.  dals  im  unmittelbaren  anschlufs  von  seinem  ahn, 
dem  Thebaner  Lykos,  erzählt  war. 

In  P  steht  ein  unvollständiges  personenverzeichnis,  das  aus  der  vor- 
läge stammen  kann,  indessen  haben  solche  Verzeichnisse  für  attische 
dramen  keinen  zweck  und  waren  der  guten  grnmmatik  fremd. 
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Tlg  töv  Jtdg  ovXXexrQov  ovv.  oUev  ßQotdv, 

'Aqyeiov  '  ificpitQiJiov' ,  öv  Idtfactidg  txojb 

ijiX&*  6  Ilegoiiog,  rtutiga  tövd*  'HgwAkiovg ; 

ö'g  rdade  Qtfßag  ioxov,  ivd-*  6  ytjyevrjg  i 

Il/icxqtQv  oräyrvg  ißlaatev,  c5v  yivovg  'Idg^g  5 

iouHj'  dQi&ftdv  öXiyov,  ot  Kddfiov  ixö'kiv 

t£xvovoi  jzaldwv  ituialv '  iv&ev  i%i(pv 

Kgiwv  3Ievoi'/Jiog  naig,  &vu%  rrtade  %d-ovög. 

KqIiov  dh  31eyaQag  r^aöe  ylyverai  Ttar^q, 

ftv  Ttdvreg  vfievaloiai  Kadfuiol  rcoxt  10 

/.wtw  ovvr})jd).a$av r)vh*  etg  ituovg 

döfiovg  6  x).€t)  .  'HQayiAijg  viv  ftyeto. 

kt/ttav  dt  Qijßag,  otT  y.at^TiladTjv  tycb, 

Meydgav  te  ztfvde  7tev&€Qotig  re  tiatg  i/ndg 

'Agyela  velxrj  v.ai  Kvxfaortlav  7töXiv  15 

togi^ar*  olxeiv,  ftv  iyd)  rptvyio  /.xavwv 

yH)*exTQVii)va.    avpKpoqdg  öl  rag  ifidg 

i$£viiaQlLu)v  Aal  ndtQüv  ol/.tIv  &iltap 

xa&ödov  dlöwoi  tuo&dv  EvQva&ei  ptiyav, 

i$rtfi€Qüioai  yatav,  et&  "Hgag  titto  20 

xtvTQOig  dctfiao&elg  ehe  rov  XQ£uv  fiiza. 

xai  tovg  fitv  d)lovg  i^e^öx^aev  ttövovg, 

ro  koio&tov  ök  Taivdgov  did  aröfia 

ßißqx'  tg  "Aiöov  rdv  TQiocb/nctTOv  xtfra 

ig  tpßg  dvdSiov  —  iv&ev  oi>x         itdliv.  25 


1  otör  ny  deest  persaepe;  non  not&tur  2  IrfaytTpvatva  Cx  elisio  pleruin- 
que  neglecta,  sed  restituta  CP  vcl  c,  raro  notatur  3  trtxTir  error  ex  neglecta 
elisione  iain  in  archetypo  natus  'HgaxUoi  ita  plernmque;  orthographica  raro 
notantur  4  io%tv:  em  Wil  Naber  11  lotü  15  Kvxlomiav  P  Kvxi.to- 
niiav  C        19  xa&dlov:  em  Reiske 


Digitized  by  Google 


Die  hinterwand  der  bühne  bildet  der  palast  des  Herakles  in  Theben;  in  der  mitte 
eitie  geicalHge  flügeltür.  vor  dem  hause  in  der  mitte  der  bühne  ein  grosser  altarf 
auf  dessen  stufen  Amphitryon  Megara  und  die  drei  kleinen  söhne  des  Herakles 

sitzen. 

AMPHITRYON 

Wer  kennt  ihn  nicht»  der  seines  weibes  liebe 
mit  Zeus  geteilt,  Amphitryon  von  Argos, 
Alkaios  des  Persiden  söhn,  den  vater 
des  Herakles,   ich  bins.   in  Theben  hier 
hab'  ich  mein  haus  gegründet,  wo  die  saat 
der  erdgebornen  Sparten  aufgesprossen, 
aus  deren  reihen  eine  kleine  schar 
Ares  verschonte,  die  in  ihren  enkeln 
blühend  die  Kadmosstadt  bevölkerten. 
Kreon,  Menoikeus  söhn,  der  könig  selber, 
war  ihres  blutes.    seine  tochter  ist's 
die  hier  sitzt,  Megara.    in  hellem  jubel 
sang  einst  zum  flötenschall  ihr  hochzeitslied 
das  volk  des  Kadmos,  da  zu  meinem  hause 
als  braut  der  grofse  Herakles  sie  führte, 
dann  zog  mein  söhn  von  Theben,  wo  ich  mir 
ein  heim  geschaffen,  weg,  verliefs  sein  weib 
und  seine  schwäher,  wollt'  in  Argos  wieder 
und  im  Kyklopenbau  Mykenes  wohnen, 
die  mit  dem  Blut  Elektryons  befleckt 
ich  meiden  mufe.    und  da  nun  Herakles 
vom  bann  mich  lösen  und  das  Vaterland 
sich  öffnen  wollte,  bot  er  dem  Eurystheus 
für  unsre  heimkehr  einen  hohen  preis: 
die  Säuberung  der  erde  von  den  schrecken 
der  ungeheuer  und  der  wüsten  frevler, 
das  war  vielleicht  ein  Wahnsinn,  ihm  von  Hera 
gesandt;  vielleicht  berief  ihn  nur  das  Schicksal 
an  die  aufgäbe  seines  lebens.  sieghaft 
bestanden  waren  all  die  andern  kämpfe, 
da  stieg  er  in  die  höhle  Tainarons 
zuletzt  hinab,  den  höllenhund  zum  licht 
zu  holen  —  und  von  da  kehrt  er  nicht  wieder. 
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yegiov  ök  <5?j  ng  £an  Kadjueliov  löyog, 
wg  r)v  ndgog  jflgxqg  rig  etivfoiüg  A&/.og  \ 
tjJv  inrdnvgyov  rrfvde  deondZiov  n6l.iv, 
T(b  XewLOit<bh(a  nglv  TVQmnrfjüai  x&ovög, 

Idfirplov'  Jjök  Zfj&ov,  ixyövio  diog'  SO  * 

ot?  tüvtöv  övof.ta  nötig  natgdg  yienkrj/divog, 

Kadftewg  oih<  cöv  d).V  dn    Etißolag  ftolcbv,  , 

xrelvei  Kgiovra  xoi  XTavtbv  dgxei  X^ov^9^  ' 

atdoet  voooCoav  rrjvd'  ineaneaiov  nöKtv. 

i.uiy  ök  xijdog  ig  Kgeovv   dvrjfiftivov  85 

v.av.dv  /utyiorov,  dg  So  ixe,  ylyverat. 

todfioß  ydg  övtog  naiödg  iv  fivxolg  %t>ovdg 

ö  xaivdg  oürog  rf{ade  yrjg  ägxwv  ^Ivv.og  t 

Toüg  (Hgcr/j.eiovg  nalöag  itelelv  &i'/.ei 

xtavthv  dd(taQtd(&     cbg  (fövtf)  ofilOfl  rpövov,  40 

xdft  t  et  n  drj  XQTJ  y-djti*  iv  dvdgdaiv  keyeiv 

yigovx*  dxgeiov,  //ij  noÜ*  otd*  r]vdgiofiivoi 

litrjTQiooiv  iv.ngdSiooiv  al^iarog  dUtjv. 

iyo)  04  (leinet  ydg  /<«  roTod'  iv  ötiftaoi 

TQOifdv  tixviov  oUovgöv,  r)vit.<x  x&ovdg  45 

fiikagvctv  ÖQffvrjv  etaißaive,  7ialg  i^iög)  1 

oöv  [itjtqI  ti/.va,  firj  &dvwo\  'HgaxUovg 

ßütfidv  xa&Ciü  rövÖe  ^totfjgog  Jiög, 

Öv  xakhvUov  ÖoQÖg  <Sya?.fi'  lögvaato 

Mivvug  ngarrjOag  ov/ttog  evyevrjg  röxog.  50 

ndvtiüv  ök  xQ€i(H  ^aaö*  iögag  cpvldaaoftev, 

oiiiov  noTüiv  iaO-fjtog,  dorgurq)  niöio 

nievgäg  rifHvreg'  iv.  ydg  iorfgayiafievoi 

ööfAiov  xa#i}/<£#>  dnoglq  oiüTrjgiag. 

(piXiov  ök  rovg  ttkv  oi>  Gaipelg  ögß  filovg,  55 
ol  6'  övreg  ögit&g  ddvvaroi  ngooiofpe/.eh'. 
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nun  hat  man  sich  von  alters  her  in  Thel>en 
erzählt  von  einem  Lykos,  der  der  Dirke 
gemal  und  fürst  der  siebentor'gen  stadt 
gewesen  sei,  bis  auf  den  weifsen  rossen 
Zeus  zwillingssöhne,  Zethos  und  Amphion, 
erschienen  und  die  herschaft  sich  errangen, 
von  dem  hat  ein  nachkomme  jüngst,  benannt 
nach  seinem  ahn,  doch  ist  er  kein  Kadmeer, 
er  kam  vielmehr  herüber  von  Euboia  — 
der  hat  Kreon  erschlagen  und  zum  könig 
von  Theben  sich  nach  Kreons  tod  gemacht, 
des  bürgerschaft,  gespalten  in  parteien 
des  eindringlings  sich  nicht  erwehren  konnte, 
uns  aber  droht  des  Kreon  schwäherschaft 
zum  allergröfsten  unheil  auszuschlagen, 
denn  während  Herakles  im  schoofs  der  erde 
verzieht,  hat  dieser  neue  landesherr 
Lykos,  die  spuren  des  vergossnen  blutes 
durch  neues  zu  verwischen,  sich  entschlossen, 
der  söhne  Herakles'  und  seines  weibes 
und  meiner,  wenn  ein  überlebter  greis 
zu  rechnen  ist,  durch  mord  sich  zu  entled'gen, 
damit  nicht  diese  kinder  einst  als  männer 
zu  blut'ger  rechenschaft  ihn  für  den  fall 
de3  Kreontidenhauses  ziehen  könnten, 
die  knaben  stehn  in  meiner  hut,  denn  mir 
hat  scheidend  Herakles  sein  haus  befohlen, 
da  er  hinabstieg  in  das  schattenreich, 
um  also  weib  und  kinder  meinem  söhne 
zu  retten,  hab'  ich  sie  hierher  geflüchtet 
an  diesen  altar  des  Erretters  Zeus; 
mein  heldensohn  hat  ihn  erbaut,  als  denkmal 
des  ruhms,  den  ihm  sein  Minyersieg  erwarb, 
so  harren  wir  denn  hier,  entblöfst  von  allem, 
von  kleidung,  speis'  und  trank,  auf  nackter  erde; 
das  haus  ist  uns  verschlossen  und  versiegelt, 
auf  rettung  keine  hoffnung,  unsre  freunde 
beweisen  meistens  sich  des  namens  unwert, 
die  treuen  aber  können  uns  nicht  helfen. 
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joioCtov  dv&QÜTtoioiv  r)  dvanQalla' 
ftg  /iij/ro^*  öaxig  xal  piowg  tivovg  ipoi 
rvx°h  (piXiov  iUy%ov  dipevdiaxaxov. 

MErAPA. 

<b  nqiaßv,  Tacpliov  ög  rtox*  i%tlUg  nöXiv  60 

oxoaxrjXaxrfaag  %Uivä  Kadfuliov  dogög' 

tag  oidkv  dv^otirtoioi  xßv  Sdiov  aacpig. 

iyib  ydg  ovx*  ig  naxig    drtrjXä&qv  rvxqg, 

ög  elvtx'  öXßov  piyag  ixoftrtda&r)  rvoxi, 

fyuv  xvgavvld'  |  fjg  f.iav.qai  Xöyxai  niqi 

\  nvfi&o*  ioioxi  otiiitax"  üg  eödalpova, 

£%iov  ök  xixva'  y.&^i   (öioxe  ftaidl  (J(ji, 

irtlaripiov  «t5y»Jv,  'Hoaxfol  ouvoixloag. 

xal  v€v  ixelva  fikv  Üavövx*  dvinxaxo, 

iyd)  dk  xai  oö  fiiXXopev  &vfl<r/.eiv,  yiQOv,  70 

ol  &*  'Hgdy.Xeioi  TtalÖeg,  ovg  i)7td  rzxeoolg 

oip£u)  veooooüg  ögvig  tbg  vfpeipivovg. 

ol  d*  elg  i'Uyxov  dXXog  äXXo&ev  ttIxviov 

„ß  nrjxeo"  avdq  „7ioZ  TtaxrjQ  äjteaxt  yrjg, 

xl  doy,  7i6&*  viip  <T  iarpak^tevoi  75 

C^xovol  xdv  XE7.ÖVX1  *  iyd)  dt  öiacpioio 

Xöyoiai,  /nv&evovoa.    &ctvf.tdLiü(v)  d' ,  öxuv 

nvXat  ipoffdai,  näg  dvlax^oiv  rtöda, 

ibg  ;tQÖg  7taxQ(pov  7tQ007teoov{tevoi  yövv. 

vvv  oöv  xlv*  iX/tld*  fj  itöqov  awTrjolag  SO 
itivnaqlt.fi,  Ttqiaßv;  Ttqdg  ak  ydq  ßXinta. 
(bg  oüxe  yalag  öqi*  dv  iy.ßaiy.ev  Xd&qa' 
rpvXay.al  ydq  rff-iüv  y.qtloooveg  y.ax'  i£döovg' 
ot~x'  iv  (flXoiGiv  iXjddeg  aioxtjqlag 
ix*  ilalv  iJ/uiV.    f.vxiv*  ofiv  yvibpqv  iy.ug  S5 
Xiy1  ig  xd  xoivöv,       O-avetv  ixoifiov  rj. 
AM<D.  (b  &vyax€Q,  ovxoi  Qijtdiov  xd  xotdöe  88 
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das  lernt  der  mensch  im  Unglück,    möge  keiner, 
der  nur  ein  wenig  mitleid  mit  mir  hat, 
solch  eine  prüfungszeit  erleben  müssen, 
wo  sich  der  wert  der  freundschaft  offenbart 

M  KG  ÄRA. 

Mein  greiser  vater,  einst  ruhmvoller  feldherr, 

da  du  an  des  Thebanerheeres  spitze 

die  Taphierburgen  brachst,  wie  ist  dem  menschen 

doch  dunkel  alles  was  die  götter  senden. 

mir  schien  das  glück  in  meinem  vater  hold, 

denn  er  war  könig,  und  dem  blick  der  weit 

scheint  jede  kröne  ja  im  vollen  glänze 

beneidenswerter  Seligkeit  zu  strahlen; 

und  auch  das  vaterglück  war  ihm  beschieden, 

und  seiner  tochter  segensreicher  bund 

führt*  Herakles  als  Schwiegersohn  ihm  zu  — 

und  jetzt  ist  all  das  ab  und  tot,  und  wir, 

du,  greis,  und  ich,  wir  rüsten  uns  zum  tode, 

so  auch  die  söhne  Herakles',  die  brut, 

die  schütz  sich  unter  meinem  fittich  sucht. 

bald  kommt  der  eine  fragen,  bald  der  andre, 

'mutter,  wo  ist  der  vater  hin?  was  macht  er? 

wann  wird  er  wieder  kommen?'  kindisch  spielend 

gehn  sie  den  vater  suchen,    ich  erzähle 

dann  märchen  sie  in  ruh'  hineinzureden  — 

da  geht  die  tür,  sie  stutzen,  springen  auf, 

sich  an  des  lieben  vaters  knie  zu  schmiegen. 

hast  du  nun  einen  ausweg,  lieber  vater, 
auf  rettung  eine  hoffnung?  deiner  harr'  ich, 
denn  heimlich  in  die  fremde  zu  entweichen 
ist  schwerlich  möglich:  allzustarke  wachen 
stehn  an  den  toren;  dafs  von  freunden  uns 
erlösung  käme,  hoff  ich  auch  nicht  mehr, 
so  teile  mir  denn  mit,  was  du  beschlossen: 
sonst  ist  der  tod  uns  nah  und  unausweichlich. 


AMPHITRYON. 

Es  fällt  mir  schwer,  mein  kind,  was  du  begehrst, 
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(fau).vjg  rtagaivtiv  OTtovöäoavT*  ctrev  nävov' 

xgövov  ök  ftqxtivtoftev  Övreg  daOevelg.  87 

—  Avrr^g  ri  ngoadelg  ij  (fi'tetg  oütio  q?dog;  90 

—  xal  t(jid€  %alQio  xal  (pi'kß  zag  i'/.rtldag. 

—  v.dyd)'  öoxetv  öl  rddöx^r1  od  x.Q^>  yigov. 

*  —  (v  xaig  dvaßoKuTg  t&v  xax&v  fveot'  ctxrj. 

—  6  d*  iv  khu)  fte  hvrtqdg  uv  ddxvei  XQ^vog. 

—  yivoit*  av  (otir)io,  Ovyareg,  ofgiog  dgö^og  95 

ix  TÜ)V   TZCtgÖVTtOV  TiHvÖ*   ifiOl  XCTl   Oöl  XCtltöV  ,  K 

f/.Oot  t *  ix*  &v  nulg  ovpdg  töv^nog  ök  odg. 

d)X  i)ovxct'U  xal  daxgvggöovg  rixvwv 

scrjäg  urpalget  xal  7tagevxr}lei  Aöyotg , 

y.'tijtxovaa  fivOotg  dOktovg  x't.OTiäg  ö^iiog.  100 

v.ätivovai  ydg  toi  v.al  ßgoiolg  al  atftffogai, 

mal  /iviv^iar*  dv^uov  ofa  del  g'ib^v  ixet, 

oi  t    evrvyovvteg  diu  relovg  oix  ttrvxtlg' 

iilataxai  ydg  irdvr'  an   dlXrflütv  dixa. 

oihog  d*  dvr)g  dgiarog,  Sg  talg  i'/./tlai  105 

itiitoiOiv  alti'  tö  d'  dTiogilv  dvdgdg  xaxoC. 

XOPOZ. 

v;iogo<fu  fW/.aOga  xal  yegaia  diftvi    d/iyi  ßdxrgoig 
{guotta  Oliitvog  iaiäh^v  Irj/.ifitJV 

y/giov  doiödg  wäre  no/.iög  dgvig,  110 
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dies  blofse  raten,  tatenlose  planen  — 

doch  wir  sind  schwach:  so  lafs  uns  zeit  gewinnen. 

M  EG  ÄRA. 

Hast  du  nach  weitrem  leiden  noch  verlangen 
oder  ist  dir  das  leben  gar  so  süfs? 

AMPHTTRYON. 

Das  leben  lieb,  mein  kind,  und  süfs  die  hoffnung. 

MEGARA. 

Auch  mir  so  süfs;  allein,  mein  greiser  vater, 

was  man  nicht  hoffen  kann,  soll  man  nicht  hoffen. 

AMPHTTRYON. 

Der  krankheit  aufschub  birgt  der  krankheit  heilung. 

MEGARA. 

Ich  fühle  nur  der  ungewifsheit  marter. 

AMPHTTRYON. 

Ist  es  unmöglich,  dafs  in  dieser  not 

die  uns  umfängt,  ein  günst'ger  Umschwung  komme? 

kann  nicht  mein  söhn,  dein  gatte,  wiederkehren? 

nein,  fasse  dich  und  stille  deinen  kindern 

die  tränen,  treib'  dein  bittres  trostgeschäft 

mit  süfsen  märchen  ihre  furcht  zu  teuschen. 

auch  des  geschickes  stürme  legen  sich 

so  gut  wie  der  orkan  nicht  ewig  wütet, 

und  jedes  menschenglück  ein  ende  hat 

denn  leben  ist  bewegung,  auf  und  ab. 

der  ist  der  tapferste,  der  das  vertrauen 

auf  seine  hoffnung  stets  bewahrt:  ein  feigling 

wer,  wo  er  keinen  ausgang  sieht,  verzweifelt. 

■ 

CHOR, 

Tliebanixche  greise,  bekränzt,  stöbe  in  den  händen,  zieht  von  der  seite  herein  und 
singt  dabei,  zuerst  den  meisten  Zuschauern  noch  unsichtbar. 

Auf  zum  schlofs  empor, 
zu  des  greisen  freundes  bett. 
meine  schritte  stützt  der  stab, 
wehruf  heb'  ich, 

gleich  dem  schwan  ein  grauer  sanger. 
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inea  fiövov  xal  döxijfia  vvxxeQto- 

xqo^eQa  p£v,  dXX*  öfiiag  nQÖd-vfi* , 
&  xexea  xixea  rtaxgög  drcdxoq\ 
t5  yegaik  ort  re  xdtoiva  fiä-  115 
xeg,  &  xöv  'Alda  döpoig 
Tiöaiv  dvaoxevateig.  — 

/ujJ  nööa  xdfitqxe  t1aQV  x&  xüXov,  &oxe  nqög  rxexqalov  120 
Xi-rtag  ZvyoyÖQog  ixap'  dvavxeg  äQftaxog 

ßÖQog  (fiQiav  XQOxqXdxoio  TtßXog. 
Xaßov  x€QÖg  xal  rtinXiov,  öxov  XtXni- 

ne  Ttoddg  djnavQdv  t%vog' 
yiQiov  yiqovxa  nagaxd/iu,  125 

<£  ivvonXa  dÖQaxa  via  viy  127 

xd  TtdQog  iv  tfXlxwv  rtövoig  128 

Svvijv  7iox\  etxXeeaxdxag 

TtaxQldog  otJx  övelörr  rz: 

tdexe,  7taxiQog  wg  yoQyQtxeg  aide  ngoatpegetg  öpfidxtov  180 
aiyal,  xd  dl  ntaxOTV%kg  oi;  XtXonxev  ex  xexviov, 
oid*  ditolxexai  *a£tg. 

*EXXdg  tü,  ^vjLifidxovg  135 
olovg  olovg  öfeoaoa  xovod*  drroaxeQ^arj.  —  ^ 

dXX*  tiaoQtö  ydo  xqode  xoIquvov  x&ovdg 
Avv.ov  Tteoüivxa  xtüvde  dioftdxwv  niXag. 

ATKOS. 

rdv  'HgdxXeiov  naxiga  v.al  ^vvdoQOv ,  140 
et  XQ^l  P*>  tgioxß,  XQ^       trttl  yz  de(S7t6xrtg 
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nur  ein  schall  noch  bin  ich,  eines  traumes 

nachtgebornes  wahngebild. 

aber  schwank'  ich  auch, 

treu  doch  bin  ich  euch  geblieben, 

armen  vaterlosen  waisen, 

altereschwachem  kameraden, 

ihr,  die  seufzend  ruft  den  gatten, 

den  der  Hades  drunten  hält 

Fufe,  erlahme  nicht, 
spröde  sehnen,  haltet  aus; 
freilich,  wenn  es  steilen  hang 
aufwärts  ziehn  soll, 
lahmet  leicht  das  rofs  am  wagen, 
fafs'  am  arm,  am  kleide  den  genossen 
dem  der  schwanke  tritt  versagt, 
stütze,  greis,  den  greis, 
einst  im  jugendmute  standest 
jugendmut'gem  kameraden 
schild  an  schild  du  ihm  zur  seite, 
würdig  unsres  Vaterlandes, 
da  noch  ruhmvoll  Theben  war. 
Der  chor  hat  nun  seinen  platz  auf  der  bühne,  zu  selten  des  altares,  auf  dem  die 

Schauspieler  sitzen,  eingenommen. 

O  seht  sie  an,  in  ihren  äugen  funkelt 

des  vaters  trotz, 
des  vaters  schwer  geschick  ruht  auf  den  söhnen: 

die  dankbarkeit, 
die  ihm  wir  schulden,  gilt  auch  seinen  kindem. 

Hellenenland, 
die  knaben  wären  dir  emporgesprossen 

zu  schirm  und  schütz: 
du  wirst  ihr  verderben  entgelten. 

CHORFÜHRER. 

Es  naht  sich  Lykos,  unsres  landes  herrscher, 
dort  am  palaste  seh'  ich  ihn  erscheinen. 

LYKOS 

kommt  von  derselben  seite  Ufte  vorher  der  chor;  bewaffnete  trabanten  folgen  ihm. 
Ich  frag  euch,  Herakles'  genial  und  vater, 
so  ich  es  darf,  und  darf  euch  alles  fragen 

r.  WUamowttz  I.  12 
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v^ßv  xaMorrjx',  laroqeZv  &  ßovlofiai' 

xLv   ig  xqdvov  ^telre  nrjxvvai  ßlov ; 

riv*  tlnld*  dXxijv  t'  elaoqdve  fifj  &aveiv; 

fi  rdv  ;cag'  "Aidfl  TtciTiQa  rtövde  /.eluevov  145 

niOTevett'  f^eiv;  cbg  i)7thQ  tj}v  d^lav 

tö  niv&og  aiQea&\  et  Öavelv  v^täg  XQ*<&*> 

oi>  fidv  xa&'  'Ellad*  ixßakbv  xöftnovg  xzvotig, 

<bg  avyyafiög  ooi  Zevg  ixotvtivei  (rixvov), 

oti  d*  cbg  dqlatov  (fiotdg  ixtyd-qg  ödpaQ.  150 

xi  drj  tö  aefivdv  aqj  xaTelgyaaxai  Ttöaei , 

uöqüv  fietov  et  diüXeae  xravctv 

fj  xdv  Nefteiov  örrf ;  Sv  iv  ßqöxotg  ikcbv 

ßqaxlovdg  cpyo*  dyxdvaioiv  i^eletv. 

roiad1  iSaywvfceofre;  xGivd'  iSq'  eivev.a  155 

roög  'HgaxXelovg  rtalöag  oö  ^vija/.eiv  %Qiü)v; 

ö  <T  iaxe  dö^av  oiidlv  ojv  eitpvxictg, 
0-r]Q€)v  iv  atxftfi  xdXXa  d1  oödkv  ä/jupog, 
dg  otTtot'  äOTcld*  iaxe  itQÖg  Xcu(e  xeQl 
oöö'  tfX&e  Xöyxqg  iyyvg,  dXXd  tö!;1  ix^v ,  160 
/.dxiOTov  öjzXov,  rfj  fpvyfj  nqöxeiQog  fjv. 
dvÖQÖg  d'  ileyxog  otyl  rö$'  etiifjvxlag, 
dXX  Ög  ftivwv  ßXinei  re  xdvriöiQ'/.erai 
öogög  taxeiav  dXoxa ,  xd^iv  ifißeßibg. 

ixei  de  xoTüfidv  ouv.  dvaldeiav,  yiqov ,  165 
dX'/.1  etiXdßeiav '  olda  ydg  7.axaxrav(bv 
Kgiovra  naxiga  xrjode  xal  d-QÖvovg  i%wv. 
oöx  o$v  XQCupivxiüv  xcüvöe  xijuwgovg  i/uol 
XQtt±w  Urtio&ai,  xöv  deÖQafteviüv  öU^v. 
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was  mir  beliebt,  denn  ich  bin  euer  herr. 
wie  lange  wollt  ihr  noch  das  leben  schleppen? 
wo  seht  ihr  hoffnung,  rettung  wo  vom  tode? 
vertraut  ihr  etwa,  dieser  kinder  vater, 
der  drunten  liegt  im  Hades,  kehre  wieder? 
auch  weifs  ich  nicht,  was  ihr  denn  so  gewaltig, 
weil  euch  der  tod  gewifs,  zu  klagen  habt 
da  sprengest  du  die  leere  prahlerei 
in  Hellas  aus,  Amphitryon,  dafs  Zeus 
mitvater  deines  sohnes  sei,  und  du 
rechnest  auf  rücksicht,  denn  du  seist  die  gattin 
des  ersten  helden.    was  ist  nur  dabei 
erhabnes,  wenn  er  eine  wasserschlange 
erschlagen  oder  den  nemeischen  löwen? 
den  will  er  mit  den  schlingen  seiner  arme 
erdrosselt  haben,  hat  ihn  aber  wol 
gefangen  in  den  schlingen  einer  falle, 
und  das  sind  eure  gründe!  darauf  hin 
soll  ich  des  Herakles  geschlecht  verschonen! 
was  ist  denn  Herakles?  den  ruf  des  mutes 
hat  er  im  kriege  wider  wilde  tiere 
gewonnen,    darin  mag  er  tapfer  sein, 
sonst  nirgend,    kam  doch  nie  an  seine  seite 
ein  schild,  noch  kam  er  jemals  in  berührung 
mit  einem  Speere,    seine  waffen  sind 
die  feigen  pfeile,  seine  kunst  die  flucht, 
doch  mannesmut  hat  keiner  noch  bewiesen 
als  bogenschütze.    dazu  heifst  es  stehn 
auf  festen  füfsen  und  mit  festem  auge, 
den  speer  gefällt  —  nicht  weicht  er  aus  der  richtung; 
den  blick  gerichtet  auf  den  wald  von  Speeren, 
der  drüben  starrt  —  und  keine  wimper  zuckt 
mein  handeln  aber,  alter  mann,  ist  klugheit, 
nicht  grausamkeit.    ich  weifs,  ich  habe  Kreon 
erschlagen,  und  ich  sitz*  auf  seinem  thron: 
er  war  der  vater  Megaras,  so  werd'  ich 
doch  nicht  gestatten,  dafs  in  seinen  söhnen 
bluträcher  meinem  opfer  auferstehn. 

12* 
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AM.  t(p  xoü  Jtög  fnkv  Zeig  dfdvvixaj  fii^ei  170 
rcaidög-  xd  <T  etg       ,  'HQdxXeig,  i^iol  utfoi 
Xöyoioi  xi)v  xoCö1  äna&lav  tinkQ  ai&ev 
deTSaf  xcrxtög  ydq  a   oi;x  iaxiov  xXtieiv. 

TtQÜJXOV  fikv  OtJv  xdQQTjX*   (iv  CtOOl  TOlOl  ydg 

xijv  aijv  voftlto)  öuXlav,  'HQdxXeeg)  175 

otiv  fudgxvaiv  deolg  Set  fi   dftaXXd^ai  aiS-ev. 

Jidg  TUQavvdv  ^Qöfitjv  xi&Qinnd  xe, 

iv  olg  ßeßijyuag  xolai  yrjg  rihunruuai 

riyaai  TtXevQolg  nx^v*  ivctQfiöoag  ßiXrj 

xöv  xaXXlvixov  pexd  &&Qv  ixdi^aae'  180 

xexQaoxeXig  y  €ß(>iO[ia,  KevxavQcov  yivog, 

<Doldf]v  ineX&tiv,  (5  xdnuaxe  ßaaiXiwv, 

iqov  xlv*  dvÖQ*  dgtaxov  iyxQlveta*  äv , 

<J  oü  rtalda  xöv  ipöv  öv  oi>  (pijg  elvat  xav.öv , 

JlQfpvv  t*  iQwxüv  ij  a1  i&QEip'  'Aßavziöa  —  185 

ot)x  äv  ai  y*  atviaeuv  '  oti  ydq  io&'  ötvov 

io&Xöv  xi  ÖQdaag  fiagxvQ*  &v  Xdßoig  itdxqav. 

xd  7tdvoo<pov  6*  evQrjfia ,  xo^qt]  adytjv , 
fiififf  i] '  xXviov  vvv  xdit   ifioC  ooydg  yevov. 
dvijQ  ÖTtXlxrjg  öoCXög  iaxi  xdv  öitXiov  190 
&Qavoag  xe  X6y%t]v  otbc  ixet  X(j>  atbftaxi  193 
ü-dvaxov  dfiüvat,  filav  ixwv  dhcrjv  fiövov  194 
xeri  xolai  avvxax^eloiv  <>v<u  fxfj  dyu&olg  191 
afadg  xi&vtjxe,  deiXlq  xfj  xdv  niXag.  192 
öool  6k  xö^oig  x£iQ*  €xovatv  ^oxoxov ,  195 
iv  fikv  tö  Xqioxov,  fivglovg  oloxoüg  ätpelg, 
äXXoig  xd  aiö fia  föexai  fiij  xaxd-aveiv, 
iy.dg  6   d(peax(hg  TtoXe/ilovg  d/nvvexai 
xv(pXolg  ögtövxag  otixdaag  xo^eijuaoi, 
xd  (io)  ua  x*  otJ  ölöioai  xolg  ivavxloig,  200 
iv  €ti(pvXd%x<#  d*  iaxi'  xoCxo  6*  iv  //a#; 
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AMPHITRYON. 

Was  Zeus  an  seinem  söhn  gehört,  mag  Zeus 

verteidigen,    des  Lykos  töricht  schmähn 

mit  Worten  hier  für  dich  zurückzuweisen, 

das  ist  auch  meines  amts.    ich  darf  nicht  dulden, 

dafs  du  beschimpft  wirst,  weise  drum  zurück 

zuförderst  die  unsinn'ge  lästerung 

(denn  lästerlich  zugleich  und  ohne  sinn 

ist  es,  der  feigheit  Herakles  zu  zeihn), 

und  meine  zeugen  sind  die  götter  selber. 

den  Blitzstrahl  ruf  ich  auf,  den  donnerwagen, 

auf  dem  er  fuhr  nach  der  Gigantenschlacht, 

wo  sich  sein  pfeil  den  erdgebornen  riesen 

mit  sichrem  fluge  durch  die  rippen  bohrte, 

und  er  der  himmlischen  triumphzug  teilte. 

geh  hin  zur  Pholoe,  zu  der  Kentauren 

vierschenklich  ungeschlachtem  frevlerstamm, 

du  feigster  der  tyrannen,  frage  die, 

wem  anders  sie  den  ehrenpreis  des  mutes 

als  ihm  zusprechen,  den  du  feige  schiltst 

ja  gehe  nach  Euboia,  frage  dort  — 

dich  werden  sie  nicht  nennen;  selbst  die  heimat 

kann  dir  nicht  eine  heldentat  bezeugen. 

die  höchst  sinnreiche  erfindung,  pfeil  und  bogen, 
verwirfst  du  auch,    so  höre  denn  und  lerne, 
der  lanzenkämpfer  ist  der  waffe  sclave, 
wenn  ihm  die  spitze  bricht,  so  ist  er  wehrlos, 
denn  eine  waffe  nur  verteidigt  ihn; 
und  ficht  mit  schlechten  er  in  einem  gliede, 
so  fällt  er  durch  des  nebenmannes  feigheit, 
dagegen  wessen  hand  den  bogen  führt, 
der  hat  den  Vorzug  (und  das  ist  der  gröfste), 
auch  wenn  er  tausend  schüsse  schon  getan, 
so  fehlt  ihm  nicht  die  waffe,  sich  zu  wehren, 
auch  trifft  von  ferne  sein  geschofs;  der  feind 
sieht  sich  getroffen,  sieht  doch  nicht  von  wem. 
er  aber  steht  gedeckt  und  bietet  nicht 
dem  gegner  seinen  leib,    das  ist  im  kriege 
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aofpdv  (xdhaza,  dgüvza  7toXef*lovg  xaxßg 
aiyuiv  zd  aß(.ia,  pij  'x  zvxyg  (bgtiiOftivov. 

Xoyoi  likv  olöe  zolai  aolg  ivavzlav 
yvd)(.u]v  ixovzeg  tujv  %ctx>eoz<bziüv  rcigt.  205 
naidag  dt  dfj  zl  zovaö*  dfzoxzelvat  &ileig; 
zl  o*  olö'  iögaaav;  iv  zl  a*  jjyovfuai  aorpöv , 
et  zßv  dgloziov  z&y.yov*  avzdg  öjv  xaxdg 
diöov/.ag.    äkXä  zov&    öfAiog  "i\lilv  ßagv , 
et  detklag  afjg  y.uz&avovne&>  eivey.a,  210 
ö  %Qf}v  o*  v(f'  ijjutöv  zßv  ä{ieiv6viov  ita&eiv , 
et  Zevg  dixalag  el^ev  etg  ttfiäg  <pgivag. 
et  <T  o$v  i%eiv  yftg  oxf^tzga  rfjod'  atizög  freie  ig, 
iaaov  i)näg  ffvydöag  i^eX&etv  %&ovög' 
ßlq  dk  dgdoßg  (.irjöiv,  ij  nelari  ßlav,  215 
ötav  &eo€  aoi  rtvevfia  /uezaßakdv  zvyi}. 

rpev' 

<5  yaia  Kddfiov'  y.al  ydg  ig  ah  d/ptSotiai 

köyovg  dveidiazijgag  ivdazovjuevog' 

zoiaüz'  dfivvefr'  'Hgay-Xel  zexvoial  ze; 

8g  elg  31ivvaioi  itäai  öid  fidx^g  fio'/.ibv  220 

Gtfßaig  £&t]y.£v  6f.tu    iXeti&egov  ßlineiv. 

otM*  'fiA/acJ'  fjveo',  otid*  &vi£ofial  itoze 

oiyCäv,  xaxlurrjv  hctfißdviov  ig  Ttatd*  iuov, 

fjv  XQ*}v  veoaaolg  zolade  TtiJg  köyxag  ö/rka 

cpigovaav  i).t>etv ,  tcovzIiov  nafrug^taztuv  225 

Xiqoov  t*  dfiotßdg,  div  i/nox&t]o(ev  jtarfg). 

zd  d\  (b  zey*1 ,  v(.uv  ovze  Q^ßctliov  noXtg 

oW  'EhXäg  dgyel'  Ttgdg  S'  iit* ,  dafrevij  rpllov , 

dedfjgy.az',  ovdlv  6vza  7t).rjv  y'kv)nartg  ipotpov' 

gti)fir]  ydg  hXi).oiitev  ijv  nglv  ei'xofiev,  280 

y^gq:  dk  zgofiegd  yvZa  y.duavgd%>  a&ivog. 

et  6'  fj  viog  ze  y.dzc  aüfAazog  y.gaztöv, 

Aaßdjv  &v  iyxog  zovde  zotig  Savftotg  rtlöy.ovg 
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die  höchste  kunst,  vom  zufall  unabhängig 
dem  feind  zu  schaden,  selbst  sich  wol  zu  wahren, 
dies  meine  gründe,    was  du  aufgeworfen, 
hab'  ich  in  jedem  punkte  widerlegt. 

nun  sage  mir,  was  haben  diese  knaben 
zu  leide  dir  getan?  weswegen  sollen 
sie  sterben?  freilich,  eins  begreif  ich  wol 
und  trete  darin  deiner  meinung  bei: 
du  fürchtest  dich  in  deiner  nichtigkeit 
vor  diesen  heldenkindern,  aber  hart 
ist's  doch  für  uns,  wenn  deine  feigheit  wir, 
die  tapfern,  mit  dem  leben  büssen  sollen; 
denn  wenn  uns  Zeus  gerechtigkeit  erwiese, 
so  war'  es  umgekehrt,    doch  willst  du  wirklich 
den  thron  von  Theben  selbst  behaupten:  gut, 
gestatt'  uns  denn,  dafs  als  verbannte  wir 
das  land  verlassen,    aber  brauche  nicht 
gewalt,  sonst  wirst  du  selbst  gewalt  erfahren, 
wenn  dir  einmal  das  glück  den  rücken  kehrt. 

o  Theben,  Theben, 
jetzt  mufs  ich  dir  des  Vorwurfs  bittre  gaben, 
die  rings  ich  auszuteilen  habe,  reichen, 
ist  das  die  hilfe,  die  du  Herakles 
und  seinen  söhnen  bringst?  und  doch  war  er's 
der  sich  allein  dem  volk  der  Minyer 
entgegenstellte,  der  allein  bewirkte, 
dafs  Theben  wieder  frei  sein  haupt  erhob, 
auch  Hellas  mufs  ich  tadeln;  ja,  ich  spreche 
es  aus,  es  handelt  schnöd'  an  Herakles, 
mit  speer  und  schild  und  fackeln  sollt'  es  kommen, 
die  knaben  hier  zu  retten,  ihrem  vater 
der  see,  der  erde  säub'rung  zu  vergelten, 
doch,  meine  kinder,  Theben  nicht  noch  Hellas 
beschützt  euch,    euer  einz'ger  schirm  bin  ich, 
und  ich  bin  nichts  mehr  als  ein  schall  von  worten; 
dahin  ist  meine  kraft    einst  schwellte  stärke 
die  glieder  mir,  jetzt  zittern  sie  vor  alter  — 
ja  wär'  ich  jung  und  meines  armes  herr, 
ich  fasst'  ein  schwert  und  schlüge  jenem  Lykos 
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xa&fl/ndTioo>  äv,  (Sar*  iAxXavxi%Qv  nioav 

yvbyuv  öqwv  &v  detXlq  xoi^tdy  ööqv. 
XO.  &q*  oi)x  d(poQfidg  xotg  Xöyoiotv  dya&ol 

dyt]%Bv  ixovoi,  x&v  ßoadijg  xig      Xiyeiv ; 
AVK.  <7i>  pkv  Xiy   jjfiäg  olg  nmiqyoiaai  Xöyoig, 

lyd)  dk  dodaw  a   dvxl  xdv  Xdywv  naxQg. 

&y\  ol  pkv  'EXixßv',  ol  di  IlaQvaooü  7tTv%dg 

xipveiv  ävu)x&'  iXd-övxeg  vXovqyoig  dovdg 

xoqiiotig'  Ineiddv  <T  iaxofiio&ßoiv  rzöXei, 

ßut/ndv  rtiot§  vjoavxeg  dfif^grj  £t>Aa 

ItirtlltnoaT*  orihxöv  mal  itvoovxt  ocbpaxa 

rtdvxwv,  Iv*  etdßo'  ot/v«c*  oi>%  6  xax&avibv 

y.gaxel  %&ovdg  xf\ad*  dXX*  iyw  xd  vüv  lädt. 
vfAÜg  di,  itqioßug  xalg  ipatg  ivavxloi 

yvwftaiaiv  övxeg,  ot5  (xövov  axevd^exe 

roiig  'HoaxXeloix  natdag,  dXXd  %al  döftiov 

vfyag,  öxav  ^daxi^Tf,  f^e^v^aead-e  dk 

doüXot  yeyßxeg  xyg  ipijg  xvqavvldog. 
XO.  c5  yijg  Xox&j^iqS-1 ,  ofig  "AQjqg  ortelqei  rcoxk 

Xdßqov  dgaTLOvrog  t  diQt,  ucxtctg  ylwv , 

ov  axrjftTQa ,  %ti(>dg  de^täg  ioeioftaxa , 

doeixe  v.al  xoCd'  dvdgdg  dvöatov  Y.dqa 

xaü-aijjaT(!)0£\}t ,  öoxig  oi5  Kadftelog  cOv 

fiQXM,  xdxioxog,  t&v  tfißv ,  £7t7]Xvg  äv; 

dXX1  ovx  iftov  ye  deortdoeig  %alqu)v  noxi, 

ovd*  drtovrjOa  rtüXX*  iytb  y.ctfubv  x£°l 

i&tg'  d7t£QQiov  d'  ivltcv  JjX&eg  iv&dde  260 

vßoiC  '  l(.io€  ydq  ^ßvxog  oi  -/.xevelg  noxt  ' 

zotig  'HgayiXeiovg  rzaidag'  oi5  xooovde  yijg 

iv£Q&*  l/.elvog  xQÖTtTerai  XiTttbv  xir/.va. 

tntl  ov  fikv  yrjv  TijvÖe  dio'Uaag  (xei$> 
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die  blonden  locken  blutig  rot;  ich  jagte 
den  feigling  jenseits  des  Okeanos. 

CHORFÜHRER. 

Sei  auch  der  edle  mann  nicht  flink  im  reden: 
was  er  zu  sagen  habe,  weifs  er  stets. 

LYK08. 

Mit  deinen  eitlen  Worten  triff  mich  nur, 
ich  treffe  zum  entgelt  dich  mit  der  tat. 

heda,  trabanten,  ihr  zum  Helikon, 
ihr  zum  Parnassos;  die  holzfäller  sollen 
eichkloben  schneiden,  und  sobald  das  holz 
herangefahren,  schichtet  ihr  im  kreise 
rings  um  den  altar  einen  Scheiterhaufen 
und  brennet  die  da,  alle  wie  sie  sind, 
lebend'gen  leibs  zu  asche,  dafe  sie  lernen, 
dals  heutfgen  tags  in  Theben  nicht  der  tote 
regiere,  dafs  jetzt  ich  der  könig  bin. 

euch  greisen  aber,  die  ihr  meinem  willen 
feindselig  seid,  euch  sag1  ich,  wenn  ihr  wagt 
aufzubegehren,  sollt  ihr  bald  nicht  blofs 
der  Herakleiden  loos  beweinen,  sondern 
des  eignen  hauses  mifsgeschick :  bedenkt, 
ich  bin  der  herr,  und  ihr  seid  meine  sclaven. 

CHORFÜHRER. 

Denkt  eurer  ahnen,  Sparten,  die  der  Erde 

entsprossen,  keimend  aus  den  drachenzähnen, 

die  Ares  aus  der  gier'gen  kiefer  brach. 

was  zaudert  eure  hand  den  stab  zum  streiche 

zu  heben,  der  euch  stützt?  schlagt  ihr  nicht  blutig 

dies  frevlerhaupt?  er  ist  kein  Kadmossohn, 

der  bettler,  und  er  herscht  in  meinem  erbe, 

der  hergelaufne  fremdling,    aber  nein, 

du  sollst  nicht  haben,  was  mit  sauren  mühn 

sich  meine  hand  erwarb,    geh  nur  zurück 

woher  du  kamst,  da  treibe  deine  frevel. 

so  lang*  ich  lebe,  wirst  du  Herakles 

geschlecht  nicht  morden,  dazu  ist  der  Hades, 


S  d1  d)(pU^aag  aif/wv  ov  rvyxdvei'  265 
x.&nuxa  7tQäaoü)  Ttökl*  ty<i}}  cplXovg  ipovg 
Öavövrag  eti  ögßv,  oti  (flhov  ^dXiara  Sei. 

<b  de$iä  X£iQ>       rto&elg  Xaßecv  ööqv, 
iv  ö*  do&evela  töv  nö&ov  ditiXeoag. 
irtel  o*  iitava   &v  dovXov  tvviizovxd  fi€  270 
xal  rdode  Gtfßag  etixfoßg  ipx^aa^uv, 
iv  atg  aö  %alq€ig.   oti  ydg       yQOvel  rtölig 
ordoei  voaoCaa  xal  xaxolg  ßovkevfiaaiv ' 
ot;  yaQ  nov*  &v  oh  öianör^v  ixrtfoaro. 
ME.  yiQovreg,  aivai'  töv  cplkwv  ydg  etvexa  275 
ÖQydg  dmalag  vovg  (pllovg  i%uv  xqeüv  ' 
tlfAdv  6*  ixari  deorföraig  frvfiotifuvoi 
rtd&^te  (xqdiv.   zijg  6'  i/nfjg,  Id/nfiTQViov , 
»  yvu>(.it]g  dxovoov,  ftv  tl  aoi  doxß  '/.iyeiv. 
iyib  (füJxt  fi&v  rixva '  -rcCbg  yaQ  oi5  (pi?.a}  2S0 
&uxxov ,  äfAÖx&rjGa'  xal  xb  xar&aveiv 
detvöv  vofii^io '  T(ji  6*  dvayxaiip  rgö/iq) 
Sg  dvtitelvei ,  oxaidv  i)yo€^ai  ßQoröv. 
fjf.täg  ö\  i/reidrj  dei  9-aveiv ,  Ovrjoxeiv  XQ*wv 
f.irj  kvqI  xata*av\>£VTag ,  ix&Qoiaiv  yilov  285 
didövzag,  ov^iol  tov  O-avelv  fieuov  xaxöv. 
6(pelXo^uv  ydg  rtoXXd  dtifiaoiv  xahx' 
ah  (xhv  ööxtjaig  ikaßev  edxietfg  SoQÖg, 
&ax*  oöx  dvtxTÖv  deillag  &avelv  a  vrto" 
ovfiög  6*  djnaQTVQT]Tog  eixXe^g  nöaig,  290 
wer  rovode  nalöag  otfx  &v  ixadaai  W/.ol 
öö^av  xaxyv  laßövxag'  ol  yaQ  etiyevetg 
xdfivovoi  totg  ataxQolai  riöv  rixviov  ÜTteQ' 
i/nol  re  plfifjti'  dvdgdg  ovx  artworiov. 


269  tiö&ov  Plutarch.  an  seni  sit  g.  r.  p.  18 :  nöruor  285  cUa/poiat  Stepha- 
nua:  ixfyoZoi  yilrov 
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der  ihn  gefesselt  hält,  nicht  tief  genug. 

denn  du  hast  unsre  Stadt  zerstört  und  herrschest, 

er  tat  ihr  gutes,  und  sein  lohn  ist  undank. 

und  wenn  ich  jetzt  eintrete  für  den  freund, 

nach  seinem  tode,  wo  die  freundeshilfe 

am  nötigsten,  will  man  es  mir  verdenken! 

wie  sehnst  du  dich  nach  deinem  speer,  mein  arm; 
doch  du  bist  alt  und  morsch,  dein  sehnen  ist 
vergebens,    schweigen  lehrt'  ich  sonst  den  mund, 
der  sclave  mich  gescholten,  und  in  ehren 
könnten  in  Theben  hier  wir  wieder  wohnen, 
wo  du  dich  breit  machst,  weil  die  bürgerschaft 
zwieträchtig  und  misleitet  sich  vergafs, 
sonst  wärst  du  nimmer  Thebens  herr  geworden. 

MEGARA. 

Ich  dank'  euch,  treue  greise;  freilich  ziemt 
dem  freund  gerechter  zorn  in  freundessache ; 
allein  ihr  dürft  nicht  in  gefahr  geraten 
um  unsertwillen  eurem  herrn  verfeindet. 

vernimm  nun  meinen  rat,  Amphitryon, 
ob  er  verstandig  ist.    gewifs,  ich  liebe 
die  kinder;  könnt'  ich  anders  auch  als  lieben, 
die  ich  gebar  mit  schmerzen  und  erzog? 
auch  graut  mir  vor  dem  tod.    doch  's  ist  gemein 
sich  wider  die  notwentligkeit  zu  stemmen, 
wir  müssen  sterben;  weil  wirs  müssen,  dürfen 
wir*s  nicht  zerfetzt  von  flammenzungen  tun, 
als  Schauspiel  für  der  feinde  hohngelächter. 
das  würd'  ich  schwerer  als  den  tod  empfinden, 
denn  unsere  hauses  ehre  fordert  mut: 
an  deinem  namen  haftet  hoher  kriegsruhm, 
und  das  verbeut ^dir  einen  feigen  tod. 
für  meines  gatten  rühm  —  da  brauchst  du  nicht 
erst  zeugen  aufzurufen;  nein,  er  würde 
das  leben  seiner  söhne  nimmermehr 
um  ihre  schände  kaufen,    wahrer  adel 
fühlt  sich  in  seinen  kindern  mit  getroffen, 
ich  selbst  —  mufs  nach  des  glitten  vorbild  handeln. 
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axe'tpai  dt  rrjv  a^v  iXttld*  tj  Xoylto^tai.  295 
rSeiv  vofilteig  rcaTda  adv  yalag  $no ; 
y.al  zig  &avdvriov  tfX&ev      "Aidov  ndXiv; 
dXX*  wg  Xdyoiai  rdvöe  faaX&d^ainev  äv; 
ryuora'  pedyetv  axaidv  ävÖQ*  t%dydv  %Q€(bv , 
aoqjoiai  d*  efxetv  mal  %i  'tgctfiuivoig  xaXcHg'  800 
—  $qov  ydQ  atöovg  inoßaX&v  rplX'  &v  ri^ioig. 
rd*i?  d*  ia^Xd-i  ft*  et  7raQaiTriaalfied,a 
(fvydg  tixvwv  r&vd*'  dXXd  mal  tdd*  äd-Xiov , 
jtevlq  otiv  oi/iQ«  .notßaXelv  awrriQlav' 
wg  rd  ^ivwv  7tQdaiona  tpetiyovoiv  (plXoig  305 
it  i]uc:o  r)öi>  ßXift^i    i%eiv  cpaolv  f.idvov. 

zöXfia  [i£&'  fuvir  Savatov ,  ög  (xivn  o*  öpiog' 
.igoxalovfi£&*  etiyiveiav,  t5  yiqov ,  ai&ev. 
rag  tG>v  d-eßv  ydQ  öoxig  iY.f.io%d-£i  rvxag, 
jTQ69rf.i6g  iotiv,  ij  TCQodv^da  d*  ä(pQtov.  Sio 
8  XQ$  y<*Q  oddelg  firj  xQedv  Orfoei  noti. 
XO.  ei  ftkv  od-evövTiov  rtöv  ifiOv  ßQa%idv(x)v 
fjV  %lg  a   vßglZwv,  (5qdliog  inavad  tdv' 
vCv  d*  otidiv  e*Oft€v.  adv  Öt  rotivttijSev  oxotzuv 
örcwg  dicborj  rag  r6x<*G>  *A/*(picQtitov.  315 
AM.  otitoi  tö  öeüdv  otiök  tov  ßlov  rtd&og 
O-avetv  iQVxn  [x1,  dXXd  rtaidl  ßotiXopat 
awoat  xhLV*'  äXXiog  d*  ddvvdtiov  ioix  iqäv. 
iöotj,  ndqiaxiv  vfit  (paoydvip  ötgr; 

v.ivxtlv  rpoveveiv  iivat  7tirgag  &tco.  320 
uiav  dl  vipv  6dg  %äqiv ,  äva%,  lv.voiJH£$a' 
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hör*  auch  mein  urteil  über  deine  hoffnung. 
du  glaubst  an  deines  sohnes  Wiederkehr? 
wann  aber  war'  ein  toter  auferstanden? 
so  sollen  wir  wol  Lykos  milde  stimmen? 
mit  nichten.    mit  gemeinem  gegner  soll 
man  überhaupt  vermeiden  zu  verhandeln, 
dem  mann  von  bildung  aber  und  erziehung 
kommt  man  entgegen  mit  nachgiebigkeit : 
wo  rücksicht  waltet,  ist  verstand'gung  leicht 
auch  ist  mir  der  gedanke  wol  gekommen 
Verbannung  für  die  kinder  zu  erbitten, 
allein  solch  ein  erbärmlich  bettlerleben 
ist  auch  nur  elend,    denn  man  sagt  mit  recht, 
nur  einen  tag  erblicke  der  verbannte 
ein  freundliches  gesicht  an  seinem  wirte. 

so  gehe  denn  gleich  uns  dem  tod  entgegen, 
dem  du  ja  doch  verfallen  bist    mein  vater, 
ich  mahne  dich  an  deines  blutes  adel. 
wer  ankämpft  wider  göttliches  Verhängnis, 
der  müht  sich  wol  und  ringt,  allein  sein  ringen 
und  mühn  ist  torheit    denn  was  mufs  geschehn, 
geschieht;  kein  mensch  vermag  es  je  zu  ändern. 

CHORFÜHRER. 

Wenn  ich  noch  kraft  in  meinem  arme  fühlte, 
dann  sollte  mir  schon  schleunig  stille  sein 
wer  sich  an  dir  vergriffe,    doch  ich  bin 
ohnmächtig,    sieh  du  zu,  Amphitryon, 
wie  du  dich  der  notwendigkeit  entziehst 

AMPHITRYON. 

Den  tod  zu  meiden  treibt  mich  nicht  die  feigheit 
noch  hang  am  eignen  leben,    nur  dem  söhn 
möcht'  ich  die  kinder  retten;  doch  der  wünsch 
scheint  unerfüllbar,    nun  wolan,  da  bin  ich, 
er  verläüt  den  altar;  Megara  und  die  kinder  folgen  ihm. 
hier  hast  du  meinen  köpf,  nun  zieh  das  schwert 
gutwillig  stellen  sich  die  opfer  dir 
zum  foltern,  schlachten,  steinigen  bereit, 
nur  eine  gnado  bitten  wir,  mein  fürst, 
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v.ieZvöv  tu  y.al  rt]vd'  ditiiav  naidwv  udoog, 
ibg  W  fix*'  eloldiüfuv,  dvdaiov  &tav, 
~mme-  ipi  /oQQayovvTa  *ai  y.u'/.ovvra  ttrjigu 

/catQÖg  re  nuxigct.  räXXa  d\  et  Trgö&vLtog  dt  325 
nqäoa'  ov  ydg  d/xijv  ixotuv  üare  fif]  &av€iv. 
ME.  xäyti)  o'  Uvoü^tai  %dgiTi  Ttgoa&etvat  %dgtv , 
(tyilv)  tv*  dfiffüTv  elg  vnovgy^ar^g  duzXä" 
y.öO(.wv  Ttdgeg  um  Ttaial  Ttgoa&eTvai  vexgßv, 
dÖLiovg  dvoL^ag  {vvv  ydg  iyuteyiltjfiiefra) ,  330 
ibg  d'Ü.d  ravid  y*  d/toKdxioa'  ofaiov  nargög. 
AYK.  €otcu  Tci(T"  oiyetv  jdf]&Qa  rtgoanöLoig  )Jyw. 
/.oOfieiaO-1  iaio  iiolövreg'  oi;  (füovCi  TtinUov. 
örav  dt  /.dofiov  negifidA^aO^e  acb/naaiv, 
f^it)  rtgdg  vfiäg  vegrtga  dcbawv  %d-ovl.  335 
ME.  ib  Ti'/.v  ,  öptagtilx    d&Xlip  ^ir^gög  ttodl 
/ictTgipov  ig  (.Ula&Qov ,  o$  tftg  ovalag 
ÜÜ.0L  ygarovai ,  rd  d'  övo^i    iaO-'  tyißv  in. 
AM.  c5  Ziv ,  indrrjv  ctg*  öftöya^töv  a*  ty.Tt]Od/j.r(v , 

f  ttdrrjv  dt  rtuiddg  töv  vtthv  ix).flCofitv '  340 

ad  d*  ijod-'  ctg*  rjaotjov  r]  1 döxetg  elvui  rplkog. 

doetf}  ae  Vinco  &vt]tdg  ibv  üedv  (.Uyav' 

,midug  ydg  ort  7iQoidtoy.cc  roi/g  'Hgayj.iovg. 

au  d*  ig  ttkv  evvdg  y.gvrfiog  ^rtlano  fio).elv , 

xd'Üjdxgia  Xiy.xga  dövrog  otidevdg  ).uß(bv '  345 

atptuv  dk  roCig  aovg  otiy.  ifclataaui  cfü.ovg. 

ditaihjg  ztg  il  &eög,  r)  dt/.uiog  oCy.  iifvg.  ^ 
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lafs  mich  und  sie,  die  unglückselige  mutter, 
vor  unsern  kindern  sterben  und  erspare 
das  schaudervolle  Schauspiel  wenigstens, 
den  todeskampf  der  kleinen,  unsern  äugen, 
wie  nach  gro&vater  sie  und  mutter  rufen, 
sonst  tu  wie  dich's  gelüstet:  keiner  waffe 
gebieten  wir,  des  tods  uns  zu  erwehren. 

MEOARA. 

Auch  ich  hab'  eine  bitte;  beider  wünsch 
erfüllst  du  leicht  mit  einem  gnadenwort. 
gestatte  dafs  man  unser  haus  mir  öffne 
(jetzt  sind  wir  ausgesperrt),  und  ich  die  kinder 
zum  tode  schmücke:  gönne  wenigstens 
den  söhnen  das  von  ihres  vaters  erbe. 

LYK08. 

Das  mögt  ihr  haben,    meine  diener  sollen 
die  riegel  öffnen;  geht  hinein  und  hängt 
den  schmuck  euch  um;  mit  kleidern  geiz'  ich  nicht, 
doch  wenn  ihr  euren  leib  mit  festgewändera 
geschmückt  habt,  komm'  ich,  ihn  ins  grab  zu  legen. 
Lykos  zur  Seite,  von  der  er  kam,  ab. 

MEGARA. 

Auf,  kinder,  folget  eurer  armen  mutter 
in  eurer  Vaterhaus,    noch  helfst  es  unser, 
doch  des  besitzes  walten  andre  schon. 

Megara  und  die  kinder  ab  ins  haus. 

AMPHITRYON. 

Zeus,  meinem  weib  bist  du  genaht  —  was  hilft  es? 
Zeus,  meines  sohnes  vater  hiefs  ich  dich  — 
was  hilft  es  mir?  du  hieltest  nicht  die  treue, 
die  ich  erwartet    grofser  gott,  ich  mensch 
bin  dir  an  redlichkeit  weit  überlegen: 
Herakles  kinder  hab'  ich  nicht  verraten, 
du  aber  wusstest  den  verbotnen  weg 
zu  fremdem  bett  vortrefflich  auszufinden, 
doch  rettung  für  die  deinen  weifst  du  nicht: 
an  Weisheit  fehlt  dir's,  gott,  wo  nicht,  an  güte. 

ab  ins  haus. 
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X0P02. 

cuUvov  fikv  irt*  etirvxei  tioXnq  QoTßog  laxel, 

tav  xaXUy&oyyov  xi&dQav  iXativiov  7tXfaTQ(p  xQvaty  •  550 

iyd)  dt  tdv  yag  iviQiav  t'  ig  ögqjvav 

ftoldvra  naZd* ,  ehe  Jidg  viv  etitio 

tlt*  *Au(fu nv(<)vo^  Iviv, 

vfiv^aav  ai €(fcly(jfta  Jiöx&tov  dl  etiXoylag  &£Xia.  355 
yevvaUov  d*  (iQtiat  ttövwv  %olg  -d-avovoiv  dyaXua. 

TcqQtov  fikv  Jiög  äXaog 

jjQrmiooe  Xiovrog,  860 
■rtvQOiy  d*  äfupexaXijfp&r] 

$av&dv  xqcct*  iniviotlaag,  deivqi  x^^aTi  d-rjQÖg.  — 

%dv  t*  ÖQStvöfiov  äyQlwv  KevratiQiov  notk  yivvav  3«5 

iOTQtaoev  röl-oig  rpovloig,  ivaLqiov  ntavolg  ßi'tiotv. 

%iivoide  Ilqvetdg  6  xaXXidlvag 

fLiaxgcti  t'  äqovqai  rtedUov  ä%aQ7toi 

xal  JJrjXiadeg  &£(>d7ivai  870 

otiyxoQtol  t  'OpöXjag  ivavXoi,  rzevxaioiv  ö&ev  x^QaS 

TtXrjQovvTeg  x&d*<*  QeooaXßv  Inrtslaig  idd^a'^ov. 

rdv  re  XQvaoy-ÜQ<xvov  875 

ÖÖQ/.a  7tOlXlX6vU)TOV 

ovXjjTeiQav  dyQwatäv 

xrelvag  &r]Qoq>6vov  &edv  Olvioänv  dydXXu.  = 
T€&Qlrt7twv  t*  inißa 

y.al  xpaXLotg  iödfuaoe  fttiXovg  Jwptfdeog, 
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CHOR. 

Greift  zu  festlichein  gesange 
Phoibos  in  der  goldnen  laute 
inelodienreiche  sahen, 
so  beschliefst  der  ruf  der  klage 
seinen  sang: 

aber  das  lied  das  dem  helden  wir  singen, 

der  in  das  dunkel  der  erd'  und  der  hölle 

schied  (sei  ein  gott,  sei  ein  mensch  nun  sein  vater), 

werde  zum  festlied,  flechte  zu  stolzem 

kränz  seiner  herrlichen  taten  gedächtnis: 

denn  die  tugend,  bewährt  in  erhabenen 

kämpfen,  ziert  noch  im  tode. 

Erst  im  haine  des  Zeus 

schlug  er  den  grimmigen  leun, 

schlang  um  den  rücken  das  vliefs: 

über  dem  blonden  gelock 

gähnte  der  feurige  rächen. 

Der  Kentauren  wüste  horden, 
die  in  wildem  bergwald  hausten, 
streckten  seine  grimmen  pfeile 
mörderischen  flugs  zu  boden: 
zeugt  es  ihm, 

wallend  erbrausende  flut  des  Peneioä, 
endlose  fruchtbare  Thessalerfluren, 
die  ihr  zerstampft  eure  saaten  erblicktet. 
Pelionschluchten,  Homolegründe, 
saget  es,  nachbarn:  bewehret  mit  euren 
flehten  brachen  sie  ein  in  Thessalien, 
das  ihre  hufen  zertraten. 

Schlug  auch  das  scheckige  reh 

das  die  arkadische  flur 

wühlte  mit  güldenem  horn, 

und  es  empfieng  das  geweih 

Artemis,  herrin  des  waidwerks. 

Halfterlos  an  blutbespritzten  krippen 
schlangen  Diomedes'  Thrakerrosse 
r.  Wilamowito  L  13 
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ai  ffoviaiai  (pdxvaig  dxdkiv'  i&6a£ovy 
ytd&aifia  atxa  yivvai,  xctQttovataiv  dv- 

ÖQoßQßai  dvorgdTteZot' 
niqav  d*  dQyvQOQQÖxiov  "Eßqov  öu- 

jtiqaaev  öx&tov  Jlvxrjvalqt  Tzovßv  xvgdvvip. 

dvd  xe  IJfjkidd*  dxxdv 
'Avavqov  TtctQa  itryydg 
Kv'avov  $£ivodatxxav 

xdEoig  ßXeoev,  'Afi(pavalag  olxtfxoQ*  (Sfifixzov. 
v^tvipdovg  re  xoQag 

rj/.v&ev  ioniQiov  ig  aühkvi  XQ^oeov  n£xdKiav 
dnö  faqXofÖQiov'  xtQl  xctQrtdv  dpiQ^ov , 

dgd'AOvza  nvQOovioxov,  dg  (ffgO  drtkaxov  dfi- 
(pehxtög  fhx*  icpqoÖQei, 

xxavibv'  novxlag  &  dXdg  ftiixovg  da-  400 
ißaive,  övaxoig  yaXavüav  rt&eig  iQex^iolg. 

otjgavoü       vnd  (.Uöüav 
tXativei  x^Qa9  fÖQav , 

"AxUtvxog  döfiov  i/.&tbv,  405 
daxQWTtovg  xe  xaxiaxev  oixovg  ciavoglq  tteßv.  ZZZ 

rdv  Ifinevxdv  x*  'A/na'Cöviüv  oxgaxdv 
Maißxtv  d^icpl  ftokv7töta/iOv 
ißa  dt,'  EvSeivov  olöfia  Xifivag,  410 
xlv*  od*  d(f  'EXXavlag  dyoQov  dUaag  (plXiov, 
v.ÖQag  'Aqeiag  rtirtXuv  XQ^oeöaxoXov  (fdgog 
±iü(JtfjQog  öXe&Qlovg  äyqag.  415 
xd  /.leivd  d'  'EXXdg  i)xtße  ßaQßdgov  y.ÖQag 
XdfVQa,  xcri  otptexai  Uvrfvaig. 

xdv  T6  fiVQtÖXQaVOV 

rtoXvrpovov  xvva  Aiqvag  420 

VÖQUV  i$£7tVQW(J£V 
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wüsten  frefs  in  unnahbarer  Wildheit; 

gierig  schroteten  die  eklen  kiefern 

blutfge  glieder  von  zerrissnen  menschen: 

aber  er  zwang  ihnen  ein  das  gebifs  in  die  mäuler, 

bändigte  sie;  sie  mufsten  den  wagen  ihm  ziehen 

heim  nach  Myken  von  den  silbernen  fluten  des  Hebros: 

und  Eurystheus  auftrag  war  vollendet. 

Wo  in  den  malischen  golf 

sich  der  Anauros  ergiefst, 

fällte  den  Kyknos  sein  pfeil: 

nicht  mehr  lauert  am  weg 

mördrisch  den  gasten  der  unhold. 

An  der  erde  Westrand  steht  der  garten, 
wo  der  Hesperiden  lieder  schallen, 
in  dem  laub  des  reichbeladnen  baumes 
schimmern  güldene  äpfel,  doch  als  Wächter 
schlingt  sich  purpurn  um  den  stamm  der  drache: 
aber  er  kam  und  erschlug  das  geringelte  scheusal, 
pflückte  die  frucht    er  stieg  in  die  tiefen  des  meeres, 
schuf  für  die  wilden  gewässer  ein  sicheres  bette: 
friedlich  fahren  nun  der  menschen  schifflein. 

Wo  auf  die  erde  hinab 

nieder  der  himmel  sich  senkt* 

stemmt'  er  sich  gegen  die  wucht, 

trug  er  des  himmlischen  doms 

Sternenpaläste  für  Atlas. 

Wider  der  berittnen  Amazonen  scharen 

in  den  strömereichen  steppen  der  Maeotis 

zog  er  durch  des  wilden  Schwarzen  meeres  Strudel, 

seinem  heerbann  folgten  Hellas  beste  helden, 

nach  der  Arestochter  goldgewirktem  schmucke, 

auf  der  wilden  jagd  des  gürtels. 

und  das  kleinod  der  barbarenjungfrau 

pranget  in  Mykenes  schatzhaus 

als  Hellenenbeute. 

Dem  wurme  von  Lerna 

brennt  aus  er  die  tausend 

mordzischenden  häupter; 

13- 
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ßeXeal  x*  dfifpißal'  (löv), 

xöv  TQiotiiftctTOv  olaiv  iy.xa  ßoTf\Qy  'Eqv&elag.  — 

ÖQÖfiwv  x*  dXXwv  dydXjiiax*  eöxvxij  425 

6irj?.d-e  xöv  xe  TtoXvddxQvoy 

irtXeva   ig'Ldidav,  növiov  xe?.evxdv 
iv  i'A7tEQuivei  xdXag  ßioxov  oi5<5'  ißa  ndXiv. 

axiyai  <T  Sorjfioi  (pLXiov,  xdv  ö'  dvöaxiuov  xe'/.rov  4M 

Xdowvog  itzi/uivei  ithxxa 

ßlov  '/.iXevO-ov  ä&eov  äöixov'  ig  dl  adg 

X^QCtg  ßXi/cei  dtiftax',  ot;  itaqövxog.  435 

et  d*  iyio  o&ivog  rjßwv 
drfov  x'  inaXXov  iv  alxftq 
Kadpeliov  xe  ovvrjßoi, 

xiv.EOlV  &V  TtQOTtCtQiOXCtV 

dfaq-  v€v  d1  dizo'Ulitoiiai  xäg  etiöal/uovog  rjßag.  ^  440 

*AXX*  iaoQüi  ydo  xovaÖe  fpd-t,(.iivti)v 
ivdvx1  i%ovxag ,  xoög  xoC  fieydXov 
di)  noxe  rtalöag  xd  nqlv  'Hga'/.Xiovg , 
&Xo%6v  xe  ffiXyv  VTtb  oeiQaioig  445 
noaiv  fX/.ovoav  x&.va  y.al  yegatöv 
naxiq*  '  HoctxXiovg.   dtjoxqvog  iyti , 
daxQVtüv  (bg  oi>  dvvctfiai  v.axixeiv 

ygalag  Öaatov  ixt  Ttiqydg.  —  450 
MErAPA. 

Eliv  xlg  legevg ,  xlg  aipayevg  x&v  övOftöxuiov 
[rj  xqg  xaXalvrjg  xrjg  i(xftg  ipvxijg  fpovevg}' 
fxotii*  äyeiv  xd  \>tjfiax'  etg  "slidov  xdde. 

(b  xbw* y  dyöjAe&a  tevyng  ot5  xaXdv  vey.oßv , 
öftoü  yigovxeg  xai  vioi  xat  (i^xigeg.  455 
&  {.ioiqcc  dvaxdXaiv*  ^urj  xe  xal  xexvwv, 
xovoö*  ovg  rtavijoxax'  öfifiaaiv  7tQoadiQY.ou.ui. 
ixiv.ouev  vtuä~g  —  TtoXefiloig  6*  i&oetpdiit]v 
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er  strich  ihren  geifer 
an  seine  geschosse: 
da  mufst'  ihm  erliegen 
Geryones  drillingskörper. 

Noch  von  manchen  fahrten  kehrt'  er  heim  als  sieger; 

und  zur  letzten  arbeit  stieg  ins  reich  der  tränen 

er  zum  Hades  nieder,    dort  hat  seines  lebens 

abschlufs  er  gefunden,    nimmer  kehrt  er  wieder. 

und  sein  haus  steht  schutzlos.    Charon  harrt  der  kinder ; 

sie  auch  gott-  und  rechtverlassen 

in  das  reich  von  wannen  keine  rückkehr 

führt  er  bald,    die  deinen  harren 

deiner,  doch  du  fehlest 

Ich  sollte  nur  kräftig 

mit  meinen  genossen 

in  jugend  noch  blühen: 

so  stünde  beschützend 

mein  speer  vor  den  kinder n. 

doch  ach,  wir  entbehren 

der  jugend,  des  höchsten  gutes. 

Aus  dem  palaste  kommen  Amphitryon  Megara  und  die  feindet;  diese  im  fest- 
gewande  und  mit  bändern  und  kränzen  im  haar. 

CHORFÜHRER. 

Sieh  da,  im  leichenschmuck  die  weiland  kinder 
des  einst  gewalt'gen  Herakles;  sein  weib 
zieht  ihre  knaben,  die  sich  an  die  füfse 
ihr  klammern,  mühsam  vorwärts;  hier  der  greis, 
des  helden  vater  —  strömt  hervor,  ihr  tränen: 
mein  altes  auge  kann  euch  nicht  mehr  halten. 

MEGARA. 

Wolan,  wo  ist  der  priester,  wo  der  schl ächter? 
die  opfer  sind  zum  letzten  gang  bereit. 

so  führt  man  uns  in  jammervollem  zuge 
zum  tode,  meine  kinder,  eines  weges 
die  mutter  mit  den  söhnen,  greis  und  knaben. 
welch  grausam  Schicksal,  meins  und  meiner  kinder. 
geboren  hab'  ich  euch,  hab'  euch  erzogen  — 
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vßQLOfia  xdrtixctQtta  xal  dtap&oodv. 

rp£fj* 

ij  Ttolv  ye  ddfyg  i^dneaov  etiilrtidog,  460 

fjv  TtatQÖg  vfiöv  ix  löytav  not*  ijArtioa. 

aol  fikv  ydo  "Aqyog  iveft*  6  xax&avwv  nax^q , 

Evqva&iiog  <5*  iputeg  olxjjoeiv  ööftovg 

xijg  xakhxdqrtov  xqdxog  ixwv  Ilekaoyiag , 

oxokjv  x£  ihjqög  d^KfißakU  ff<£  xdqq:  465 

kiovxog  fl7t€Q  atixdg  i^WTckCerq' 

ai>  Ö*  i}ff#a  Qijßßv  x(ov  rpikaqudxwv  ävai, 

iyxk^qa  /tedla  xdfid  yrjg  x£xxijfidvog , 

wg  i^irtei&eg  xöv  xaxaontiquvxd  ae , 

ig  de^idv  x£  ffjjv  dktfyxrfqiov  470 

%vkov  xa&Ui  dalöakov,  ipevdij  doaiv. 

aol  d*  i]v  £rt£QO£  rolg  ixt]ßokoig  rtoxh 

xo%oiai  dojoeiv  Olxaklav  vniax£xo. 

xqüg  ö*  övxag  (tf/*dg)  xqmxvxoig  xvqavviai 

TtutfjQ  irtvqyov ,  fiiya  rpqov&v  ttiavdolq:.  475 

iyti)  dk  vvfiHpag  tfxqo&ivia£6nr]v 

x^drj  awdipova*  ix  x'  AOi^valiov  x^oyog 

ZSfidqxrjg  x£  Qrjß&v  &*,  <bg  dvt]ftfUvoi  xdkq>g 

rtQVftvrjoloioi  ßlov  ix01*'  ddalßova. 

xal  xa€xa  rpqoCda'  fi£xaßako€aa  d*  ij  xi>xrj  480 

vvficpag  fikv  vfiiv  Kijqag  dvxiöwx'  ix£iv , 

find  dk  ddxqva  kovxqd  dvox^vip  (p(iq£iv), 

7taxTjQ  ök  nuxqög  iaxiq  yd/aovg  ÖÖ£, 

"AlÖTlV  VOflCwV  7t£V&£q6v  ,  rfÖog  7t(iXq6v). 

Ü(.loi,  xLv*  vfußv  tcqQxov  rj  xiv*  tioxaxov  4S5 

fcqög  axiqva  d^Q^iai;  x$  nqoauq^iöaio  axöiia; 

xivog  Xdßiofiai;  ndg  &v  <hg  £ov&ÖTtx£qog 

{likiaaa  avv£viyy.aifi*  &v  ix.  ndvxiov  yöovg, 

ig  iv  ö*  iv£yxova'  ä&qöov  d/ioöolrjv  ddxqv ; 

&  <plkxax\  £i  xtg  <p&dyyog  £laaxov£xai  490 

&vrtx6)v  TtciQ*  "Ai6ji,  aol  xdd' ,  'HqdxUig,  Uyof 

&vj)OX£i  rtaxrjQ  aög  xal  x£xv\  ökkvuai  ö*  iycj, 
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für  wen?  nur  für  die  feinde  wuchst  ihr  auf 
zu  spott  und  höhn,  zu  frevelhaftem  morde, 
ach  gott, 

wie  ist  mein  fröhlich  hoffen  mir  gescheitert, 

das  eures  vaters  wort  in  mir  geweckt 

denn  dir  verlieh  der  vater,  der  nun  tot  ist, 

das  reich  von  Argos;  in  Eurystheus  schlofs 

solltest  du  wohnen,  solltest  könig  sein 

in  des  Pelasgerlandes  reichen  Auren; 

und  um  das  köpfcheu  hängt'  er  dir  die  haut 

des  grimmen  leun,  die  seine  rüstung  war. 

du  aber  warst  des  reis'gen  Thebens  fürst; 

der  vater  schenkte  dir,  weil  du  so  hübsch 

drum  batest,  die  gefilde  meines  erbteils; 

und  in  die  hand  legt'  er  die  keule  dir, 

die  schönbeschlagne  —  trügerisch  geschenk. 

und  die  des  bogens  meisterschufs  erwarb, 

die  bürg  Oichalias,  versprach  er  dir. 

so  träumte  stolz  in  heldenkraft  der  vater, 

drei  söhnen  euch  drei  reiche  zu  vermachen. 

ich  aber  schaute  mich  nach  brauten  um, 

den  edelsten  und  schönsten,  aus  Athen, 

aus  Sparta  und  aus  Theben,  dafs  den  mast 

an  eures  glückes  schiffe  fest  und  sicher 

der  würdigsten  Verwandtschaft  taue  hielten. 

und  das  ist  nun  dahin;  das  glück  schlug  um. 

als  braut  umarmet  euch  die  todesnacht, 

zum  ehbett  schmück'  ich  euch  das  grab,  ihr  ärmsten, 

und  der  grolsvater  mufs  die  hochzeit  rüsten, 

der  schwähr  ist  Hades  —  graunvoll  hochzeitsfest. 

ach,  wen  von  euch  drück'  ich  zuerst  ans  herz, 

und  wen  zuletzt?  für  wen  der  erste  kufs, 

für  wen  der  letzte?  könnt'  ich  wie  die  biene 

doch  emsig  all  den  schmerz,  den  ich  um  alle 

empfinde,  sammeln  und  in  einem  ström 

von  tränen  allen  meinen  gram  ergiessen. 

dir,  mein  genial,  dir  ruf  ich,  Herakles, 
wenn  zu  den  toten  dringt  ein  sterblich  wort, 
erhöre  mich:  dein  vater,  deine  söhne 
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i't  7tqlv  {laACtqia  diu  Ol  i'A/.rjUÖfiiiy  ßqoxoig. 

öqi^ov,  il&i  xal  Oxid,  rfdvrj&i  ftof 

ähg  ydQ  il&(bv  x&v  Övaq  yivoto  av.  495 

mc/mI  yuQ  ig  06  y*  ol  tixva  melvovoi  ad. 

AM<MTPTQN. 
aö  ftkv  xd  viQd-ev  eÖTQenij  rtoiov ,  yvvai,  497 
Ihtvelv  ydQ,  (bg  iotx*,  dvctyv.aUog  ^£1*  502 
iydj  ök  ai,  &  Zev ,  x^Q*       ovqccvöv  dixibv  498 
<ri)dt5  *  xixvoioiv  ei  xi  xotalö*  ib(f£A€tv 
tiUX).eig,  äfiijveiv,  ibg  xdx*  oöölv  dqniaeig.  500 
v.alxot  Y.£vih]<Jai  rtolXthug'  (.idxr(v  stovcH. 
d).V ,  (b  ylQOvxeg,  uiy.q«  fikv  rd  xoC  ßlov , 
xoüxov  d*  örtwg  tfdtoxa  öiarteQdoexe 
£!•  fjieQag  ig  vvxxa  /ujj  Xvftotifievot.  505 
ibg  ihtldag  ftkv  6  XQ^vog  ot;x  inlaxccxat 
<j(fatv,  xd  d*  avxov  artovddaag  diinxaxo. 
öqäx*  ip ÖOtzcq  iJ  rttqlßUTtxog  ßqoxolg 
dvofiaard  nqdaawv ,  v.al  fi'  drpelfod-1  1)  xvxt] 
üaneq  itxeqdv  TtQÖg  ald-iq*  faiQfjt  ftt(<.  510 
6  d*  öXßog  ö  ftiyag     xe  öd]-1  ot)x  old*  öxq> 
ße'ßaiög  iaxt.  xa^Qet  '  ävdqa  ydq  (pllov 
Tiavvaxaxov  vvv,  fyw/.eg,  dedöq/.axe. 
ME.  ia, 

c5  nqiaßv,  fovoow  xdfid  rpllxax* ,  §  xl  (fö; 

—  ot'x*  olda,  Svyaxeq'  dapaala  dk  y.dfi*  ix*i.  515 

—  öd*  iaxlv  Sv  yftg  vtq&ev  elat]xovofi€v , 
ei       y*  öveiqov  iv  (pdu  xi  Uvaao^uv. 
xl  <pr]ftl;  no f  Övetqa  yr^ahova*  öqQ; 

ot'z  iaÜ*  öd*  du.og  dvxl  aov  naiÖög,  yiqov. 

devq*,  (1  xi/.v*,  iy.7.qipvaa&e  ftaxqyiov  Ttlxfaov,  520 
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sie  gehn  zum  tod,  zum  tode  geh'  auch  ich, 
<lie  einst  die  weit  als  dein  gemal  beneidet; 
hilf,  komm  und  sei's  als  geist,  erscheine  mir: 
ja  selbst  als  trauragebild  kannst  du  uns  retten, 
die  feigheit  unsrer  mörder  flieht  vor  dir. 

AMPHITRYON. 

Mach  alles  nur  bereit  zum  tode,  tochter, 
denn  dafs  wir  sterben  müssen,  scheint  gewifs. 
ich  recke  meinen  arm  empor  zu  dir, 
Zeus,  wenn  du  diese  kinder  retten  willst, 
so  hilf,  ich  mahne  dich,  bald  ists  zu  spät, 
allein  dich  hab'  ich  schon  so  oft  gerufen, 
es  ist  verlorne  müh',    ihr  greisen  freunde, 
das  menschenleben  währt  nur  eine  spanne, 
und  doch,  es  wird  der  köstlichste  genufs, 
wenn  man  den  tag  dahinlebt  unbekümmert, 
was  uns  der  abend  bringe,    denn  die  zeit 
vermag  nicht  unsre  wünsche  zu  erfüllen, 
sie  kommt,  gibt  was  sie  hat,  und  ist  vorüber, 
seht  mich  nur  an.    hoch  stand  ich  in  der  weit, 
berufen  war  mein  glück:  da  kam  das  Schicksal 
und  nahm  mir  alles,  spielend,  wie  die  feder 
man  in  die  lüfte  bläst,    ob  irgend  wem 
reichtum  und  rühm  beständig  sei  —  wer  weifs  es 
so  lebt  mir  wol,  die  ihr  ein  langes  leben 
mir  treu  wart;  nimmer  sehen  wir  uns  wieder. 

MEGARA. 

Mein  vater, 

wie  wird  mir?  seh  ich  da  nicht  meinen  trauten? 

AMPHITRYON. 

Ich  weifs  nicht»  tochter:  staunen  mufs  auch  ich. 

MEGARA. 

Er  ist  es,  den  wir  in  dem  Hades  glaubten, 
wenn  wir  kein  traumbild  sehn  am  hellen  tag  — 
pfui  der  kleingläubig  it :  das  ist  kein  träum, 
das  ist  er  selbst,  das,  vater,  ist  dein  söhn, 
auf,  kinder,  hängt  euch  an  des  vaters  kleider, 
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Tt'  iyxovute,  ftrj  ^etHjr',  ind  Jidg 
SioTrjQOQ  vfüv  ovdiv  io&*  öd*  CoteQog. 

HPAKAH2. 

(b  %cÜQ€t  füka&QOv  7tqÖ7tv)M  &*  ioriag  iiif^g, 

(bg  äofievög  a   ioelöov  ig  rpdog  fio?M)v. 

iu'  tl  xeViaf  T&v>  Äjfi  öwjudTiov 

OTolfioloi  vexQ&v  xoärag  i^eoze/ifiiva , 

6%)jl$  r*  iv  dvöotöv  rijv  ifiijv  ^vvdoQOv , 

nrxxiqu  ri  öaxQvovra '  ov^rpoQag  xlvag; 

(piQy  ixTiv^iofiai  rövöe  TtlrjaLov  ota&elg, 

tI  xctivöv  (fifitvy  r)X&e  dtifictoiv  xq£°S; 
AM.  &  (plXtUT*  dvÖQ&v,  <5  rpdog  fioltbv  naxqi , 

tfxetg,  iocbd-qg  etg  d/.uijv  iXlh&v  rplkotg; 
HP.  rl  (ptfg;  tlv*  ig  raoctyiiöv  ijxofuev,  Ttdreg; 
ME.  dioj.Xtjftea&a'  cw)  ök,  yiqov ,  ovyyvu&l  uoi, 

et  nqdo^iv  tfo/caa'  &  oh  Xiyeiv  Jtqdg  rövd*  ixQi]V 

rd  dijkv  ydo  mog  ftdXXov  otxtQÖv  dgoiviov , 

y.al  tdfi   iO-vflüxe  rixv*,  drrw/.XvjMjv  6*  iyti). 
HP.  AitoXXov ,  oioig  rpQOitxloig  dtQXf]  Xöyov. 
ME.  reü-vdo*  ddshpol  y.al  ftar^q  ou/.tdg  yloiov. 

—  TtCjg  rpr)g;  tl  öodoag  fj  doodg  nolov  rvy&v ;  540 

—  Avxog  oip*  6  y.aivdg  yt]g  ävai;  dubteoev. 

—  öriloig  d/iavTüJV  ij  vooijOdoqg  %&ovög; 


528  yg.  ot  uyop äs  rtvoe  fj  avnfogäi  x  ....  C  in  margine  laeso       530  yüvai 
xi  xatvöv  ;Tivat  del  Elmaley,  Ijfttp  Buppl  WH  (?,l9e  xolabt  Elmsley) 

531  'Au<p.  Elmsley  Dobrec:  M*y.       541  xhn  öi  :  corr  Elmsley  Dobree 
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herbei,  beeilt  euch,  laßt  nicht  los:  er  bringt 
euch  sichrer  hilfe  denn  der  Retter  Zeus. 

HERAKLES 

in  fürstlicher  tracht,  ohne  lötccnhaut,  aber  bewaffnet  mit  köcher  und  bogen,  die 
keule  in  der  hand.   er  kommt  von  der  säte,  die  der  entgegengesetzt  ist,  von  der 
Lykos  und  der  chor  kamen,  und  spricht  während  des  gehen». 

Ich  grufs'  euch,  dach  und  pforte  meines  hauses. 
wie  froh  bin  ich,  dem  licht  zurück  gegeben 
euch  wieder  zu  erblicken,    ha,  was  ist  das? 
die  kinder  vor  dem  hause?  leichenschmuck 
auf  ihrem  haupt?  in  einer  schar  von  männern 
mein  ehgemal?  mein  vater  dort  in  tränen? 
was  hat  er  dafs  er  weint?  ich  geh*  drauf  zu 
und  frage,  welche  not  mein  haus  betraf. 

AMPHITRYON. 

Mein  liebstes  auf  der  weit,  mein  söhn,  dem  vater 
ein  rettend  licht  erschienen,  bist  du  da, 
gerettet,  noch  zur  rechten  zeit  für  uns. 

HERAKLES. 

Wie,  vater?  trefT  ich  euch  in  not?  was  ist  das? 

MEGARA. 

Zum  tode  gieng's.    verzeih,  wenn  ich  vorweg 
dir  vor  dem  mund  die  antwort  nehme,  vater; 
ich  bin  ein  weib,  mich  übermannt  die  rührung, 
und  meine  kinder  sollten  mit  mir  sterben. 

HERAKLES. 

Bewahr*  uns  gott  vor  dem,  das  so  beginnt. 

MEGARA. 

Tot  ist  mein  vater,  tot  sind  meine  brüder. 

HERAKLES. 

Was  sagst  du?  wie  das?  welchem  schwort  erlegen? 

MEGARA. 

Lykos,  des  landes  neuer  fürst,  erschlug  sie. 

HERAKLES. 

In  offner  feldschlacht  oder  durch  verrat  ? 
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—  axdoei'  xö  Kdöftov  6*  iftrdrtvXov  £%ti  yqdxog. 

—  xl  di]Tct  Ttqög  ai  xal  yiQOvx*  »JAfov  (pößog; 

—  v.xüvuv  ift€).l€  rtaxiga  v.dfik  v.al  xiv.va.  545 

—  xl  <pr)$;  xL  xaQßwv  ÖQffdvev^  ipfiv  xixviov ; 

—  ^ij  ttoxe  Kqiovxog  itdvaxov  iv.xeioalaxo. 

—  yjUniog  dt  Ttaidiov  xlg  öde  veqxiQOig  Ttgimov; 

—  itavdxov  xaö*  rjöt]  Tteqißukai  ävfyi/iu&a. 

—  v.al  /tgdg  ßlav  i&vtjoxez' ;  c5  xkfytiov  iyti).  550 

—  ffl/Mtv  (y*)  iQrjinoi'  ak  ök  xtavovx*  faovofuv. 

—  Ttö&ev  6*  ig  vfiäg  -fjd'  iOTjkd-'  d&v^tla; 

—  EÜQvod-iwg  '/.ijqvxeg  fjyyeXXov  xdöe. 

—  xl  <T  i^e'ktljztx'  olv.ov  iaxlav  x1 

—  ßlq ,  Ttax^Q  fj.lv  ixrteaviv  axgwxoü  ).i%ovg,  555 

—  yotix.  £o%ev  atdd  xöv  ydgovx   dxijiidaai ; 

—  atdü)  y  '  änoiv.el  xqoöe  xrjg  O-eov  7tqöaio. 

—  ovno  ö*  drtövxig  ionaviZoftev  (flXiav; 

—  (fi'koi  ydQ  etatv  dvögl  dvozvxet  zlveg; 


543  b'  Dobree:  y  548  txqItimv  apogr:  nlTtlmv  551  rappl  He 
557  atStoex  em  Nauck 
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MEGARA. 

Ein  aufstand  bracht'  ihn  auf  den  thron  der  stadt. 

HERAKLES. 

Und  wie  bedrohte  dich  das  und  den  vater? 

MEGARA. 

Der  vater,  ich,  die  kinder  sollten  sterben. 

HERAKLES. 

Wie?  diese  waisen  schienen  Lykos  furchtbar? 

MEGARA. 

Sie  möchten  einst  den  fall  des  Kreon  rächen. 

HERAKLES. 

Und  welch  ein  aufzug?  leichen  schmückt  mau  so. 

MEGARA. 

So  waren  wir  schon  für  das  grab  gerüstet, 

HERAKLES. 

Weh  mir!  die  hand  des  todes  lag  auf  euch! 

MEGARA. 

Dich  hiefs  man  tot,  so  stand  uns  niemand  bei. 

HERAKLES. 

Woher  denn  diese  künde  der  Verzweiflung? 

MEGARA. 

Herolde  des  Eurystheus  brachten  sie. 

HERAKLES. 

Doch  was  vermocht'  euch  aus  dem  schlofs  zu  weichen? 

MEGARA. 

Gewalt;  sie  trieb  von  seinem  bett  den  vater. 

HERAKLES. 

Gewalt  an  einem  greis?  schämt'  er  sich  nicht? 

MEGARA. 

Lykos  und  schäm!  die  göttin  kennt  er  nicht. 

HERAKLES. 

Und  wirklich,  weil  ich  fern  war,  half  euch  niemand? 

MEGARA. 

Wo  fände  je  der  mensch  im  unglück  freunde! 
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—  [idxag  Ök  Mivvüv  dg  ixXrjv  dTtinxvoav ;  560 

—  äfptlov,  tv'  ati&ig  aoi  liyio,  xö  fotfngtfg. 
HP.  ot>  (jtipey  "Aidov  rdaöe  KEQißoldg  AÖftr^g 

Aal  fßg  dvaßUtpEO&E  xov  xdrw  oxdxov 

ffliag  dfioißäg  ö^taaiv  dcdoQKÖxeg; 

iyo)  di  (vüv  yäo  xftg  i^tijg  iQ'/ov  xeqög)  565 

71qü)tov  nhv  elfil  Aal  Aaxaoxdipio  ddfiovg 

y.aivßv  xvQdvvwv,  xqäxa  <$'  dvdoiov  xefiwv 

^iipio  xvvQv  ifartfia'  Kadpeliüv  d'  öaovg 

xaxoüg  ifpqCQOv  eti  rca&övxag  i%  ifioü, 

x(f  v.cclhvlxip  Tipö*  Ö7t)Ap  x£lQd)OOfiai'  570 

xovg  dt  /zxeQwxoig  öiacfOQöjv  xotevfiaoi 

v£y.q€)v  d/tavx  *Iafirjvdv  if.iTt'/^aio  ffövov, 

./LQ'/.^g  xe  väuu  kivxöv  ai{tax&tf(J£Tai. 

Tip  ydo  fi    d(.ivveiv  [läk/.ov  fj  dalagt c  XQ$ 

•/.cd  Ttatol  Aal  xeaövxi;  xo^dvxwv  itövoi'  575 

/<«t/;v  ydq  atixobg  xöivde  y.ä).Xov  ijvvaa. 

'Aal  ÖeI  fi*  VTtio  xGivd* ,  eitceq  old*  VTtho  7taXQÖg  , 

frvtjoxeiv  diujvovT*'  f\  xl  rp^ao(.iEv  '/.a'/.öv 

vdoq  fulv  //vAefv  ig  [idxt]v  XiovxL  xe 

Edovod-iwg  no^iTtalat,  xQv  d*  ificüv  xev.viov  580 

o&a  i'ATtovtfOM  üdvaxov ;  oöx  dg*  'Hoax/jg 

ö  Aak).lvixog  (bg  Ttdqoiü-E  Xi$o(.iai. 
XO.  ölxaid  XOVO&1  i'AÖvxa  (J*  ibffEÄEiv  xeavu 

naxioa  xe  TiQtoßvv  njv  x£  xoiviüvöv  ydfiiüv. 
AM.  TTQÖg  aov  f.iiv,  <5  /tat,  xolg  fpÜMig  (x1)  dvai  (pl).ov  585 

xd  x1  tx&Qa  fitouv'  dXXä  /<j)  *n£lyov  Uav. 
HP.  ri  d*  iaxl  xßvÖE  O-äaaov  fj  XQe(^v>  xdxEQ; 


563  oxdTove      575  rt xövrt  Wakefield :  j  ioovrt      583  Xo  add  Tyrwhitt. 
rote  Ttxöi  ras  dtftlelv  (etiam  Stob.  79,  22) :  distinx  Wil       585  suppl  Radermacher 
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HERAKLES. 

Sind  ihnen  meine  Minyersiege  nichts? 

MEGARA. 

Noch  einmal  sag*  ich:  freundlos  ist  das  Unglück. 

HERAKLES. 

Fort  mit  dem  leichenschmuck  aus  eurem  haar, 
schlagt  aus  des  todes  finsternis  erstanden 
die  äugen  auf  zum  lieben  Sonnenlicht, 
und  ich,  denn  hier  hat  dieser  arm  zu  handeln, 
ich  gehe,  werfe  dieses  eingedrungnen 
gewaltherrn  thron  zu  boden,  schlag*  sein  haupt 
vom  rümpfe,  werfs  den  hunden  hin  zum  frafse, 
und  die  Thebaner,  die  mir  meine  taten 
mit  undank  lohnen,  schmettert  diese  keule 
zu  boden,  die  genossin  meiner  siege, 
durchbohren  diese  fittichschnellen  pfeile, 
mit  blut'gen  leichen  dämm'  ich  den  Ismenos, 
und  purpurn  färbt  sich  Dirkes  klarer  born. 
wem  sollt'  ich  denn  bereiter  sein  zu  helfen 
als  kindern,  gattin,  vater?  fahrt  dahin, 
ihr  siege,  heute  gilt  es  mehr  als  euch, 
und  wenn  sie  sich  für  mich  geopfert  haben, 
so  mufs  auch  ich  für  sie  dem  tod  mich  bieten, 
war*  es  ein  rühm,  dafs  auf  Eurystheus*  wort 
mit  löwen  und  mit  drachen  ich  gestritten, 
wenn  heut  ich  meiner  eignen  kinder  tod 
zu  wehren  zagen  wollte:  nein,  dann  war*  es 
vorbei  mit  Herakles  dem  nie  besiegten. 

CHORFÜHRER. 

Ein  würdig  werk  freiwilligen  entschlusses, 
den  greisen  vater,  weib  und  kinder  retten. 

AMPHITRYON. 

Der  freunde  schütz,  der  feinde  trutz,  du  bist's 
und  sollst  es  sein,    doch  übereile  nichts. 

HERAKLE8. 

Was  ist  in  meinem  plane  vorschnell,  vater? 
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AM.  [ftoXXoÜQ  7civr)Tag,  ölßiovg  dt  t(j>  löyqt 
ÖoxovvTctg  elvai  avft^tdxovg  ävai,  ixet, 
ol  ardaiv  i&rjxav  xal  dubleoav  nöhv  590 
irp*  uQTtayaToi  rdv  niXag,  rd  6'  iv  döitoig 
dct7iävaiOi  (pQOüöa,  diatfvyöv^*  vn  dgyiag.] 
ä><p&r}g  ioeX&ajv  nöXiv'  i/cel  <T  &(fdijg,  öga 
iX&QOvg  dÜQoioag  /uij  rcagd  yvüpijv  TtiOflg. 
HP.  ui'ktt,  nlv  oiökv  et  /uf  näo'  elöev  TtöliQ'  595 
ögviv  ö1  löwv  tiv*  ovx  iv  ctloloig  iögaig 
iyviov  ttövov  tiv*  ig  öofiovg  7te.7ixitiy.6xa' 
cSar*  iy.  ngovolag  ngvcfiog  eioijld-ov  x^^va. 

AM.  ycatäg'  iaeXd-vw  vvv  Ttgoaemi  &'  ioxiav 

y.al  öög  Ttaxg^oig  dctjftaaiv  aöv  Ö^fJi*  Ideiv.  600 
r}j-£i  ydg  atixdg  ö^v  ödfiagxa  v.al  xlv.va 
€X*iov  (fovevawv ,  xdfi*  iTtiarfd^iov  äva$' 
tiivovxi  ö*  aöxov  Ttdvxa  aoi  yevtfoexai 
xfj  x'  dorpaXelq  xegdavelg'  tzoXiv  dk  oqv 
titj  Ttglv  xagd^fjg  7tglv  xoö1  eiT  d-io&ai,  xiv.vov.  605 
HP.  dgdow  xdd*'  eö  ydg  ilnag'  efyt'  ioio  äouiov. 
XQovip  d'  dveX&utv  i^  dvrjXUov  (xvx&v 
"Aidov  Kogiqg  (x")  ivegd-ev  oi5x  dxifidaio 
&eovg  itgoatuitlv  TtgCbxa  xovg  xaxd  axiyag. 

—  ijX&eg  ydg  övxiog  dti/Acti*  elg  'Aidov ,  xixvov;  610 

—  xal  Or^d  y*  ig  (f&g  xöv  xgUgavov  tfyayov. 

—  (4dxfl  y.gax^aag  fj  Üeäg  öiügijfjaaiv ; 

—  ftuXfl'  T«  nvoiGv  ö*  Ögyi   evrvx^a*  tdüv. 

—  ij  y.al  v.ax'  otxovg  iaxlv  Evgvattuog  6  ^i]g; 
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AMPHITRYON. 

Dein  einzug  ist  bemerkt;  da  du  bemerkt  bist, 

so  sieh  dich  vor,  dafs  nicht  dein  anschlag  scheitre, 

wenn  du  dem  feinde  zeit  zum  sammeln  läfst. 

HERAKLES. 

Mich  möchte  meinethalb  die  ganze  stadt 

gesehen  haben;  aber  unterwegs 

war  mir  ein  übler  vogelflug  begegnet, 

der  mir  verriet,  dafs  euch  ein  Unglück  zustiefs. 

und  deshalb  bin  ich  heimlich  eingezogen. 

AMPHITRYON. 

Gut  denn,    so  komm,  begrüsse  deinen  herd 

und  gönne  deines  angesichtes  anblick 

dem  vaterhause.    Lykos  kommt  schon  selbst, 

zum  tode  Megara  und  deine  knaben 

hinweg  zu  schleppen  und  auch  mich  zu  schlachten. 

hier  aber  ihn  erwarten  hat  den  vorteil 

der  Sicherheit  voraus  und  hindert  nichts; 

nur  setze  nicht  die  ganze  stadt  in  aufruhr, 

eh  dieses  dir  gelungen,  lieber  söhn. 

HERAKLES. 

Ich  wills,  du  rätst  mir  gut.    so  tret'  ich  ein. 
spät  kehr'  ich  aus  dem  reich  der  finsternis, 
den  klüftcn  Plutons  und  Persephones, 
nach  haus  zurück,    ich  darf  den  ersten  grufs 
den  göttern  meines  herdes  nicht  versagen. 

AMPHITRYON. 

So  warst  du  wirklich  in  der  unterweit? 

HERA  KL  ES. 

Sogar  den  Kerberos  bracht'  ich  empor. 

AMPHITRYON. 

Zwangst  du  ihn,  oder  schenkt'  ihn  dir  die  göttin? 

HERAKLES. 

Ich  zwang  ihn;  sieghaft  durch  Eleusis  weihen. 

AMPHITRYON. 

Und  ist  das  ungeheur  schon  in  Mykene? 
v.  WÜMiowiU  I.  14 
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—  X&oviag  viv  äXaog  Euuiojv  t*  i%ei  izoXig.  615 

—  ovd*  oldev  EtjQvo&evg  oe  yrjg  faovT*  dvio; 

—  oti*  oldev"  fjX&ov  tdv&d&'  etdivai  ndqog. 

—  Xqovov  dt  iz&g  roaoCrov  fjo&'  ind  %&ovl; 

—  Q^aict  xofiltiov  ixQ0^10^?)^1^01'*  ^Tf^. 

—  y.al  no€  'otiv;  f\  yijg  7tarQldog  ot^ixai  Jtidov;  620 

—  ßißipt  U&tfvag  viQß-ev  äofiuvog  (pvytiv. 

dXX*  bC  öfiiaQTefc'  &  xirAV*  ig  dö^tovg  nai^L' 

y.aXXiovig  t&q'  etoodoi  zaiv  t^odiov 

rcdgeiaiv  v/aIv.    dXXd  ödgoog  ia%£xe 

y.al  vd/nar*  öooiov  fxrjxir'  ij-aviete'  625 

ov  t*  ib  yvvai  fioi  avXXoyov  ipvxyg  Xaßi 

tqohov  jc  naüoai'  %al  fii&eod-'  ifitöv  rcinhav' 

od  ydQ  nitQioxdg  otidk  ipev&Uo  qplXovg. 

otd1  oi3x  dffiäo*  dXX*  dvdmoviai  ninkiov 

jnao}Ö€.  fiätäov  (od*  ißr}%*  tnl  i-vqoü;         *  630 

&lio  Xaßtiv  ye  rovod*  irpoXxldag  x*$olv , 

vavg  <T  äg  ipiXtor  xal  yaQ  otJx  dvalvapat 

^egdnev^a  rixviov.    ndvxa  rdv&QÜmov  taa' 

(fiXoCoi  nalöag  ol  t*  dptelvovtg  ßqoT&v 

ot  Ty  OÖdkv  övteg'  XQ^tQ(jLV  "  öidcpoqoi,  635 

(xovoiv,  ot  6*  ov'  näv  ök  (fiXorexvov  yivog.  ^ 

XOP02. 

«  veötag  poi  (fiXoV  ä*x&°S  ö*$  rd  yf^ag  atel 
(ictQVTiQOv  AUvag  anoniXuav 

litt  AQatl  y.utai,  ßXtrpdoiüv  oaotuvöv  640 
(fdog  irti/.aXvipav. 


617  ik&wv  t.  eiSeirjv.  ein  Wil.  alil      619  suppl  Canter  {to>  c)       625  ££a~ 
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HERAKLES. 

Nein,  in  Hermioue,  in  Koras  hain. 

AMPHITRYON. 

So  weifs  Eurystheus  deine  heimkehr  nicht? 

HERAKLES. 

Noch  nicht,    ich  kam  erst  her,  nach  euch  zu  sehen. 

AMPHITRYON. 

Wie  aber  bliebst  im  Hades  du  so  lange? 

HERAKLES. 

Theseus  hab'  ich  erlöst;  das  hielt  mich  auf. 

AMPHITRYON. 

Wo  ist  er?  nach  der  heimat  wol  zurück? 

HERAKLES. 

Ja,  nach  Athen  hat  er  sich  aufgemacht, 
froh  aus  der  unterweit  entflohn  zu  sein. 

doch  auf,  ihr  kinder,  kommt  mit  eurem  vater 
ins  haus  zurück,  und  froher  ist  der  eingang 
als  euer  ausgang  war.    so  habt  doch  mut, 
hört  auf  mit  weinen;  fass'  dich,  liebes  weib, 
du  brauchst  nicht  mehr  zu  zittern,    lalst  doch  los, 
wa3  klammert  ihr  euch  an?  hab'  ich  denn  flügel 
euch  plötzlich  zu  verlassen?  glaubt  ihr  denn, 
vor  euch,  vor  meinem  liebsten,  wollt'  ich  fliehn? 

oh 

sie  lassen's  nicht,  sie  hangen  sich  nur  fester 
mir  an  die  kleider.    war  der  tod  so  nah? 
nun  wol,  so  heb'  ich  euch  mit  meinen  armen 
und  ziehe  sacht  euch,  wie  ein  lastschhT,  vorwärts, 
menschlich  gefühl  ist  überall  dasselbe, 
und  fürst  und  sclave  hängt  an  seinen  kindern: 
das  geld  alleine  scheidet  hoch  und  niedrig, 
in  unsrer  kinder  hebe  sind  wir  gleich. 

alle  ab  in  den  palast. 

CHOR. 

Jugend,  dich  lieb'  ich,  Alter,  du  drückest 
schwerer  als  Aetnas  felsen  mein  haupt, 
hast  meiner  äugen  licht  mir  umschleiert. 

14« 
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/UlJ  HOL  fil1]T*  sfoifjTiöog 
xvgavvlöog  öXßog  ett] , 

,(t&  %QVO0i)  dcbfiCXTCC  Ttl^QI]  645 

zag  ijßag  dvziXaßeTv , 

et  xaXXlora  (.ikv  iv  öXß(p , 

yaXXiaza  d*  iv  Ttevlq. 

tö  6k  Xvygdv  tpO-ovegov  ze  Fjy- 

gag  /uffüJ*  xazd  xv/adztov  650 

ö*  iggoi  nqde  tcqt  örpefov 

övciraiv  dupecra  xal  noXeig 

iXO-etv,  dXXd  y.az  at&ig  aUl  nzegolat  rpogdo&io.  —654 

et  ök  foolg  fjv  $vveoig  aal  ooepia  y.az'  dvögag, 

ÖlÖVfiOV  &v  i}ßav  icpegov 

rpavegöv  X"Q<*'rt~jQ*  dgezäg  öooioiv 

ftiza,  xai  Oavüvteg  660 
elg  aiydg  ndXiv  dXlov 
diaootig  &v  ißctv  diavXovg, 
d  dvoyiveia  d1  ditXovv  &v 
efyev  Loäg  (azddiov), 

y.al  Tftü<J'(iJv>  zotig  ze  y.ay.ovg  dv  665 
yvßvai  y.al  zovg  dyaO-ovg, 
taov  dt'  iv  vefpiXaiaiv  &- 

ozgiov  vatixaig  dgi&fidg  rtiUi. 

vvv  d*  otiddg  ögog  iv.  Seiov 

XgrjOTotg  ovdk  xa/.otg  oarpi)g,  670 
dXV  eiXiooöftevög  zig  atojv  rtXovzov  ftövov  av$€i. 

oi)  nax aoficti  zdg  Xdgizag 

Movoatg  avyytazafieiyvijg ,  dölozav  GvZvylav.  675 
/ijJ  U(pt]V  (.uz*  dftovoiag, 
aUl  d'  iv  orefpdvoiotv  eiqv. 
Szi  zoi  yigcov  dotödg  xeXadei  Mva/noavvav' 
izi  zdv  'HgaxXiovg  680 
yLctXXlvixov  del6(o. 
Ttctgd  ze  Bgö^iov  ol(vo)dörav 
Ttagd  ze  x^^v°S  inzctzövov 
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weder  des  Persers  üppigen  thron, 

weder  ein  haus  voll  gold  bis  zum  giebel 

inöcht'  ich  tauschen,  Jugend,  um  dich.  * 

süfs  bist  du  dem  könig, 

süfs  bist  du  dem  bettler: 

aber  das  leidige  neidische  Alter 

hals'  ich  von  herzen. 

o  dais  es  die  winde  jagten 

fern  hinaus  in  öde  meere; 

war'  es  nie  hinabgestiegen 

in  die  Wohnungen  der  menschen; 

möge  doch  am  himmel  droben 

ewiglich  sein  fittich  kreisen. 

War*  in  dem  himmel  vernünftiges  einsehn 

und  bei  den  menschen  gesunder  verstand: 

doppeltes  leben  lebte  der  gute, 

stiege  vom  tode  wieder  zum  lichte, 

wieder  zum  leben;  doch  die  gemeinheit 

wäre  mit  einfachem  leben  dahin, 

dann  könnte  man  scheiden 

die  guten  und  schlechten, 

wie  an  dem  wolkigen  himmel  der  schilfer 

zählet  die  Sterne. 

doch  so  gaben  uns  die  gotter 
für  die  edlen,  für  die  bösen 
kein  bestimmt  erkennungszeichen, 
sondern  alles  steigt  und  sinket, 
wie  das  zeitenrad  sich  drehet; 
nur  das  geld  bleibt  immer  oben. 

Allzeit  will  ich  zu  holdem  vereine 

Chariten  laden  und  Musen: 

ohne  die  kunst  kein  leben, 

immer  kränze  mein  haupt  der  epheu. 

grau  ist  der  sänger:  doch  tönet  sein  lied, 

tönt  der  Erinnrung  der  mutter  der  Musen, 

tönet  den  siegen  des  Herakles, 
bei  dem  wein,  des  gottes  gäbe, 
bei  dem  klang  der  vollen  laute, 
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^oXrtdv  xal  Alßvv  aöXdv  otima  xata7tavaojnev  6Si 
Movoag,  at  fi'  ixdqevoav.  — - 

itaiava  pkv  Jr^Xiddeg 

iftvoCa1  dft(pl  nvXag  töv  Aatotig  etirtaiÖa  yövov 

elXlooovoai  xaXXlxoQOt* 

7tat,äva(s)  d*  ^  ao^S  fiieXd&QOig 

xfavog  (&g  yiQiov  doiddg  noXidv  ix  yevvtov 

xeXadtfout'  rd  ydg  eö 

%olg  tifivoioiv  {jndgxei. 

Jidg  6  rtalg'  rag  6*  etiyeviag 
rcXiov  vTteoßdXXiüv  (dgetq) 
fiox&joag  äxtipov'  Sxhjxev  ßiorov  ßQoroZg, 
niQOctg  delfiara  \h]QGiv.         ^  700 

ATK02. 

ig  Y.CtLQÖV  OlXWV,  ldf4(piTQVlOV ,  i^W  7t€Q^g' 

XQdvog  yäq  ijdrj  dagdg  i^  ötov  ninXoig 

y.oafi£ia&€  adfia  xal  vexQüiv  dydXpaoiv. 

dXX'  ela,  naldag  xal  daftagO-'  'HQaxXdovg 

i$io  xiXeve  zövde  (falveo&ai  döfiwv,  705 

irp*  olg  vniati]%y  avreTtdyyeXtoi  SaveTv. 

AM<MTPrON. 
dva^,  öuüY.eig  fj.'  d&Xlwg  neitQayöta 
tißQiv       vßQÜleig  iitl  &avovoi  %olg  if.ioig ' 
d  XQfjv  ae  (.uroliog,  xel  x^areTg,  oitovdrjv  iyeiv. 
intl  d*  dvdyxt]v  rzQoati&elg  tyitv  &aveiv,  7t0 
OTiqyeiv  dvdyy.r] ,  ÖQaaziov  d*  &  aol  doxel. 

—  nov  drjTa  MtyaQa;  nov  t£xv'  'AXxftrjvtjg  yövov; 

—  doxd  fikv  atirfv,  <bg  dvoaltev  elxdoai, 

—  iL  x^,«ß;  dd'itjg  rlvog  ixetg  Texit^Qiov; 
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bei  dem  schall  der  fremden  flöte 
stellt  sich  noch  immer 
ein  meine  meisterin  Muse. 

Paean  schallet  dem  söhne  der  Leto, 

wenn  sich  in  festlichem  reigen 

Delische  jungfrauen  schwingen: 

schall'  auch  dem  Herakles  hier  ein  paean. 

grau  ist  der  sanger,  doch  tönet  sein  lied 

(grau  ist  die  kehle  des  singenden  schwanes), 

gilt  doch  dem  rechte  mein  festgesang. 

Zeus  erzeugt'  ihn:  seine  taten 

hoben  ihn  zu  höhrem  adel, 

denn  der  weit  bracht*  er  den  frieden, 

bracht  er  gesittung, 

scheuchte  die  schrecken  der  wildnU. 

LYKOS 

mit  gefolge  kommt  von  der  seife,  Amphitryon  aus  dem  palaste. 
Zeit  ist  es,  dafs  du  aus  dem  hause  kommst, 
Amphitryon;  zu  lang  hat  es  gewährt, 
dafs  ihr  euch  mit  gewanden  und  mit  binden 
zum  tode  schmücket    auf  denn,  rufe  du 
den  kindern  und  der  frau  des  Herakles, 
hier  zu  erscheinen:  habt  ihr  euch  doch  selbst 
erboten,  willig  euch  dem  tod  zu  stellen. 

AMPHITRYON. 

Fürst,  du  verfolgst  mich,  weil  in  not  ich  bin, 
vergreifest  dich  an  mir,  weil  mein  beschützer 
gestorben  ist;  du  solltest  deine  plane 
mit  Schonung  trotz  der  Übermacht  betreiben, 
allein  du  zwingst  uns:  sterben  müssen  wir, 
so  müssen  wir  geduldig  auch  gehorchen. 

LYKOS. 

Nun,  wo  ist  Megara,  wo  sind  die  kinder? 

AMPHITRYON. 

Sie  wird,  wenn  ich  von  hier  vermuten  darf  — 

LYKOS. 

Was  ist  mit  ihnen?  was  vermutest  du? 
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Uertv  fiQdg  dyvotg  Vorlag  ödooeiv  ßd&goig  715 

drörtjrd  y\  Ueteiovoav  tv.oßoat  ßlov. 

y.al  rdv  öavövra  y*  dvay.aUlv  fidrrjv  Ttöoiv. 

8  <T  oi  itagtoxiv  otidl  /*r)  ftökt]  Ttoti. 

o{'a,  et  ye       tig  &eßv  dvaar^oeti  viv. 

yßgu  nodg  avrfv  xaxxo/uC«  ÖM^iartüv,  720 

jittroxog  &v  eiqv  tov  rpövov  dgdoag  rööe. 

ijuig,  ineidij  aol  töö1  io%*  iv^vfiiov, 

ol  deifidrwv  £!;u)&ev  ty.7toqeioo(.uv 

aiv  wtqI  naldag.  ineo&e,  ngdonolot , 

tbg  6v  oxo'tfv  keiaaio^ev  äofuvoi  növwv.  725 

av  <T  otiv  ?&\  im  d'  ol  XQ€(bv'  rä      äXV  taug 

ä'/./.ip  ftekijoei.    ftgoaduxa  ök  doßv  xaxög 

y.ay.6v  tl  TtodSeiv.    &  yioovreg,  ig  y.aUv 

(Jritxet,  ßgoxoioi  ö'  dpxtiiov  yevjjoerai 

tiff^cpopoioi,  toög  7ti).ag  doxiov  yrevelv ,  730 

6  .tayxdTuOTog.    el^it  6* ,  (bg  tdio  vey.gov 

jz'mtovt  '  ixet  ydg  fdoväg  &vrjoxiov  dvijg 

fy&Qdg  tiviov  re  xdv  deÖgauiviov  dU^v.  ^> 

XOPOZ. 

faeraßo/M  y.a/.äiv' 

fte'yag  6  71000$'  dva$  735 

rtdUV  V7ZOOTQi(f£l 

ßlotov  i$  "Jtiöa. 
U!) 

6Ua  y.al  &eßv  TiaUggovg  noxyiog.  — 

IjX&fg  XQwy  fttv  0$  di/.r4v  düoeig  üavujv,  740 
i'ßgeig  vßgluov  elg  d(.telvovag  oi&ev.  — 
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AMPHITRYON. 

Schutzflehend  an  dem  heü'gen  herde  sitzen. 

LYKOS. 

Vergebens,  wenn  sie  um  ihr  leben  fleht. 

AMPHITRYON. 

Und  eitlen  ruf  zum  toten  gatten  senden. 

LYKOS. 

Ja,  der  ist  fort  und  nimmer  kehrt  er  wieder. 

AMPHITRYON. 

Es  sei  denn,  dafs  ein  gott  ihn  auferwecke. 

LYKOS. 

Geh  zu  ihr,  führe  sie  zum  haus  heraus. 

AMPHITRYON. 

Mitschuldig  würd'  ich  mich  des  mordes  machen. 

LYKOH. 

Uns  kümmern  die  bedenklichkeiten  nicht, 
so  wollen  wir  die  matter  und  die  kinder 
herholen:  kommt  mit  mir  hinein,  trabanten, 
dafs  froh  wir  schauen  unsrer  sorgen  ende,  ab 

AMPHITRYON. 

Ja,  geh  nur  hin,  du  gehst  den  rechten  weg. 

du  tatest  übel,  übles  nun  zu  leiden 

mach'  dich  gefaßt.  —  er  geht,  gewonnen  ists. 

das  netz  von  eisen  hält  ihn,  treue  greise; 

den  missetater,  welcher  andern  tod 

zu  bringen  dachte,  fafst  das  schwert    ich  gehe, 

ich  will  ihn  fallen  sehn,    des  feindes  strafe, 

des  feindes  sterben  ist  ein  süfser  anblick.  ab 

CHOR. 

Das  leid  ist  aus:  gewaltig  stieg 
der  alte  herr  empor  zum  licht, 
nun  flutet  neu  des  lebens  ström: 
heil  euch,  gerechte  gotter. 

CHORFÜHRER. 

Wenn  spat  auch,  bist  du  doch  am  ziel:  dein  leben 
büfst  es,  dafs  wider  bessre  du  gefrevelt. 
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%aQfioval  Say^viüv  idooav  ixßohdg' 

t  ndXiv  ifxoXev  &  TtaQog  ovnote  did  (pgevdg  ij).-  745 

t  rciae  Ttct&etv  yäg  dva^.  — 

d)X  (5  yegaiol,  xal  rd  dutudriov  Soo> 
oxon&uev,  et  rtQdaaei  rig  <bg  iyd>  Mlta.  —  < 

AYKOE. 
Üb  pol  poi.  — 

töde  xardQxetai 

{iUXog  i/dol  xXveiv  750 
(plhov  iv  dofioig' 
xtavatog  ot;  7tÖQOü). 
ßof 

(pövov  (pQolniov  atevdLwv  ävui.  — 

AITKOS. 

&  Ttäoa  Kddiwv  yaf,  dnöXXv^ai  dökp.  — 

xal  ydQ  diüXXvg'  dvxlnoiva  ö*  ixrlvwv  755 
Töntet,  diöotig  ye  tßv  dedgapiviov  dlxijv.  — 

tig  &eotig  dvofilq  xqccIviov,  \hrtltdg  üv, 
f  (S(fgova  Xdyov  oügaviiov  ftaxdgtov 
xateßaV  cbg  dg*  ot;  o&ivovoiv  &eol;  — 

yigovxeg,  oöxit'  iaxi  dvaaeß^g  dvtfg.  760 
oiyif  /ue'Xa&ga '  Ttgdg  x°Q°^S  rganibfie&a.  —  « 
[rpLloi  ydg  etirvxoCoiv  ovg  iyd)  dihö.] 

%oqoI  x°Q°i  XQ^  &aXiat 

fieXoi  i  Qtfßag  legöv  xaz*  äatv. 
IxeraXXayal  ydQ  daxgmov ,  766 

(.teraXXayal  avvtvxlag  (ve"ag/  itexov  doiödg. 
ßißav*  dva!-  6  xaivög,  ö  de  nahxliegog 
xgatei,  Xif.iiva  Uttwv  ye  rdv  *Ayeg6v%iov*  770 
doxr^idzwv  ixrög  fjXd-ev  iXnlg.  — 

&eol  &eol  tüv  döixwv 

pthovoi  xal  rßv  öoliov  hvqeiv. 
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CHOR, 

Die  freudentränen  halt  ich  nicht. 

was  nie  zu  hoffen  ich  gewagt, 

ich  seh'  ihn  wieder,  meinen  ächten  konig. 

CHORFÜHRER. 

Denkt  auch  an  das,  was  drinnen  sich  begiebt. 
erreicht  ihn  wol  was  wir  ihm  gönnen,  freunde? 

lykos  von  innen. 

Weh  mir. 

CHOR. 

Horch,    aus  dem  schloß  ertönt  ein  lied, 
ich  hör'  es  gern,  nah  ist  der  tod. 
auf  stöhnt  der  fürst,  der  dumpfe  schrei 
ist  seines  falles  Vorspiel. 

lykos  von  innen. 
Kadmeisch  volk,  ich  falle  durch  verrat. 

CHORFÜHRER. 

Verräter  selbst    dich  trifft  was  du  getan, 
nun  dulde  deiner  missetaten  strafe. 

CHOR. 

Wer  war  es,  der,  ein  schwacher  mensch, 

sich  unterfieng  mit  narrenwort 

des  himmels  sel'ge  herrn  zu  zeihn  der  ohnmacht? 

CHORFÜHRER. 

Gefährten,  überwunden  ist  der  frevler, 

es  schweigt  das  haus:  beginnt  den  lobgesang. 

CHOR. 

Reigen,  reigen  und  festesschmaus 

waltet  im  heiligen  Theben. 

schatten  des  glückes  verschwanden, 

tränen  verschwanden,  es  kehrten  jubel  und  lieder. 
fort  ist  der  neue  herr,  zurück  der  alte, 
des  todes  hafen  hat  ihn  nicht  gehalten: 
was  wir  gehofft  ist  wahn  nicht  mehr,  ist  Wahrheit 

Götter,  göttliches  regiment 
waltet  der  guten  und  bösen. 
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6  xQvodg  ä  r*  efrtv%ta 

ifQtvüv  fiqoxoiig  i^dyerai  dtivaoiv  ddiv.ov  irpihuav.  775 
Xqövov  yctQ  ofaig  QönaXov  eloogäv  ixXa 
löitov  Tiagificvog,  dvo^iLa  x<*Qtv  didovg' 
tVgavoev  öXßov  xeXatvdv  äq(.ta.  ZI  78ö 

'laftijv*  c5  OT£(pavct(pÖQ£i, 

ttaral       i7CtanvXov  TtöXttog 
dvaxogevaaz*  dyviai, 
Ilq/M  d-'  d  xalXiQQie&Qog, 
ütiv  t*  uioiojtiddtg  y.ögai  785 

fiStt  Xl7XO€(J(U 

rargdg  üdwQ  ovvaoidol, 
Nv(t(pai,  zdv  'HffaxXiovQ 
xaXXlvixov  dyBva.  [c5] 

ITv&lov  dsvögtüTi  uiiqa  790 

Movo&v  &*  'EXixtovidöctiv 

diafiara, 

dxelr*  ttiyaSel  xeXddtp 

f  ifxäv  nöXiv  ifid  %i  tilfn, 

*f*  —tkxqtüv  Iva  yivog  iffdvt] 

XctMctortldüiv  Xöxog,  dg  yccv  795 
ri/.viov  texvoig  fUTafwlßei, 
Oijßaig  Uqöv  (pdg.  — 

c5  Xiv.zQiav  ööo  (Jvyysvelg 
ivval,  Övaioyevoüg  t£  y.al 

Jiög,  8g  ty.&ev  ig  etivdg  800 
vvttffag  zug  IleQOrjldog'  tbg 

/iiatöv  iwl  rd  TtaXatdv  fj- 

<5r;  Xixog,  (3  Zev, 
rd  adv  [o&Ä\  ijt  iXnlöi  ffdv0-rr 

XaftTtQdv  d*  idei^*  6  xgdvog  805 
täv  'HQaxXiog  dfa.dv' 


775  (foovfiv.  em  L.  Diedorf  777  oirte  trla  rd  nuXiv  (QönaXov  Wil)  tlo.i 
traiec.  Hermann  781  'lourjvß  arefavofogia:  em  Tyrwhitt  782  bzrdnvJoi'. 
cm  Stephanns  784  xcdXtfif&poe  785  Uaeanide«:  em  Hermann  786  nargds 
x8o,o  ßäre  /..:  traiec.  Wil  789  del  Wil  792  dXeir  Fix:  i?|*t'  793  nöhi 
em  c        794  fyare:  em  Hermann         801  ebe  Muagrave:  xai         804  del  Wil 

805  t$et$rv 


Digitized  by  Google 


221 


gold  und  glänz  des  erfolges 

fuhren  zu  höhen  den  menschen  und  machen  ihn  schwindeln, 
doch  ihre  keule  schwingt  die  Zeit:  da  schaudert 
wer  pflichtvergessen  mit  der  sünde  buhlte; 
zerscheitert  stürzt  der  wagen  blut'gen  ruhmes. 

Schmück'  dich,  Ismenos,  mit  kränzen, 

auf  zum  reigen,  ihr  gassen 

siebentoriger  Thebe. 

komm  aus  der  tiefe, 

Dirke,  sprudelnde  quelle, 

kommt,  ihr  Asopostöchter. 

stimmt  in  die  festlichen  lieder 

ein,  ihr  Nymphen,  zu  singen 

kämpf  und  sieg  des  Herakles. 

waldige  kuppe  von  Pytho, 

träger  der  Musenhaine, 

Helikon, 

hallet  vom  festlichen  lobe 
unsrer  mauern,  unsrer  Stadt, 
wo  der  erdgebornen  Sparten 
erzgeschirmte  saat  entsprungen,  Thebens 
angestammte  fürsten,  Thebens  ehre. 

Wunder,  den  helden  zu  zeugen 
nahten  sich  einem  bette 
gott  und  sterblichgeborner, 
und  es  umfieng  sie 
Perseus  enkelin  beide, 
längst  bekannte  mein  glaube 
deinen  göttlichen  vater: 
jetzt  bestätigt  die  zeit  dir 
deine  grölse,  Herakles. 
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dg  ydg  i^ißa  &a'/.d^nav, 
WMxtavog  dtöfia  hnwv 
viQxtqov. 

/.Qtlaaiov  [toi  ttjQavvog  itpvg 

t  (  dvoylvei   dvdxxwv  810 
t  <S  v€v  iaoQdv  (paivet 
l-tiptjipÖQiov  ig  dytiviov 
äftülav,  et  xd  dlxaiov 
Seolg  ix1  dgioxei.  ^=  ^ 

in  ia'  815 
dg'  lg  xöv  atixdv  nlxvXov  faopev  (pößov, 
yigovxeg,  olov  pd0f*   vnlg  döpwv  ögß;  — 

tpvyg  (fvyfj 

vioftkg  nidutge  xöüov,  iy.7iod<bv  ika.  — 

(bvai;  natdv,  820 
dndxgonog  yivoiö  ftoi  nr^dxiov.  —  >* 

IPIZ. 

itugaelxe  Nvxxdg  xrfvd'  ögßvxeg  ixyovov 
^Jvaaav,  yigovxeg,  xd/iÄ  tj}v  S-edv  Xdxgiv, 
IgtV  rtöfei  ydg  otidlv  rjxojaev  ßhxßog, 
ivög  d*  in'  dvdgdg  dcbftaxa  axgaxevofiev,  825 
öv  fpaaiv  elvat  Zrjvdg  's('U.f.itfvr]g  x'  drto. 
ngiv  fiiv  ydg  ä&Xovg  ixxelevxijoai  7tixgovg, 
xd  xffi  viv  i^io^Cev ,  oüd*  eia  nax^g 
Zeig  viv  'Aav.üg  dgäv  o$x'  ifi*  ov&*  "Hgav  ixoxi' 
ixel  dk  ftöx&ovg  dierrigaa'  Eögvo&iwg,  830 
"Hoa  ngoadxpai  y.oivdv  alft*  ai>x$  &ilei 
naTöag  'Aaxaxxelvavxi,  ovv&ilio  6*  iyco. 

du*  el' ,  äxeyxxov  ovü.aßovoa  xagdlav, 
Nv/.xdg  v.e).cuvijg  dwftevaie  nag&lve, 
fiaviag  x'  in'  dvdgl  x(fde  v.ai  naidoxxövovg  835 
(fgevcjv  xagayfiovg  xal  noödv  av.igxi'juaxa 
ü.avve  Y.Ivel,  rpöviov  i$let  v.dhov, 
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denn  aus  den  klüften  der  erde 
kehrtest  du  wieder,  die  hölle 
hielt  dich  nicht, 
bist  mir  ein  besserer  herrscher 
als  des  Lvkos  niedrigkeit. 
in  des  schwerterkampfs  entscheidung 
int  er  eingetreten,  hat  erfahren, 
dafs  die  götter  noch  das  recht  beschützen. 
In  der  luft  erscheinen  Iris  und  Lyssa. 

CHORFÜHRER. 

Ha, 

erfafst  des  unheils  Strudel  uns  von  neuem? 
dort  überm  haus  schaut  die  erscheinung,  greise. 

ein  o REIS. 

Flieht, 

flieht  eilig,  ist  der  fufs  auch  trag,  entweicht. 

EIN  ANDERER. 

Phoibos, 

hilf,  heiland,  wende  mir  das  unheil  ab. 

IRIS. 

Fafst  mut,  ihr  greise,    freilich,  Lyssa  ist's*, 

der  Nacht  ist  sie  entsprossen  die  ihr  seht, 

und  ich  bin  Iris,  heroldin  der  götter; 

doch  kommen  wir  der  stadt  zu  keinem  schaden, 

wir  suchen  eines  mannes  haus  nur  heim, 

des,  der  des  Zeus  und  der  Alkmene  söhn 

sich  nennen  läfst.    solang  die  schweren  kämpfe 

er  noch  nicht  überstanden,  war  das  Schicksal 

sein  schirm,  und  liefs  es  vater  Zeus  nicht  zu, 

dafs  Hera  oder  ich  ein  leid  ihm  taten, 

doch  jetzt,  wo  er,  was  ihm  Eurystheus  auftrug, 

vollbracht,  will  Hera  blutschuld  auf  ihn  laden 

durch  seiner  kinder  mord ;  so  will  auch  ich. 

Auf,  jungfrauliche  tochter  finstrer  Nacht, 
zusammen  nimm  dein  unerweichlich  herz 
und  hetze  Wahnsinn  wider  jenen  mann, 
treib'  seinen  fufs  zu  tollem  tanz,  sein  hirn 
zu  kindesmörderischer  raserei, 
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wg  &v  noqevaag  dt*  *AxeQOvaiov  tcöqov 

xöv  y.a).).lftaida  axicpavov  ati&ivxt]  rfövq> 

yvijj  fikv  xöv  "Hqag  olög  iax*  at5r<£  xdXog,  840 

liäfri]  öh  xöv  ifiöv'  1j  &eol  pkv  ovöa^iov , 

xd  &vi]xd  d*  Soxai  fieydka,  ^  dövxog  dUijv. 

ei  evyevovg  fäv  TtaxQÖg  ix  xe  (.t^xiqog 

7t£(pvxa,  Nvxxög  Ovgavov  x*  d(p*  alfiaxog- 

xiudg  d*  fym  xdad',  otiv.  dyaadijvai  (O-eoTg),  845 

ovd*  rjdoiiai  (poix&o*  in*  dv&Q(Ü7ttov  (pÜ.ovg. 

/tctQcuvioai  dis  fiqlv  OfpaXeloav  etaidetv , 

"Hq<{  &lho  aoL  x* ,  f\v  ttl&rjGÖ*  ipolg  Xöyoig. 

dvijQ  öd*  oi)x  äot]tuog  ovv*  ircl  %&ovl 

ovx*  iv  Öeoioiv  oi  (av)  p*  iGnitineig  dö/uoug,  850 

dßaxov  de  x^Q^v  xai  &dhxoaav  dyQtav 

i$rjneQ(boag  Öetiv  dvioxrjoev  pdvog 

xiftäg  -ncixvoioag  dvoolwv  dvdqdv  $no' 

ool  x*  oi>  rtagaivoj  /neydla  ßovXeo&ai  xaxä. 

—  /<j)  ai)  vov&ixei  xd  &*  "Hqag  xdud  ^xctv^Liaxa.  855 

—  ig  xd  Xyov  ifißißdZio  a*  lyvog  dvxl  xo€  xaxotJ. 

—  oi>xl  oioifQOvelv  y*  inepxpe  deÜQÖ  a*  1)  Jiög  dd(.iag. 

—  "Hhov  itaQxvQÖjAeo&a  dqQa   a  dgäv  ot)  ßoHlo/itai. 

et  dt  öi]  (x*  'Hqq  &*  vitovQyelv  aoL  %*  dvuyv.aUog  i%€t 
xdxog  irtiQQoißdrjv  &*  öfiaQxetv  (bg  v.vviqyixji  v.vvag,  S60 
ehil  y* '  ovxe  7tövxog  oüxo)  v.vitaai  oxiviov  XdßQOig 
ovxe  yf}g  oeio/uög  v.eqavvov  x*  olaxgog  (oölvag  rcvewv, 
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lafs  alle  zügol  seiner  mordlust  schiefsen, 
es  stosse  seiner  söhne  blühn'de  schar 
mit  eignen  händen  in  des  todes  rächen 
hinunter:  dann  erkennt  er  Horas  hals, 
und  auch  wie  ich  ihn  hasse  lernt  er  dann, 
aus  war*  es  mit  den  göttern,  wenn  ein  mensch 
für  ihre  strafen  unerreichbar  bliebe. 

LY8SA. 

ein  geflügeltes  weib,  schlangen  in  den  haaren,  in  der  kand  eine  geissei. 

Erlaucht  ist  meine  mutter,  ist  mein  vater, 

vom  Himmel  stamm'  ich  ab  und  von  der  Nacht; 

doch  widerwärtig  ist  mein  amt  den  göttern, 

und  selber  treib'  ichs  ohne  freudigkeit, 

wenn  ich  ein  liebes  haus  betreten  mufs. 

so  will  ich,  Iris,  dich  und  Hera  warnen, 

eh  ich  euch  straucheln  sehn  mufs,  ob  ihr  nicht 

vielleicht  auf  meine  worte  hören  mögt 

der  mann,  in  dessen  wohnung  ihr  mich  sendet, 

ist  nicht  gering  auf  erden  noch  im  himmel: 

unwegsam  land  und  unwirtliches  meer 

hat  er  gefriedigt,  hat  der  götter  dienst, 

der  unter  frechen  frevlerhänden  wankte, 

auf  erden  aufgerichtet,  er  allein. 

darum  lafst  ab,  ich  rat'  es  Zeus  gemalin, 

ich  rat'  es  dir:  ihr  wollt  ein  arges  unrecht. 

IBIS. 

Richte  du  nicht  meine  plane,  Heras  plane  richte  nicht. 

LYSSA. 

Nur  zu  lenken  deine  schritte  such'  ich  auf  die  rechte  bahn. 

IRIS. 

Nicht  zur  tugend  hat  berufen  dich  die  himmelskönigin. 

LYSSA. 

Zeug*  es  mir  die  sonne  droben,  nicht  mein  will'  ists  was  ich  tu', 
aber  mufs  ich  denn  der  Hera,  mufs  ich  dir  zu  willen  *ein, 
mufs  ich  springen,  hetzen,  kläffen,  folgsam  wie  de*  jägers  hund, 
vorwärts  denn,    die  see,  wenn  wütend  woge  wider  woge  tost, 
stöhnet  also  nie,  die  erde  zuckt  erbebend  also  nie, 

t.  WlUunowitx  I.  15 
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ol*  iyca  atddia  ÖQa^ov^iai  arigvoy  ilg  'Hgay.Xiavg' 
auI  7iataQQ^w  ftiXa&ga  Aal  Öö^iovg  iftefifiaXtH , 
Tfxv*  dnoxTBivaaa  Ttgdtov'  8  dt  xavibv  ot'x  itaezai  665 
Ttaldag  ovg  irixxiv  ivagcov,  itglv  dv  iftdg  Xvaaag  dcpfj. 

ijv  löov  mal  dfj  rivdaaei  xgäta  ßaXßlöiov  urto 
y.cd  dtacJTQÖcpovg  iXloasi  alya  yogytoTtovg  AÖgag, 
ä(.i7tvoäg  6'  oi>  Oiocpgovitti,  raijqog  ßg  ig  ifi^oX^v, 
deivd  (.WAätai  ök  KijQag  dvay.aXdv  tag  Taqtdqov.  870 
Td%a  ff'  iyib  (.täXXov  xoqiiaio  'Aal  "AaravX^aio  (fößcp. 

gtü%  ig  OfiXvfirtov  TteöalQOva* .  1Iqi,  ytvvatov  nööa' 
ig  ööfiovg  <5'  äcpavrot,  dvOÖft£G&'  'HgaxXiovg. 

XOP02. 

ötotüTüTOTol,  axiva^ov'  dTtaxelgerai 
adv  äv&og  rtöfoog,  6  Jidg  tv.yovog. 
fiiXeog  EXXdg,  et  rdv  iveQy irav 
dnoßaXüg,  öXelg  fiavlaiaiv  Avooug 
Xogev&ivt'  ivavXoig.  —  > 

Jtßay.ev  iv  dlcpQOioiv  d  tioXvaxovog , 
äQixaOi  cV  ivdldiooi  xivtqov 
(hg  irtl  X(btia  Nvxrdg  roqyibv 

txaroyv.e(pdXoto(iv/  öcpüov  la- 

X^ciOi  Adaaa  naQuagwjtdg.  —  > 

raxv  rdv  eÖTvxf]  nerißaXev  öalftiov , 
taxi)  dt  tQdg  naxQÖg  riv.v'  innvivoctai. 

AM*MTPTßN. 

t(&  [int  uiXtog.  —  Üb  Ztv,  tö  adv  ytvog  cxyovov  avtUa 
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nie  der  himmel,  wenn  in  wilden  blitzesschwangem  wehn  er  kreiset, 
wie  jetzt  meine  stöfse  rütteln  an  der  brüst  des  Herakles ; 
und  das  baus,  icb  reüV  es  nieder,  und  den  bof,  icb  werf  ihn  drauf; 
doch  zuerst  mord'  ich  die  kinder,  und  der  mörder  ahnt  es  nicht, 
dafs  er  tötet  die  er  zeugte,  bis  ich  lose  meinen  bann. 

Ha,  sieh  da.   die  bahn  betritt  er,  schüttelt  grimmig  schon  das  Haupt, 
stehet  lautlos,  rollt  die  trotz'gen  augensterne  starr  und  stumm, 
hoch  und  unstet  geht  der  atem  —  stier,  nun  brich  zum  stofse  vor. 
furchtbar  brüllt  er  auf,  er  ruft  die  Keren  aus  der  hol?  empor, 
wart',  ich  lehr*  dich  besser  tanzen,  schauder  pfeife  dir  den  takt. 

Iris,  schwinge  nur  zum  himmel  den  erlauchten  gotterfufs: 
Lyssa  schlüpfet  ungesehen  in  das  haus  des  Herakles. 

beide  verschwinden. 

CHOR. 
Weh,  weh,  weh,  weh, 
abgemähet  wird  die  blüte 
meiner  Stadt,  der  söhn  des  Zeus, 
armes  Hellas,  du  verlierest 
deinen  hört:  in  Lyssas  wüten 
tanzt  er  nach  dem  schrillen  takt. 

der  tränen  fürstin  fährt  daher, 

zu  wagen  fährt  sie, 

die  geissei  schwingt  sie, 

als  wär's  zum  höhn, 

der  Nacht  gorgonenhaftes  kind. 

mit  tausend  zungen 

die  uattern  zischen 

um  Lyssas  aschenfahles  haupt. 

es  stürzt  geschwinde 
das  glück  der  daemon: 
geschwinde  hauchen 
von  vaters  händen 
die  kinder  ihre  seelen  aus. 

AMPHITRYON  VOH  iniWI. 

Weh,  weh,  ich  armer. 

CHOR. 

Weh  Zeus,  bald  wird  dein  söhn 
sohnlos  am  boden  liegen. 

15* 
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ot   iyio  atü&ia  ÖQcutoCfiai  fftiovov  tig  'Hyu/j 
y.ul  v.aruQQr^io  (.liJ.ai^Qa  aal  ööfiioig  inefißah 
ir/.v'  ci;ioy.reivaaa  xq&tov'  ö  dt  xavtjv  oix  ii'> 
.ratdag  oi-g  iri'/.xtv  h'aQOjv,  nqlv  &v  i  itcig  '/.vt 

>tr  iöov  /.«}  öij  Tträoaei  ygära  (iaXßldiov 
/.«}  öiaOTQÖtfnvg  iXLaatt  atya  yogyionoiig  / 
t'(it;rroug  d*  ov  GioyQoviCtt,  ravQOg  tig  ig 
öetvä  itry.ärai  ök  Kfjgag  dva/.alßr  rag  Tut 
Kr/u  a'  lyib  iiä).Xov  xoQtvaw  v.al  y.aravh 

aruz  H  OvXifUfcov  Tteöalgovo' .  ^Igi, 
fg  dornig  ()'  tyteig  äfpavrnt  dvaöiuaiy' 

XOPOX. 

nrunn  uioTot,  utevaiov'  dTroy.tlQSxcu 
aöv  ärdog  rtdXeog,  6  Jiög  iy.yovog. 
itt'/.eog  EXkdg,  a  tdv  iveQyirav 
ärtoßaielg,  ÖUtg  ftavicaoiv  Avaaug 
yoQiv'&tvi    tvav/.otg.  —  > 

ßißtntev  iv  öUpQoioiv  ä  ;to).vatovng , 

(tyiiaOt    6'   iv&ldiO&l  Y.tVTQOV 

(Ug  i;zl  Xtiißa  Nw.TÖg  Toq'/ojv 
r/.cno'/y.etf  d/.ota^ivy  ö(phov  ta- 
%ij[taoi  yivoaa  uuQf.iaQiorcög.  — - 

irt%v  tdv  evTv/t]  f.ierißaXev  dalfnov 
tayv  \)t  ;cQÖg  TtajQÖg  jixv'  h.  \ 

AM<MTPri2N. 

tib  tioi  tif  '/.eog.  —  tut  Zfv,  td  o6\ 
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Hill, 
lall. 

•  >n  innen. 

Uli. 

dem  feste  fern, 

t  hyraos. 

n  von  innen. 

iiok. 

[)fer; 

ind  binde  zerreisst  die  lust 

nnels. 

ON  ro/<  inne». 

.it. 

>  KOR. 

Ha,  welch  ein  ruf  des  granns. 

Igelit, 

wut 

nimmer. 

utkyon  von  innen. 

inner. 

CHOR, 
klag'  ich 

ater, 

i  tter, 
ler 
Imr. 

AM  PHJTRYON, 

attelt  stürm,  die  sauko  stürzen. 
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Ivoodöeg  (h^ioßgdreg  ädixoi  Iloival 
/.axoToiv  toiTtcidoovoiv  


t(b  oriyai 

ot5  ßgofiiio  7L£%aqLa^iva  &ijQO(p.  —  > 
Ita  döfioi 

ngdg  al^at'  ofyl  rag  Jiovvoiddog 
ßoxgtiiav  inl  xevfiaot  kbßag.  —  >- 

qivyfi ,  rix**,  i^ogfiäre.  —  ddiov  röde , 
ddtov  fiilog  irtavfeZtai' 
xvvayereZ  tinvtov  ditay- 

Liöv  otiitox*  äxQavta  döftoiot,  Avooa  ßaxxevoei.^—> 

alal  xaxöy. 

ataT  drjTa,  zdv  ycgaidv  thg  orivat  90ü 
itaxiga  rdv  re  rtaidotgörpov  <p>  (ndrav 
ri/.ea  yivväxai. 

Idov  tdov,  905 
*hj£/.la  oeUt  dßfia,  ov^7tLn%ei  ov^yrj. 
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ea  bringen  ihn  arge  daeinonen, 
blutlüsterne  höllische  geister 
mit  gräßlichen  freveln  zu  fall. 

amphitryon  von  innen. 
Weh,  mein  haus. 

CHOR. 

Jetzt  geht  es  zum  reigen; 

aber  es  bleibet  die  pauke  dem  feste  fern, 

ferne  der  schwärmende  thyrsos. 

amphitryon  von  innen. 
Weh  mein  dach. 

CHOR. 

Jetzt  geht  es  zum  opfer; 

aber  nicht  böckchen  und  hinde  zerreisst  die  lust 
wilddionysischen  taumels. 

amphitryon  von  innen. 
Fbeht,  kinder,  flieht. 

CHOR. 

Ha,  welch  ein  ruf  des  grauns. 
ein  graunvoll  tied  ergellt, 
den  kindern  gilt  die  jagd, 
und  Lyssas  wilde  wut 
verfehlt  des  zieles  mmmer. 

amphitryon  von  innen. 
Weh,  weh,  jammer. 

CHOR. 

Weh  weh,  wie  klag*  ich 
den  greisen  vater, 
die  arme  mutter, 
die  ihre  kinder 
umsonst  gebar. 

AMPHITRYON. 

Sieh,  sieh, 

am  hause  rüttelt  stürm,  die  säulen  stürzen. 
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—  f)  41,  %i  ögdg,  &  Jidg  rtal,  fttld&qqi ; 
jdQayna  taQtdqsiov  <bg 

in*  'Eyxelädtp  noxi,  IlakXdg,  ig  döftovg  iti^rtiig.  —  > 

AITEAOZ. 

&  tevnä  yr]q<f  otinat*  XO.  dvctxafaig       tlva  910 
ßodv;  —  älaotct  rdv  döpoioi.  —  (.idvtiv  oty 
ixeqov  d^Ofiai. 

—  lefrväot  rtatdeg  —  alai 

—  orivaZed-',  ibg  azevantd.  —  ödtoi  tpövoi, 

ddtoi  dt  ro/Mov  xt(l€S>  915 

—  ot;x  &v  Jig  efaoi  pati.ov  f\  nertöv^a^ev. 

—  'jtdg  itaial  OTevaxtäv  &%av,  ätav 

/vatiQog,  dfitpalveig;  [liye]  vlva  tqökov  £ovto 

6&£v  inl  (tila&Qa  xcrxd  %dÖB  il^ovag  920 

re  7taldo)v  \pv%dg;  —  > 
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CHOR. 

Halt,  halt, 

was  suchst  du  im  schlösse, 
du  himmelstochter? 
wie  einst  zu  dem  kämpfe 
du  zogst  der  Giganten, 
so  schreitest  du,  Pallas, 
und  bis  in  die  tiefsten 
grundvesten  erschüttert 
der  boden  erbebt. 

BOTE 

kommt  aus  dein  hause. 
Ihr  altersgrauen  häupter  .  .  . 

CHOR. 

Was  will,  was  will  dein  ruf  von  mir? 

BOTE. 

Da  drin  ist  alles  grausen  .  .  . 

CHOR. 

Zu  deuten  braucht's  nicht  fremder  mund. 

BOTE. 

Tot  sind  die  kinder  .... 

CHOR. 

Wehe, 

BOTE. 

Ja  weint,   's  ist  weinenswert. 

CHOR. 

Grausamer  mord, 

Grausame  vaterhand. 

BOTE. 

Wie  grausam,  weh,  sie  war,  wer  kann  es  schildern? 

CHOR. 

Wie  willst  du  das  grafsliche  melden, 
der  kinder,  des  vaters  Verhängnis? 
wie  brach,  von  den  göttern  gesendet, 
das  haus  und  da*  leben  der  kinder 
zerstörend,  das  unheil  herein? 
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BOTE. 

An  dein  alter  des  Zeus  stand  Herakles, 

zur  sühnung  seines  hauses  von  dem  blute 

des  Lykos,  den  er  aus  dem  haus  getilgt, 

ein  reinigendes  opfer  zu  vollziehn; 

in  holdem  kränz  umgaben  ihn  die  söhne, 

Amphitryon  und  Megara.    wir  hielten 

rings  um  den  alter  schon  empor  die  körbe 

in  andachtvollem  schweigen,  Herakles 

erhob  den  feuerbrand  schon  mit  der  rechten, 

in  das  geweihte  wasser  ihn  zu  tauchen  — 

da  hielt  er  inne;  schwieg;  der  greis,  die  kinder 

blickten  verwundert  auf  sein  zögern  hin, 

doch  er  war  wie  verwandelt    unstet  rollten 

die  steine  seiner  äugen,  während  blutig 

im  weüsen  sich  ein  rot  geader  zeigte; 

schäum  troff  ihm  von  dem  vollen  bart  herab, 

und  also  hub  er  an  in  wirrem  lachen: 

'was  zünd'  ich  vater,  jetzt  die  reine  flamme, 

dieweil  Eurystheus  lebt?  's  ist  doppelt  arbeit, 

wo  ich  die  hand  nur  einmal  rühren  könnte. 

erst  hol'  ich  des  Eurystheus  haupt  dazu, 

dann  will  ich  mich  von  diesem  blut  entsühnen. 

die  spenden  ausgegossen,  fort  die  körbe, 

wer  gibt  mir  pfeil  und  bogen?  wo  die  keule? 

wider  Mykene  zieh'  ich.  hebebäume, 

brechstengen  schafft  herbei  mir.  wolgefügt 

steht  der  Kyklopenbau  mit  lot  und  richtscheit: 

ich  reifs'  ihn  doch  mit  eisenhaken  nieder.' 

nach  diesen  Worten  fieng  er  an  zu  gehn, 

und  sagte  dafs  er  führe,  tat  als  stieg'  er 

zu  wagen,  machte  mit  der  hand  geberden 

als  schwang*  er  eine  geissei.  lächerlich 

kam  es  uns  dienern  vor  und  doch  entsetzlich. 

und  einer  sah  den  andern  fragend  an 

'ist  das  ein  scherz  des  herrn?  ist  er  von  sinnen?' 

er  aber  wandelt'  auf  und  ab  im  hause, 

und  als  er  mitten  auf  dem  flure  stand, 

war  er  nach  seinem  wort  in  Megara, 
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trat  in  das  zimmer,  warf  sieb,  wie  er  war, 

zu  boden  um  das  frühmal  einzunehmen. 

nachdem  er  also  kurze  rast  gehalten 

erklärt*  er  durch  des  Isthmos  Schluchten  hin 

zu  wandern,    hier  warf  er  die  kleider  ab 

und  rang  und  focht  mit  niemand,  hiefs  als  herold 

niemanden  schweigend  horchen,  wie  zum  sieger 

er  selbst  sich  selber  ausrief,    endlich  wollte 

er  in  Mykene  sein  mit  fürchterlichen 

drohworten  an  Eurystheus.    da  ergreift 

der  vater  ihn  bei  der  gewalt'gen  hand 

'mein  söhn,  was  ist  dir?  diese  Wanderschaft, 

was  soll  sie?  hat  des  frischvergossnen  blutes 

dunst  deinen  sinn  umnachtet .?'  aber  er 

stöfst  ihn  zur  seite,  wähnend  seine  haud 

berühr'  Eurystheus'  vater  gnade  flehend, 

und  des  Eurystheus  söhne  zu  ersekiessen 

spannt  er  den  bogen,  legt  den  pfeil  darauf 

wider  die  eignen  kinder.    zitternd  stürzen 

entsetzt  sie  auseinander;  in  den  schols 

der  armen  mutter  flüchtet  sich  der  eine, 

in  einer  säule  schatten  springt  der  andre, 

der  dritte  duckt  wie  ein  gescheuchter  vogel 

sich  hinterm  altar;  und  die  mutter  schreit 

'halt,  willst  du,  vater,  deine  kinder  morden?1 

so  schreit  der  greis  und  all  die  dienerschaar. 

doch  er,  mit  schauerlicher  hurligkeit> 

läuft  vor  der  säul'  im  halbkreis  hin  und  her, 

bis  er  dem  knaben  gegenüber  steht, 

und  trifft  ihn  in  das  herz,    rücküber  stürzt 

der  knabe,  purpurn  färbt  die  marmorfliesen 

sein  blut.    und  während  er  sein  leben  aushaucht, 

erhebt  der  vater  gellen  siegesschrei 

'das  wär*  der  erste  von  Eurystheus'  söhnen, 

der  mit  dem  tod  des  vaters  hals  mir  büfst' 

und  auf  den  zweiten  richtet  er  den  bogen, 

der  hinter  des  altares  stufen  sicher 

sich  wähnte,    doch  nun  springt  er  rasch  empor 

und  stürzt  dem  vater,  eh  er  schiessen  kann 
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entgegen,  streckt  nach  hals  und  kinn  die  band 

um  gnade  flehend,  ruft  'mein  liebster  vater, 

ich  bin's,  ich  bin  dein  söhn,    du  schiefst  nach  mir, 

nicht  nach  Eurystheus'  knaben.'  Herakles 

rollt  höhnisch  wild  das  auge,  hebt  die  keule, 

weil  für  den  schufs  zu  nah  der  knabe  stand, 

gleichwie  ein  schmied  den  hammer  hoch  empor, 

und  nieder  fahrt  sie  auf  das  blonde  köpfchen 

und  bricht  den  schädel.    nach  dem  zweiten  opfer 

geht  es  nun  an  des  dritten  knaben  mord. 

den  aber  hatte  Megara  im  zimmer 

geborgen  und  die  türe  fest  verschlossen. 

doch  er  beginnt  zu  brechen  und  zu  bohren, 

als  war'  er  nun  vor  dem  Kyklopenbau, 

die  tür  weicht  aus  den  angeln,  und  es  streckt 

mutter  und  kind  derselbe  pfeil  zu  boden. 

und  weiter  jagt  er  zu  des  greises  mord. 

da  trat  ein  gott  dazwischen,  sichtbarlich 

erschien  ein  bild,  ganz  deutlich  zu  erkennen: 

Athena  war's,  den  erzgespitzten  speer 

leicht  in  der  linken  wiegend,    und  sie  warf 

ein  felsstück  an  die  brüst  des  Herakles. 

das  hemmt'  ihn  auf  der  frevelbahn,    er  brach 

in  schlaf  zusammen;  mit  dem  rücken  schlug 

er  wider  eine  säule,  die  gestürzt 

beim  fall  des  hauses  auf  den  fliesen  lag. 

da  wagten  wir  uns  von  der  flucht  zurück 

und  halfen  dem  Amphitryon  den  herrn 

mit  stricken  und  mit  gurten  an  den  stumpf 

der  saule  fest  zu  binden,  dafs  er  nicht 

erwacht  noch  weitre  frevel  üben  könne. 

nun  schläft  der  ärmste,  keinen  süfsen  schlaf. 

gemordet  hat  er  weib  und  kind,  sein  elend 

hat  in  der  menschenweit  nicht  seines  gleichen,  ab 

CHOB. 

Einst  erschien  der  Danaiden  bluttat, 
die  da*  felsenschlofs  von  Argos  schaute, 
fürchterlich,  unfafsbar  den  Hellenen: 
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aber  mehr,  fürchterlicher 

ist  es  was  der  söhn  des  Zeus  begangen. 

Auch  von  Proknes  bluttat 

an  dem  einz'gen  söhne 

weifs  ich  wol  zu  sagen; 

schallen  doch  noch  heute 

ihre  klagelieder. 

aber  dir,  gottverlassner! 

dreier  söhne  saat  war  dir  ersprossen: 

alle  drei,     rasender,  erschlugst  du. 

Oh,  oh. 

wo  find'  ich  einen  wehruf, 
wo  einen  grabgesang, 
wo  einen  totenreigen? 

Die  limterwand  öffnet  sich;  man  sieht  das  innere  des  Juiuses,  Herakles,  schlafend 
an  eine  säulentrommel  gefesselt,  rings  liegen  die  p feile  verstreut,  köcher,  bogen 
und  heule;  die  leichen  Megaras  und  der  kinder. 
ha, 

es  weichen  die  riegel, 
es  springen  die  pforten 
des  hohen  palastes. 

wehe, 

da  liegen  die  söhne 
entseelt  um  den  vater 
in  grauser  gemeinschaft : 
er  aber  schläft  den  fürchterlichsten  schlaf, 
vom  morde  seines  eignen  bluts  ermattet, 
und  gurten  und  fesseln  und  taue 
verankern  den  leib  des  helden 
gespannt  an  die  säulen  des  Schlosses. 

Ampkitryon  tritt  auf. 
und  hier  Ampbitryon.    unsichren  Schrittes 
wankt  harmvoll  er  heran,    wie  um  das  nest 
mit  schrillem  schrei  ein  vogel  flattert,  wo 
in  scherben  seines  brütens  hoffnung  liegt. 

AMPHITRYON. 

Leise,  leise,  fürsten  Thebens, 
seine  glieder  löst  der  Schlummer, 
gönnt  vergessen  ihm  des  elends. 
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—  xara  ck  daxQVOig  arevu),  nqiaßv,  xal  tey.ea  v.al  rd  y.a)- 

Uvimov  X(ZQa.  —  >  1045 

—  ixaotiQit)  jtoößate,  juij  y.TV7teiTe ,  /hj)  ßoäre,  /uij 

röv  evdt  latiovS*  vrtvüded  x*  etväg  iy eigen.  1050 

—  otiioi  epövng  öaog  öd' 

—  &  ä  did  fi  öulre  —  xexvfievog  inaviilui.  — —  > 

—  ovx  (ci yiiw.iu  x^qfjvov  aldi*£T\  c5  yioovteg; 

ij  diop  dveyeiqö^evog  xaXdaag  dnolel  nöhv ,  1055 
And  dh  naxiQa,  LtiXa&qd  re  xataod^ei. 

—  dötivar'  ddvvard  /tot. 

—  aZya,  Ttvoäg  fidS-W 
<p£o£  TiQÖg  o$g  ßdho. 

—  etiöei;  —  val,  evöei,  1080 
vttvöv  (y*  Ü)v7tvov  dköfievov,  dg  ixavev  dko- 

%ov  Sxave  dk  textet  toB^qii  ipafyuj). 
[roBevaag]  > 


1046  xtülirftxov  Cl     1050  e$  Siavovra:  corr.  Bciske  Kirchboff     1052  Sta- 
uolelre        Xo  add.  Hermann        tu%vuivov  Cl        tnavtilloi :  corr.  apogr. 
1054  arQfuia         aiA£er':  em  Hermann         1055.  56  //>}  (sed  in  rasura  C")  — 
xara^dttj:  em  Pflugk       1061  Gnrov  $nvov\  em  Dobree  /  add  Wil       1064  xo- 
btoae  del  Madvig 
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CHOR. 

Meine  tränen,  meine  seufzer 
gelten  dir,  mein  greiser  feldherr, 
deinen  enkeln,  deines  sohnes 
siegumstrahltem  heldenhaupte. 

AMPHITRYON. 

Tretet  zurück,  meidet  geräusch,  meidet  geschrei,  wecket  ihn  nicht, 
er  ruhet  so  sanft,  er  schlummert  so  fest. 

CHOR. 

Wehe,  was  für  blut 

AMPHITRYON, 

O  schonet, 

schonet  mein. 

CHOR. 

ist  dort  vergossen. 

AMPHITRYON. 

Greiser  genofs,  mäss'ge  den  ruf,  hebe  gedämpft  klagegesang. 

sonst  fährt  er  empor  und  sprenget  die  bände, 

und  mordet  die  bürger 

und  mordet  den  vater; 

sonst  schlägt  er  in  trümmer 

die  ganze  stadt. 

CHOR. 

Nein,  ich  kann,  ich  kann  nicht  schweigen. 

AMPHITRYON. 

Still,  ich  tret'  herzu,  ich  horche, 
horche  seines  atems  zügen. 

CHOR. 

Schläft  er  noch? 

AMPHrrRYON. 

Ja,  er  schläft, 
schläft  der  schuld     dumpfen  schlaf; 
seine  pfeile  schwirrten 
zischend  von  der  sehne, 
trafen  weib  und  kind. 

t.  Wilumowitx  I.  16 
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—  Olivetti  vvv  —  ortvaZiü.  1065 

—  Tixviov  Öle&QOv  —  lc!)  fiOl. 

—  ai&ev  re  rtatdög.  —  alal. 

—  (h  TtQiaßv  —  alya  olyet' 

laXlvr^onog  iteyeigö(.tevog  üfqitpetai'  cpiQB, 
drtÖAQvifOv  öifiag  vnd  ni)*a&QOV  yiQVijjiü.  1070 

—  ttagoei '  rd§  fyet  ßXi(pctQa  naidl  oip.   > 

—  öqö&'  ÖQäre.   %d  cpdog  itUniiv  fdv  inl  maxotoiv  od 

(pevyo)  %d).ag,  ü)X  et  jue  xavel  rtariQ*  Övta, 
ftQÖg  ök  Ttaxolg  xaxd  (.i^aexat,  1075 
rtQÖg  'Eqivuöi,       altua  ovyyovov  f$ei 

—  rdte  Savelv  a    ixQftv ,  öre  dctf.iaqri 

cpövov  ötiOOTtÖQiov  ipeXfag  TtQaSeiv 

/riQly.'/.varov  (Sotv  TacfUov  Ttiqoug.  —  >  1060 


1065—  68  Xo.  ot.  v.  Auf.  or.  r.  o.  Xo  imuot  (Iwuotuui  P)  a.  x.  n.  al.  <& 
xo.  Atty,  a.  a.:  oorr.  Hermann  1072  rd  ukv  y&os  ixl.  inix  corr.  Wil  1073  <«5 
edit.  Hervag.:  tb  rdiae  tpriya,  C1  1079  irtod^nv  Cl  ixnodbtv  C*P:  oorr. 
Wil      1080  Ta7.  nro.  dat.:  traiec.  Wil 
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CHOR. 

Klage  nun 

AMPHITRYON. 

Ich  klage. 

CHOR. 

Um  die  enkel, 

AMPHITRYON. 

Wehe. 

CHOR. 

Um  den  söhn  auch, 

AMPHITRYON. 

Wehe. 

CHOR. 

Greis  .  .  . 

AMPHITRYON. 

O  schweiget,  schweiget 
sehet  im  schlaf,  wie  er  sich  regt,  drehet  sich  um,  hebt  sich,  erwacht  — 
hier  im  schütz  des  hauses  will  ich  mich  verbergen. 

CHOR. 

Fasse  mut.    nacht  bedeckt     deines  sohnes  Uder. 

AMPHITRYON. 

Seht  euch  vor,      seht  euch  vor. 

ich  in  meinem  jammer, 

ich  unsePger  furchte 

wahrlich  nicht  den  tod. 

aber  wenn  er  seinen  vater  erschlägt, 

wenn  er  von  frevel  zu  frevel  stürmt, 

wenn  er  mit  blutschuld  die  blutigen  hände  besudelt  — . 

CHOR. 

Wärest  du  doch  da  gefallen, 
als  du  wider  Pterelaos 
auf  den  trümmern  seiner  veste 
dich  zum  einzelkampfe  stelltest, 
»leiner  schwäher  tod  zu  rächen. 

16* 
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—  cpvyäv  (pvyav,  yigovreg,  dnongö  dio^drcov 
diüxere,  rpevyere  pagyov 

dvdg*  iTteyuqöfxtvov. 
(ff)  raxa  (pövov  itegov  ini  fpövip  ßaXwv 

avaßa%x,etioei  Kadfuelwv  rtöXiv.  1035 

—  &  Zeü,  rl  Ttald1  ijx^gog  wd*  V7tegY.6nog 

röv  oov,  xaxöv  dh  niXayog  ig  zod*  fjyayeg;  —  >  ^ 

HPAKAHE. 

ia' 

ifi.rvovg  (Aiv  tlpi  y.al  diöogx'  artig  /<£  dei, 

altega  re  xal  y^v  tö$a       lHUov  idde'  1090 

(bg  iv  /.ivdwvt,  xa2  (pgevßv  ragdyfiati 

itirtTvma  deivy  xal  nvodg  &egfiäg  nvho 

lietäQOi   01;  ßißata  Ttvev^öviov  dito. 

Idoö,  rl  deOfioTg  vavg  örtwg  (bgfitafiivog 

vtavlav  -frägaxa  y.al  ßgaxlova  1095 

ngdg  fjiii&Qavotq)  Xatvip  %VY.L(5[xa%i 

Jjfiai,  vengoioi  yelrovag  \>dxovg  ixo)(y); 

7ti£Q(axä  <T  £yx*]  %6%a  t*  iü7tagxai  7tidip, 

d  7tqlv  nagaanlLovr*  iftolg  ßqaxloaiv 

iaq>Le  -rtuvgäg  it  ifiov  %*  iotpCixo.  1100 

o$  Ttov  xari}).9ov  aü&ig  elg  "Atdov  7td).iv 

Evgvo&ewg  dlav/.ov  (ivtokalg  dga^nJivf) 

d)X  ovre  —ia(xfeiov  etaogQ  ititgov, 

ot5  ö(b(xary  ovdk  anf^Ttzga  J^^xgog  xögtjg. 

£y.  toi  itirtKriyiiav'  -rto€  710%*  wv  dfirjxavai;  1105 

ihr],  tig  £yyvg  ^  ngoaio  cplkwv  ifitöv, 

dvayvoiav  öaxig  rfjv  ifiijv  idoerai; 

oaffßg  ydg  oöökv  olda  rdv  eUo&ötcjv. 
AM.  yigovteg,  iXfrvj  rßv  ifA&v  xaxßv  TtiXag; 
XO.  xdyti)  ye  avv  aol,  fiij  rcgodotig  rag  av(.i(pogdg.  lllö 


1081  <fv/ä  tfiyä:  em  Wakeficld  1084  buPP1  WH  1089  Herculis 

notam  a  v.  1086  huc  revoc.  Heath  1089  fynove  C'P1  1093  nlnuövoiv  C* 
1096  nQÖoeifit  &Qavar&'.  em  Elnisley  T«^/a//aT<:  em  Fix  1097  $  uir: 
ein  Musgrave      mippl  Musgrave       1098       Hermann:  t'       t*  Canter:  S' 

1101  otinw.  em  Dindorf  1102  Ulaviov  eis  ätSov  uo't.oW:  ivrot.aU  Pierson, 
Spaiteav  WU       1103  7ixeQ6v\  em  Brodaeus        1104  JTlovrona  t'  o*9i:  cm  Wil 

1110  noobtps'.  em  Stephanus 
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AMPHITRYON. 

Flieht,  flieht 

hinweg  von  dem  hause,  hinweg, 
er  erwachet,  der  rasende  mann, 
sonst  stürmt  er  von  morde  zu  morde 
und  reifst  in  dem  tosenden  taumel 
ganz  Theben  dahin. 

CHORFÜHRER. 

Woher  der  grimm  dir,  Zeus,  in  dieses  meer 
von  jammer  deinen  eignen  söhn  zu  stürzen? 
Der  Chor  weicht  auf  die  seite,  ebenso  Amphitryon. 

HERAKLES. 

Ha, 

ich  lebe,    vor  den  äugen  liegen  hell 

himmel  und  erd'  im  strahl  des  Helios: 

wie  hat  den  sinn  mir  einer  wüsten  wirrsal 

brandung  ergriffen?  heiiser  atem  strömt 

unsteten  zuges  aus  den  lungen  auf. 

und  hier?  verankert  lieg  ich  wie  ein  schiff, 

und  taue  fesseln  brüst  und  heldenarm 

an  einer  halbgeborstnen  säule  stumpf; 

und  leichen  liegen  rings  um  meinen  sitz, 

der  bogen,  die  befiederten  geschosse 

zerstreut  am  boden,  die  an  meiner  seite, 

mein  bester  schütz,  in  sichrem  schütze  ruhten. 

bin  ich  im  Hades  wieder?  hat  Eurystheus 

als  doppelläufer  mich  hinabgesandt? 

nein,  nirgend  wälzt  hier  Sisyphos  den  stein, 

und  nicht  ist  dies  das  reich  Persephones. 

ich  starre,  staune,  bange  mich;  wo  bin  ich? 

ho,  hört  mich  denn  kein  freund,  von  keiner  seite, 

kann  keiner  mich  von  dieser  dumpfheit  heilen? 

denn  jedes  bild  verschwimmt  mir  im  gedächtnis. 

amphitryon  tritt  heivor. 
Darf  ich  mich  meinem  schmerze  nahn,  ihr  greise? 

Chorführer  tritt  mit  dem  chore  hervor. 
Ich  wag'  es  mit,  verlaß'  dich  nicht  im  Unglück. 
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HP.  ndxiQ,  xl  /laleig  y.al  avvafi7tlaxfj  xöqus 

xov  (fdxdxov  aoi  xi]'k6&ev  naiddg  ßeßtig; 
AM.  c5  xiy.vov'  el  yaQ  xal  xaxQg  TtQaooiov  ipög. 

—  ngaoattt  d'  i*/(b  xi  Kvvcqöv  o$  ÖaxQVQQoeZg; 

—  ä  x<5v  Üifov  xig,  et  pd&oi,  xaxaoxe'vot.  1115 

—  piyag  y1  6  AÖfinog ,  xr)v  rtftiyr  <$'  oti/tio  Xiyeig. 

—  ÖQ$g  yaQ  uiJTdg,  et  (pQovßv  fjdi/  xvQelg. 

—  ein    et  xl  yatvöv  v7toyQa<fj]  xtbfi(jj  ßlip ; 

—  %al  ay  el  ßeßakog  e$  (pQOvelg  rjdt]  (Tnonu.  1121 

—  Kanal ,  xöö'  ibg  -önourov  fjvlZio  rtduv.  1120 

—  el  ftrjXeÖ-'  'Aiöov  ßdy.xog  el,  (pqdaaifiev  äv.  1119 

—  ot;  yÜQ  xt  ßayixetioag  ye  ii  '  un  uta  cpQivag.  UM 

—  Xvoio ,  ye'Qovxeg,  deaud  itaiddg  f\  xl  öqü; 

—  y.al  xöv  ye  drjdavx'  ei'rt  '  dvaivötxeo&a  yaQ. 

—  xoaovxov  tofrt  xCHv  yaxßv  xd  d*  äXX'  ia.  1125 

—  dQxei  aiwrcij  yaQ  f.iad-etv  8  ßovXo/aai; 

—  <b  Ze€,  7taQ '  "Hgag  fig*  ÖQ$g  Sqöviov  xdde; 


1115  dxar&eiüv  tu  fl.ia&'  ol  xaraorivot  (arirn  C,  correxit  ipsc) :  distinxit 
Cantor,  itd&oi  Vahlcn  1119.21  traiec.  Wil  (IIIS.  19  post  21  Nauck)  1119  .«»} 
xo*':  em  Cantcr  ix<f$äotuitev.  eiu  Musgrave  1126  äuxtf  oitoTirj  (ototTcf,  P) 
—  oü  ßotlo/tai  :  cm  Hcath 
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HERAKLES. 

Mein  vater,  was  verhüllst  du  dich,  was  weinst  du? 
was  bleibst  du  deinem  lieben  söhne  fern? 

AMPHITRYON. 

Mein  kind  —  du  bist's,  du  bleibst  es  auch  im  elend. 

HERAKLES. 

Du  weinst  um  mich?  stiefs  mir  denn  etwas  zu? 

AMPHJTRYON. 

Jsi,  und  ein  gott  selbst  müfste  mit  dir  weinen. 

HERAKLES. 

Ein  schweres  wort;  doch  sagst  du  uoch  nicht,  was. 

AMPHITRYON. 

Du  siehst  es  selbst,  wenn  du  bei  sinnen  bist. 

HERAKLES. 

Was  soll  an  mir  denn  anders  sein?  sprich  aus. 

AM  PH  ITRYON . 

Noch  prüf  ich,  bist  du  wirklich  ganz  bei  sinnen? 

HERAKLES. 

Ha,  wieder  weichst  du  aus;  du  birgst  ein  Unglück. 

AMPHITRYON. 

Wenn  dich  die  höllenraserei  verliefs  — 

HERAKLES. 

War  ich  denn  rasend?  mir  ist  nichts  bewulst. 

amphitryün  löst  die  fesseln. 
Darf  ich  des  sohnes  fesseln  lösen,  freunde? 

HERAKLES. 

Sag'  mir  auch  wer  sie  band;  ich  schäme  mich. 

AMPHITRYON. 

Genug  des  jammers  den  du  weifst,    lafs  ab. 

HERAKLES. 

Reicht  denn  dein  schweigen  hin  mich  zu  belehren? 

AMPHITRYON. 

Kannst  du  das  ansehn,  Zeus,  von  Heras  thron  ? 
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—  dkl*  ij  n  Atföiv  noKifiiov  ntnöv&antv; 

—  ti)v  &tdv  idaag  xd  ad  uiqioi  t  /j.ov  xaxa. 

—  äfiwXdfueo&a'  av^(pOQdv  Xi&ig  xiva.  1130 

—  idov,  diaoat  xdde  xdxviov  nea^axa. 

—  otfior  xlv*  öipiv  xtyde  d^QXOfiai  xdlag; 

—  üitdUnov,  ih  Ttat,  ndUpov  ianevaag  xixvotg. 

—  xl  nöU^ov  elnag;  xotiode  xLg  dubhoev; 

—  ad  xal  ad  xö$a  xai  &eßv  Sg  aixiog.  1155 

—  xl  (pj\g;  xl  öqdaag;  (5  xdx*  dyyikXtap  natty. 

—  ftavelg'  i(>u)xqg  d*  u&Xi  iQ^vev^axa. 

—  ij  Aal  ddfiQQxdg  eifi'  iyd)  tpoveög  tfiTjg; 

—  fudg  änavxa  xeiQÖg  iQya  aijg  xdde. 

—  alal'  oxevaytiöv  ydQ  fie  7t€QtßdÜ.u  virpog.  1140 

—  rovxwv  fxazi  adg  xaxaaxivio  xv%ag. 

—  7to€  <T  olaxgog  ijiäg  Haßt,  ;iov  duhfeaev ;  1144 


1130  iteax  em  Brodaeus    xlva      1133  6  onciSoae:  em  c     1144.5  traiec.  WÜ 
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HERAKLES. 

Hat  sie  in  ihrem  baß  mich  heimgesucht? 

AMPHITRYON. 

Lais'  Heras  tun  und  schick*  dich  in  das  deine. 

HERAKLES. 

Du  tötest  mich;  du  weifst  um  ein  verbrechen. 

AMPHITRYON. 

Wolan.    schau  her:  hier  liegen  deine  kinder. 

HERAKLES. 

Welch  anblick!    wehe  mir,  ich  unglückserger. 

AMPHITRYON. 

Mein  söhn,  das  war  kein  kämpf,  mit  kindern  kämpfen! 

HERAKLES. 

Wa^  für  ein  kämpf?  wer  ist  der  kinder  mörder? 

AMPHITRYON. 

Du  selbst  und  deine  pfeile,  und  der  gott 
von  dessen  willen  du  das  Werkzeug  warst. 

HERAKLES. 

Ich?  wie  das?  vater,  unheiisbote,  sprich. 

AMPHITRYON. 

Im  Wahnsinn  hast  du  es  vollbracht;  die  antwort 
auf  solche  frage  mufs  wol  graun  enthüllen. 

HERAKLES. 

So  bin  ich  auch  der  mörder  meines  weibes? 

AMPHITRYON. 

Wohin  du  rings  umher  das  auge  wendest: 
nur  eine  hand  hat  sich  darum  gerührt. 

HERAKLES. 

Weh,  welche  flut  von  klagen  schwellt  mich,  weh. 

AMPHITRYON. 

Das  war  es,  was  mich  um  dich  weinen  lielV. 

HERAKLES. 

Wo  fiel  der  stürm  mich  an?  wann  schlug  er  mich? 
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öt'  dfHfi  fitüfidv  x£t(taS  $yv£ov  rxvgi.  1145 

ij  ydg  avv^ga^  olxov  iv  ßaxxevuaoiv ;  1142 

oijy.  olda  Ttlrjv  iv'  ndvxa  dvorvxeZ  xd  ad. 

oiitof  xl  äijxa  (pelöopai  ipvxfjg  iui]g  1146 

xtüv  (pürdiiüv  poi  '/Evöftevog  rtaidiov  ifovevg, 

•aovy.  el(A.i  itixgag  hooddog  ngög  älftuxa , 

(fdoyavov  Ttgdg  i]rcag  i^avovxlaag  /fc. 
xixroig  öi/.aaxrjg  alfiaxog  yevrfooftca .  1150 
ij  adg/.u  r/]v  veävtv  iftTtgrfoag  itvgi 
dvov.hiuv  /y  f.i£vti  (.i   d7i(boo(Aai  ßlov; 

du.'  ipiTtoöuv  poi  ÜavaoiiMüv  ßovteiudxiov 
Qqaeig  öd*  ig/tei  acyyevrjg  rptiog  x'  iitög' 
öfpfrrjoöfueo&a ,  xcd  x£/.voxxövov  pvoog  1155 
ig  öiifiaO^'  f]^ei  ffi).xdx(p  $ivo)v  iiidv. 
otyoi,  xl  dgdaw;  tcot  xcrxcSv  igijulav 
evgiü,  /cxegioxdg  jj  /.axd  x&ov°g  "o'/.ojv  ; 
f  tfiq   &v  xi  .  .  .  /.gaxi  tUQiß&ha  a/.ÖTor. 
alo/vvonai  ydg  xoig  dedgapivoig  xaxoig.  U6ü 
otxtp  dl  Txgoaxgoituiov  alfia  7tgoaßa).vtv 
ovötv  xaxßoai  xovg  dvaixloug  itiho. 

rjy.io  avv  dlXoig  ol  ;tag'  'Aowscov  $odg 

fih'ovoiv  CvoitXoi  yrtg  ll&ijvaliüv  y.ögoi 

oi{)  icaiöi ,  7tQ£o[tu ,  avuuuyov  figiov  dögv.  1165 

x).rtöibv  ydg  fj'/.i/ev  eig  'J^gtx^töüv  Ttöfov, 

(hg  o/j'ixga  x<*>QaS  dvag.idaag  Av/.og 

ig  7toUj.iov  vfutv  y.ai  ^idx^v  y.u&taxaxca. 

xivojv  d'  duoi.idg  iov  v/t^gt-ev  lHgay.)Stg 

awaag  in  vig&ev  i]).&ov,  et  xi  öü,  yigov ,  1170 


1142  fj  ßdx/tvo'  luöv:  em  Wil  1146  Sq  -t:  em  Schaefer  1151  nji 
vtävtv  Wil:  tiv  <«r>  1156  (fdrärotv:  em  Reiske  1159  oxötos  1161  xai 
Tfodc:  em  Wil       ngoolaßiöv:  ein  Cantcr 
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AMPHITRYON. 

Am  altar,  als  du  deine  hände  sühntest. 

HERAKLES. 

Und  auch  das  haus  rifs  ich  im  Wahnsinn  nieder? 

AMPHITRYON. 

Ich  habe  nur  die  antwort:  überall, 

wohin  du  dich  auch  wendest,  triffst  du  unheil. 

HERAKLES. 

Weh  mir,  was  karg'  ich  dann  mit  meinem  blut, 
und  schlug  doch  schon  mein  liebstes,  meine  söhne, 
was  such'  ich  nicht  den  stürz  von  jähem  f eisen, 
was  stofs'  ich  nicht  ein  schwert  in  meine  brüst 
als  richter  und  als  rächer  meiner  kinder? 
was  strotzt  der  leib  mir  noch  in  manneskraft 
und  sucht  nicht  in  den  flammen  aus  der  schände, 
die  ihm  das  leben  sein  mufs,  ein  entrinnen? 
doch  sieh,  ein  hindern is  der  todesplane 
naht  sich  mein  freund,  mein  vetter  Theseus  dort, 
so  soll  ich  doch  gesehen  werden,  sehen 
soll  meinen  kindesmord  mein  liebster  freund! 
weh  mir,  wohin?  in  himmel  oder  erde, 
wo  kann  ich  mich  vor  diesem  fluche  bergen? 
umhülle  wenigstens  mein  haupt  die  nacht, 
was  ich  begieng,  ist  schmach  und  gram  genug; 
mit  blutschuld  ist  mein  haus  durch  mich  verpestet: 
vor  ansteckung  will  ich  die  reinen  wahren. 

er  verh um  sich. 

THESEUS 

mit  bewaffnetem  yefolge  kommt  von  der  seite.  von  der  Herakles  gekommen  war. 
Ich  komme  beistand  deinem  söhn  zu  leisten, 
Amphitryon,  und  am  Asopos  liegt 
in  waffen  eine  schar  Athenerjugend, 
die  mir  gefolgt  ist;  denn  es  drang  zu  uns 
die  nachricht,  dafs  das  seepter  dieses  landes 
Lykos  an  sich  gerissen  und  zu  kämpfe 
und  schlacht  sich  wider  euch  erhoben  habe, 
so  kam  ich,  Herakles  es  zu  vergelten 
dafs  er  mich  aus  der  unterweit  erlöst, 
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fj  xciQÖg  v^iäg  tyg  ifu'g  ij  avftfta%tav. 
ia'  tl  vexQäv  rßvde  nlr]tH)ii  7t£dov; 
not  Xiletfifiai  xal  veioTiqwv  xaxßv 
voregog  ä(plytiai;  xlg  lud*  ixTEivev  rfrva ; 
rlvog  ytyßaav  rrjvö1  öqö  $vvaooov;  1175 
oi>  yäg  öogog  ye  Jtaldeg  laxavtat  mciXag, 
dXX'  dllo  tzov  tl  xaivdv  evQlov.io  /.a'AOv. 

d.M.  (5  töv  DMiorpoqov  öx&ov  ixiov  ((?vai*), 
QH.  rl  XQ*}lt{*  fl>  ofarootg  biäXeaag  rtgooifiloig ; 

—  tTta&otuv  Ttct&ea  (.tiXea  ttgdg  &£cov.  11W 

—  ol  Ttaldeg  olde  rlvog,  i(p*  olg  da/.gvggoeU : 

—  ttexe  piv  (ytv)  ovpdg  fotg  tdXag, 

T€Äüft€vog  d*  £y.ave,  rpöviov  alfiu  r).dg. 

—  £$<pt}fia  (p(bv£i.  —  ßovXofihoioiv  i7tayyi)j.rj.  1185 

—  Co  deivä  )J$ctg.  —  otxdfied-'  olxdfie&a  nxuvol. 


f'/.atoyy.€fpa).ov  (iafpatg  vögag.  1190 
—  rl  rpjjg;  rl  dgaaag ;  —  /itaivofuy(j)  ;nxv/.ip 

7t).ayxi>dg.  & 


1173  oinoi  Tt  (i.e.otTia*  et  otn):  ein  Dindorf       1174  dytZuat:  em  apogr. 

1175  Iw&oqov  P,  avrdopop  C  1177  t/  noi :  ein  WU  1178  suppl 
Hermann  1181  rtves:  em  Wil  Wecklein  1182  suppl  Elmsley  1183/*- 
t«»v:  em  Matthiae       1190  traiec  WÜ 
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ob  meines  armes  oder  meines  heeres, 
Amphitryon,  ihr  etwa  hier  bedürftet. 

doch  sieh?  was  liegt  der  boden  voller  leichen 
ich  bin  doch  nicht  zu  spät  gekommen,  treffe 
doch  nicht  schon  unerhörte  tat  vollbracht? 
die  kinder  hier,  wer  schlug  sie?  hier  ein  weib? 
wer  war  ihr  gatte?  nein,  das  war  nicht  kämpf, 
denn  kinder  bleiben  fern  dem  handgemenge, 
hier  ist  ein  andres,  schreckliches  geschehn. 

AMPHITRYON. 

Weh,  könig  der  felsigen  Stadt  der  oliven  - 

THESEÜ8. 

Weshalb  beginnt  mit  wehruf  deine  rede? 

AMPHTTRYON. 

Uns  sandten  die  götter  ein  grauses  Verhängnis. 

THE8EU8. 

Wes  sind  die  kinder  hier,  um  die  du  weinst? 

AMPHITRYON. 

Mein  söhn  ist  ihr  vater,  der  unglückseFge : 
er  ist  auch  ihr  mörder,  befleckt  mit  blutschuld. 

THESEUS. 

Bewahre  deinen  mund  — 

AMPHITRYON. 

Wie  gerne,  wie  gern,  wenn  ich  könnte. 

THESEUS. 

Furchtbare  künde  — 

AMPHITRYON. 

Verloren  sind  wir,  sind  vernichtet. 

THESEUS. 

Wie  schlug  er  sie? 

AMPHITRYON. 

Mit  den  ehernen  buckeln  der  keule, 
mit  dem  Hydragifte  der  pfeile. 

THESEUS. 

Wie?  was  verführt'  ihn? 
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—  Hqoq  öd'  dytbv  tlg  6*  öd*  ovv  ve/.qotg,  yiqov ;  1191 

—  ifidg  ifiidg  Öde  yovog  6  nohonovog,  {8g)  irtl 

ööqv  yiyavtorpörov  jj).&ev  ai>v  Ceol- 
at OXeyQalov  ig  nedlov  damatag. 

—  (pei)  (peC  rlg  dvÖQCÜv  c5<Jf  dvodalfiwv  itpv;  1195 

—  oi/x  äv  tideliqg  fregov  Ttolv^iox&öteqov  no'kv- 

7tlay7lTÖT€QÖV  T£  d-VCtTÜV. 

—  %i  yäQ  ftirtloiaiv  ä&faov  tretet  y.dga; 

—  aidöncvog  %b  aöv  ßfifia 

y.al  (pUlav  ö^iöfpvlov  1200 
atfid  re  naidofpdvov. 

—  d'tX  tbg  ovvaXyüv  y    ^ov,  bauxhinti  viv. 

—  w  Ttv.vov,  Ttdqeg  dn  ö^idtiov 

ninlov,  d.röör/.e,  $£&og  detty  detSov'  1205 
ßdqog  dvrinakov  öcty.QVOioiv  dfiuXärai, 
iaiuvoluv  d^cpi  yevudda  Aal  yöw  *ai  x^a  oäv 
TtQOTtlrviov  nohöv  %e  dd/.Qiov  iAßdlXtav. 


1191  d  wv     rii  8'  öS'  «V  Reiske:  rli  SöXov      1192  suppl  Canter 
1196  tiöiv  C«       1202  eU  oivalyoSvxl  em  Wakefield       1205  dax^ox  owauA 
em  Hermann        1207.8  oäv  post  äu?('.  tral.  Wü.       .Tooorr/nwv:  conr  Wil 
1209  ixßahbv:  em  Wil 
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AMPHITRYON. 

Wahnsinnsanfall  ergriff  ihn. 

THE8EU8. 

Dann  ist  es  Hera,  die  Um  also  heimsucht, 
doch  sag\  wer  sitzt  dort  mitten  unter  leichen  ? 

AMPHITRYON. 

Mein  söhn,  mein  söhn; 

er  ist  es,  der  dulder  unsäglicher  mühen, 

er  ist  es,  der  schildgenosse  der  götter 

im  blachfelde  Phlegras,  da  die  Giganten  sie  schlugen. 

TI1ESEUS. 

Oh, 

wen  hätte  je  das  Schicksal  so  verfolgt? 

AMPHITRYON. 

Keinen,  keinen 

vermagst  du  zu  nennen  auf  erden, 
den  schwerere  prüfungen  trafen, 
den  wildere  stürme  verfolgten. 

THESEU8. 

Was  birgt  er  sein  unselig  haupt  im  mantel? 

AMPHITRYON. 

Scham  erfüllt  ihn,  schäm  vor  dir, 
schäm  vor  dem  kreise  der  treuen, 
schäm  vor  dem  blute  der  kinder. 

THE8EÜB. 

So  kam  ich  mitzuweinen;  deck'  ihn  auf. 

AMPHITRYON. 

Herakles, 

lüfte  den  mantel, 

streif  dir  vom  auge  die  hülle, 

zeige  der  sonne  dein  antlitz. 

schämst  du  der  tränen  dich?  schaue  mein  flehen, 

wiegt  es  nicht  mehr  als  die  schäm? 

dir  zu  den  füfsen  lieg*  ich,  ich  fasse 

bittend  die  rechte,  ich  fasse  dein  kinn. 

schau  auf  die  tränen  des  greises. 
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ich  Ttai,  xaxdoxe&e  Xiovxog  dygiov  &vfiöt> ,  üg  1210 
ÖQÖftov  i-rtl  (pöviov  ävöoiov  i^dyei, 
y.axct  d-e'Xtov  y.axotg  ovvaipai,  xey.vov.  —  > 

@H?  eliv  ak  xöv  &dooovxa  dvoxtfvoug  t'dqag 

oi5(Jc3  (plXoioiv  6mj.cc  deiyvvvai  xö  aöv.  1215 
oiöelg  auöxog  ydg  (56*  tyei  piXav  vig>og , 
öattg  xoxör  adv  avu(fOQdv  xgijipeuv  dv. 
xl  iioi  TtQoaeliov  x€tQa  orj(xulveig  (pößov ; 
(bg  f.itj  fivaog  pe  oöv  ßdXf)  rtgooy&eyndxwv ; 
oödkv  (.UXei  fioi  avv  ye  aol  nqdaaew  y.ayMg' 
y.ai  yä()  not*  evxvxr]o' '  ixeta*  dvoioxiov, 
fa*  iZioioodg  p   ig  rpdog  vergär  ftdga. 
XctQiv  de  ytjQaoxovoav  i%&alQit)  (plXwv 
y.al  xßv  y.a)jQv  fikv  öotig  dnoXcrieiv  &iXei, 
av^tfcXelv  de  xotg  (plXoiot,  dvoxvxoCatv  oü. 
dvloxao',  iy.xdXv\pov  ä&Xiov  xa^cr, 
ßXeipov  Ttgdg  fyiäg.    öoug  eöyevjjg  ßQOxdv, 
(piQU  xd  &eßv  ye  7tx(b^iaxy  ot)(T  dvalvexai. 

HP.  QyoeiJ,  öe'öoQxag  xövd*  dyßv'  ifi&v  xev.vwv; 

—  rjxovaa  xcri  ßXiitovxi  arjfialveig  xorxd.  1230 

—  xl  öijxd  fiov  Ttgax'  dvey.dXvifjag  r)Xlq) ; 

—  xl  <T ;  oti  (xiaheig  &vt]xdg  u>v  xd  xßv  &eßv. 

—  (pe€y\  d>  xaXalrtoyQ* ,  dvöatov  [tiaa/*'  i^iöv. 

—  otdelg  dXdaxiüQ  xolg  cplXotg  ix  xöv  (plXiov. 

—  f  jtrjveo*  •  ei  ögdaag  de  a*  ovy.  dvalvouai.  1235 


1211  Ö7to>e:  ein  Elinsley  1212  ßoöftov:  ein  Reiske  1216  W  ti  oxo- 
Tote:  em  Canter  1218  (fövov:  em  Wil  1219  ßclel  1228  t&  r&v  fadir: 
em  Stiblinus 
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hemme  den  rasenden  löwengrimm, 
denn  in  die  blutige  bahn  des  Verbrechens 
will  er  dich  wieder  verfuhren,  von  freveln 
wieder  zu  freveln,  mein  söhn. 

THE8EUS. 

Steh  auf,  der  du  so  jammervoll  hier  kauerst. 

enthülle  dich:  ein  freund  ist's  der  dir  ruft, 

und  also  schwarz  ist  keine  finstemis, 

dein  schaudervolles  Unglück  zu  verbergen. 

was  winkst  du  ängstlich  mit  der  hand  mich  fort? 

dich  anzureden  werde  mich  besudeln? 

mit  dir  geteiltes  Unglück  furcht*  ich  nicht; 

ich  teilte  ja  dein  glück,    das  geht  in  rechnung 

auf  jenen  tag,  wo  du  zum  Sonnenlicht 

mich  aus  der  unterweit  emporgeführt. 

den  freund  veraeht'  ich  dessen  lieben  altert, 

der  wol  die  guten  tage  mit  geniefst, 

doch  sich  der  fahrt  im  stürm  versagen  will. 

steh  auf,  enthülle  dein  unselig  haupt, 

blick'  mir  in's  auge:  das  ist  menschenadel, 

der  seine  Schickung  ohne  murren  (ragt. 

HERAKLES. 

Theseus,  du  siehst,  hier  liegen  meine  kinder. 

THESEUS. 

Du  zeigst  mir  januner  den  ich  sah  und  hörte. 

HERAKLES. 

Und  konntest  doch  mein  haupt  dem  lichte  zeigen? 

THESEUS. 

Warum  nicht?  ewig  ist  das  element : 

du  bist  ein  mensch  und  kannst  es  nicht  besudeln. 

HERAKLES. 

Flieh,  sterblicher,  vor  meines  fluches  pest, 

THESEUS. 

Es  wird  der  freund  dem  freunde  nie  zum  fluche. 

HERAKLES. 

Hab'  dank,    was  ich  an  dir  tat,  reut  mich  nicht. 
Wliamowitz  I.  17 
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iyd>  ök  ;cdox(ov  eö  töz*  oixtloio  ae  vvv. 

uUtQdg  ydo  elfui  dnoxxüvag  ti/.va. 

y.Xalio  xc<QLV  a*lv  ty*  £t£qcxioi  av^oqulg. 

rjÜQeg  dt  y   äXXovg  iv  xaxoloi  neltooiv; 

äfttf)  xdtTiü&ev  otioavoiJ  dvO?tQaj-l(]t.  1240 

TOiyaQ  ftageaxevaa/aed^1  &ate  xal  /.garetv. 

doxilg  dneiX&v  otöv  fiiXeiv  rt  öalftoaiv; 

ati&adeg  6  &eög,  rtodg  dk  rovg  &ioög  iycb. 

i'oxe  otöfi',  wg  jU)J  fi&ya  Xiytav  fieuov  Tidfhjg. 

yi^ito  xaxQv  di),  xotixH*  iad-*  ÖTtfl  red-fj.  1245 

dodoeig  Ök  (JiJ  tl;  not  (piofl  &vftovfUvog ; 

ttavüv ,  öSevtzeq  t]X&ov,  efyti  yijg  tino. 

iiorjxag  k7tiTV%6v%og  dv&otirtov  Xöyovg. 

aö  ö*  Ixtög  oiv  ye  avfxrpoqüg  vovd-etetg. 

6  noXXd  <Ji)  rXdg  ^HqaxX^g  Xiyet  jdöe;  1250 

otfx  o$v  TooaCtd  y  '  iv  fiirgip  ^ox^iiov. 


1237  xdQtifit'.  em  Reiske       1241  xai  x^antv  Weil:  xaT&avtlv      1249  <*' 
Wakefield:  /       1251  it  Hermann:  ei 
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THESEU8. 

Mein  retter  warst  du:  mitleid  biet*  ich  dir. 

HERAKLES. 

Ja,  mitleid  brauch'  ich,  meiner  söhne  mörder. 


Und  dankbar  trag1  ich  fremde  schmerzen  mit. 

HERAKLES. 

Weifet  du  ob  irgend  wer  so  schweres  litt? 

THE8EU8. 

Nein,    himmelhoch  ist  deines  Unglücks  gröfse. 

HERAKLES. 

Indess,  ich  bin  bereit    ich  mach'  es  wett. 

THE8EU8. 

Wähnst  du,  die  gotter  rühre  solches  prahlen? 

HERAKLES. 

Trotzt  mir  die  gottheit:  trotzen  kann  auch  ich. 

THE8EUS. 

Schweig,    hohen  worten  folgt  ein  tiefer  fall. 

HERAKLES. 

Mein  mafs  ist  voll;  mehr  leiden  faßt  es  nicht. 

THESEUS. 

Was  planest  du?  wohin  führt  dich  der  grimm? 

HERAKLES. 

Zum  Hades;  wo  ich  war.    diesmal  als  leiche. 

THESBUB. 

An  Selbstmord  denkt  nur  ein  gemeiner  sinn. 

HERAKLES. 

Dich  traf  das  unheil  nicht,  leicht  magst  du  meistern. 

THESEUS. 

Spricht  so  der  grofse  dulder  Herakles? 

HERAKLES. 

Dies  hier  ist  mehr  als  jemals  ich  ertragen, 
und  ihre  grenzen  hat  auch  die  geduld. 

17« 
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—  eöeQyizrjg  ßQoxoZai  xcri  piyag  (plXog; 

—  old*  oidkv  (brpeXoCal  f*  ,  dXX*  "Hqcc  /.uui  h. 

—  ovy.  dv  <(t')  dvdaxotd-'  EXXdg  dfiad-Uf  3-aveiv. 

—  dxove  dij  vvv,  cbg  d/LiiXXrj&tö  Xdyotg  1255 
nqög  vov&extfaeig  adg  dvantv^ta  xi  am 

dßluxov  i)ju£V  vCv  xe  xal  jtaQOL&ev  öv. 

jzq&xov  f.Uv  ix  xo€d*  iyevöfitjv,  dang  xxavibv 
fif]rQÖg  yeQaidv  naxiqa  TtgoaxQÖrtaiog  c5y 
iyrjfie  Hjv  xexovaav  l4Xxur^vr]v  ifii.  1260 
öxav  dl  XQK)7ilg  j/j}  xaxaßXrj&fj  yivovg 
dq&Qg,  dvdyxrt  dvaxvxelv  xoig  ixydvovg. 
Zei>g  d\  daxig  6  Z£Üg,  vtoXifiidv  p  iyelvam 
"Hq?  (<Ji)  pivzoi  tirjdkv  dx&sa&fjg,  yiQOV 
naxiqa  yaQ  dvxl  Zyvdg  JjyoCfiai  ah  iyti)  1265 
ix*  iv  ydXaxxi  x*  tivxi  yoQywnoig  dfpeig 
ifteiaifpqrjxe  aitaqydvoiai  xolg  ifiotg 
ij  xoC  Jidg  oüXXexxQog,  (hg  dXolfiie&a. 
inet  dk  aaqxög  rceQtßöXai  ixxtjadfiyv 
jjß&vxa,  nöx&ovg  odg  ixXrjv  xl  du  Xiyeiv;  1270 
noiovg  nox'  fj  Xiovxag  fj  xQiawfidxovg 
TvipQvag  rj  Flyavxag  ij  xexgaaxeXij 
xevxavQOftXrj&ij  nöXefiOv  o&x  i^waa ; 
xi\v  x*  d^ifflxqavov  xal  7taXifißXaaxfj  xwa 
$d(>av  ipovriaag  fivglwv  x*  äXXcav  -rtdvwv  1275 
dir\X&ov  dyiXag  xdg  vexQotig  dq>ixöpr)V, 
"Aidov  nvXioQÖv  xvva  xqIxqovov  ig  ydog 
örtwg  rtOQevoaip   ivxoXalg  EtiQva&ewg. 
xdv  Xoia&wv  dh  xövd*  ixXyv  xdXag  rtövov , 
7caidoxxov^aag  döfia  &Qiyxtöaai  xaxolg.  1290 


1254  Buppl  Barnes  1256  rov&to/ae:  em  Pierson         1267  tnnoitfo^at 

1272  Trrpaoxeltze:  em  Reiske        1279  tfövov.  em  Belske 
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THE8EU8. 

Du,  einer  weit  woltäter  und  beschützer? 

HERAKLES. 

Was  hilft  mir  eine  weit!  hier  waltet  Hera. 

THE8EÜ8. 

Hellas  verbeut  dir  unbedachten  Selbstmord. 

HERAKLES. 

So  höre  mich,  ich  werde  widerlegen 

was  du  mir  mahnend  vorhältst,  will  beweisen, 

dafs  ich  kein  recht  zu  leben  mehr  besitze 

noch  je  besafs.    denn  hier  von  diesem  stamm'  ich, 

der  mit  dem  blute  seines  ältervaters 

befleckt  Alkmene  meine  mutter  freite. 

und  wo  ein  haus  nicht  auf  gesundem  gründe 

errichtet  ist,  da  hülsen  es  die  kinder. 

dann  hat  mich  Zeus  erzeugt  —  ich  will  von  Zeus 

nichts  weiter  sagen,  und,  Amphitryon, 

sei  mir  nicht  böse,  meine  kindesliebe 

gilt  dir  allein,  nicht  ihm.    ihm  aber  danke 

ich  Heras  hals,    noch  lag  ich  an  der  brüst, 

da  sandte  seine  gattin  mich  zu  toten 

glutäug'ge  nuttern  in  die  wiege  mir. 

und  seit  die  jugend  meine  muskeln  stärkte  — 

soll  ich  erst  all  die  mühen  her  euch  zählen, 

die  ich  durchkämpft?  wo  ist  ein  leu,  ein  riese, 

ein  feuerspeiend  scheusal  wie  Typhoeus, 

ein  kämpf  vierhufiger  Kentaurenhorden, 

den  ich  nicht  zu  bestehn  gehabt?  die  Hydra, 

das  ungeheuer  dessen  hundert  haupter 

sich  immerfort  nachwachsend  nur  vermehrten, 

raufst'  ich  bezwingen,  mutete  nach  bestehung 

von  ganzen  schaaren  solcher  abenteuer 

sogar  ins  schattenreich,  der  todespforte 

dreiköpf  gen  Wächter  auf  zum  licht  zu  holen, 

weil  mir  Eurystheus  es  gebot,    und  hier 

siehst  der  aufgaben  letzte  du  vollendet: 

die  eignen  kinder  hab'  ich  umgebracht* 

das  ist  der  schlufsstein  in  dem  unglücksbau. 
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jjxw  d'  dvdyxrjg  ig  röd* '  o€t*  i/natg  cpiXaig 
Qijßaig  ivoixelv  öotov  fjv  dt  y.al  fiivio, 
ig  tioIov  Ugdv  1}  itav^yvgiv  ylXwv 
elfi  ;  ov  ydg  ärag  ii>itgoar\y6govg 

dXX*  "Agyog  iX&w ;  Ttüg,  inti  (pevyu)  ndtgav;  1235 
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al  /aetaßotol  XvTtrßöv,  ([)  d*  aiel  xa/.ßg 

iot',  oüdkv  dXyel,  avyyev&g  dtiotrjvog  <3i\] 

ig  rovro  d'  rj^eiv  avficpogdg  ol/ttal  note' 

fftüvijv  ydg  ftoei  yfrujv  dnevvinovad  fie  1295 

/ujJ  &r/ydv£iv  yfjg  y.al  Üdtooaa  /ur}  rtegäv 
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ßlov  y*  d%QeZov  dvöaioi  y.ey.r^(.iivoi ; 
yoQ€ver(ü  örj  Zt]vdg  j)  xXeivij  öd/nag 
y.Qovova*  'OXijjUTiov  <6d)^iatis)  dgßvXfl  fioöög, 
iitqa'ie  yäg  ßovXrjOiv  rjv  ißotiXero  1305 
dvög'  'EXXddog  töv  rtgCHtov  afaoloiv  ßd&goig 
dvio  y.drto  orgiipaOa.    TOiavTfl  &€(j) 
ilg  öv  Tigoat v%otd-' ;  fj  yvvaiydg  elvey.a , 
X£y.rgv)v  (f  ltovovaa  Zqvi,  roög  etiegyitag 
'EXXdöog  arrtiXeo*  ovdlv  övtag  altlovg.  1310 
(•JH.  otjy.  iariv  dXXov  datftöviov  dydv  öde 

fj  t^g  Jiög  ddtuagiog'  £J  röö*  alo&dviß. 
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nioi :  em  Heath.  dtiuar'  äoßv)^  noSds  Dobree:  Zrtvds  i^ßilrj  ndta  1313  hiat. 
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und  nun  bin  ich  in  solcher  zwangeslage: 
in  meinem  lieben  Theben  darf  als  mörder 
ich  nicht  mehr  weilen,    doch  gesetzt  ich  bliebe, 
kann  ich  mich  einem  tempel,  einem  kreis 
festlicher  freunde  nahen?  nein,  mich  drückt 
ein  fluch,  dem  zu  bogegnen  jeder  schaudert, 
kann  ich  nach  Argos?  nein,  ich  bin  verbannt 
nun  gut,  so  zieh'  ich  in  ein  fremdes  land. 
und  soll  ich  da  den  scheuen  blick  ertragen, 
mit  dem  mich  jeder  mifst  (denn  jeder  kennt  mich), 
soll  mich  von  solchem  höhne  hetzen  lassen, 
'ist  das  nicht  Herakles,  der  söhn  des  Zeus, 
der  mörder  seiner  frau  und  seiner  kinder? 
fort  mit  ihm  in  das  elend,  weist  ihn  aus.' 
ich  sehe  schon,  wohin  es  mit  mir  kommt: 
mir  schallt  von  jedem  flufs,  von  meer  und  land 
der  ruf,  'zurück,  du  darfst  uns  nicht  betreten.' 
und  also  werd'  ich  endlich  gleich  Ixion, 
des  feuerrad  in  ew'gem  wirbel  kreist, 
was  soll  ich  da  noch  leben?  welchen  wert 
hat  solches  dasein  eines  fluchbeladnen  ? 
nein,  tanze  nur  des  Zeus  erlauchte  gattin 
den  siegesreigen,  lasse  den  Olympos, 
Zeus  berg,  erdröhnen  unter  ihren  tritten: 
sie  hat's  erreicht*  ihr  ist  ihr  wünsch  erfüllt, 
zerschmettert  liegt  der  erste  mann  von  Hellas, 
sein  haus  zertrümmert  bis  ins  fundament. 
das  ist  ein  gott  zu  dem  man  beten  könnte? 
aus  eifersucht  auf  eine  sterbliche, 
aus  misgunst  wider  ihres  gatten  neigung 
hat  Hera  den  woltäter  der  Hellenen 
zu  grund  gerichtet  ohne  seine  schuld. 

CHORFÜHRER. 

Das  hast  du  recht  vermutet,  diese  schickung 
kommt  dir  von  keinem  andern  gott  als  Hera. 

THESEUS. 

Es  ist  wol  leichter  zur  geduld  zu  mahnen 
als  selbst  geduldig  schicksalsschläge  tragen, 
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otidelg  öt  &vt]Tüiv  ratg  Tv%aig  u/.i)Qa%og, 

oti  VtGiv,  doidßv  etfieQ  oi)  ipevöefg  Xöyoi.  1315 

otJ  /.birg'  iv  dXXtfXotoiv  c5v  ovöeig  vöpog 

Bvvqipav;  ov  deopotoi  öid  rvQavvlöa 

jiatiQag  ixqXlöiooav;  dXX'  otx.o€<J*  öftiog 

"Ohfirtov  ^viaxovtö  &'  ^jftaQTr]x6T£g. 

y.alroi  rl  (prfoeig,  et  fft)  ptv  övrjdg  yeytbg  1320 

<piQ€ig  VTtiQyev  tag  rv^ag,  &eoi  Öl  /iij; 

Qflfiag  ftkv  oöv  infame  tov  vöftov  x<*QW  > 
inov  6*  äfi*  iiiilv  itQÖg  nöXia^a  TlciXXdöog' 
ixet  %iqag  adg  dyvlaag  fiidoftatog 

ööftovg  T£  dtioto  %(>ritiäTU)v  %'  iftuiv  f^iQog.  1325 
fi  d*  ix  noXiTüv  öCHq'  ixio  otioug  xÖQOvg 
ölg  imd,  tavQOv  Kv(baiov  xaTa/.ravüv , 
aol  tavta  dwoa).    navtaxov  6i  ftot,  yßovög 
rtfiivr]  didctorai'  tccvt*  i7Hovo^aa(.iiva 
at&ev  rd  Xoinöv  iv.  ßQOtüv  xexX^aetai  1330 
tdvtog.   &avdvta  ö\  eZx*  dv  elg  "Aidov  fiöXfjg, 
itialatot.  Xatvoiat  z*  it-oyxtifiaoiv 
ilfiiov  dvd^ei  7täay  'A&rjvalwv  ndXtg. 
naXdg  ydQ  dotolg  arifpavog  'EXXJjviov  Uno 
dvÖQ*  io&Xdv  dtcpeXoCvtag  eixXelag  rvxelv.  1835 
y.dyd)  x<*<ttv  001  rfS  fyrfS  owTijQlag 
Tjjvd'  dvTidüou)'  vvv  ydQ  el  XQetog  rpü.iov. 
\Seol  d'  örav  Tifitüioiv  ovdiv  del  (plXutV 
äXig  ydQ  6  0-edg  dtcpeXCiv,  örav  &ih).] 
HP.  otftOi,  ndgeqya  rdö*  ior*  ifiQv  v.axdv'  1340 

iyd)  ök  rovg  &eoüg  ovxe  XexrQ*  d  Giftig 
arlQyeiv  vofil^w,  deopd  t*  ildnxeiv  x^QOlv 
oCt1  föiwoa  TtCiitOT   ovxe  iteLaoptai, 
ovö*  dXXov  dXXov  öetmörrjv  7ze(pvv.ivai. 
öetxai  ydQ  6  d-eög,  etiteQ  iox*  ÖQÖ&g  Üeög,  1345 
oidevög'  doidcüv  olöe  övaxrtvot  Xöyoi. 

ioy.eipdfttjv  ök  v.aiiteQ  iv  xaxoiaiv  (äv 
/iitj  SeiUav  Ö<pXio  nv1  t%Xiit(av  tpdog' 

1316  /.btTQa.  t':  em  Lobeck     1317  n^awiSas:  em  Dobree     1327  Kvfaootov 
1331  fravövTot:  em  Dobree     1338.39  del  Nauck     1340  suppl  ed.  Brebach. 
1345  dp&äe  Clemens  str.  5  p.  691:  övrws  CP  cum  Plutarcbo  de  stoic, 
repugn.  40        1346  dotSüv  Clem.  et  Plut.:  AotSöiv  S' 
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allein  —  kein  einz'ger  mensch  ist  ohne  sünde, 

kein  gott,  wenn  wahr  ist  was  die  dichter  singen. 

sind  nicht  im  himmel  ehen  welche  jedes 

gesetz  verbietet?  war  es  nicht  ein  gott, 

der  seinen  vater  um  des  thrones  willen 

in  schmach  und  ketten  warf?  und  dennoch  wohnen 

sie  im  Olymp  und  haben  sich  darein 

gefunden,  dafs  sie  schuldig  worden  sind. 

wie  also  darfst  du,  sterbliches  geschöpf, 

ein  Schicksal  unerträglich  finden  wollen, 

dem  sich  die  götter  fügen?  darum  meide 

zwar  Theben,  denn  die  sitte  will  es  so, 

doch  komme  mit  mir  in  die  Stadt  der  Pallas. 

dort  sühn*  ich  von  der  blutschuld  deine  hände 

und  gebe  wohnung  dir  und  unterhalt 

den  ehrensold,  den  mir  die  stadt  verliehen, 

weil  ich  den  stier  in  Kreta  überwand 

und  so  die  vierzehn  kinder  rettete, 

den  schenk*  ich  dir.   im  ganzen  lande  sind 

mir  güter  ausgesteckt;  so  lang  du  lebst, 

sollst  du  ihr  einziger  besitzer  helfsen, 

und  wenn  du  sterbend  in  den  Hades  eingehst, 

so  wird  mit  opfern  und  mit  ehrenbauten 

das  Luid  Athenas  dein  gedächtnis  ehren: 

der  preis  ist  wert,  daSs  ihn  Athen  verdiene, 

von  dem  gesammten  Hellas  rühm  zu  ernten, 

weil  einem  grofsen  mann  wir  hilfreich  waren. 

ich  aber  kann  dir  also  meine  rettung 

vergelten:  jetzt  bedarfst  du  eines  freundes. 

HERAKLES. 

Ach;  freilich  ist  das  spiel  in  meinem  weh, 

doch  dafs  ein  gott  verbotner  liebe  fröhne, 

dafs  götterarme  fesseln  je  getragen, 

das  hab'  ich  nie  geglaubt  und  wills  nicht  glauben, 

noch  dafs  ein  gott  dem  andern  gott  gebiete: 

wahrhafte  gottheit  kennet  kein  bedürfnis, 

nur  frevle  märchen  dichten  es  ihr  an. 

ich  aber  hab'  in  allem  meinem  jammer 
bedacht,  ob  nicht  der  Selbstmord  feigheit  sei, 
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xalg  ^v^oqatg  ydq  öaxig  oty  vyloxaxat,, 
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ig  xo€&*  Uio&ai,  ddyqv*  dit    öfiiidxtjv  ßaXeiv' 

vvv  6',  wg  ioixe,  xfi  tv/jj  öovXevxiov. 
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ipvx^v  ßid'^ov  xdfid  Gl  inf  /our  xaxd, 

c5  xiyv*,  6  (ptioag  %al  xentbv  v/idg  nax^Q 
dn(h'uo' ,  oid*  <Svao&£  xßv  i/utöv  yaX&v, 
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dujjxavQ  ydg  nöxeq*  £%u)  xdd*  r\  fieO-ö , 

&  izXtvqä  xdftd  nqoanixvovx*  iqti  xdde 
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denn  wer  des  Schicksals  willen  sich  nicht  fügt, 
wagt  nimmer  vor  das  feindesschwert  zu  treten, 
ich  trag's  zu  leben,    auf  denn  nach  Athen 
mit  dir,  und  tausend  dank  für  deine  woltat. 
hab'  ich  doch  tausend  mühen  auch  gekostet, 
und  keiner  wich  ich  aus,  und  keine  träne 
kam  in  mein  auge;  hätt'  ich  wol  gedacht 
dafs  es  noch  dahin  mit  mir  kommen  sollte, 
zum  weinen,    aber  jetzt  gebeut  das  Schicksal; 
es  sei:  sein  sclave  mufs  ich  wol  gehorchen. 

vater,  du  siehst,  ich  zieh'  hinaus  ins  elend, 
du  siehst,  ich  bin  der  mörder  meiner  kinder. 
nimm  du  dich  ihrer  an,  bestatte  sie, 
gönn'  ihnen  du  der  letzten  tränen  ehre, 
mir  wehrt  ja  diesen  liebesdienst  die  sitte. 
leg'  sie  der  lieben  mutter  an  die  brüst, 
in  ihren  arm.    vereinigt  lafs'  sie  ruhn, 
die  ich  vereinigt  ahnungslos  erschlug, 
und  bleib'  in  Theben  wohnen;  elend  freilich 
wird  es  dir  sein,  allein  bezwinge  dich, 
und  hilf  auch  du  mir  mein  Verhängnis  tragen. 
erhebt  sicJt  und  tritt  im  folgenden  zu  den  einzelnen  leicheti. 

o  kinder,  ich,  der  vater  der  euch  zeugte, 
bin  euer  mörder.    all  mein  leben  lang 
hab'  ich  mich  abgemüht,  das  erbteil  euch 
zu  schaffen,  das  der  vater  seinen  kindern 
als  schönste  hinterlassen schaft  vermacht, 
des  namens  ehre  —  ihr  genofst  sie  nicht, 
und  dich,  mein  armes  weib,  hab'  ich  getötet, 
ein  schlechter  dank  für  langes  banges  harren, 
in  dem  du  meines  bettes  keuschheit  wahrtest, 
weh,  wehe  meine  gattin,  meine  kinder, 
weh,  weh  auch  über  mich,  wie  elend  bin  ich. 
losreissen  soll  ich  mich  von  weib  und  kindern. 
wie  bitter  dieser  letzte,  süfse  kufs, 
wie  bitter  diese  waffen  hier  zu  tragen  — 
noch  schwank'  ich,  nehm'  ich  oder  lafs'  ich  sie. 
wenn  sie  nun  mahnend  meine  seite  schlagen 
'mit  uns  erschlugst  du  weib  und  kind,  du  trägst 
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—  y.al  Toig  o&ivovtug  ydo  xa&atQoCoiv  %i>%m. 

avroü  yetolfttjv  TtiTQog  dftvr^uov  xctxßr. 
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in  uns  die  raörder  deiner  lieben .  nein, 

nicht  duld'  ichs  an  der  schulter  sie  zu  führen. 

und  doch  —  von  diesen  waffen  mich  zu  trennen 

mit  denen  mir  das  herrlichste  gelang, 

das  Hellas  je  geschaut,  und  meinen  feinden 

zu  schnödem  tode  selber  mich  zu  liefern  — 

elend  ist's  sie  zu  tragen:  doch  ich  trag'  sie. 

in  einem  unterstütze  du  mich,  Theseus, 
begleite  mich  und  hilf  den  höllenhund 
nach  Argos  schaffen;  wag'  ich  es  allein, 
so  stöfst  in  meinem  gram  mir  etwas  zu. 

ganz  Theben  ruf  ich  endlich:  volk  des  Kadmos, 
schert  eure  häupter,  teilet  meine  trauer, 
kommt  zur  bestattung  meiner  kinder,  weint, 
doch  weinet  um  uns  alle,  weint  um  mich 
wie  um  die  toten,    alle  hat  uns  Hera« 
Schickung  vernichtet:  alle  sind  wir  elend. 

THESEUS 

tritt  zu  Herakles,  der  tcieder  zusammengesunken  ist. 
Steh  auf,  unseliger,  genug  der  tränen, 

HERAKLES. 

Ich  kann  nicht;  meine  glieder  sind  erstarrt. 

THESEUS. 

So  wirft  das  im  glück  auch  den  stärksten  nieder? 

HERAKLES. 

Ach, 

versteinerf  ich,  dafs  ich  vergessen  könnte. 

THE8EU8. 

Hör'  auf  und  reich'  die  hand  dem  treuen  diener. 

HER  A  K  LES. 

Die  hand  ist  blutig,  sie  wird  dich  besudeln. 

theseus  erhebt  ihn. 
Greif'  immer  zu,  getrost,  ich  fürcht'  es  nicht. 

HERAKLES. 

Treu  wie  ein  söhn  pflegst  du  den  söhnelosen. 

THESEUS. 

Ich  will  dich  führen,  fasse  meine  schulter. 
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—  Cevyög  ye  (pü.iov  äreqog  ök  diOTvxtfg 


—  &  7tqioßv,  zotövd'  ävöqa  xqij  xräo&ai  tpikov. 

AM.  i)  ydq  Tev.oüoa  rövde  narQlg  tftexvog.  1405 
HP.  QyoeC,  izdltv  tu  atQlipov,  wg  idio  rixva. 

GH.  <bg  dfj  td  (fÜ.TQOv  roCz*  {%tov  $(tiov  iofl; 
HP.  jio&Q,  naTQÖg  T€  atiqva  KQOO&io&ai  9iha. 

AM.  tdoü  xdd\  <5  naV  zdftd  ydg  o/zivdeig  <pl).a. 

(•)H.  otirwg  növtav  oßv  ofaHi  fivfyirjv  tyeig;  MIO 
HP.  äftavr*  i).daaw  xetva  zävd'  StXtjv  xaxd. 

GH.  ti  a*  öxpEtut  ng  xHjlvv  öv%\  otht  alvioti. 

—  t(a  aoi  ranuvög;  d)M  nqöa^ev  oti,  «Joxtö. 
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—  ;ißg  oÖv  tfi'  tLcug  öti  avviataX^iai  xaxolg; 
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1408  Tf  Musgrave:  ye       1410  personae  uota  deeat  C,  deinde  paragraphi  usque 
ad  1421,  niai  quod  11  et  19—21  Herculis  nota  adeat,  1412  duy.       1412  fioöyexai 

üvxa  xotux  dr  aipior^.  em  Musgrave       1413  n^oo9itvai  8oxü:  em  Iaoobs 
1414  not"  xelvos  div ;  em  Wil  {tooöv  Musgrave  Iacobs)        1415  ?0  Ar;  em  Her- 
mann      1417  fr'  ttnrje.  em  Paley 
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HERAKLES. 

Ein  freundespar,  doch  elend  ist  der  eine. 

THESEU8. 

Des  andern  glück  giebt  ihm  die  freude  wieder. 

HERAKLES. 

O  vater,  welch  ein  schätz  ist  solch  ein  freund. 

AMPHITRYON. 

Selig  die  Stadt,  die  solche  man  ner  trägt. 

HERAKLES. 

Theseus, 

lafs  mich  umkehren,  meine  kinder  sehn. 

THESEUS. 

Soll  das  dem  vaterherzen  baisam  sein? 

HERAKLES. 

Es  zieht  mich  hin,  auch  an  des  vaters  brüst. 

AMPHITRYON  ihn  umarmend. 
Hier,  meinen  wünsch  erfüllst  du,  komm,  mein  söhn. 

THESEUS. 

So  hast  du  deiner  taten  ganz  vergessen? 

HERAKLES. 

Was  ich  auch  litt,  es  reicht  an  dieses  nicht. 

THE8EU8. 

Wer  dich  so  weibisch  sieht  wird  dich  nicht  loben. 

HERAKLES. 

Schwach  schein*  ich  dir?  es  ist  das  ernte  mal. 

THESEUS. 

Ja,  du  verleugnest  Herakles,  den  helden. 

HERAKLES. 

Was  war  im  Hades  drunten  deine  gröfse? 

THESEUS. 

Verloren  hatt'  ich  mut  und  selbstvertraun. 

HERAKLES. 

Und  sagst  von  mir,  dafs  mich  das  unglück  beuge? 


Digitized  by  Google 


272 


—  -rtQÖßaive.    HP.  xal(>\  (b  -rtQiaßv.    AM.  y.al  av  fiOi, 

tbr.vov. 

—  dcuffr*  wOrtCQ  dnov  7taldag.  —  ipk  dk  t/c,  riy.vov ; 

—  iyd.  —  nöt*  a$(bv;  —  tivix   &v  &dipt)g  tiy.va  1420 
xal  ak  elg  'Afrrfvag  iti/iipoftai  @rjß(5v  äno. 

d).V  ioy.öfiu€  ti%va,  övaxö/^iaT*  rf^iy. 
jjjuetg  d*  dvatäoavTcg  atoxiivaig  dö^iov 
Gqoel  7tav<h'Uig  i\pö/d£0&1  i(po)Mdeg. 
öaxig  dh  rzloürov  fj  o&ivog  fiäXÄov  (fl/Liov  1425 
dya&Qv  rteriäo&ai  ßovlerai,  xcrxtög  cpQovei.  ^ 
XO.  atelxo^itv  oly.rqol  y.ai  rcok6yXavxoi, 
rot  piiyiava  g>lfoov  diiaavteg. 


1418  *ftoßm\  em  Reiske     1421  —  tzüs  Hq.  eis  'A.  :  ein  Wil     1422  Sva- 
xöutara  yrj:  em  Wil 


Digitized  by  Google 


27H 


THESEÜ8. 

Brich  auf. 

hkrakles  löst  sich  aus  der  umnrmung. 
Leb',  vater,  wol. 

AMPHITRYON. 

Leb'  wol,  mein  söhn. 


HER  AK  LI 

Wie  ich  dich  bat,  bestatte  meine  kinder. 

AMPHITRYON. 

Und  wer,  mein  söhn,  wird  mich  bestatten? 

HERAKLE8. 

Ich. 

AMPHITRYON. 

Wann  kehrest  du  zurück? 


Wenn  du  die  kinder 
bestattet,  hol'  ich  nach  Athen  dich  nach, 
doch  trage  fort  die  leichen,  diese  last 
von  untragbarem  jammer;  aber  mich, 
der  schmachvoll  ich  mein  haus  zertrümmert  habe, 
ein  lastschiff  fluchbeladen,  schleppet  Theseus. 
ein  tor,  dem  seine  schätze,  seine  starke 
ein  höher  gut  sind  denn  ein  treuer  freund. 

CHORFÜHRER. 

So  gehen  denn  auch  wir,  voll  schmerz,  voll  tränen; 

den  wir  verloren,  war  der  freunde  treuster. 

Herakles  und  Theseus  nach  der  Seite  ab  von  der  sie  kamen;  der  chor  nach  der 
andern.    Amphitryon  tritt  zu  den  hindern  ins  haus,  dessen  tore  sich  schliessen. 


x.  Wilamowili  I.  1 8 
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Das  äutsere  der  auff&hrung. 


Ein  attisches  drama  ist  für  eine  bestimmte  gelegenbeit  gedichtet, 
das  Dionysosfest  an  einem  bestimmten  orte,  auf  heiligem  boden,  ange- 
sichts eines  bestimmten  publicums,  des  souveränen  volkes  und  seiner  gaste, 
in  einer  bestimmten  herkömmlichen  weise  wird  es  aufgeführt  werden, 
das  weifs  der  dichter  voraus  und  damit  rechnet  er.  dem  modernen  leser 
liegt  es  also  ob,  sich  mit  der  phantasie  an  den  ort,  in  die  zeit  und  in 
die  empfindung  zu  versetzen,  mit  der  der  Athener  am  festlag  in  den 
heiligen  bezirk  des  gottes  gieng;  losmachen  mufs  er  sich  von  allem 
modernen  und  dafür  die  Voraussetzungen,  die  für  den  alten  dichter  und 
Zuschauer  gleichermaisen  bestanden,  ohne  arg  und  ohne  zwang  mitmachen. 

Am  schwersten  ist  das  mit  der  Stimmung  zu  leisten,  und  die  mah- 
nung  des  erklärers  kann  am  wenigsten  dazu  tun,  sie  im  leser  zu  erzeugen : 
er  selbst  wird  sie  haben,  wenn  er  zu  seinem  geschäfte  beruf  hat.  es  ist 
religiöse  Stimmung,  "das  liebliche  fest  ist  gekommen,  es  grünen  und 
blühen  feld  und  wald;  auf  hügeln  und  höhn,  in  büschen  und  hecken 
üben  ein  fröhliches  lied  die  neuermunterten  vögel.  jede  wiese  sprofst 
von  blumen  in  duftenden  gründen,  festlich  heiter  erglänzt  der  himmel 
und  farbig  die  erde."  der  gott  ist  wieder  da,  der  jedes  hochgefühl  des 
lebens  weckt,  der  die  menschenseelen  befreit  und  entzückt  und  beseligt 
er  ist  auch  ein  strenger,  furchtbarer  gott;  er  weifs  auch  des  menschen 
bestes  teil,  das  grauen  und  den  schauder,  auf  die  seele  zu  senken ;  auch 
die  nacht  und  den  tod  durchdringt  sein  hauch:  aber  heute  waltet  die 
lichtseite  vor.  das  fest  ist  minder  heilig  und  frommer  schauer  voll  als 
das  blumenfest,  das  einen  monat  früher  begangen  ist  es  wendet  sich 
minder  an  das  einzelne  herz,  gar  nicht  an  die  familie,  wie  jenes  auf- 
erstehungsfest des  frühlings  und  der  beben,  die  man  hinabsenkte  zum 
winterschlafe  im  kalten  grabe :  es  wendet  sich  dafür  an  die  grofse  gemein- 
schaft  des  volkes.  eine  Stiftung  des  Peisistratos  ist  dieses  Dionysosfest, 
noch  höher  gehoben  durch  das  freie  Athen,  und  neben,  auch  wol  vor 
der  rein  religiösen  Stimmung  hebt  ein  in  Wahrheit  auch  religiös  empfun- 
dener Patriotismus  die  herzen. 

v.  Wilamowitz  II.  1 
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Ist  doch  der  hauptact  des  festes,  der  feierliche  zug,  der  das  bild 
des  Dionysos  von  Eleutherai  aus  der  nordwestlichen  vorstadt  in  den 
heiligen  bezirk  südlich  der  bürg  tragt,  zugleich  eine  Schaustellung  der 
macht  des  attischen  Reiches,  da  schreiten  von  allen  attischen  colonien 
die  festgaben  und  festgesandten  einher,  sowol  von  den  wirklichen  tochter- 
städten  in  Thrakien  und  auf  den  Inseln,  wie  von  den  grofsen  und  kleinen 
Reichsstädten,  die  so  weit  sie  ionisch  sind,  durch  geschichtliche  fiction 
für  colonien  gelten,  so  weit  sie  andern  Stammes  sind,  als  colonien  be- 
handelt werden,  da  werden  die  Überschüsse  des  Reichsschatzes  aus  dem 
letzten  jähre,  werden  vermutlich  auch  die  von  den  festdeputationen  mit- 
gebrachten jährlichen  tribute  einhergetragen :  die  macht  des  Reiches  stellt 
sich  ohne  scheu  in  dem  dar  was  sie  bedingt,  den  ve€Qa  tcüv  TtQüy^idtiov. 
und  wenn  sich  in  dem  heiligen  bezirke  die  gäste  und  die  Würdenträger 
des  Staates  auf  die  bänke  niedergelassen  haben,  das  volk  sitzt  oder  steht, 
wie  es  gerade  kommt,  so  ist  die  gemeinde  versammelt  das  gilt  rechtlich ; 
denn  der  herold  ist  da,  und  wenn  er  eine  Verordnung  ausruft,  eine  be- 
lohnung,  die  einem  einzelnen  geworden,  verkündet,  so  hat  das  abschliefsende 
gültigkeit.  auch  der  einzelne  bürger  kann  verkünden  oder  verkünden 
lassen,  dafs  er  einen  sclaven  frei  läfst :  die  gemeinde  ist  zeuge  und  der 
mann  ist  frei,  aber  auch  tatsächlich  ist  das  volk  zur  stelle :  da  sitzt  der 
rat,  die  eigentlich  regierende  körperschaft ;  die  leute  haben  als  abzeichen 
nur  den  myrtenkranz  im  har,  und  mancher  trägt  selbst  am  festtag  den 
einzigen  schäbigen  rock,  den  er  besitzt:  aber  er  hat  das  stolze  bewufst- 
sein,  herr  zu  sein,  und  daneben  sitzen  die  Offiziere  in  ihren  roten  mänteln, 
und  die  priester,  und  die  9  beamten,  an  ihrer  spitze  heute  nicht  der 
könig,  sondern  der  jahrbeamte,  der  das  spiel  ausgerichtet  hat,  mit  der  vom 
rate  und  volke  gesetzten  festcommission.  da  werden  auch  die  preisrichter 
sitzen  —  wir  wissen  nicht  genau,  wie  sie  bestellt  wurden,  noch  worauf 
man  bei  ihrer  bestellung  sah,  nur  dafs  das  los  sie  aus  einer  durch  prae- 
sentation,  vermutlich  der  phylen,  festgestellten  liste  nahm  (y.XtjQOÜv  ix 
7iQOY.Qlxtov)  läfst  sich  sagen,  und  dafs  bei  ihrer  praesentation  sehr  viel 
andere  motive  als  das  aesthetische  Sachverständnis  leitend  waren,  sie  ver- 
treten das  volk  wie  jede  commission  und  das  volk  traut  sich  wie  über 
alles  auch  über  die  dramatische  poesie  ein  infallibles  urteil  zu'),  den 

1)  Aristoteles  Pol.  II  1339b  sagt,  dafs  die  Lakedaemonicr  trotz  ihrer  geringen 
musischen  bildung  ganz  besonderes  musikalisches  urteil  beanspruchten,  die  Athener 
haben  es  ohne  zweifcl  besessen,  gerade  wenn  Aristophanes  sich  über  schlechte  be- 
handlung  beklagt,  haben  sie  immer  recht,  die  pictiit  mit  der  sie  dem  Sophokles 
immer  wieder  den  preis  zusprachen  und  den  Euripides  zurücksetzten,  gereicht  ihnen 
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ehrenplatz  aber  hat  der  priester  des  gottes,  bei  dem  das  volk  zu  gaste 
ist:  und  das  volk  liest  die  freundschaft  seines  gottes  in  dem  purpur- 
nen geeichte die  zeit  ist  nun  freilich  vorbei,  wo  der  gott  oder  der 
staat  die  pflichten  des  gastgebers  auf  sich  nahm,  und  knaben  mit  körben 
voll  backwerk  und  wein  durch  die  reihen  der  Zuschauer  giengen a).  dazu 
ist  jetzt  die  vieltausendköpfige  Versammlung  zu  grofs.  gleichzeitig  sind  die 
spiele  immer  mehr  ausgedehnt  worden,  man  kann  nicht  wol  wie  ehedem 
gefrühstückt  erst  zu  dem  gotte  gehn,  so  wenig  wie  in  die  Volksversammlung; 
einen  leib  brotes,  ein  par  zwiebeln,  knoblauchknollen  oder  sonst  einen 
imbifs  nimmt  man  mit;  sonst  heifst  es  lange  stunden  hungrig  musik  hören, 
und  so  geht  es  mehrere  tage  vom  frühesten  morgen  an.  denn  das  leben 
hat  einen  andern  zuschnitt  als  in  unserer  zeit,  wo  gas  und  glühlicht  die 
natur  verkehrt :  wie  zu  jeder  Volksversammlung  ruft  auch  zu  dieser,  ins 
theater,  Eos,  wenn  sie  aufsteigt,  nicht  wenn  sie  sinkt. 

Das  theater  aber,  was  ist  es?  das  dach  ist  das  himraelszelt,  die  er- 
leuchtung  besorgt  die  gottessonne,  und  wer  nicht  auf  einer  der  holzbänke 
einen  platz  findet,  sei  es  als  ehrengas t,  sei  es  für  geld,  der  sitze  auf  dem 
felsen  Athenas.  der  abhang  ist  geräumig,  und  zu  sehen  und  zu  hören  ver- 
mag der  Athener:  äugen  und  ohren  sind  wacker,  drunten  aber  ist  ein 
kreisrunder  gepflasterter  platz,  da  werden  sie  tanzen ;  und  dahinter  ist  ein 
gerüste,  ob  von  holz  oder  stein,  das  wissen  wir  für  diese  zeit  nicht  genau3), 
es  stellt  diesmal  die  facade  eines  Schlosses  vor,  und  auf  dem  tanzplatze 
ist  ein  grofser  altar  aufgebaut  so  hat  sich  die  bühne  schon  oft  den 
harrenden  Zuschauern  dargestellt,  wo  sie  das  haus  zu  denken  haben, 
in  Theben  oder  Troia  oder  im  Hades,  wissen  sie  noch  nicht,  aber  sie 
denken  wie  Hamlet,  Schauspieler  können  nichts  geheim  halten,  warten 
wir  bis  sie's  ausplaudern;  auch  wem  der  altar  gehört,  werden  wir  dann 
erfahren,  theaterzettel  fehlen,  aber  das  weifs  man,  dafs  Euripides  heute 
den  Herakles  auf  die  bühne  bringt,  dafs  der  reiche  so  und  so  aus  dem 
demos  N.  N.  die  choregie  besorgt:  der  wird's  nicht  an  sich  fehlen  lassen, 
und  auch  die  Schauspieler,  wenigstens  den  protagonisten,  kennt  man: 


nur  zur  ehre,  das  was  staat  and  kirche  (was  dasselbe  war)  von  dem  festspielc 
fordern  mufste,  leistete  jener  ohne  frage  besser,  das  volk  hat  sich  als  preisrichter 
ganz  entschieden  sehr  conservativ  gezeigt. 

1)  Schol.  Arist.  Frö.  308.  Hesych  Upri>e  dtovtioov. 

2)  Philochoros  bei  Athen.  XI  464.  in  der  komödie  kam  Verteilung  von  nasch- 
werk auch  später  vor,  wie  noch  Aristophanes  Wesp.  58  bezeugt. 

3)  Bestimmte  indizien  liegen  vor,  die  wahrscheinlich  machen,  dafs  ein  steinernes 
bühnengobäude  in  den  zwanziger  jähren  des  fünften  Jahrhunderts  errichtet  worden  ist. 

1  ' 
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auch  der  kämpft  um  einen  preis  wie  der  dichter  und  chorege.  auch  den 
chor  hat  man  schon  gesehen;  beim  proagon,  ein  par  tage  vorher,  im 
odeion  hat  er  sich  vorgestellt;  awserdem  sind's  ja  bürgersleute  selbst* 
und  ihre  vettern  gevattern  und  nachbarn  sind  mit  unter  den  Zuschauern, 
sitzen  neben  denen  der  concurrirenden  chöre:  es  haben  viele  ihr  per- 
sönliches kleines  interesse  an  dem  wettkarapfe,  das  freilich  kein  poe- 
tisches ist,  aber  das  spiel  erst  recht  zum  volksspiel  macht,  und  dann 
geht  auch  der  streit  um  die  poesie  durch  das  publicum,  da  sind  die 
jungen,  die  Thrasymachos  und  Prodikos  gehört  haben  und  auf  Euri- 
pides  schwören,  aber  sie  sind  die  minoritat;  die  älteren  und  gar  die 
greise,  die  ihrem  jugendgenossen  Euripides  nie  verziehen  haben,  dafs  er 
mit  ihnen  nicht  schritt  halten  wollte,  schauen  unwillig  darein,  nun  gar 
heute,  wo  ein  Herakles  aufgeführt  werden  soll,  das  ist  unerhört:  soll 
der  dorische  fresser  gar  ernsthaft  genommen  werden:  wir  sind  doch 
keine  Herakliden  wie  unsere  feinde,  oder  gibt  es  wieder  ein  skandalon, 
wie  mit  Aiolos  und  Bellerophontes  ? 

Doch  die  phantasie  versagt:  ihr  spiel  müfste  leer  und  trügiich  werden, 
wer  sich  nicht  selbst  tauscht*  sei  es  mit  den  Seifenblasen  freier  fiction, 
sei  es  mit  den  dunstigen  bildern,  die  die  modernen  aus  1000  citaten,  die 
nichts  beweisen,  mühsam  zusammengequalmt  haben,  der  mufs  gestehen, 
dafs  er  eigentlich  nicht  weifs,  wie  eine  tragoedie  gespielt  ward. 

Gleich  den  anfang  weifs  er  nicht  :  wie  kamen  die  personen  an  ihren 
platz,  den  sie  beim  beginn  des  dramas  einnehmen  ?  doch  wol  vor  den  äugen 
der  Zuschauer?  wann  hatte  also  die  illusion  des  publicums  nicht  mehr  Schau- 
spieler und  tanzplatz,  sondern  Amphitryon  und  Theben  zu  erblicken?  und 
so  lälst  sich  denn  auch  über  die  ausstattung  wenig  mehr  als  allgemeinheiten 
sagen,  denn  das  mufs  streng  festgehalten  werden :  grammatikerzeugnisse 
schauspielerstatuen  reliefs  mosaiken  u.  s.  w.  gehen  die  zeit  der  grofsen 
dichter  nichts  an.  das  bezieht  sich  alles  auf  eine  praxis,  die  sich  zwar  auf 
grund  der  altattischen  entwickelt  hat,  aber  mit  dieser  nun  und  nimmer 
identificirt  werden  darf,  wenn  wir  ein  tragisches  vasenbild  finden  wie  die 
Neapler  satyrvase,  dann  mag  man  sehen,  was  von  jenen  späteren  dar- 
stellungen,  bildlichen  und  schriftlichen,  verwendbar  ist:  zunächst  ist 
nichtwissen  besser. 

Eins  aber  haben  die  entdeckungen  antiker  bühnen  in  den  letzten 
jähren  sicher  gelernt,  die  anläge  des  Schauplatzes,  und  es  sollte  jeder- 
mann, wenn  er  ein  altes  drama  liest,  es  sich  auf  dem  theater  von  Epi- 
dauros  gespielt  vorstellen,  chor  und  Schauspieler  bewegen  sich  wesent- 
lich auf  dem  grofsen  kreisrunden  tanzplatze,  auf  dem  also  am  anfang 
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des  Herakles  die  malerische  gruppe  sitzt,  zugange  führen  von  beiden 
Seiten  auf  den  tanzplatz,  deren  anläge  von  den  dichtem  oft  mit  geschick 
ausgenutzt  wird  (vgl.  zu  v.  138  u.  ö.).  genau  in  derselben  höhe  mit  der  or- 
chestra  liegt  'die  bude\  axrjvlj,  hinten,  deren  front  eine  tangente  des  kreises 
ist.  auf  dieser  linie  steht  eine  reihe  von  säulen  aus  stein  oder  holz,  wenig 
über  mannshoch,  die  ein  flaches  dach  tragen,  auf  dem  hier  die  gottinnen 
auftreten,  zwischen  den  säulen  ist  in  der  mitte  eine  tür,  sonst  sind 
die  Zwischenräume  durch  holzgetäfel  (riivaxeg)  ausgefüllt,  die  hier  nur 
die  wände  des  Schlosses  bedeuten,  das  gebäude,  das  so  für  jedes  stück 
nach  bedarf  decorirt  wird,  ist  nicht  tief  und  wird  hinten  durch  eine  sehr 
hohe  wand,  die  den  schall  in  den  Zuschauerraum  wirft,  abgeschlossen: 
es  ist  die  'vorbude'  jtoooxth'iov;  die  axijvr}  dahinter  interessirt  uns  nicht, 
es  ist  ganz  bewunderungswürdig,  wie  die  dichter  mit  dieser  einfachen,  aber 
überaus  praktischen  anläge  zu  wirtschaften  verstanden  haben1). 

Die  Schauspieler  und  tänzer  trugen  masken  und  erstere  wenigstens 
waren  durch  kleidung,  frisur  und  beschuhung  möglichst  in  das  über- 
menschliche gesteigert,  auch  ihr  costüm  entsprach  nicht  dem  leben,  wie 
es  war,  sondern  wie  es  zwei  menschenalter  früher  gewesen  war.  wie  in 
der  tracht  der  musiker,  hatte  sich  auch  hier  die  archaische,  prächtige, 
uns  zuerst  so  unhellenisch  anmutende  tracht  gehalten,  wie  die  frauen- 
bilder,  die  aus  dem  schütte  des  alten  Poliasheiligtums  emporgestiegen 
sind,  nicht  wie  die  korbträgerinnen  des  neuen  tempels  haben  wir  uns 
Antigone  zu  denken.  Amphitryon,  Megara,  Lykos  hat  der  dichter  nicht 
charakterisirt,  weil  sie  die  typen  von  greis,  frau,  könig  tragen,  wir  können 
nur  die  klein igkeit  sicher  sagen,  dafs  der  könig  einen  grünen  mantel 
trug').  Iris  ist  ein  geflügeltes  junges  weib  in  langem  gewande;  als  götter- 
botin  kennzeichnet  sie  der  heroldstab 3).  Lyssa  ist  vom  dichter  beschrieben. 


1)  Die  litteratur  der  'scenischen  altertümer'  ist  immer  antiquirt  gewesen,  dcim 
da«  war  immer  Stubendramaturgie;  jetzt  ist  sie  durch  die  funde  beseitigt,  und  man 
kann  es  den  toten  überlassen,  ihre  toten  zu  begraben,  aber  der  entdecker  der  archi- 
tektonischen Wahrheiten,  W.  Dörnfeld,  hat  noch  nicht  gesprochen,  für  den  philologen, 
so  weit  er  den  dichter  erklären  will,  reicht  in  der  tat  schon  das  eine  theater  von 
Kpidauros  hin,  so  er  äugen  zu  sehen  hat.  nur  wird  der  philologe  gut  tun,  die  exc- 
gese  der  texte  auch  vor  dem  hereintragen  ueucr  moderner  hypothesen  zu  schützen: 
die  texte  haben  den  vorrang,  denn  sie  allein  stammen  aus  dem  athenischen  theater. 

2)  Arist.  Ritt.  1406  mit  schol. 

3)  Wie  man  sie  sich  dachte,  lehrt  die  schale  des  Brygos  (Mon.  d.  Inst.  IX  4b), 
welche  einen  stoff  darstellt,  den  nachmals  Achaios  in  einem  satyrspiel  behandelt 
hat;  wir  kennen  ihn  nicht,  sie  hält  hier  keinen  etab,  was  in  der  geschichte  be- 
gründet gewesen  »ein  wird,    auf  der  Francoisvase  hat  sie  ihn. 
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ein  schauerliches,  abschreckendes  antlitz,  schlangenhar,  in  der  hand  den 
Stachel :  nicht  wie  der  edle  stil  der  attischen  Akteonvase,  noch  auch  wie 
der  sentimentale  Hellenismus  des  Assteas  sie  bildet,  sondern  wie  die 
scheusaler  der  schwarzfigurigen  vasen,  wenigstens  annähernd,  ist  sie  zu 
denken,  auch  den  Herakles  beschreibt  der  dichter,  er  ist  bärtig  (934) 
trägt  ein  langes  prachtvolles  gewand,  mit  dem  er  sich  das  haupt  ver- 
hüllen kann  (959.  1159),  köcher  und  bogen  hängen  an  der  seite,  die 
hand  führt  die  keule.  die  löwenhaut  wird  zwar  im  chorliede  erwähnt, 
aber  nicht  an  dem  gegenwärtigen  helden:  sie  ist  nicht  anzunehmen,  denn 
auch  die  andern  dramen,  in  welchen  er  vorkommt*  erwähnen  sie  nicht, 
der  Herakles  der  Neapler  satyrvase  hat  sie  zwar  wie  eine  kurze  chlamys 
um  den  arm  geschlungen,  trägt  aber  einen  hämisch  und  darunter  nur 
einen  kurzen  chiton,  was  in  dem  besonderen  stoße  des  bestimmten  ge- 
dientes liegen  mufs.  dafs  die  maske  des  Herakles  schon  conventioneile 
züge  trug,  ist  möglich ;  aber  schwerlich  wird  mehr  als  der  kurze  bart  und 
das  kurze  haar,  das  dem  unermüdlichen  k rieger  und  kämpfer  im  gegen- 
satze  zu  den  königen  im  himmel  und  auf  erden,  die  zeit  zur  körper- 
pflege  haben,  anstand,  und  im  allgemeinen  eine  auf  physische  un- 
bezwinglichkeit  und  trotzigen  mut  deutende  köpf-  und  gesichtsbildung 
vorausgesetzt  werden  dürfen,  sicher  ist,  z.  b.  durch  die  Alkestis,  dafs 
das  publicum  den  Herakles  sofort  erkannte,  auch  ohne  dafs  sein  name 
genannt  ward,  dasselbe  gilt  von  Theseus,  wie  z.  b.  Hik.  87  zeigt,  und 
bei  einer  in  Athen  so  häufigen  figur  ist  das  viel  weniger  zu  verwundern, 
als  dafs  es  Theseus  in  der  bildenden  kunst  überhaupt  zu  keinem  typus 
gebracht  hat:  wie  er  auf  der  bühne  erschien,  ist  ganz  unbekannt,  feste 
figur  ist  auch  der  böte;  das  zeigt  seine  einführung  hier  wie  sonst  oft; 
aber  auch  sein  costüm  kennen  wir  nicht,  der  chor  endlich  ist  nicht 
anders  gekleidet  zu  denken  als  die  attischen  greise  oben  im  Zuschauer- 
raum, den  einzigen  schmuck  bilden  die  kränze  (677),  die  nicht  die 
kampfgenossen  des  Amphitryon,  sondern  die  attischen  tanzer  am  Dionysos- 
fest tragen:  also  ein  sinnfälliger  bruch  der  illusion.  sie  haben  den 
langen  mantel  um  (123),  wie  die  Athener,  und  führen  lange  stocke  wie 
jene,  schon  diese  tracht  verbietet  bei  dem  tanze  an  irgend  welche  baliet- 
sprünge  zu  denken,  gesetzt  auch  die  attische  eöaxrjfnoovvtj  würde  sie 
an  solchen  personen  ertragen,  wenn  die  komödie  solche  lebhafte  be- 
wegung  verlangt,  läfst  sie  regelmäfsig  die  mäntel  ablegen,  aufserdem 
kommen  etliche  Statisten  zur  Verwendung,  die  bewaffneten  begleiter  des 
Lykos,  die  öfter  erwähnt  werden,  und  solche  sind  auch  im  gefolge  des 
Theseus  anzunehmen,  denn  ohne  begleitung  treten  fürsten  nicht  auf, 
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weil  der  ansehnliche  attische  bürger  und  seine  frau  es  auch  nicht  tun. 
für  die  Statisten  hatte  der  chorege  gewohnheitsmäfsig  zu  sorgen ').  außer- 
dem hat  er  dem  Euripides  diesmal  eine  'extraleistung'  {naQaxoQtfyrjia) 
gewahrt:  die  drei  knaben,  welche  die  Herakleskinder  darstellen,  sie 
mufsten  freilich  für  das  stumme  spiel  ordentlich  einexercirt  sein,  aber 
attische  jungen  werden  sich  für  die  ehre  und  das  vergnügen  und  allen- 
falls etliche  getrocknete  feigen  genug  bereit  gefunden  haben. 

Die  darstellung  erfordert  keine  besonderen  scenischen  mittel,  die 
gottinnen  erscheinen  auf  dem  dache  des  proskenions,  das  die  Zuschauer 
als  'in  der  luft*  so  willig  gelten  lassen  wie  die  orchestra  als  Kadmeia, 
die  vielleicht  in  zwei  stunden  Larisa  sein  wird. 

Seit  alten  Zeiten  herkömmlich  ist  das  ekkyklema.  der  chor  sagt  1029, 
es  würden  die  türen  aufgetan,  und  gleich  darauf  erscheint  dem  Zuschauer 
Herakles  in  mitten  der  Verwüstung,  die  er  auf  dem  hofe  angerichtet  hat 
man  darf  nicht  glauben,  dafs  lediglich  eine  grofse  tür  geöffnet  würde: 
in  diesem  falle  würden  alle  zu  weit  seitlich  sitzenden  Zuschauer  nichts 
sehen,  auch  würde  dann  Amphitryon  nicht  nebenher  auftreten,  sondern 
im  hause  sein,  und  Theseus  müfste  gar  drinnen  mit  Herakles  verhandeln, 
das  reden  vom  öffnen  der  türe  ist  vielmehr  eine  Conventionelle  bezeichnung 
für  das  1  herausrollen',  das  die  komödie  geradezu  mit  diesem  worte  be- 
zeichnet, aus  der  hinterwand  wird  ein  gesteil  vorgeschoben,  auf  dem 
dio  notwendigen  personen  und  requisiten  vorher  angemessen  gruppirt  sind ; 
es  bleibt  bis  zum  Schlüsse  des  dramas  sichtbar,  wo  es  mit  Amphitryon 
(statt  Herakles)  hineingerollt  wird,  es  war  also  keinesweges  sehr  grols  *). 
so  hat  die  damalige  maschincnkunst  das  problem  gelöst,  eine  scene  inner- 
halb des  hauses  darausteilen,  und  so  viel  wir  wissen  hat  man  sich  da- 
bei beruhigt,  ohne  irgend  anstofs  zu  nehmen;  noch  des  Demophilos 
Onagos  hat  in  der  schlufsscene  davon  gebrauch  gemacht;  ob  auch  der 
Übersetzer,  will  ich  nicht  entscheiden,  die  leichen  der  Megara  und  ihrer 
kinder,  die  während  des  ganzen  schlufsteiles  sichtbar  sind,  konnten  na- 
türlich nur  durch  puppen  dargestellt  sein:  der  Schauspieler  der  Megara 
spielt  den  Theseus. 

Es  ist  wenig  was  wir  wissen;  aber  es  genügt,  um  klar  zu  stellen, 
dafs  die  darstellung  für  uns  etwas  fremdartiges,  steifes,  sagen  wir  es 

1)  Hippokrates  vö/tos,  ungebildete  ftrzte  Bind  gleich  roZat  napetoayouirotoi 
Ttpootanototv  iv  rrjat  TfayqiSfyotf  t&e  ydp  ixelvot  orftia  ftkv  xai  orol^v  xai  7tpöao>- 

7XOV  V710XQIXOV  izOl  OtV,  OVX  ttai  $'  ÜTtOXQlTCLi,  nC  T(»  xri. 

2)  Dies  wird  durch  die  dimensionen  der  türen  des  proskenions  i.  b.  in  Epi- 
dauro;  bestätigt. 
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nur,  etwas  barbarisches  haben  würde,  wenn  man  aber  die  fremdartig- 
keit überwände  (und  man  vergifst  wol  nur,  dafs  man  das  gegenüber 
den  archaischen  köpfen  und  den  vasenbildern  des  Euphronios  auch  hat 
tun  müssen,  die  doch  die  incarnation  des  echten  Athenertums  sind), 
so  würde  der  eindruck  der  des  tiefsten  religiösen  ernstes  sein,  etwa  wie 
Masaccio  heilige  geschienten  erzählt  die  gewaltige  dramatische  kraft  steckt 
selbst  in  der  spräche  hinter  der  hülle  einer  Conventionellen  stilisirung, 
durch  welche  viele  flüchtigere  betrachter  nicht  dringen,  alle  diese  hüllen 
mufs  der  erklärer  oder  Übersetzer  beseitigen :  dann  wird  erst  recht  deut- 
lich, wie  wenig  diese  poesie  gealtert  ist.  sie  würde  mit  modernen  mittein 
behandelt  auch  jetzt  auf  der  bühne  überwältigend  wirken,  nur  die  ekel- 
hafte nachahmung  nichtsnutziger  äufserlichkeiten,  das  archaeologische 
Zwitterwesen  in  Verbindung  mit  stumpfsinnigen  Übersetzungen  'in  den 
versmafsen  der  Urschrift'  oder  noch  schlimmer  gestümpertem  griechisch 
verekelt  sie  gründlich,  wenigstens  für  jeden  gesunden  menschen,  zum 
futter  für  bildungsphilister  sollte  das  Dionysische  spiel  zu  schade  sein, 
wer  nicht  den  mühseligen  weg  der  philologie  gehen  kann  um  die  origi- 
nale zu  verstehen,  dem  soll  die  philologie  das  was  ewiges  leben  in  den 
dramen  hat,  ihre  seele,  in  einem  neuen  leibe  vor  äugen  führen:  dann 
wird  die  seele  auf  die  seelen  wirken,  der  philologe  aber  bilde  sich  nicht 
ein,  dafs  er  mit  einem  bischen  griechisch  und  dem  zauberstabe  der  fa- 
mosen methode  zum  Verständnisse  befähigt  wäre,  das  geht  alles  im  besten 
falle  den  sterblichen  leib  der  gediente  an  in  Wahrheit  bedarf  er  schon 
um  den  zu  verstehen  der  ganzen  philologie,  an  die  seele  aber  wird  auch 
er  nur  dringen,  wenn  er  mit  voller  seele  daran  geht  und  den  sprach 
des  Demokrit08  beherzigt  rd  Iqü  iövta  ng^y^ara  Igolaiv  dv&Qcbrzoiot 
deUvvrai,  ßeßjkotOt  dk  ov  O-ifuc:  nqlv  fj  relta&iioaiv  dgyloiaiv 

1)  Über  diesen  sprach,  den  ich  der  ersten  aufläge  auch  als  motto  vorgesetzt  hatte, 
mufs  ich  ein  beschämendes  Geständnis  ablegen,  ich  war  aufs  äufserstc  überrascht,  als 
ich  öffentlich  von  Goiuperz,  privatim  von  anderen  interpellirt  ward,  wie  ich  dazu  käme, 
den  hippokratischen  röttoe  dem  Demokritos  zuzuschreiben,  das  hatte  ich  gar  nicht  ge- 
wollt, ich  fand  zwar  zu  dem  Sprache  in  meinem  handexemplnr  des  Hippokrates  den 
namen  Demokrits  notirt  und  auch  den  vorigen  als  ungehörigen  znsatz  abgesondert 
und  dem  Demokrit  zugewiesen  (was  ich  für  evident  richtig  halte),  aber  das  hatte 
ich  vergessen,  und  ganz  sicher  wufste  ich,  das  ich  den  sprach,  den  ich  citirte,  nicht 
aus  dem  Hippokrates  genommen  hatte,  sondern  mit  Demokrits  namen  angeführt  ge- 
lesen hatte,  ich  glaubte,  bei  Plutarch.  aber  ich  habe  ihn  nicht  finden  können,  ob- 
wol  ich  wenigstens  den  größten  teil  der  Moralia  seitdem  wieder  gelesen  habe,  meine 
crinnerung  sagt  mir  nur,  dafs  ich  zu  der  zeit,  wo  ich  diesen  teil  meines  buehes 
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Euripides  hat  sich  für  die  expositionsscenen  seiner  tragödien  ganz 
feste  regeln  gebildet,  die  schon  in  der  Alkestis  gelten  und,  so  viel  be- 
kannt ist,  keine  ausnähme  erleiden,  er  beginnt  die  handlung  niemals 
schon  im  prolog,  d.  h.  der  scene,  welche  dem  einzuge  des  chores  vor- 
hergeht (wie  Soph.  in  Ant.  O  T.),  teilt  aber  in  ihm  dem  publicum  ganz 
ausführlich  die  Voraussetzungen  mit,  die  er  für  sein  drama  macht,  aufser- 
dem  nennt  möglichst  in  den  ersten  versen  die  redende  person  sich  und 
den  ort  der  handlung,  beides  mit  zufügung  des  pronomens  öih  (v.  3.  4). 
getrieben  hat  den  Euripides  zunächst  kunstsinnige  aber  abstracte  Über- 
legung: er  hat  den  begriff  der  exposition  als  eines  intregrirenden  teile* 
des  dramas  scharf  gefafst  und,  ähnlich  wie  die  spätere  rhetorik  die  teile 
der  rede,  ganz  rein  herausarbeiten  wollen,  ferner  verschmähte  er  die 
gemeine  Spannung  des  publicums  zu  erregen,  die  nur  in  der  neugier  be- 
steht, was  wird  daraus:  der  Zuschauer  soll  nicht  weniger  wissen  als  die 
handelnden  personen,  sondern  mehr,  er  hat  darin  ganz  wie  Lessings 
theorie  geurteilt,  nicht  wie  Lessings  praxis:  der  dvayvioQiouög  des 
Nathan  würde  nicht  so  ganz  abfallen,  wenn  der  Zuschauer  durch  einen 
prolog  unterrichtet  wäre,  in  wie  naher  beziehung  Nathan,  Tempelherr, 
Saladin,  Klosterbruder  stünden,  so  weit  hat  also  Eur.  ganz  recht,  aber 
die  ausführung  ist  der  manier  verfallon  und  hat  den  spott  des  Aristo- 
phanes  mit  recht  erfahren,  in  diesem  falle  mußte'  so  viel  notwendiger- 
weise erzählt  werden,  wie  das  publicum  als  Voraussetzung  der  neuen 
handlung  wissen  sollte,  also  alles  was  mit  Lykos  zusammenhängt,  aber 
die  genealogie  des  Amphitryon  verdiento  dieso  breite  wahrhaftig  nicht, 
besonders  schleppend  wird  der  eingang  durch  die  häufung  des  relati- 
vischen  anschlusses  fiv  2,  8g  4,  {vitct  4,  iov  5,  ol  G,  ivihv  7.  in- 
des sind  sie  nicht  allo  dem  tig  ovy.  olöiv  untergeordnet,  denn  allbe- 
kannt ist  nur  Amphitryons  name,  weil  er  mitgattc  des  Zeus  ist.  das 
andere  wird  erzahlt,  also  beginnt  mit  4,  genau  da  wo  das  local  ge- 
nannt wird,  der  zweite  satz,  und  in  diesem  konnte  Amphitryon  von  sich 
nur  in  erster  person  reden,  auch  wirkt  die  declamation  belebend:  denn 
nur  die  ersten  drei  verse  können  als  frage  gesprochen  werden. 


schrieb,  besonders  viel  nioralistcn  und  philosophcn  und  die  Christen  der  ersten  jalir- 
hunderte  gelesen  habe,  aber  ich  weifs  nieht  einmal  tn  suchen,  ich  habe  also  die 
entdeckung  uubewufst  gemacht  und  mufs  hoffen,  dafa  ein  anderer  das  wild  nieht 
wieder  aua  dem  garne  entschlüpfen  läfst. 
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I  Bei  der  häufigen  trennung  der  ehen,  der  regelmässigen,  oft  testamen- 
tarisch bestimmten  Wiederverheiratung  der  wittwen  ist  das  Verhältnis  des 
ov/.texTQog  ovyyapog  (149)  ^vyyevvrjrtoQ  rtaldiov  ein  pietätsverhältnis 
geworden,  so  fafst  es  nicht  blofs  Sophokles  (O.  T.  2C0),  sondern  selbst 
Pluton  (Ges.  874'1).  auch  Tyndareos  wird  in  ehrerbietung  Zrjvdg  6[i6- 
It/.iqov  y.dga  angeredet  (Or.  47G).  Asconius  in  Scaur.  praef.  p.  17,  27 
K.  S.  necessitudinis  iure  quod  ex  eatlem  uterque  liberos  habereL  seltener 
begegnet  das  unter  trauen,  doch  steht  ovyya/iog  Andr.  836,  wo  ein  edles 
wort  gesucht  wird. 

5  araxi  g :  die  M-stämme  haben  im  nom.  und  acc.  die  länge  noch  viel- 
fach in  der  tragoedie  bewahrt  im  leben  war  die  kürze  in  den  mehr- 
sylbigen  Wörtern  ganz,  in  den  zweisilbigen  fast  ganz  durchgedrungen, 
so  dafs  die  späteren  an  der  alten  echten  messung  anstofs  nahmen. 

7  ie*vovv  gewöhnlich  c  zeugen*;  aber  auch  ganz  normal  'mit  kindern  ver- 
sehen', also  im  passiv  'nachkommenschaft  haben',  A.  Ag.  752,  E.  Phoin. 
868  Laios  ire/.vcj&rj,  schol.  rtanjg  tyivixo.  zu  dieser  stelle  stimmt 
noch  genauer  die  tragische  glosse  rr/.voyaei'  ivtc/.vov  noul  Hesych. 
die  Sparten,  welche  übrig  blieben,  waren  nach  der  festen  tradition  fünf: 
aber  in  der  dritten  generation  hatten  sie  Theben  mit  nachkommenschaft 
angefüllt 

10  YjXdka'^ov  avrrjv  ifxevaLoig  avv  Morqi.  d).akd'Zi>iv  'jauchzen*  ist 
nicht  transitiv,  aber  vfievaloig  dlakd^eiv  kann  so  gebraucht  werden,  weil  es 
den  transitiven  begriff  vf.ivf.Tv  umschreibt,  vgl.  690.  ol  <5*  v(.uvaioi  avvr- 
Xdia'^ov  T(jj  A(i>r<£.  jubellieder  und  flötenspiel  vereinigten  sich  zum  preise 
Megaras. 

irgend  ein  pedant  hat  sich  ausgedacht  die  pflanze  /.oiög  hätte  langes 
o,  die  flöte  Xiorög  kurzes,  so  lehrt  schol.  Vatic.  Eur.  Phoen.  787,  Eust. 
zu  B  776  M  283  und  so  schreibt  C  meist,  unsinnig,  da  Morög  die 
flöte  nur  bedeutet,  weil  sie  aus  lotos  gemacht  ist.  auch  entscheidet  oft 
das  metrum.  der  gebrauch  ist  dem  Euripides  gewöhnlich,  fehlt  Pind. 
Aisch.  Soph.,  kann  also  durch  Eur.  den  spätem  übermittelt  sein,  er  hat 
selbst  für  flötenklang  'lotosnachtigallen'  gewagt  foorlvag  dtjdövag  fg.  931. 

II  dafs  Herakles  als  haussohn  bei  Amphitryon  wohnen  bleibt,  mufs  der 
dichter  erfinden,  um  einen  einheitlichen  Schauplatz  für  sein  drama  zu 
haben ;  schwerlich  hat  ihn  die  thebanische  örtlichkeit  bestimmt,  wo  aller- 
dings ein  wohnhaus  der  Heraklesfamilie  bestand.  —  die  hochzeitsfreude 
im  gegensatz  zu  dem  Unglück  der  späteren  ehe  auszuführen  ist  ein  her- 
kömmliches motiv  im  drama;  dafs  das  hochzeitsfest  deshalb  etwa  von 
der  sage  besonders  verherrlicht  wäre,  ist  damit  nicht  gesagt 
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15  Kvxfo&fttOQ  und  KvxXcürteiog  findet  sich  beides,  auf  die  Überlieferung, 
die  hier  schwankt,  ist  in  solchen  dingen  kein  verlals,  aber  man  wird, 
wo  man  kann,  das  correcte  setzen,  d.  h.  von  dem  consonantischen  stamme 
Kvx).d)7t-iog.  998  stimmt  auch  die  Überlieferung  zu. 

KvY.).(brtia  T€i%>]  bezeichnet  Mykenai,  schon  bei  Pind.  fgm.  1G9  Bgk.4, 
denn  nur  seine  mauern  und  die  Tirynthischen,  nicht  die  der  bürg  von 
Argos,  sind  von  Kyklopen  erbaut,  d.  h.  von  riesen,  welche  unter  diesem 
namen  an  allen  ufern  des  saronischen  meeres,  auch  in  Athen  und  Eu- 
boia,  gewohnt  haben  sollten,  für  zugewandert  erklären  sie  schon  alte 
mythographen  (Pherekyd.  schol.  Ap.  Rhod.  IV  1091),  weil  sie  die  ge- 
waltigen bauwerke  der  eigenen  vorzeit  nicht  zutrauen,  aber  das  ist  ein 
von  den  neuem  übel  erweiterter  rationalismus.  —  indem  Eur.  Argos  und 
Mykenai  zusammen  nennt,  will  er  nicht  zwei  reiche  bezeichnen,  sondern 
trägt  den  Verhältnissen  seiner  zeit  rechnung,  in  der  Mykenai  nur  noch 
ein  kümmerliches  argivisches  dorf  war.  er  gebraucht  beide  namen, 
manchmal  die  orte,  immer  das  reich  identificierend,  Aischylos  meidet  in 
der  Orestie  den  namen  Mykenai,  weil  Athen  mit  Argos  freundlich  stand, 
und  die  Zerstörung  der  berühmten  rivalin  erst  vor  wenig  jähren  geschehen 
war.  Sophokles  Elektra  zieht  Mykenai  vor,  rückt  es  aber  mit  dem 
markte  von  Argos  und  dem  Heratempel,  der  von  beiden  stadten  weit 
abliegt,  zu  einem  schönen  gesammtbilde  zusammen,  das  der  verdirbt,  der 
es  poesielos  mit  der  Wirklichkeit  in  Übereinstimmung  bringen  will. 

18  tSeviictgCiov '  eöfiaokg  noLov^uvog,  gebildet  wie  das  spätere  iitvit- 
WZu)  und  ISevTQi n (£ta  El.  75.  unten  81  steht  das  medium  mit  scharfem 
bedeutungsunterschied ;  dort  ist  das  object  nicht  die  zu  erleichternde  last, 
sondern  da3  mittel,  das  sie  erleichtert,  wie  man  nodttm  ejrpedire  und 
ronsilium  erpedire  sagt.  —  das  geschick  des  Amph.  war  noch  gar  nicht  er- 
leichtert, aber  die  Übernahme  der  dienstbarkeit  geschah  zu  diesem  zwecke, 
das  particip  steht  also  in  dem  sinne,  in  welchem  das  praeteritum  des  prae- 
sensstammes  so  oft  steht;  man  nennt  es  dann  impf,  de  conatu.  in  Wahrheit 
ist  allen  modi  dieses  Stammes  der  gebrauch  gemeinsam,  dafs  der  verbal- 
begriff nicht  effectiv  {ivegyeiq)  sondern  potential  {dvvättei)  zu  verstehen 
ist.  die  oft  verkannte  erscheinung  bedarf  eines  namens;  im  folgenden 
sind  solche  praesentia  als  dynamische  bezeichnet 

&iUtv  sagt  die  tragoedie  im  dialog  ausschließlich,  die  alte  komoedie 
i&lha.  die  verkürzte  form  kommt  schon  im  epos  einzeln  vor,  ist  auch 
auf  ionischen  alten  steinen  belegt,  war  aber  noch  seltener  und  schien 
vornehmer,  aus  der  lyrik  kann  l>iXio  nicht  in  die  tragoedie  gekommen 
sein,  weil  Pindar  es  nicht  kennt  (Pyth.  2,  G9  von  Böckh  verbessert). 
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die  ältere  kunstprosa  scheint  nach  der  Überlieferung  geschwankt  zu  haben, 
hat  aber  das  tragische  Mho  mindestens  auch  verwandt:  die  jüngere 
(Isokrates)  hat  ausschliefslich  i&ilw.  es  hatte  sich  nämlich  nun  das 
leben  für  die  kürzere  form  entschieden,  die  also  in  komoedie  und  späterer 
prosa  ausschliefslich  herrscht  folglich  schien  nun  lÖifao  vornehmer, 
gleichzeitig  ward  das  epos  neu  belebt  und  hielt  sich  natürlich  auch  an 
tSiho,  so  Kallim.  Apollon.  immer,  Theokrit  auch  bis  auf  eine  stelle  in 
einem  jugendgedichte  (Kvxh.  26).  die  nachahmer,  selbst  der  Homeriker 
des  gedichts  25,  kennen  die  regel  nicht. 

20  Der  Wahnsinn  erscheint  dem  Hellenen  als  der  Stachel  einer  bremse, 
die  ja  otdiQog  heifst  (so  in  der  lofabel  sinnlich;  sie  heifst  dövvaig  X{ v- 
iQOÖr]?.7jTOiai  dvläg  "Hgag  A.  Hik.  563),  oder  als  treibstachel,  mit  dem 
die  wahnsinnsendende  gottheit  ihr  y.rfhua  antreibt  so  unten  Lyssa,  auch 
wenn  die  liebe  xivrQa  hat  (Hipp.  39.  1303),  so  sendet  Aphrodite  oder  Eros 
Wahnsinn,  denn  Aphrodite  ist  wie  eine  biene  (Hipp.  564)  Eros  auch 
(Ps.  Theokrit  19,  in  Wahrheit  Moschos).  denn  auch  er  l^inlrtTH,  xrij- 
[taoiv,  Soph.  Ant  782  (wie  ein  olargog).  selbst  Apollon  führt,  wenn 
er  prophetischen  Wahnsinn  sendet  den  Stachel,  Vergil  Aen.  6,  101  ea 
frena  furenii  coneutit  et  stimuJos  sub  pectore  vertit  Apollo,  also  Heras 
stachel  bedrohte  Herakles  schon  früh:  das  ist  vorbedeutend. 

Hera  ist  als  handelnde  person  gedacht,  daher"//,  vito;  das  Schicksal  nur 
als  das  was  Her.  bei  seinem  tun  begleitet,  daher  tov  %Q£(bv  {tita,  wie  diese 
praeposition  bei  Eur.  und  in  der  prosa  zu  abstracten  tritt  ti£&'  ^ovxictg  xi 
tioäv  u.  dgl.  die  Inversion  der  praeposition  ist  zwar  der  kunstprosa  und 
komoedie  nicht  ganz  fremd,  ward  aber  im  4.  jahrhundert  als  durchaus 
dichterisch  empfunden  (Ar.  poet.  22).  niemand  liebt  die  inversion  so  sehr 
wie  Eur.,  der  meistens  wie  hier  die  praeposition  an  das  versende  stellt 
und  dadurch  den  vers  zu  einer  straffen  einheit  zusammen  fafst 

22  Imoy^Eiv  durch  fio%i>eiv  überwinden,  ähnlich  t'ATtovilv  581. 

23  ).oioO-tog  ein  wort  unbekannter  herkunft,  das  zuerst  in  einem  jungen 
homerischen  gediente,  den  Attila,  aufkommt,  aber  in  den  formen  XoZo&og 
XoiaS-^iog.  ganz  vereinzelt  in  der  lyrik  und  bei  den  späteren  epikern 
(Apollonios,  Theokrit  einmal,  nicht  Kallimachos).  im  drama  ist  es  häufig, 
doch  hat  es  Aisch.  erst  in  der  Orestie.  der  adverbiale  gebrauch  des 
neutrums  mit  artikel  überwiegt. 

Der  Wechsel  der  tempora,  i^tf.wx^aiv,  tii{ir]*£v,  ov/  r]x£t  entspricht 
dem  tatbestande  und  enthält  kein  praejudiz.  aber  das  ethos  Ist  doch  völlige 
resignation,  als  ob  es  hiefse  lv  i*n£Qctivei  ßlorov  oiö*  ißa  7tähv  429. 

28  öeotioLv)  wird,  wie  natürlich,  gewöhnlich  mit  dem  genetiv  verbunden, 
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als  denominativ ;  wenn  also  hier  der  accusativ  steht,  so  hat  das  eine  be- 
sondere absieht,  zumal  der  vers  beides  ertragen  würde,  es  ist  der  unter- 
schied, der  xqarelv  rivog  'stärker  als  jemand  sein'  von  v.oki  i Tv  rivd, 
'jemanden  in  gewalt  haben/  trennt:  für  unsere  Empfindung  also  ein  gra- 
dueller,   das  wort  hat  einen  ganz  andern  klang  als  zvQavvijoai. 

29  TVQavvog  hat  nicht  den  geringsten  gehässigen  beigeschmack,  aber 
unter  einem  deorcorng  stehen  nur  sclaven,  258.  wir  stehen  im  banne  der 
späteren  entwickelung,  der  Piaton  die  wege  gewiesen  hat,  und  müssen 
das  so  wiedergeben  'die  tyrannei  des  Lykos  lag  auf  dem  lande,  bis  die 
Zeussöhne  die  herrschaft  errangen'. 

30  Welche  sagenform  über  den  conflict  der  Zeussöhne  mit  Lykos  Euri- 
pides  uud  sein  publicum  hier  voraussetzen,  ist  nicht  wol  zu  sagen,  da 
seine  Antiope  für  alle  Zukunft  diese  geschiente  tixirt  hat:  die  war  damals 
noch  nicht  geschrieben,  hat  aber  schwerlich  älteres  einfach  wiedergegeben. 
Zethos  und  Amphion  sind  die  namen  der  'Dioskuren*  in  Theben;  die 
namen  sind  aber  secundär,  da  es  von  diesen  brüdern  auch  einzelsagen  gibt 
(Amphion  Niobe;  Zethos  Aedon),  und  gelten  nicht  im  cultus:  da  heifsen  sie 
Jidg  xoQOt '  Zeussöhne'  oder  "Avuv.ig ' herren'.  die  vordorische  bevölkerung 
hat  an  sehr  vielen  orten  ein  göttliches  zwillingspar  verehrt,  stralend  schön, 
jung  und  kraftvoll,  immer  einträchtig  zusammenwirkend,  man  dachte  sie  sich 
rettung  in  höchster  not  bringend  zu  wasser  und  zu  lande,  nicht  blofs  wo  es 
kämpf  galt,  sondern  auch  in  krankheit  und  den  weibern  in  kindesnöten, 
immer  aber  als  &eoi  oiorfjQeg.  zur  veranschaulichung  ihres  wesens 
bildete  sich  daher  eine  geschiente,  wie  sie  einer  hilflosen  person  (meist 
muttor  oder  Schwester)  in  letzter  stunde  unverhofft  zum  heile  erschienen 
wären,  im  anschlufs  an  die  geschienten  und  die  gesonderten  Stätten  der 
Verehrung  individualisirten  sich  die  gestalten,  und  so  unterschied  man 
die  Tindariden  in  Sparta  (die  echte  form  des  ungedeuteten  vaternamens 
ist  TlvdaQog.  die  einzelnameu  sind  jünger;  llu't.vdtv/.qg,  'der  ganz 
süsse',  stimmt  in  der  form  zu  Jevxakliüv ,  der  aufser  im  norden  auch 
auf  Kreta  vorkommt  Leda  ist  auch  mit  Aetolien  verbunden  worden), 
Aphareüden  in  Messenien,  Molioniden  in  Elis,  Antiopesöhne  in  Boeotien : 
in  Argos  Athen  Theben  hat  sich  auch  der  alte  nanie  "Ivaxeg  erhalten, 
in  Boeotien  (Theben  Thespiai  und  sein  gebiet),  wo  die  ebne  pferdezucht 
einigermafsen  gestattete,  und  der  zugewanderte  adel,  der  übrigens  diese 
alten  culte  nicht  sehr  pflegte,  das  lebensideal  bestimmte,  dachte  man  sich 
die  Zeussöhne  auf  weifsen  rossen  heransprengend,  daher  hier  /.ev/.önw  J.oi, 
und  Phoen.  606,  wo  sie  geradezu  tttot  heifsen.  das  ist  aber  erweislich 
secundär:  denn  Zethos  und  Amphion  reiten  nicht,     nicht  anders  in 
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Sparta,  dessen  Dioskuren  Euripides  (Hei.  640.  1495)  sich  auch  so  denkt, 
da  das  reiten  eine  spät  gelernte  kunst  ist,  mufs  man  davon  für  das 
wesen  der  götter  überhaupt  absehen,  aber  sehr  wol  ist  möglich,  dafs 
die  götter  selbst  in  der  gestalt  von  weifsen  rossen  gedacht  worden  waren, 
dafs  ihr  cultname  in  Theben  ÄevY.ü)  nwteo  Jiog  war.  sagt  Eur.  in  dem 
neugefundenen  schlufse  der  Antiope  C  55  selbst  in  rofsgestalt  sind 
götter  vielfach  gedacht;  Erinys  und  ihr  söhn  Erion,  Poseidon,  die  winde, 
noch  viel  später  und  fast  ausschliefslich  für  die  y.ar  i&xrjv  sogenannten 
Dioskuren  ist  eine  Verbindung  mit  den  Sternen  aufgekommen  (zuerst  bei 
Eur.,  diesem  geläufig),  als  die  schiffer  sich  nämlich  auch  in  den  schütz 
dieser  &eol  aior^geg  gestellt  hatten,  glaubte  man  ihre  erscheinung  im 
St.  Elmsfeuer  zu  bemerken,  das  als  stern  galt,  nur  noch  eine  Spielerei 
unfrommer  zeit  ist  die  deutung  des  Sternbildes  der  Zwillinge  auf  die 
lakonischen  oder  auch  die  boeotischen  Dioskuren.  die  auf  die  Kyprien  zu- 
rückgehende sage,  nach  der  Kastor  und  Polydeukes  verschiedene  väter 
haben  und  einen  tag  um  den  andern  beide  leben,  den  andern  tag  beide 
tot  sind,  lebt  nicht  in  der  religion,  sondern  sucht  den  cult  der  heroen 
von  Therapnai,  die  dort  im  grabe  ruhen,  mit  dem  glauben  an  die  retter 
im  himmel  auszugleichen,  es  ist  aber  bezeichnend,  dafs  die  s.  g.  ver- 
gleichende mythologie  diese  geschichte  (nebenher  gröblich  mifsverstehend), 
die  versternung  und  das  reiten  zum  ausgangspunkte  nimmt,  um  die 
Zwillinge  als  morgen-  und  abendstern  glücklich  zu  vereinzeln'). 

1)  Es  wäre  Verstocktheit ,  die  Zeussöhne  der  Hellenen  von  den  aevins  der 
Inder  zu  trennen,  über  die  eben  Oldenberg  Relig.  d.  Vcda  207  ausgezeichnet  unter- 
richtet ;  auch  bei  den  Kelten  fand  Timaios  (Diodor  IV  56)  den  cult  der  Dioskuren 
verbreitet,  und  von  germanischen  Stämmen  ist  dasselbe  bekannt,  aber  es  ist  eine 
eigentümliche  Ungleichheit  der  methode,  wenn  für  Indien  scharf  die  quellen  gesondert 
werden,  so  dafs  nur  die  alten  Vedalicdcr  gelten,  aber  in  Hellas  frischweg  die  Bpäte 
vulgata  zur  vergleichung  genommen  wird,  und  es  ist  petitio  prineipii,  das  indische 
für  zuverlässiger  als  das  hellenische  zu  halten,  und  eine  weitere  petitio  prineipii, 
dafs  die  physikalische  bedeutung  notwendig  die  ältere  wäre,  in  Indien  opfert  man 
den  aevins  bei  Sonnenaufgang:  schön,  in  Hellas  tat  man  es  nicht,  gesetzt  man  müfste 
die  aevins  für  den  morgenstern  halten  (was  nicht  von  fem  erwiesen  ist,  da  der  nur 
einer  ist,  und  die  aevins  mit  dem  abend  nichts  zu  tun  haben),  ist  es  undenkbar,  dafs 
die  Inde  r  eine  alte  gottheit  mit  einem  sterne  verbunden  haben,  der  sie  ursprünglich 
gar  nichts  angieng?  so  sind  ja  in  Hellas  die  Dioskuren  mit  dem  St.  Elmsfeuer  und 
den  Zwillingen  nachweislieh  verbunden,  in  Hellas  aber  gibt  es  sogar  viele  sagen 
vom  morgenstern,  nur  gehn  sie  die  Dioskuren  nichts  an  und  zeigen  ein  ganz  anderes 
empfinden  gegenüber  diesem  t>terne,  Phaethon,  Phaon ,  Tenages,  Hippolytos  u.  s.  w. 
also  die  indische  philologic  hat  von  der  hellenischen  philologie  zu  lernen,  dafs  eine 
auf  ihrem  gebiete  vielleicht  ganz  scheinbar«*  Vermutung  falsch  ist,  oder  doch  nur 
als  eine  speciell  indische  Umbildung  gelten  kann. 
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iJöV  hat  die  lyrik  und  Aischylos  anstandslos  aus  dem  epos  übernommen, 
bei  Soph.  und  Eur.  kommt  es  noch  ein  par  mal  vor  (noch  Hek.  323) 
und  gegen  ende  ihres  lebens  gar  nicht  mehr.  Aristophanes  hat  es  nicht, 
wol  aber  Eupolis,  in  anapaesten  Aly.  1.  auch  die  Alexandriner  folgen 
gar  nicht  alle  der  homerischen  weise,  aber  der  tollste  aller  ionisirenden 
archaisten,  der  arzt  Aretaios,  der  aus  dem  übelberufnen  Kappadokien 
stammt,  hat  gar  nicht  selten  draq  ffii  für  atque  gesagt. 

31  nctTQÖg  v.exXrjftevog  'nach  dem  vater  benannt',  ratitöv  övoiia  epe- 
xegetischer  zusatz.  in  dieser  Verbindung  setzt  die  alte  spräche  mit  Vorliebe 
den  blofsen  genetiv,  die  rtTÜOig  netto twlj,  wie  die  grammatik  ihn  auch 
nennt,  was  leider  durch  das  blasse  yeviyj  verdrängt  ist,  nöXig  IJakkä- 
dog  y.eyiArjftivt]  Ion  8,  rov  namtov  'rid-^trjv  Oeidwvldrjv  Ar.  Wölk.  65 
u.  s.  w.  die  spätere  prosa  kann  das  nicht  mehr,  sondern  mufs  praepo- 
sitionen,  and,  in  'lag  und  y.oivij  auch  Ini,  dem  genetiv  zusetzen,  dies 
ist  nämlich  in  Wahrheit  der  verlauf:  die  casus  haben  ihre  eigene  kraft 
tmd  treten  in  beziehung  zu  nomina  und  verba;  die  praepositionen  sind 
adverbia  localer  bedeutung.  als  nun  die  spräche  das  bedürfnis  empfindet 
das  notwentig  vieldeutige  Verhältnis  eines  casus  neben  einem  verbum  zu 
bestimmen,  beginnt  sie  ein  adverbium  hinzuzufügen;  das  rückt  bald  an 
das  verbum,  dann  gibt  es  composita,  bald  an  das  nomen,  dann  wird 
allmählich  eine  praeposition  daraus,  dieser  prozefs  steigert  sich  immer 
mehr:  die  spräche  braucht  immer  gröfseren  aufwand  von  mittein.  aber 
eine  praeposition  kann  selbst  niemals  erklären,  weshalb  sie  den  oder  den 
casus  regiert,  weil  sie  es  eigentlich  ja  nicht  tut» 

33  y.ztivci  —  v.Tuvihv  dg^ei.  dos  verbum  wiederholt,  weil  der 
tod  Kreons  die  Vorbedingung  für  die  herrschaft  des  Lykos  ist  ähn- 
lich wiederholend  593,  in  ionischer  und  ionisirender  prosa  ganz  ge- 
wöhnlich. 

34  In  -eoneaojv,  weil  die  tyrannis  die  zweite  voaog  ist,  die  zur  atdaig 
tritt,  vgl.  zu  542.  überliefert  ist  ineioneocbv  und  so  häufig  an  stellen, 
wo  das  metrum  nicht  entscheidet,  i(g.  eine  volle  Sicherheit  ist  unmöglich 
zu  erzielen,  denn  Eur.  selbst  könnte  nicht  sagen,  wie  er  im  einzelnen 
falle  gesprochen  haben  wollte:  gesprochen,  denn  geschrieben  hat  er  ig. 
in  Athen  sprach  man  das  nach  i  klingende  lange  e:  das  zeigt  die  komödie 
und  die  schritt,  sobald  sie  auch  diese  dinge  fest  bezeichnet,  das  kurze  e 
ist  ionisch,  aber  so  ist  constant  in  der  alten  prosa  überliefert,  deren 
dialekt  mit  der  tragödie  übereinstimmend  ionisirt.  also  kann  das  fremde 
für  wahrscheinlicher  gelten,  und  jedenfalls  kommt  auf  die  Überlieferung 
in  der  tragödie  nichts  an  :  die  dichter  haben  ja  doch  blofs  E  geschrieben. 
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folglich  ist  es  am  vorsichtigsten,  das  auch  zu  tun;  wer  will,  kann  ja 
den  hybriden  diphthong  sprechen. 

39  Eur.  hat  immer  die  unbequeme  Umschreibung  ol  'HgdxXeioi  naldeg 
oder  ähnlich,  nie  'HgaxAeTdai.  er  war  dazu  gezwungen,  nicht  etwa  weil  der 
name  Herakliden  für  diejenigen  Herakleskinder  festgestanden  hätte,  welche 
Eurystheus  verfolgt  hat  und  nach  denen  die  dramen  'HgaxfaTdai  heüsen, 
sondern  weil  'llgaxhtöai  überhaupt  nicht  patronymische,  sondern  genti- 
licische  bedeutung  hat,  die  abgesehen  vom  epos  und  seinen  nachahmungen 
für  diese  bildung  gilt ;  Eurystheus  verfolgt  auch  das  geschlecht,  also  ein- 
schließlich der  weiber  und  dienten.  'Hgaxfolöai  entspricht  den  Claudü, 
die  nicht  die  kinder  des  Clauzus,  sondern  das  geschlecht  sind,  dessen 
eponym  er  ist. 

40  Hier  zeigt  die  Wortstellung,  dafs  es  nur  auf  die  kinder  ankommt,  47 
steht  gar  ovv  /urjrgl  riv.va.    der  grund  folgt  42  ^jvögiü^ivoi. 

41  Die  parenthetische  restriction  gibt  Amph.  weil  er  schon  tfvdgioj.itvoi 
im  sinne  hat,  denn  er  selbst  ist  kein  dvrfg  mehr,  denn  dies  wort  hat, 
weil  es  zunächst  das  geschlecht  hervorhebt,  seit  dem  homerischen  dvigeg 
ioil  (plkoL  die  prägnante  bedeutung  des  seine  männlichkeit  betätigenden 
mannes,  zunächst  in  geschlechtlicher  beziehung  (Eur.  Hipp.  491,  S.  Trach, 
551),  sodann  als  kämpfer  (Andr.  591.  I.  A  945). 

43  ftrtvgiü€g  'die  mütterlichen  verwandten',  öfter  bei  Pindar,  hier  speciell 
avus  et  avunculi. 

45  rgocpog  pflegt  nur  femininisch  gebraucht  zu  werden.  Eur.  hat  es  vom 
manne  nach  El.  409,  doch  ist  die  stelle  nieht  ganz  sicher,  hier  zeigt 
die  Verbindung  mit  olxovgov,  dafs  der  ausdruck  mit  absieht  gewählt  ist, 
weil  Amph.  nicht  mehr  iv  dvdgdoiv  ist,  denn  auch  das  otv.ovgeZv  ist 
speeifisch  weibersache. 

47  ovv  fttizgl  xiv.va,  nicht  %iy.va  VLai  fi^riga,  weil  Megara  zwar  ihrer 
kinder  geschick  teilt,  aber  als  nebenperson;  zu  d-dviooiv  ist  aber  ovv 
(jrjTgl  zt/.va  subject 

49  äyalfia  ist  7täv  £(p  rig  dydXhrai  (schoL  Ar.Thesm.  773).  so  sind 
schöne  und  gute  kinder  dydXfiiara  der  eitern  (Hik.  370,  Aisch.  Ag.  207) 
oder  des  Vaterlandes  (Hik.  631).  für  Herakles  sind  die  dgetai  (358)  oder 
die  ä&la  (425)  dydlfiata.  daneben  die  sinnliche  bedeutung  schmuck 
(703),  welche  auch  tadelnden  beigeschmack  erhalten  kann,  'blofse  deco- 
ration'  (El.  388).  endlich  besteht  schon  die  ganz  concrete  bedeutung 
'  statue",  auch  cultstatue  (das  idol  der  taurischen  Artemis  I.  T.  87).  daran 
ist  hier  nicht  zu  denken;  der  altar  ist  ein  ruhmeszeichen  für  den  sieg, 
wie  der  delische  lorber  wöivog  dyalfia  Jiag  Hek.  461.    allerdings  ist 
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der  altar  auch  Jidg  äya?./Lia,  wie  Pindar  Nem.  10,  67  einen  grabstein 
dyakfi  'Alda  nennt,  Aisch.  die  UerrjQlai  dydhuar  atöolov  Jidg 
(Hik.  192),  Gorgias  im  schlufs  des  epitaphios  die  rgönaia  Jidg  ptv  dyd).- 
fiuta,  iavx&v  d'  dva&JtftaTa.  Insc.  gr.  ant.  488  redet  eine  portrait- 
statue  XdQfjg  elpl  ....  dyakfia  'Anöihovog. 

50  Her.  hat  Orchomenoa  unterworfen,  daher  der  acc.  MivvGv  XQctTtfoag 
würde  nur  besagen,  dafs  er  sie  geschlagen  hätte.  —  die  Suprematie  des 
boeotischen  Theben  ist  durch  den  Untergang  des  orchomenischen  reiches 
der  Minyer  begründet,  wahrscheinlich  erst  im  siebenten  Jahrhundert:  das 
ist  also  die  haupttat  des  thebanischen  Herakles,  deshalb  hier  von  Eur. 
öfter  erwähnt,  obwol  das  ereignis  zu  jung  war,  als  dafs  es  von  der  sage 
besonders  verherrlicht  worden  wäre,  vgl.  zu  220.  die  gründung  eines 
Zeusaltars  ist  erfindung  des  dichters,  der  an  die  TQÖnaia  seiner  zeit 
denkt,  und  den  gegensatz  braucht  522. 

51  XQtTog  lätrtxot,  Mtfg  "EXX^veg  Moeris.  daher  findet  sich  das 
wort  bei  den  atticisten  der  2  sophistik.  in  echter  prosa  ist  es  überhaupt 
nicht  nachgewiesen,  sondern  nur  bei  Aisch.  und  Eur.  da  ereterer  auch 
taxQeiog  hat,  und  dieses  im  alexandrinischen  epos  wiederkehrt  (Ps. 
Theokr.  25,  6),  hat  die  auf  aeolischer  basis  entwickelte  lyrik  das  wort 
auch  gehabt,  dafe  es  auch  XQ^oinog  bedeutet  hätte  ist  ein  mifsver- 
standnis.  das  epische  dxQiiog  =  äxonog,  das  kretische  XQ^ia  = 
XQ^fiata  liegen  der  bedeutung  nach  ganz  ab;  es  wird  eine  ableitung 
unmittelbar  von  xQ^l  (zu  v-  311)  sein,  was  freilich  XQ?]°S  verlangt,  das 
mag  für  das  altattische  auch  nötig  sein. 

53  ixOffQayCeiv  dö(.uov.  did  atpQayldiov  diartgaTTea^at,  &axi  66- 
ftwv  i$iü  elvai,  gesucht  für  ixxbjeiv.  Lykos  hat  den  confiscirten  palast 
versiegelt,  wie  es  attische  sitte  ist  so  versiegelt  Helene  (Or.  1603)  den  Uo$ 
nachlaf3  ihrer  Schwester,  nachdem  deren  kinder  zum  tode  verurteilt  sind, 
drcoaopQayl^erai.  auch  v.aiaarpQuyCQtaScti  -hat  Eur.  Hyps.  762 ;  das 
kommt  freilich  schon  bei  Empedokles  370  vor.  toffQayiOftivoi  liegen 
die  blitze  in  einer  kiunmer  des  Zeus  A.  Emm.  828.  —  die  tmesis  yaQ 
iarrgayiOfievoL  wird  im  drama  als  solche  empfunden,  da  die  praeposi- 
tionen,  welche  bei  Homer  entsprechend  ihrer  adverbialen  natur  noch 
beweglich  sind,  mittlerweile  mit  dem  verbum  verwachsen  sind;  aber  die 
tragödie  und  einzeln  auch  die  alte  komödie  haben  sich  die  altertümliche 
freiheit  bewahrt,  z.  b.  unten  1059,  1084  und  oft  in  der  leichten  form  wie 
hier,  dafs  nur  eine  partikel  zwischentritt,  aber  es  geht  so  weit  dafs  selbst 
ein  anderes  verbum  mitten  eintreten  kann,  iv  d  6  nay/.Qar^g  Cnvog 
Xvei  nedtfoug  Soph.  Ai.  675  mag  als  musterbeispiel  gemerkt  werden. 
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54  yM&fytEtf  drzoolq  'wir  sitzen  in  hilf losigkeit ' .  der  dativ  hat  locative 
nicht  instrumentale  bedeutung. 

55  aarpfjg  ist  das  was  sich  als  das  was  es  ist  augenfällig  darstellt,  öarpijg 
dod  ein  fluch  der  sich  erfüllt  (Hipp.  890);  fudvrtg  aacp^g  ein  seher, 
dessen  spräche  sich  bewahrheiten  (Soph.  O.  T.  390),  so  dafs  atvtyfi 
tlixtv  oti  aa(p(5g  oaipfg  Troad.  625  gesagt  werden  kann,  'das  rätselwort 
war  dunkel  gesagt,  aber  es  traf  zu',  xd  aatpig  zu  erkennen  verspricht 
der  wissenschaftliche  Schriftsteller  seinem  leser  als  lohn,  so  Antiochos 
v.  Syrakus  in  seiner  vorrede  (Dionys,  v.  Hai.  I  12)  ix  raiv  dgxaUov 
/.öyiov  %d  TtLOTÖrata  y.al  aafpiatara,  Thukyd.  I  22,  Hippokr.  /r.  üqx. 
titrot\.  dies  sind  seltenere  Verbindungen ;  (pLlog  aa<pi)g  scheint  sprüch- 
wörtlich, Or.  1155  ovy.  idTiv  ovökv  yqzlaaov  fj  q?l).og  auipr^g  Xenoph. 
Mem.  II  4,  1  ndviiov  Y.TrtfidTiov  yquTiüxov  (f  l).og  oa>pi)g  xal  dya- 
!/6g.  die  rhetorik  überträgt  dann  die  evidenz  auf  die  form,  Ar.  Ritt 
1379  yv(OfiOTV7tixdg  y.al  aarp^g  y.al  y.QOvarr/.ög,  Eur.  Or.  397.  aofpöv 
toi  tö  aatpig,  ot>  tö  //r)  aatpig,  und  so  wird  die  aa(pi)veia  zu  einer 
haupttugend  namentlich  der  drfyqaig. 

56  dgitaig  rpü.og  ist  der,  welcher  (plXog  in  der  art  ist,  welche  dem  begriffe 
vollkommen  entspricht,  amicus  ita  uH  nomen  possidet  Plautus  Bacch.  386. 
so  ög&ßg  Üeög  unten  1345,  6o&(3g  nar^q  Alk.  636,  ÖQ&ßg  rpD.og 
auch  Soph.  Ant  99  und  in  der  copie  dieser  stelle  I.  T.  610.  die  specu- 
lation  der  Ionier  war  schon  um  500  begrifflich-sprachlichen  problemen 
nahe  getreten  (für  uns  nachweislich  zuerst  Herakleitos),  und  hatte  das 
axiom  aufgestellt,  dafs  die  worte  und  die  begriffe  sich  vollkommen  deckten, 
jedes  ding  das  wäre,  was  es  hiefse,  und  umgekehrt  es  gilt  also  die 
eingeborne  bedeutung  der  Wörter  zu  verstehn,  die  ÖQ&öt^g  övoftdtiov 
zu  finden,  wie  Prodikos  (Plat.  Euthyd.  27 7e)  und  Protagoras  (Kratyi. 
391b),  und  die  ÖQÜoisreia  zu  üben,  wie  Protagoras  verlangte  (Phaidr. 
267c)').  das  führte  einmal  zu  begrifflicher  distinction  der  Wortbedeu- 
tungen, wie  sie  z.  b.  Thukydides  bei  Prodikos  gelernt  hat,  ferner  zu 

1)  Protagoras  hat  mit  der  dpd-ointia  für  die  rede  verlangt  tö  rvtq  xrp/otc 
6t  6 ii ao iv  xpt'ofhu,  wie  Aristoteles,  das  ionische  wort,  dessen  die  Atliker  sich  ent- 
halten, findet  sich  wieder  hei  dem  rhetor,  gegen  den  Philodem  schrieb  (Rhet.  I 
186  flg.  Sudh.),  sonst,  wie  es  scheint,  nicht:  denn  Dionys,  de  Demosth.  1035  R.  nimmt 
es  bewufst  aus  dem  Phaidros.  der  gegensatz  ist  das  e/xfj  tiyttv  des  idit&Trje.  wenn 
Piaton  also  diese  protagoreische  dp&oineta  neben  die  dvou&raiv  Autvprtrur  (dafs  man 
nicht  ändere,  vgl.  Ar.  Vög.  1242)  rdinrta  stellt,  so  ist  der  höhn  unverkennbar,  die 
tyd-oi7ifta  war  natürlich  so  gemeint,  dafs  jedes  wort  für  den  begriff  verwandt  würde, 
der  öp&die  darin  steckte,  und  so  vereint  sich  damit  die  öp&örf]S  öroadroiy  des 
Kratylos. 
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grammatischer  speculation,  endlich  zur  etymologie;  das  xö  itvpov  Uyeiv 
ist  nur  eine  ionische  doublette  des  rd  ögtidv  ifyuv.  indem  diese  lehre 
von  den  grofseu  Sophisten  auf  die  kyniker,  von  diesen  auf  die  stoiker 
übergieng,  hat  sie  die  weittragendste  bedeutung  erhalten,  ihre  wurzeln 
liegen  aber  schon  in  viel  älterer  theologischer  speculation  und  daher 
beschrankt  sie  sich  nicht  auf  philosophische  kreise.  Aischylos  sucht  das 
ÖQfröv  der  namen  nicht  anders  als  Eurip.  Sieb.  405,  829,  Ag.  700.  so 
scheint  es,  dafs  er  den  bei  Hekataios  noch  Tevfavg  (vgl.  rev&tjg  der 
prasser,  xtv&ei  besser  als  ttvdei  Hesiod.  Erg.  522)  genannten  gegner 
des  Dionysos  (Phot.  s.  v.)  um  der  etymologie  willen  zu  llevÖsvg  gemacht 
hat.  —  mit  den  angegebenen  bedeutungen  von  oatprfg  und  ÖQ&GiQ  spielt 
Eur.  L  A.  559  rd  ögi/üg  io&Uv  aarplg  del. 

57  zoiovrov:  ärpiXov,  559.  561.  diese  freundlosigkeit,  auf  die  auch  Me- 
garas  rede  hinausläuft  (84),  ist  das  Stichwort  des  ersten  teiles,  Her.  (585) 
und  Theseus  strafen  es  lügen,  und  das  drama  klingt  in  dem  preise  der 
echten  freundschaft  aus. 

59  Amph.  wünscht  jedem  wolmeinendon,  dafs  ihm  die  erfahrung  erspart 
bleibe,  welche  das  Unglück  notwendig  mit  sich  bringt,  dafs  das  vertrauen 
auf  freundschaft  trügerisch  ist.  der  acc.  (pÜ.iov  iL  dxp.  zu  paraphrasiren 
iLtore  dipevödarara  roög  fpü.ovg  iklyxeiv.  der  acc.  ist  der  casus  des 
objects  und  tritt  als  solcher  auch  bei  intransitiven  verben  auf,  nämlich 
als  apposition  zu  dem  im  verbum  enthaltenen  objecto,  die  intransitiva 
lassen  sich  logisch  in  so  fern  transitiv  fassen,  als  ihre  bedeutung  in  den 
abstracten  begriff  der  action  und  ein  nominal  zu  denkendes  object  zerfällt, 
tatsächlich  sind  sie  im  griechischen  überwiegend  wirklich  denominativ. 
wenn  wir  die  denominative  gleich  wol  so  oft  transitiv  verwandt  finden, 
so  ist  derselbe  trieb  tätig,  der  hier  einen  accusativ  als  apposition  zu 
dem  im  verbum  latenten  objecte  stellt  die  spräche  erlaubt  sich  das, 
selbst  wenn  das  object  durch  einen  ganzen  satz  gegeben  ist,  wie  hier 
dvünQa^lag  xvy^tlv,  und  es  macht  nichts  aus,  wenn  der  schein  entsteht, 
als  ob  dieser  acc.  apposition  eines  andern  accusativs  wäre.  Bakch.  9 
6q6)  tQaav  fplöya,  d&dvaxov  'Hgag  vßgiv,  d.  i.  t)  rp).d%  uj  vtlQiv 
d&dvaxov,  dafs  die  flamme  nicht  verlischt,  verewigt  den  frevel,  unten  426 
irtfatif  ig  qdav,  növiov  xiktvxdv.  nicht  der  Hades,  sondern  die  Hades- 
fahrt ist  das  ende  der  mühen.  675  Xdqtxag  Motiaaig  ovyyHXTafuiyvvg, 
äöloxav  ovuvyiav:  die  Vereinigung  von  Chariten  und  Musen  macht  den 
holdesten  verein  aus.  inlevoav  vdiov  6xr\pi.a  Uvonöqoiaiv  avQctig 
I.  T.  410  d.  h.  ntiopev  yaQ  inl  vrjl  öxovpevoi  dvifuoig.  A.  Choeph.  199 

ovurtev9eTv  ifiol  dyalfia  zvftfiov  xal  xipfjv  natQÖg.  d.  h.  dtd  roC 
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nivÜovg  '/.oafuhai  ö  tV(.ißog  6  ök  rtatyQ  rtfidrai.  8.  O  K.  92  y.igdr 
fikv  oU^aovta  tolg  dedeyplvoiQ  <Stt]v  d&  toTq  ftifixpaatv,  d.  h.  iftoG 
{.lExoivLoCvrog  ol  (.tlv  xegdavoCoiv  ol  dk  ßXaß^aovtai.  E.  Phoen.  211 
ZecpvQOv  lizmvovxog  v.dXXiorov  xeXddrjfia,  d.  h.  ix  zijg  zoü  dvifiov 
nvofjg  ^dig  awlararai  xtXadog.  A.  Ag.  226  itXa  xhvrrjQ  yevia&at 
^vyatqög  noXi^iov  dqioydv  xal  ngoriXeta  vadv,  wo  man  irren  würde, 
wollte  man  die  accusative  als  apposition  zu  dem  im  nomen  actoris  ver- 
borgenen &voiv  auffassen.  (D  133  dXiea&e  xaxdv  höqov,  £2  735  1\  tig 
*Aiai6>v  (5lip£i  x€tQÖg  IXüjv  and  Ttvoyov,  Xvyqöv  öXe&gov,  a  166  6116- 
Xiofe  v.ct'AÖv  fiÖQOv  sind  schon  homerische  beispiele.  das  bekannte  dyyeXlijv 
iX&elv,  'einen  botengang  tun',  ist  gleichartig;  wie  dies  von  Aristarch  ver- 
kannt ist,  irren  und  ändern  viele  vielerorten.  insbesondere  wird  die  hand- 
lung  qualificirt  durch  zusätze  wie  dfiotßdg  unten  226,  dUtjv  A.  Choeph. 
144,  tuo&öv  Eur.  EL  231,  x^ov^v  S.  Ai.  559,  noivdg  S.  EL  565,  dnö- 
Xavaiv  Hec  77,  dnoiilprjoiv  Hippokr.  jt.  6ialxr]g  1 10,  u.  s.f.  selbst  £Xey- 
Xov  kehrt  wieder  Soph.  O.  T.  603  rQvd'  (Xtyyov  nev&ov  rd  xQrjO&lvra. 
es  ist  dieser  gebrauch,  welcher  die  s.  g.  praepositionen  x^QLV>  ä&tff, 
TQÖrtov  erzeugt  hat,  und  die  Verwendung  des  accusativs  des  neutrums, 
die  wir  adverbiell  nennen,  7tgö&vfia  OTil'Uo&ai  (113)  xdXXiov,  xaX- 
Xiata  vixäv  ist  im  gründe  auch  dasselbe,  auch  tiXog,  rtiQctg,  id 
refavTawv  und  ähnliches  ist  accusativisch  zu  fassen,  denn  Pindar  Nem. 
11,  14  hat  teXevrdv  dndvTiov;  oft  freilich  mag  selbst  den  Griechen 
der  unterschied  von  nominativischen  appositionen  zum  ganzen  satze 
(vgl.  zu  196)  nicht  zum  bewustsein  gekommen  sein,  zumal  das  neutrum, 
ursprünglich  indeclinabel,  nominativ  und  accusativ  nie  unterscheidet. 

Während  dem  greise  die  sachliche  exposition  zukam,  hat  die  leiden- 
schaftliche frau  das  nd&og  der  Situation  zur  darstellung  zu  bringen,  der 
gang  ihrer  rede  ist  nur  durch  den  affect,  welcher  die  logische  disposition 
zerreüst,  zu  verstehen,  ganz  ruhig  hebt  sie  an,  stellt  einen  allgemeinen 
satz  auf  und  disponirt  den  beweis  mit  oCtb  als  einen  mehrgliedrigen. 
iyd>  ydg  ofae  itaxobg  o$oa  da&evoCg  ovre  dvöol  do&evel  btdo&eloa 
öfiiog  idvortyqoa  sollte  es  heifsen.  aber  als  sie  den  vater  nennt,  fällt 
ihr  ein,  dafs  schon  dieser  ein  guter  beleg  für  denselben  allgemeinen  satz 
ist.  wieder  disponirt  sie  scheinbar  logisch,  ixwv  Tvgavvlda,  Sxwv  dt 
zixva.  aber  da  stockt  sie;  die  brüder  mufs  sie  verschweigen,  und  sich 
selbst  diesem  untergeordneten  gliede  subsummiren,  wodurch  freilich  dem 
sinne  nach  der  versprochene  doppelte  nachweis  geliefert  wird ;  aber  den 
abschlufs  des  gedankens  und  des  satzes  vergilbt  sie,  denn  die  gelegentliche 
erwähnung  ihrer  kinder  drängt  alles  in  ihrer  seele  zurück,    bei  deren 
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Schilderung  verweilt  sie.  die  rührung  übermannt  sie,  und  sie  bricht  in 
die  bitte  um  einen  rettenden  gedanken  an  Amph.  aus,  obwol  dessen  rede 
die  hilflosigkeit  offen  gestanden  hatte,  und  ihre  eigne  begründung  der 
bitte  die  möglichkeit  der  erfüllung  abschneidet,  so  sehen  wir  sie  völlig 
verzweifelt,  sobald  sie  überlegt;  aber  die  leidenschaft  mag  und  kann 
nicht  immer  überlegen. 

CO  Über  den  zug  des  Amph.  gegen  die  Taphier  zu  1078.  in  Theben  gab 
es  auch  die  an  alte  Stiftungen  geknüpfte  tradition  von  einem  großen 
siege  des  Amphitryon  über  die  leute  von  Euboia,  deren  könig  Chalkodon 
er  erschlagen  hatte  (Pausan.  IX  17,  3;  19,  3).  das  dürfte  in  Theben  ein 
viel  berühmterer  kämpf  gewesen  sein,  als  der  mit  den  fernen  Taphiern, 
und  hier,  im  gegensatze  zu  der  tyrannis  des  Lykos  von  Euboia,  würde 
er  viel  besser  passen,  aber  Eur.  konnte,  auch  wenn  er  die  localsage 
kannte,  doch  nur  von  der  poetisch  verherrlichten,  also  seinem  publicum 
bekannten,  gebrauch  machen. 

63  drtekavvead-ai  attisch  nicht  belegt,  wol  aber  bei  Herodot  7,  205 
d:te).^).axo  tfjg  tpQOVxldog  thqI  rrjg  {iaoih]h]$.  —  ig  natiqa  'in 
der  richtung,  in  hinsieht  auf'  öfter  bei  Eur.  unten  1416.  Orest.  540 
uaxc'tQiog  izi(pv%a  it'kty  ig  O-vyarigag ,  Ion  569  ig  ofjv  dviVQEöiv 
ittdg  ÖQ&ßg  i'AQave.  sogar  von  einem  nomen  abhängig  6  0aidgag 
tyiog  ig  ai  Hipp.  1430,  tijv  ig  xdadt  Tiqxpiv  Soph.  OK.  1121.  al 
x\)%at  al  etg  rä  XQ^uara  y.al  rdv  filov  in  der  altattischen  (oder  ionischen) 
*ehrift  bei  Iamblich  protr.  20.  (101,  23  Pist.)  —  rvxf]  •  tö  im%v%Up, 
diese  grundbedeutung  wird  im  5.  jahrh.  noch  stets  empfunden. 

66  Sinnlose  worte,  deren  heilung  unmöglich  scheint,  da  sowol  dieclanzen> 
wie  das  'springen*  wie  die  'leiber'  ungehörig  sind,  so  dafs  der  sitz  der 
Verderbnis  unbestimmt  bleibt.  denn  erwartet  wird  die  gewöhnliche 
Schätzung  der  taodalfxiov  xvQavvlg.  die  Verbesserung  dürfte  im  anschlufs 
an  fgm.  850  »}  yaQ  jvqavvlg  ndvTO&ev  toUvetai  deivoig  {qiooiv  zu 
suchen  sein. 

68  irclat]fiov  eivr^v  ist  nicht  apposition  zu  itue,  sondern  zu  dem  verbal- 
begriff,  wie  59.  denn  die  berühmtheit  des  eidams  erhöht  das  glück  des 
Kreon. 

69  dvimato  vgl.  zu  510. 

72  Die  tragödie  wendet  ögvig  mit  kurzem  i  an  (stamm  oqvi)\  das  ist  ein 
ionismus,  denn  das  volk  sprach  es  lang  (stamm  oqvi&),  wie  die  komödie 
zeigt  der  'vogel'  ist  für  den  Athener  die  henne.  hier  ist  das  bild  aus- 
geführt, ähnlich  Herakl.  10,  Andr.  441 ;  es  ist  aber  so  gewöhnlich,  dafs  nie- 
mand an  eine  metapher  denkt,  wenn  vioaaög  für  kind  gesagt  wird. 
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73  Der  rasche  Wechsel  des  numerus  hier  und  79  ist  zwar  an  sich  an- 
gemessen und  sprachgemäfs  (199),  veranschaulicht  aber  doch  durch  seine 
häufigkeit  den  aflect  der  redenden.  —  die  kiuder  fragen  die  mutter  '  wo 
ist  der  vater',  und  da  sie  keinen  bescheid  erhalten,  laufen  sie  in  kindlichem 
eifer  in  hof  und  garten,  nachzusehen,  ob  er  nicht  irgendwo  stecke, 
solche  züge  unmittelbarer  lebenswahrheit  sind  häufig  bei  Eur.,  nur  in  der 
künstlichen  rede  manchmal  für  uns  nicht  sofort  kenntlich,  vgl  469.  er 
erinnert  darin  an  die  liebenswürdige  weise  der  grofsen  attischen  vasen- 
maler :  und  wenn  etwas,  hat  er  das  auge  für  das  characteristische  detail 
in  den  malerstudien  seiner  jugeud  gewonnen;  aber  freilich  lebt  in  der 
maierei  nur  dasselbe  streben  nach  individualisirung  wie  in  der  sophistik. 

74  Man  erwartet  zunächst  nov  TtajijQ  datou  yjjg;  wo  ist  der  vater? 
und  eine  brachylogie  wie  Ar.  Vög.  9  dXX  ovdk  icol  yfjg  ia^tiv  oUu 
"wohin  sind  wir  gekommen  und  wo  sind  wir  nun'  gibt  hier  keinen  be- 
friedigenden sinn,  vielmehr  wissen  die  kinder,  dafs  ihr  vater  oft  auf 
bestimmten  Unternehmungen  unterwegs  ist,  und  danach  fragen  sie,  not 
ästt<m,  rl  Sqq.  das  hängt  eng  zusammen,  und  die  hauptfrage  nöti' 
fäei  baut  sich  gewissermafsen  darauf  auf.  wäre  er  z.  b.  auf  dem  Gery- 
onesabenteuer,  so  könnte  Megara  antworten,  etg  'UgvO-eiav  <$%ü)v  zeig 
fiovg,  y.((T€i(Ji  dh  6'atv)  Lti^viov. 

75  rd  viov  'die  art  des  veog',  Ion  545  uout'a  toC  vtov.  das  neutrum 
des  adjectivs  statt  langatmiger  und  secundär  gebildeter  abstracta  setzen 
zu  können  ist  der  vorzug  der  alten  spräche. 

76  die  mutter  macht  dem  spiele  ein  ende,  indem  sie  den  kindern  ein 
märclftn  erzählt,  fiit/evio  (noch  Ion  197  und  herzustellen  L  A.  789) 
hat  sich  Eur.  für  diese  bedeutung  gebildet,  weil  /jv&og  im  attischen  nur 
noch  als  'märchen'  in  gebrauch  war  (Ar.  Wesp.  1179  Plat.  Phileb.  14* 
mit  schol.,  die  construetion  des  idealstaates  wird  in  den  Gesetzen  öfter 
(iV&oXoyla  genannt,  was  keinesweges  blofs  confabulatio  ist,  während  dia- 
favi/n'/.oyeiv  bei  Piaton  öfter  wirklich  nur  confabulari  ist),  die  tragödie 
hielt  die  alte  und  im  ionischen  dauernde  bedeutung '  rede*  aufrecht,  und  das 
ionische  besals  das  von  Eur.  gemiedene  verbum  (.tv&tiG&ui,  aber  eben  auch 
im  sinne  von  'erzählen1.  Hekataios  begann  sein  buch,  das  sich  bewuist  in 
gegensatz  zu  den  'mythen*  stellte,  '£x.  wde  fiv&ßlsctl.  schon  Pindar  N. 
7,24  sagt  von  den  fabeln  Homers  aofpla  (die  dichterkunst)  xAdVrrct  Ttagti- 
yovaa  /uvitoig.  Demokritos  (Stob.  98,  61)  und  Lykophron  764  kennen 
pv&o/r'/MOreiv  und  (tVthm'/LdOTrjg  im  sinne  von  'märchen  erfinden  '). 

1)  Wenn  Lykophron  die  'Ahilvov  dniXoyot  einen  uvd'o7i).äoTrls  yöoe  nennt, 
so  ist  das  keine  entlehnuug  von  dem  für  den  poeten  sehr  fern  liegenden  Philosophen, 
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diucpiütiv  'tragen  bis  zu  ende,  so  dafs  man  darüber  hinwegkommt*, 
das  ist  mit  einem  sächlichen  object,  filov,  nöXlftor  gewöhnlich,  auch  ein 
modaler  (eigentlich  instrumentaler)  dativ  kann  dazu  treten,  öaXQVOt  ßlov 
diolaeiv  Hipp.  1142.  das  mediale  futur  steht  absolut  S.  Ai.511,  Rhes.  982, 
dazu  das  verbaladjectiv  öioiott'ov  'man  mufs  zu  ende  kommen  Hipp.  491. 
danach  ist  öiarpiQeiv  tovg  ncäöag  löyoiai  verständlich ,  wenn  auch 
kein  ganz  gleiches  beispiel  vorliegt,  am  nächsten  A.  Choeph.  69  äxa 
&ict<f  iQ£t,  tbv  uhiov  'der  fluch  trägt  den  schuldigen  bis  zu  dem  (näher 
bezeichneten)  ende',  er  schiebt  seine  bestrafung  auf.  diafpigeiv  zivd 
im  sinne  von  diayoqslv  (zerreifsen)  ist  fern  zu  halten  (Bakch.  754).  — 
köyoioi  'mit  blofsen  Worten'  unzählige  male  in  der  sophistenzeit,  zuerst 
wol  Theogn.  254  utaneo  itixydv  naiöa  köyoig  ft*  dnax^g.  so  wird 
auch  Klye iv  'worte  machen ',  Hipp.  065.  also  Ädyoioi  dia<f(Qio  'ich 
täusche  sie  darüber  hinweg',  fiu&evovoa  'indem  ich  märchen  erzähle*. 

78  eine  weile  hören  die  kinder  zu:  aber  das  erste  beste  geräusch  ruft 
ihre  eingeschläferte  Sehnsucht  nach  dem  vater  wach.  —  die  ganze  Schil- 
derung bezieht  sich  auf  die  jüngstvergangene  zeit,  wo  sie  noch  nicht  aus 
dem  hause  vertrieben  waren. 

81  i^ei  uagl^ea^ai  vgl.  zu  18.  ij-tufictQlafrr] '  Ttageaxevda^  Hesych. 

86  fiotuov  dann  ist  der  tod  für  uns  bereit',  dieser  gebrauch  schon 
bei  Solon  4,  7  oiaiv  ItoI(Xov  vfiQtog  iv.  {teydkrjg  dt/.yea  rrokkd  ita- 
\}£iv,  aber  auch  bei  Anakreon  44  ("toiiiov  yLaraidvra  urj  dvarifivai 
^|  qdovj,  das  zeitlich  unmittelbare  eintreten  wird  als  bezeichnung  für  die 
unmittelbare  logische  consequenz  verwandt. 

88  Oxymoron,  an  sich  ist  es  bequem  [Qqdiov,  Androm.  2W\)  statt 
tätlich  (diu  ftövov)  zu  helfen,  die  billige  (rpavkiog)  mühe  (ottovdrj)  eines 
guten  rates  [rtagaiveiv,  ähnlich  Hei.  1017  Hypsip.  757)  aufzuwenden, 
aber  in  einer  solchen  läge  (td  toidde),  wo  es  tod  und  leben  gilt,  wird 
das  leichte  zur  last,  da  man  in  Qtjtdiov  häufig  das  empfindet,  was  dem 
menschen  nicht  nur  leicht  wird,  d.  h.  leicht  von  der  band  geht  (6*iiog  xal 
fatdhog  v.atioQäv  Plat.  Eutbyphr.  5C),  sondern  auch  wobei  er  das  gefühl 


sondern  er  und  Demokrit  und  die  spätere  xou  r,  die  ja  im  ionischen  wurzelt,  gehen 
dieselbe  tradition  der  au fserat tischen  gebildeten  rede,  übrigens  war  köyots  nlärrttv 
ganz  gewohnlich,  n/.üoauxa  hutte  schon  Xcnophaues  die  mythen  genannt,  denen  er 
diesen  uauien  freilich  noch  nicht  geben  konnte,  seit  aber  uvthu*  märchen  war,  lag  die 
bilduug  pvfroxlaOTfti  für  jedermann  parat,  wer  also  an  dieser  vocabel  die  un- 
echtheit  der  excerpte  zeigen  will,  die  Stobucus  und  viele  vor  ihm  einem  florilegium 
Democriteum  verdauken,  wie  die  Epikursprücbe  eines  sind,  der  verrät  nur,  wie 
schlecht  seine  suche  ist. 
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der  erleichterung  und  des  wolbehageiis  hat  (zu  1407),  ist  die  Wendung 
nicht  gesucht,  sondern  man  versteht  leicht  was  darin  liegt,  'es  tut  mir 
zwar  leid,  dafs  ich  nichts  besseres  habe  als  eine  kümmerliche  ermahn  ung, 
aber  ich  habe  eben  nichts  anderes',  darauf  folgt  der  rat,  zeit  zu 
gewinnen,  der  für  Megaras  temperament  nur  eine  verlängerte  m arter 
bedeutet,  von  Amph.  95  ffg.  richtiger  geschätzt  wird.  —  in  der  hdschr. 
steht  vs.  86  am  schlufs  von  Megaras  rede,  so  dafs  sie  den  gedanken, 
zeit  zu  gewinnen,  aufwirft,  sei  es  nun  zustimmend  oder  ablehnend,  denn 
auch  das  bleibt  dann  zweifelhaft.  Amphitryons  antwort  sagt  dann  gar 
nichts,  Megaras  kritik  90  ist  ohne  anlafs  und  die  ganze  scene  ohne  sinn 
und  verstand,  ihre  absieht  ist  ja,  greis  und  weib  in  der  Verschiedenheit 
ihres  empfindens  zu  zeigen  und  ihr  verhalten  gegen  Lykos  275,  316  zu 
motiviren. 

90  'Die  Verlängerung  unserer  läge  kann  nur  neues  unglück  bringen 
und  würde  nur  aus  feiger  furcht  vor  dem  tode  erklärlich  sein*. 

91  Mit  feiner  Wendung  lehnt  Amph.  den  Vorwurf  des  ßlov  rzö&og  (316) 
ab;  gern  das  Sonnenlicht  zu  schauen  gibt  er  zu,  wie  Pheres  (Alk.  691). 
das  ist  menschlich  und  berechtigt,  und  von  der  zukunft  erwartet  er  nicht 
kv7tjq  sondern  die  erfüllung  der  ikitig. 

92  Diesen  glauben  hat  Megara  verloren.  ddöxrjTa'  ä  ot/x  iatt  rtQog- 
doxäv.  vgl.  die  schlufsformel  Alk.  1161  y.al  td  doxy&ivT*  otbc  ite- 
tio&rj,  rßv  ö'  ddo^xiov  höqov  r)$Q£  &£Ög.  I.  T.  895  öedg  ij  ftrj 
l>edg  ij  rt  raiv  ddoxtfriov. 

95  'Ein  Umschlag  kann  eintreten,  wenn  wir  nur  warten':  ohne  die  be- 
ziehung  der  bedingung  in  ovtuj  fehlt  ein  notwendiges  glied. 

99  Er  weist  sie  an  ihr  geschäft,  wie  sie  es  76  selbst  bezeichnet  hat  es 
ist  damit  das  stumme  spiel  für  Megara  während  der  nächsten  lieder  und 
reden  vorgezeichnet  dafs  rtrjydg  drpaiQÜv  nicht  sinnlich  vom  trocknen, 
sondern  vom  stillen  der  tränen  durch  Zuspruch  zu  verstehen  ist,  zeigt 
ÖQyäg  arpaigetv  Med.  456.  löyot  hier  wie  77,  p€&oi  also  wie  in 
ftv&evovaa  zu  verstehen. 

101  y.dfiv€iv  hier  nur  'matt  werden  .  A.  Eum.  908  xagridv  re  yaiag  xal 
(iotQv  irtlQQVtov  dototoiv  eö&evoüvta  xd^tveiv  XQÖv(pf  wo  auch 
der  dativ  steht  den  hier  ein  citat  gerettet  hat  ßQOtQv  ovnfpoqal,  wie 
überliefert  ist,  würde  neben  nvev^iaja  Mfuw  mißverständlich  sein: 
dem  würde  &£ßv  avtupOQal  entsprechen. 

101.  102  Wir  müssen  die  vergleichung  als  solche  kenntlich  machen,  die 
alte  spräche  kommt  mit  copulativer  Verbindung  aus:  ein  tiefgreifender 
unterschied,    musterbeispiel  Pindar  ol.  2  schlufs  tpa/nfiög  dQt^idv  vno- 
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niiftvye,  v.al  xetvog  öoa  xdgfiar  äX/.oig  Sihijxe,  tlg  äv  rpQdoai  dvvairo. 
E.  Andr.  637  SrjQd  ßa&elav  yrjv  £vlxt]0€  OTtoqq,  vöSoi  re  nol'/.ol 
yvrjoliov  dfitehoveg*).  uns  bleibt  nur  noch  die  möglichkeit  der  ver- 
gleichung  in  zwei  asyndetischen  parallelsätzen  "kann  ich  armeen  aus  der 
erde  stampfen?  wächst  mir  ein  komfeld  in  der  flachen  hand?"  dann 
wird  fast  immer  das  bild  nachstehen,  während  bei  den  antiken  copulirten 
vergleichungen  das  umgekehrte  stattfindet,  hier  stehen  die  stürme  vor 
dem  unglück,  weil  beide  noch  mit  einem  dritten  gliede  (dem  glücke)  als 
völlig  gleichartig  copulirt  werden  "denn  die  quälereien  des  Unglücks 
lassen  allmählich  nach,  und  die  gewalt  der  stürme  nimmt  ab,  ganz 
ebenso  wie  auch  das  glück  nicht  ewig  ist  {ov  diüTe/.ovaiv  cörvxovvreg, 
denn  xctyi)  töv  evtvxfj  f.utißa),ev  dalfnov  885).  denn  alles  geht  im 
leben  in  doppelter  richtung  auseinander'  .  der  vers  103  fehlt  in  einem 
citate  (Stob.  110,  7),  aber  dann  ist  öi/a  nicht  zu  verstehen,  und  geht 
die  pointe  der  ganzen  stelle  verloren.  Eur.  citirt  hier  die  lehre  des 
Herakleitos  von  der  ' öödg  dviu  vtdriü  (.ila  xal  wirf  (Heraklit  69)'. 
Ps.-Hippokrates  de  victu  I  5  xtüQ£Z  ndvxa  xorl  &ela  >.al  dv&Q(brtiva 
dvta  'Aal  xdrw  dfteißöfieva  .  .  .  tfoixq  xetva  öde  xcri  rdde  v.eloe 
näoav  &Qi]v,  dLartqrjaa6(.uva  xelvd  te  rd  rdvde,  rdöe  r  aJ  rd 
y.elvwv.  benutzung  des  Herakleitos  Ist  öfter  kenntlich;  ausführlicher 
wird  in  der  zweiten  bearbeitung  des  früheren  ersten  bandes  darüber  zu 
handeln  sein. 

105  Da  alle  dinge  wechseln,  so  ist  tapferkeit,  das  was  man  hoflt  fest  zu 
halten,  den  glauben  nicht  zu  verlieren.  iXnlg  ist  oft  (z.  b.  unten  804. 
Hipp.  1105)  das  was  das  N.  T.  nlaxig  nennt:  iati  dk  nlaxig  ngay- 

1)  Für  den  lediglich  copulativen  anschlufs  der  vergleichung  ist  ein  beispiel, 
wo  der  moderne  leicht  strancheln  kann,  Phoen.  847  du  näo'  dntjvij  ttovs  xr  rtora- 
Jvxov  tfütl  zt(>ds  frvpaiae  ivauivnr  xovtfiofiaxa.  'stütze  den  greisen  Teircsias, 
der  nun  am  ziel  ist,  denn  wie  man  beim  aussteigen  aus  dem  wagen  eine  fremde 
hnnd  braucht,  so  muis  der  wegemüde  greis  von  einem  andern  gestützt  werden*,  dies 
ist  freilich  im  ausdruck  eben  so  gekünstelt,  wie  es  unnatürlich  und  lediglich  durch  die 
bühnensitte  bedingt  ist,  daß»  Kreon  dem  greise  keinen  stuhl  holen  läfst.  es  be- 
fremdet mich,  dafs  ein  kenner  wie  Weil  annimmt,  Teir.  setze  sich,  ohne  den  Wider- 
spruch mit  der  theaterpraxis  zu  berühren,  die  doch  keine  Stühle  in  der  tragödie 
kennt,  es  steht  auch  von  sitzen  nichtsda:  nilas  f/loiat  oou  t\oqutocu  adv  nööa. 
'nahe  ist  es  für  deine  freunde,  deinen  fufs  ganz  in  den  hafen  zu  bringen',  du  hast 
nur  noch  ein  par  schritt  zu  denen,  die  dich  halten  werden,  in  i£o(>iii±nv  ist  die 
Präposition  nur  verstärkend,  und  öpui^etv  steht  wie  z.  b.  A.  Choeph  529.  axüaa 
art^vT]  (für  Ttäoa)  kann  ich  nicht  für  verständliches  griechisch  halten,  nüs  dient 
der  Verbindung  der  beiden  verglichenen  dinge,  das  axijvai  auf  beide  bezogen  wird 
vollends  lächerlich. 
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fuhiov  O.rtiin^Uviov  fotdoraoig  (Hebräerbrief  11,  1).  wo  man  aber 
keinen  auagang  (xÖQog  80)  sieht,  sich  den  ausgang  selbst  vorzustellen, 
ist  feigheit.  thildog  iv  n[>  dnÖQip  j}  loyvg  Thuk.  2  G2.  so  klingt  der 
prolog  doch  vordeutend  mit  einem  hoffnungsvollen  accorde  au9. 

Erste  gesangnummer:  parodoi  107—37. 

Ein  strophenpar  in  iambischem  mafse  und  eine  trochäische  epode. 
der  ganz  ungewöhnliche  Umschlag  des  rhythmus  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  die  Strophen  auf  dem  zuge  des  chores  gesungen  werden,  die  epode, 
nachdem  er  seinen  Standort  erreicht  hau  ganz  ebenso  ist  die  parodos 
des  Kyklops  angelegt,  wo  nur  das  versmafs  nicht  umschlägt  in  den 
Phoenissen  steht  zuerst  ein  strophenpar  mit  epode,  dann  in  anderem 
versmafs  ein  anderes  strophenpar,  trochäisch  wie  hier;  auch  die  Ver- 
teilung des  Inhalts  entspricht  genau,  es  ist  das  ein  anschloß  an  aischylei- 
sche  weise. 

Die  iamben  sind  ganz  einfach  und  völlig  in  Euripides  art,  der  sie 
viel  verwendet  hat;  z.  b.  enthalten  die  Hiketiden  viele  ähnliche  lieder, 
aber  auch  die  komödie  bevorzugt  dieses  mafs,  weil  es  ein  altionisch  volks- 
tümliches ist  um  iamben  sofort  richtig  zu  lesen  mufs  man  nur  wissen 
und  nie  vergessen,  dals  die  metrische  einheit  das  metron  ist  also 
jedes  gedieht  und  jede  periode  eines  gedichtes  sich  als  eine  summe  von 
solchen  einheiten  darstellen  lassen  mui's.  die  anlautende  sylbe  ist  weil 
sie  eine  Senkung  ist  indifferent  d.  h.  kann  lang  und  kurz  sein,  auf- 
lösungen  beider  längen  sind  im  vollständigen  metron  innerhalb  der  reihe 
verstattet;  so  folgen  110  sechs  auf  einander,  das  katalektische  metron 
erträgt  sie  nicht,  endlich  kann  eine,  am  liebsten  die  erste,  es  können 
(was  hier  nicht  vorkommt)  auch  beide  Senkungen  unterdrückt  werden, 
dies  mufs  in  strophe  und  antistrophe  übereinstimmend  geschehen;  auf- 
lösungen  und  indifferente  sylben  brauchen  nicht  übereinzustimmen,  wenn 
man  das  auch  lieber  sieht,  die  gliederung  einer  strophe  in  perioden  ge- 
schieht durch  die  katalexe  oder  durch  hiatus  resp.  syllaba  aneeps,  was 
die  griechische  theorie  'schlufs  mit  kurzer  silbe'  ßQaxv'/.arah^ia  nennt. 
(Hephaest:  rc.  /tou)u.  130,  131  Gaisf.  so  überliefert),  bis  zu  einem 
solchen  ruhepunkte,  der  fermate,  sind,  oder  sind  doch  für  unsere  be- 
obachtung,  die  metra  eng  mit  einander  verbunden,  wir  pflegen  für  diese 
Verbindung  synaphie  zu  sagen :  die  alten  sagten  auch  f.t€00(JvA/.ati(a  (schol. 
Eur.  Med.  1085).  die  vorliegende  strophe  zerfällt  in  vier  perioden  von 
4.  G.  5.  10.  metra.  ein  puukt  hinter  der  zahl  soll  hier  wie  im  folgenden 
katalexe  bedeuten,  die  letzte  periode  ist  besonders  umfangreich  und  ihre 
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metra  sind  alle  bis  auf  das  vorletzte  vollständig:  das  ist  ein  besonders 
beliebter  strophenabschlufs. 

Die  epode  ist  trochaeisch.  dies  inafs  ist  nach  Aischylos,  der  es  s^hr 
liebt,  ganz  in  den  hintergrund  getreten,  und  es  gibt  überhaupt  aufser  dieser 
einen  Strophe  kein  gedieht  in  seiner  weise,  denn  die  zahlreichen  trochae- 
ischen  lieder,  welche  Eurip.  in  seinen  letzten  jähren  dichtete,  und  deren 
berühmtestes  muster,  in  der  parodos  der  Phoenisseu,  von  den  metrikern 
als  (xijQOv  Evoirtiöeiov  angeführt  wird,  sind  im  bau  verschieden  und 
vollends  die  trochaeen  in  gemischten  Hedem,  wie  sie  eben  auch  erst 
den  letzten  15  jähren  des  Sophokles  und  Eurip.  angehören,  lassen  sich  gar 
nicht  vergleichen,  das  characteristische  ist,  dafs  die  trochaeen  zwar  in 
langen  reihen  fortgehen,  aber  die  Senkungen  sehr  oft  unterdrückt  werden, 
häufig  die  zweite,  nicht  selten  beide,  am  seltensten  nur  die  erste,  das  ist 
genau  so  in  den  daktyloepitriten  Pindars,  die  ja  eben  auch  daktylo- 
trochaeen  sind,  bevorzugt  sind  perioden  von  2  und  4  metra,  aber  es 
kommt  jede  summe  von  metra  vor.  hier,  wo  keine  responsion  hilft,  ist 
die  perioden teilung  unsicher,  die  synaphio  ist  für  11  metra  möglich: 
wahrscheinlich  ist  die  absetzung  eines  dimeters  vor  dem  letzten,  geson- 
derten; ob  vorher  4.  5.  oder  5.  4.  metra  zu  teilen  sind,  mufs  dahin 
stehen,  dafs  zwei  metra  aus  lauter  kürzen  bestehen,  ist  etwas  ungewöhn- 
liches, den  beschlufs  bildet  ein  vers  aus  anderem  geschlechte,  einer  der 
oft  so  gebraucht  wird  und  in  vielen  Hedem  erscheint,  dennoch  wird  man 
hier  lieber  die  analogie  befolgen,  dafs  Aischylos  in  seinen  trochaeischen 
Hedem  oft  einen  vers,  keinesweges  blofs  am  ende,  aus  einem  bestimmten 
geschlechte  einmischt,  dem  daktylischen :  also  bezeugend,  dafs  seine  tro- 
chaeen ein  trieb  aus  derselben  wurzel  sind,  der  auch  die  pindarischen 
daktyloepitriten  entstammen,  und  auch  die  hier  vorliegenden  glieder  finden 

sich  bei  ihm.   dieser  vers  hat  die  form  uW-u|-w-u-c,   er  ist 

von  Archilochos  bereits  in  dieser  form  verwandt  und  stammt  wirklich  aus 
uraltem  volksbesitze:  scheint  doch  die  verbreitetste  form  des  Saturnius- 
mit  ihm  identisch,  auch  in  Alkmans  partheneion  wiegen  ähnliche  verse 
vor.  er  besteht  aber  aus  zwei  gliedern,  welche  auch  ursprünglich  durch 
wortende  unter  denselben  bedingungen,  wie  sie  für  die  diaerese,  d.  h. 
die  sonderung  zweier  integrireuder  versglieder  gelten,  von  einander  ge- 
trennt blieben ;  wovon  jedoch  das  drama  oft  abweicht,  das  auch  sehr  viele 
andere  glieder  an  die  zweite  stelle  setzt,  das  zweite  glied  ist  der  nur  von 
Sappho  stichisch  verwandte  ithvphallicus,  der  als  clausel  eine  überaus 
weite  Verwendung  findet;  er  erscheint  hier  fast  immer  rein,  dagegen  das 
erste  glied  hat  nur  die  drei  Hebungen  fest,  die  Senkungen  werden  so  frei 
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behandelt*  wie  man  es  wol  in  italischer  und  germanischer  metrik,  aber 
nicht  in  griechischer  gewohnt  ist.  ein  par  beispiele  mögen  es  zeigen, 
'Egaoftovldt]  Xagllae  Archilochos,  'EQaa^ovldrj  Bä&iftne  Kratinos  in 
der  parodie  jenes  verses,  aOTßv  d*  ot  /nlv  xarömo&ev  Archilochos  (alle 
drei  bei  Hephaestion  cap.  15).  i-rtÖQsvaag  i^täv  ävaaaav  Eur.  Hipp.  755. 
t6  o"  äxcugov  ärzav  VTtiofiaXlöv  re  /«}  Ttgoael^v  Eur.  fgm.  893, 
die  auflösung  ist  mit  grund  selten,  der  ganze  vers,  genauer  sein  erstes 
glied,  hat  enhoplios  geheifsen ;  er  hat  sich  selbst  in  der  neuern  komödie, 
allerdings  bei  Diphilos,  der  ihr  seinem  wesen  nach  nicht  angehört,  ge- 
halten (Athen.  499c),  und  wir  besitzen  noch  ein  grabepigramm  aus 
Kyzikos,  wie  es  heilst,  aus  dem  1.  jahrhundert  (wahrscheinlich  älter), 
das  ihn  in  der  weise  des  Archilochos  (der  eine  alte  anonyme  komödie 
ElfooTtg  auch  folgte  Athen.  XIV.  638e)  stichisch  anwendet,  Kaibel 
epigr.  874*.  vgl.  G.  Hermann  el.  doctr.  metr.  590.  mehr  wird  in  den 
dochmischen  Hedem  von  ihm  zu  sagen  sein,  zur  fünften  gesangnummer. 

Da  das  lesen  der  epode  vielleicht  zuerst  Schwierigkeiten  macht,  mag 
hier  das  Schema  stehn,  obwol  es  eigentlich  überflüssig  ist. 

uwvuw|-|-u-W|.w-|-u. 
 |  wv>v;  wuw  |  -  w-vy  |  -  w- 

—  ^  —  w  |  —  O  — 

—  \J  —     I  —  w  — 

 \J\J  —  \J  I  —  <J  —   

Die  beiden  Strophen  liefern  die  selbstvorstellung  des  chores.  wir 
erfahren  das  notwendige,  dafs  er  ein  kampfgenosse  des  Amphitryon  ist, 
also  mit  derselben  partei  sympathisirt  wie  der  Zuschauer,  und  dafs  er 
ganz  schwach  ist*  also  jeder  gedanke  an  eine  tätliche  hilfe  für  die  Herakles- 
kinder ausgeschlossen  ist. 

Wenn  Euripides  greise  einführt,  so  characterisirt  er  sie  dadurch,  dafs 
ihnen  das  gehen  schwer  fällt,  oder  dafs  sie  gar  bei  einiger  aufregung 
zu  boden  fallen,  und  er  trägt  die  färben  für  unser  gefühl  zu  stark  auf 
(Peleus  Andr.  551.  1077,  Kadmos  und  Teiresias  Bakch.  364,  der  pfleger 
des  Agamemnon  El.  490,  Iolaos  Herakl.  602.  731,  der  pfleger  des 
Erechtheus  Ion  727.  739.  1172,  aus  der  parodos  eines  greisenchores  ist 
fgm.  adesp.  25).  in  der  Elektro  und  im  Ion  klagen  die  leute  auch  wie 
hier  beim  auftreten  darüber,  wie  mühsam  sie  bergauf  gehen  mülsten;  das 
ist  höchstens  für  Delphi  durch  den  ort  der  handlung  motivirt,  und  da 
das  für  die  andern  stücke  nicht  zutrifft,  mufs  von  dieser  erklärung  ab- 
gesehen werden,  ebensowenig  ist  möglich  dafs  die  personen  und  der 
chor  einen  wirklichen  aufstieg  gemacht  hätten  um  auf  die  bühne  zu 
kommen,   denn  abgesehen  davon,  dafs  die  bühne  tatsächlich  anders  an- 
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gelegt  war,  so  könnte  z.  b.  hier  die  antistrophe  unmöglich  noch  unter- 
halb derselben  oder  gar  während  des  hinaufsteigens  gesungen  sein;  die 
mehrzahl  der  dramcn  gestattet  überhaupt  nicht  an  ein  hinaufklettern  des 
chores  zu  denken,  der  dichter  läfst  also  seine  greise  lediglich  bergauf 
gehn,  damit  sie  keuchen  und  so  sich  als  greise  manifestiren.  den  auf- 
stieg aber  ist  das  publicum  gefällig  genug  dem  dichter  zu  glauben  wie 
so  manches  andere  auch1).  —  die  epode  gibt  dann  kurz  den  eindruck 
wieder,  den  die  auf  dem  altar  sitzende  gruppe  dem  chore  macht*  der  ihr 
nun  gegenüber  steht 

108  OfCÖQOtpa  {tiXa&ga  (dieselbe  Verbindung  Phoen.  299,  der  vocalis- 
mus  Or.  147)  zeigt,  dafs  der  chor  eigentlich  in  das  haus  eintreten  wollte, 
natürlich,  da  er  an  das  bett  des  greises,  yegaid  dfyivia,  zu  treten  ge- 
dachte. Amph.  pflegte  still  zu  liegen  (555);  er  ist  nicht  bettlägerig, 
aber  er  hütet  das  haus,  und  da  man  nicht  zu  sitzen  pflegt  und  auf  der- 
selben y.kirt]  liegend,  wo  man  nachts  schläft,  sogar  zu  essen,  auch  für 
die  nachtruhe  keine  grofse  Vorbereitung  (wie  in  der  luxuriösen  epischen 
zeit)  gemacht  wird,  so  ist  'zu  hause  sitzen*  und  'zu  bette  liegen'  ziemlich 
dasselbe.  —  da  der  chor  Amph.  im  bette  zu  finden  erwartet,  weifs  er 
von  der  connscation  des  hauses  noch  nichts,  wol  aber  im  allgemeinen 
von  der  gefahr  der  kinder. 

109  a^iffl  kann  in  sinnlicher  bedeutung  nur  von  dem  gesagt  werden,  was 
von  etwas  anderem  umfalst  wird,  also  'suche  dir  einen  Stützpunkt,  in- 
dem du  den  stab  umfaßt',  der  gang  schwankt  um  den  festen  punkt, 
den  stab,  herum  und  würde  ohne  diesen  die  richtung  und  haltung  ver- 
lieren, man  mufs  zu  dieser  erklärung  greifen,  weil  innauu  &iiievog 
sich  nicht  als  periphrase  für  igelöea^at  betrachten  lälst;  iQeldeo&ai 
dtupl  ßdy.jQ(f)  könnte  man  nur  etwa  von  der  schlänge  des  Asklepios 
sagen,  die  stäbe  selbst  sind  igeiof-tara  x£Qd$  (254),  weil  ?)  x^^Q  *oig 
tidv.TQOig  iQeldexai.  das  Verhältnis  dieses  dativs  ist  das  instrumentale, 
erträgt  also  den  zusatz  von  dfupl  nicht. 

Ifaiiog  hatte  ich  zu  den  Worten  gestellt,  welche  auch  im  attischen 
den  ionischen  vocalismus  ihrer  herkunft  gemäß  beibehalten,  das  sind 
völkernamen  wie  'doifjrig  (642),  danach  auch  rtohrjTig  (Hipp.  1120) 
yfdgiT]vög  (Hipp.  736)  @Qfj$  mit  ableitungen,  oder  fremdwörter  wie 

1)  Ein  wirklicher  aufstieg  würde  in  vielen  dranien  geradezu  lächerlich  ge- 
wesen sein,  z.  b.  Eumcnideu,  Oidipus  auf  Kolonos,  Herakleidcn,  Ilekabe,  Troerinneu, 
beiden  Ipbigeneien,  und  im  AJas  muteten  sie  gar  wieder  heruutcrgeklettcrt  sein, 
der  Kyklops  aber  zeigt  zur  abwechseluug  einmal  einen  abstieg:  da  treiben  die  Satyrn 
des  Kyklopen  schale  von  den  alpen  des  Aetna  zu  der  tief  am  meerc  gelegenen  höhle. 
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Tirfga  (A.  Pers.  662;  in  den  gleichgilt  igen  flexionssilben  gilt  natürliche 
die  attische  ausspreche)  cigf^g  gvita  A.  Hik.  83  nach  dem  epischen  dgfjg 
ä/.y.TrlQ,  was  man  ohne  den  ionismus  gar  nicht  verstehen  könnte;  viel- 
leicht noch  eins  und  das  andere,  die  form  der  völkernamen  schwankt 
auch  auf  den  gleichzeitigen  steinen,  aber  trjj.e^tog  gehört  nicht  her: 
da  man  in  der  klage  nicht  i-a,  sondern  (tf  ruft,  konnte  die  interjection 
sich  um  alpha  purum  nicht  kümmern. 

110  ytgiov  doidög  nennt  sich  der  chor,  weil  er  eben  ein  chor  ist  und 
singt,  das  ist  für  unseren  rationalismus  wider  die  illusion,  aber  ganz 
in  der  weise  der  tragödie,  vgl.  082.  jenes  lied  nimmt  691  das  wort  yifyiov 
doidög  auf  und  erläutert,  wenn  nötig,  den  grauen  vogel'  als  den  schwan. 
denn  das  schwanengefieder  ist  von  alters  her  ein  bild  der  grauen  färbe. 
Aisch.  Prom.  795  nennt  die  ] 'gutta  KVTtvÖfiOQfPOl,  Ar.  Wesp.  1064  x&avov 
Tro).i(br£Qog,  E.  Bakch.  1365  7to).iö"/giüg  /.')  es  scheint  dafs  dadurch  erst 
die  Vorstellung  entstanden  ist,  dafs  die  'greisen'  schwane  am  schönsten 
sängen,  und  daraus  wieder,  dafs  es  die  sterbenden  täten  (dies  zuerst 
bei  Aischyl.  Ag.  1444).  doch  läfst  Eur.  El.  151  auch  einen  schwan  um 
den  tod  seines  vaters  klagen :  da  ist  es  einfach  der  singvogel.  als  solcher 
galt  er  von  vorn  herein  den  Hellenen  und  zugleich  als  Zugvogel  aus  dem 
norden,  den  man  in  scharen  auf  den  gewässern  Thrakiens  (am  Hebros 
und  Strymon),  Thessaliens  (am  Peneios  Homer  hymn.  21.  daher  die 
schwane  der  Kyrene)  und  Asiens  (am  Kaystros)  traf,  selbst  der  name 
ytvxvog  ist  nur  der  'sänger',  doch  mit  onomatopoetischer  Umbildung  der 
reduplicationssilbe,  wie  das  entsprechende  cironia  auch  anomal  vocalisirt 
ist  weil  der  schwan  von  den  Hyperboreern  kommt  wie  Apollou,  ge- 
hört er  diesem  zu,  und  daher  seine  rolle  in  der  delischen  sage,  das 
schneeweifse  gefieder  wird  zuerst  einmal  von  Eur.  hervorgehoben,  aber 
an  einem  besonderen  schwane,  dem,  in  dessen  gestalt  Zeus  der  Leda 
genaht  ist  (Hei.  216).  auch  hat  schon  Hellanikos  den  namen  Kyknos 
bei  dem  troischen  helden  auf  seine  weifse  haut  beziehen  wollen  (schol. 
Theokr.  7^.  49).    das  ist  aber  schlechter  rationalismus.    Kyknos  er- 


1)  Wenn  Pratinas  (1,5)  in  seinem  tanzliedc  (d.h.  seinem  dithyrarubos:  dafs 
innn  als  Bänger  Satyrn  glaubt,  sollte  doeh  die  Jtooios  /oorla  des  Schlusses  verbieten), 
von  dem  chore  redet  der  im  gebirge  schweift  olä  xt  xvxrov  &yo%>ra  rtoixüÖTiTtQov 
ui/.oe,  so  ist  daa  adjectiv  zu  utt.us  zu  ziehen,  und  die  grofse  kühnheit  anzuerkennen, 
dafs  er  das  lied  des  vogels  'buntgefiedert'  nennt,  weil  seine  weisen  bunt  sind,  die 
antike  grammatik  betrachtet  in  solchen  fällen  das  zweite  glied  des  compositnras  als 
abundirend;  das  ist  zu  äufserlich,  aber  besser  als  die  ^fernen  zweifei.  in  der  tat 
hat  es  in  %ovd-6xTt$os  uiliooa,  diiönreous  u.  a.  eine  sehr  schwache  kraft. 
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scheint  in  der  troischen  sage  als  ein  böser  könig,  sei  es  von  Tenedos 
(das  erst  nach  seinen  söhne  Tennes  benannt  sein  soll,  also  vorher  einen 
andern  namen  gehabt  haben  mufs,  der  slefr/.ocpgvg  ist  geinäfs  dem  konig 
Schwan'),  sei  es  von  der  später  von  den  Lesbiern  dauernd  besetzten 
und  mit  Apollonculten  übersäeten  troischen  küste.  der  aeolische  held 
Achilleus  erschlägt  ihn.  diese  Aeoler  stammen  aus  dem  südlichen  Thes- 
salien, Achilleus  gar  aus  der  gegend,  wo  die  thessalischen  und  delphischen 
Dorer  ihren  helden  Herakles  einen  bösen  könig  Kyknos  überwinden 
lassen.  Herakles  tut  dies  im  dienste  des  Apollon.  das  ende  beider 
Kyknos  ist  die  metamorphose.  man  könnte  diese  als  secundär  betrachten 
und  müfste  doch  den  Herakleskampf  als  eine  Umbildung  des  Achilleus- 
kampfes betrachten,  aber  ein  name  Kyknos  kann  nur  ein  redender  sein: 
in  Athen  begegnet  er  in  der  familie  des  sehers  Philochoros,  und  auch 
dieses  apollinische  handwerk  pflegt  erblich  zu  sein,  und  an  denselben 
gestaden,  wo  Kyknos  fällt,  erzählt  man  seit  alten  Zeiten  von  der  Ver- 
wandlung von  Keyx  und  Halkyone.  folglich  wird  man  als  grundlage 
anzunehmen  haben:  der  schwan,  Apollons  diener,  war  früher  ein  böser 
könig  und  feind  Apollons,  den  in  seinem  dienste  der  aeolische  (später 
der  dorische)  held  erschlagen  hat.  natürlich  war  beiden  Völkern  diese 
bedeutung  verloren,  als  die  uns  bekannten  sagen  formulirt  worden  sind. 
Kyknos,  der  könig  der  Ligurer,  der  um  Phaethon  klagt,  ist  der  sing- 
schwan  in  seiner  heimat.  in  Eur.  Phaethon  singen  ebendeshalb  die 
schwane  auf  dem  östlichen  Okeanos,  an  dem  das  stück  spielt,  in  der 
morgenfrühe.  ob  die  endlosen  reihen  von  vögeln,  mit  denen  die  töpfer 
der  ältesten  griechischen  zeit  ihre  wäre  bemalt  haben,  schwäne  oder  gänse 
(entsprechend  der  rolle,  welche  diese  in  der  Odyssee  spielen)  vorstellen, 
ist  um  so  fraglicher,  als  selbst  späte  künstler  den  schwan  der  Leda  oft 
für  unsere  äugen  als  eine  unansehnliche  ^ans  bilden,  aber  diese  sage, 
in  der  Zeus  und  Nipeoig,  die  hohe  götfhi,  in  der  gestalt  von  schwanen 
erscheinen,  zeigt,  dafs  man  kein  recht  hat  (wie  ich  es  selbst  früher  tat) 
zu  bestreiten,  dafs  der  schwan  auch  mit  weiblichen  gottheiten  in  alter 
beziehung  steht.  Aphrodite  auf  dem  schwan  (sehr  schön  z.  b.  Journ.  of 
Hell.  st.  XH  pl.  13,  vgl.  Kalkmann  Jahrb.  arch.  I)  oder  mit  dem 
schwan  ist  eine  Umformung  von  Aphrodite  als  schwan,  wie  die  Hellenen 
die  alten  tiergestalten  der  götter  wegzudeuten  pflegen,  die  deutschen 
göttinnen  als  schwäne  sind  bekannt  dagegen  ist  die  taube  Aphrodites 
seraitisoh. 

111  Die  Schilderung  des  alters  wie  239,  kurz  und  scharf  cfiovrj  xal  <r/.id 
yiqtov  dv^Q  Melan.  509   fein  redender  schatten';   nur  mit  seinem 
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mürrischen  schelten  kann  er  noch  etwas  tun)  u.  dgl.  das  sind  Variationen 
eines  volkstümlichen  Spruches,  Aiolos  25  q?ev  (pev,  tralaidg  alvog  tig 
xalßg  ix€t'  yigovreg  ovdiv  ia^ev  älXo  rrXrjv  öx?.og  xal  ay^u . 
övelgiov  d*  ?Q7toft€v  ftifjrfiaaTQ,  (öx't.og  nai  o%i}na,  statt  der  acteurs 
nur  noch  der  figurantenchor  auf  der  bahne  des  lebens,  um  auch  diese 
misverstandenen  worte  zu  erklären.  Öxkog  ngeaßvTixög  Aristoph.  Wesp. 
540  Plut.  786)  voüg  d'  oibc  iveariv.  in  weit  edlerer  weise,  aber  doch 
mit  denselben  typischen  zügen  schildert  sich  der  chor  in  der  parodos 
des  Agamemnon. 

irtea  steht  singulär,  in  minder  erhabener  rede  xpöwog;  ).öyog  oder 
).dyoi  würde  nicht  sowol  den  leeren  klang  als  den  irrealen  in  halt  oder  den 
gegensatz  zu  fgyov  bezeichnen,  'die  tugend  ist  doch  kein  leerer  schall': 
das  ist  /.öyog:  io  r/.rj/40v  ägcrtf,  ).öyog  <Sg*  fjoO-' '  iy<b  6i  ae  utg  igyov 
tjaxovv  (adesp.  374).  dagegen  Shakespeares  'worte  worte,  nichts  al* 
worte',  ist  im]  rdd\  ovdlv  /t'/.jjv  £ftrj.  —  ddxtjfia  für  das  was  nur 
im  öoxelv  eine  existenz  hat,  hat  sich  £ur.  gebildet,  in  Argos  sagte  man 
so  für  döyfia  (y.arä  xö  döxtjfta  xoC  ovvedglov  xßv  'BXfa/jpmv  Cauer 
delect.  58  aus  der  zeit  338— 30). 

113  xgojuegd  und  7tQÖ&vfia  gehört  zu  ioxdXrjv. 

114  Die  altionische  und  auch  die  altattische  spräche,  diese  aber  nur 
in  gehobener  rede,  setzt  gern  ein  mit  a  privativum  gebildetes  adjectiv 
statt  nackt  von  jemandem  auszusagen,  dafs  er  das  und  das  entbehre,  &  na  ig 
yövov,  ävlOTiog  oixov,  aTtaO^g  vöaov,  zum  teil  in  sehr  kühnen  Wen- 
dungen wie  äxäXxiüTog  danldog,  dv^ve/aog  xeipüviov,  dyelxwv  ylltav. 
das  ist  schön  und  dichterisch,  denn  es  erhöht  das  sinnlich  plastische  der 
rede,  aber  Eur.  erlaubt  sich  auch,  wie  hier,  das  adjectiv  vom  selben 
stamm  zu  bilden  wie  den  folgenden  genetiv  nalötov  änaig  Andr.  612, 
äfpilog  (ftiiov  Hei.  ^  Kjjich  hat  Piaton  im  greisenalter  TlfifjQ  . . . 
äxipog  7cdartg  <  -  /flB^^ 

115  Die  adjectiva  welche  auf  ein  unbetontes  -aiog  ausgehen,  verlieren  im 
altattischen  häutifljvn  zweiten  be^tandteil  des  diphthonges;  so  yegaiö^: 
Ttakaiög  dinaiog<pi/.aOiivaiog  u.  a.  es  war  aber,  wie  es  scheint,  nicht 
sitte,  diesem  Verluste  auch  in  der  schrift  denselben  ausdruck  zu  geben 
wie  in  JJeigaevg  nötig  del  oder  bei  langem  vocale  in  i?jda  u.  a»,  wo 
volle  inconsequenz  herrscht. 

116  Idldqg  mit  langer  anfangssylbe  ist  im  atti-<  la^^t«  11,  welches 
die  verkürzte  form  ('Aiöog  eioio  u.  dgl.)  nicht  anwendet,  doch  ist  die 
länge  auch  EL  143  Hik.  922  (in  iamben,  von  den  herausgebern  ver- 
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kannt) ')  fgm.  936  (allerdings  mit  Sicherheit  auf  den  Peirithoos  bezogen,  also 
von  Kritias)  gesichert,  und  sie  stammt  aus  dem  altionischen  iambos,  Semo- 
nides  1,  14,  danach  Herodas  3,  17.  do/ttoig  ist  locativ.  so  verwendet  ^ 
das  drama  den  dativ  in  voller  freiheit,  und  die  syntax  wird  die  con- 
structionen  dieses  casus  nur  dann  begreifen,  wenn  sie  damit  rechnet, 
dafs  er  zwei  volle  casus  vertritt  (und  dazu  noch  den  Instrumentalis), 
musterbeispiel  Bakch.  63  rlg  ödip ;  rlg  inXdltgoiaiv. 

118  fiij  ftgovLu/itrjte  noda  ist  überliefert,  d.  h.  die  richtige  correctur  des 
verschriebenen  ngo  hat  nicht  dieses  ersetzt,  sondern  ist  in  den  text  ge- 
drungen, ein  überaus  häufiger  Vorgang,  wer  die  iamben  erkannt  hat, 
kann  nicht  lange  schwanken,  es  hat  zwar  jemand  geglaubt,  die  richtige 
Verbesserung  durch  das  leichtere  /ir)  7tuda  ngoxd^tere  zu  übertreffen, 
leichter  ist  das  nicht,  da  es  zwei  fehler  annimmt,  dafür  ist  es  ein  ganz 
abscheulicher  Schnitzer,  wer  nicht  weifs,  dafs  hinter  iu\  der  imperativ 
des  aorists  verboten  ist,  soll  seine  hände  von  griechischen  versen  lassen. 

119  'Werdet  nicht  müde  wie  das  pferd,  welches  den  wagen  einen  berg 
hinanziehen  soll',  lassus  tamquam  caballus  in  clivo  Petron.  134.  bis  in 
solche  sphaere  mufs  man  hinabsteigen,  um  eine  parallele  zu  dem  gleichnis 
zu  finden,  das  uns  unedel  dünkt;  und  in  der  tat  sind  die  jüngeren 
tragiker  zwar  an  metaphern  reich,  und  Eur.  (denn  Soph.  hat  wenig  eigene 
bilder,  aber  einzelne  besonders  schöne,  und  steht  an  sinnlicher  plastik 
des  ausdrucks  sehr  zurück)  ist  unerschöpflich  in  Umbildungen  alter  motive, 
aber  mit  kühner  hand  in  das  volle  leben  zu  greifen,  wie  Aischylos  tut 
(essig  und  öl  Ag.  322,  schlappohriger  hund  1229,  füllen  das  der  hafer 
sticht  1640,  ävtiQ  iiiitaLxigog  fiOQwv  Myrmid.),  verhindert  ihn  der  kapp- 
zaum  des  Stiles,  auch  hier  hat  er  das  drjfiaideg  als  gegensatz  zum  conven- 
tionell  erhabenen,  also  nur  durch  Umbildung  gewagt,  da  ist  zuerst  der 
liinog  'Ißvv.eiog,  der  ftotl  yrfgq  d&iov  avv  öx^orfi  &ooTg  £g  äfXlXXav 
(fia  (fgm.  2),  citirt  von  Piaton  Parmenid.  137 ".  dies  berühmte  bild  wird 
nach  zwei  Seiten  umgeformt,  einmal  von  Soph.  EL  25  waneg  ydg  Inn og 
ttiyevijg  *&v  yigiüv  iv  tolai  detvotg  ih^idv  otx  anüuoev  d/.V 
öq&öv  ofig  iarrjaev,  auf  welchen  Innog  Sorpoxfatog  mit  nachbildung 
der  platonischen  stelle  Philostrat  vit.  soph.  II  23  deutet,  entgegengesetzt 
hat  die  altkynische  schule  innov  yf^gag  von  dem  elenden  ende  des  zum 
karrengaul  heruntergesunkenen  renners  gebraucht,  und  das  ist  sprich- 
wörtlich geworden,  Dion  Chrys.  6,  41,  (kynische  quellen),  Plutarch  au 

1)  Dagegen  ist  Hek.  1033  daviotnov  Ttpde  "Aidav,  icb  rdXae,  überliefert,  wa» 
nur  geändert  worden  ist,  weil  der  anaklastische  dochmius  bis  vor  kurzem  unbe- 
kannt war. 

v.  Wilamowitz  IL  3 
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seni  sit  ger.  resp.  4,  paroemiographen.  auch  Cicero  fand  wol  ein  so 
despectirliches  wort  in  einem  griechischen  tractat  vor,  als  er  den  Cato 
schrieb,  aber  er  setzte  lieber  die  würdige  auffassung,  die  ihm  in  ennia- 
nischen  versen  im  gedächtnis  war  sicut  fortis  equits,  spatio  qui  saepe 
supremo  weit  Olympia,  nunc  senio  confectu  qmescit.  (Cato  mai.  14);  während 
Horaz  ep.  I  1,  8,  natürlich  auch  unter  dem  eindruck  der  griechischen 
bilder,  näher  am  'Ißvy.eiog  Innog  blieb,  solve  senescentem  mature  sanus 
equum,  ne  peccet  ad  extremum  ridendus  et  ilia  ducat.  Eur.  nun  führt 
einen  chor  von  greisen  ein,  ä>v  ^(bf.irt  (.ilv  urc^iißkvvtai,  &v/.idg  dk 
fisvoivq,  und  darum  pafst  auf  sie  der  vergleich  mit  dem  steif  geworde- 
nen schlachtrofs.  er  bedient  sich  aBer^zur  Charakteristik,  wie  er  pflegt» 
ihrer  körperlichen  gebrechlich keit,  die  ihnen  den  aufstieg  schwer  macht 
da  das  gerade  auch  für  das  steife  pferd  zutrifft,  hat  er  diese  vulgäre 
wendung  gewagt ;  dabei  kam  es  auf  die  altersstufe  des  pferdes  nicht  mehr 
besonders  an,  und  so  blieb  diese  beziehung  unausgesprochen,  dafs  nQXog 
gesetzt  ist,  besagt  keinen  altersunterschied,  denn  Eur.  pflegt  itQkog  und 
.ctolr/.og  ganz  synonym  mit  hntog  und  lnitiY.6g  zu  setzen.  —  die  verse 
sind  schwer  entstellt  überliefert,  üare  ngdg  /tergalov  Xinag  *2vyt}(f6gog 
x&'t.ov  ävlvTEg  d)g  ßdgog  rpigov  rgoyjildioio  rttbXov.  aber  wenn  man 
den  sinn  und  das  versmafs  erfafst  hat,  kann  man  das  meiste  mit  Sicher- 
heit erledigen,  erfordert  ist  erstens  ein  Substantiv  im  nominativ  gehörig 
zu  Ziytjffdgog,  zweitens  ein  genetiv  gehörig  zu  tqox^/mtoio.  der  zweite 
kann  nibXov  nicht  sein,  das  erste  mufs  den  sinn  'pferd'  haben :  folglich 
ist  nti)h)v  durch  den  einflufs  des  nebenstehenden  genetivs  aus  jxö/.og 
entstanden,  der  fehlende  genetiv  ist  dn^vrtg  öyov  äg(.turog,  so  etwas: 
der  fehlt  also  ganz.  Ziyrjrpogog  geht  nicht  in  den  vers,  also  ist  die  form 
zu  ändern,  y.d/.ov  ist  gar  nicht  in  die  construetion  zu  bringen,  also  ist 
es  entweder  verdorben  oder  wahrscheinlicher  dittographie  zu  nß'Aog, 
welches  an  sein  adjectiv  gerückt  ward,  somit  ist  sicher  ngdg  rcergalnv 
lirrag  tvyocpogog  ßdgog  (figiov  Tgoy^XcIroin  rrtölog,  und 

in  der  lücke,  wo  jetzt  [xtöAov]  dvtvreg  (hg  steht,  fehlt  sicher  der  be- 
griff 'wagen';  es  fehlt  aber,  wie  die  sylbenzahl  zeigt,  mehr,  nun  ist  ngdg 
Unag  so  weit  von  cpigiov  entfernt,  dafs  man  eine  vermittelung  erwartet: 
mindestens  dvto,  denn  auf  die  Steigung  kommt  es  an;  ferner  ist  der  ver- 
gleichungssatz  so  umfänglich,  dafs  man  ein  verbum,  also  am  besten  das- 
selbe wie  im  hauptsatz,  wünscht  allem  wird  genügt  wenn  man  wagt 
{^xafi'yävavreg^ägftaT^og. 

121  Ae7rag  ist  eine  nebenform  von  /Jrcog  die  schale  (wie  degog:  Öigag, 
iigtrog:  ßgitag,  aißog:  aißag)  und  erscheint,  wie  die  meisten  ähnlichen 
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wörter,  nur  im  nom.  acc.  metaphorisch  kann  es  also  nur  eine  kahle  fels- 
kuppe bezeichnen,  vgl.  Tziigrj  Xengdg  Theokr.  1,  40,  die  landschaft 
^ÜTtQeov,  wol  auch  der  berg  ^ienirvf.tvog  auf  Lesbos.  auch  die  gram- 
matiker  haben  es  verstanden  (schol.  Apoll.  Rh.  1 126G;  Eustath.  zu  (D  455 
mischt  fälschlich  h5(pog  ein),  lebendig  war  das  wort,  so  viel  zu  sehen 
ist,  nur  in  Sicilien,  wo  das  *Ay.gatov  /Jfiag  am  wege  von  Syrakus  nach 
Akrai  lag,  ein  wirkliches  Xerzgdv  Ögog  (über  cava  Culatrello,  Lupus  Syrakus 
s.  57,  Thuk.  7,  78).  auch  der  älteste  litterarisch  nachweisbare  gebrauch 
des  Wortes  ist  correct,  Simonides  117,  von  den  Kranichbergen  bei  Megara. 
aber  die  Athener  haben,  ungewifs  woher,  das  wort  als  ein  fremdes  aufge- 
griffen und  fälschlich  auch  für  ein  Waldgebirge  gebraucht,  Aischyl.  Ag.  298 
Ki&aiQüivog  Xiriug,  und  Eur.  Ino  411  fity.gov  ydg  iy.  ).af.trtjijgog  'Idaiov 
Kinug  jcgtfoeiev  &v  xig.  spätere  und  zwar  geringe  dichter  haben  das 
wort  vereinzelt  aus  Eur.  aufgegriffen;  in  Wahrheit  war  es  verschollen. 

tgo%i]).dTOio.  der  epische  (fälschlich  sog.  thessalische)  genetiv  ist  nach 
dem  Vorgang  von  epos  und  lyrik  in  chören  durchaus  zulässig,   am  ende 
seines  lebens  hat  Eur.,  aber  er  allein,  ihn  einzeln  auch  im  dialog  ver-  „ 
wandt,  Archel.  228. 

123  Wie  125  zeigt,  ist  der  kräftigere  angeredet,  also  aus  ötov  ein  genetiv 
zu  %6QÖg  'Aul  7ii7tlii)v  zu  entnehmen,  von  ui/t'/.og  ist  der  plural  für 
ein  gewand  gebräuchlich:  die  hand  kann  nur  im  singular  stehn,  weil 
nur  eine  gemeint  ist 

124  äftavQÖg  wird  nicht  nur  von  den  grammatikern  (Orion  Et.  M.  s.  v.) 
so  wol  als  'dunkel*  wie  als  'schwach'  erklärt,  sondern  die  tragiker  ver- 
wenden es  in  beiden  bedeutungen:  'dunkel'  wiegt  vor,  doch  öfter  in  So- 
phokles OK.  und  bei  Eur.  hier  und  231  ist  'schwach*  offenbar  gemeint, 
in  Wahrheit  ist  dies  das  richtige,  denn  das  wort  ist  eine  aeolische  neben- 
form  zu  d(.iu).ög  (dfiu-ugög  wie  u-vgög  ya-vgog  dyu-iög)  und  über 
die  bedeutung  läfst  der  lahme  könig  Amauros  von  Tenedos  (Herakleid. 
Pont  noUt.  23)  so  wenig  zweifei  wie  über  die  herkunft  die  Verwech- 
selung ist  unter  dem  einflufs  des  attischen  äftt  dgög  entstanden.  Hesiod 
gebraucht  das  wort  richtig,  bei  Homer  steht  nur  in  der  jüngsten  schient 
der  Odyssee  d  824  itdiaXov  dftavgöv,  gemeint  als  dftsvqvöv,  aber,  wie 
die  Scholien  zeigen,  als  dftvdgdv  misverstanden.  richtig  verstanden  hat 
es  Aischylos,  der  Choeph.  157  den  toten  t$  dfiavgug  rpgivog  hören  läfst. 

128  öveldrj  ist  apposition  zum  subject,  nicht  als  accusativ  nach  59 
zu  erklären:  das  zeigt  der  numerus.  —  von  selbst  ergänzt  man  die 
bittere  kritik  der  gegenwart  ol  di  vvv  veavlai  dvoxfooCg  Aiaglöug 
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130  die  kinder  sind  echte  Herakleskiiider ;  sie  haben  die  feurigen  äugen 
des  vaters,  das  schwere  leben  und  die  x<*QL9-  die*6  ^  immer  etwas  re- 
ciprokes,  sowol  die  freundliche  gesinnung  oder  tat,  wie  die  gesinnung 
oder  tat,  welche  diese  erwidert,  also  lebt  in  den  söhnen  die  x<*QL$  des 
Herakles,  weil  sie  wie  er  zu  woltatern  der  menschen  berufen  sind,  und 
weil  sie  wie  er  auf  den  dank  der  menschen  an. sprach  haben,  näher  führt 
das  der  schlufssatz  aus,  in  dem  sich  die  ergebenheit  des  chores  ebenso 
wie  seine  hoffhungslosigkeit  äufeert.  denn  dafs  in  ihm  die  yäotg  lebendig 
ist,  ist  ausnähme ;  die  meisten  haben  den  toten  woltäter  vergessen,  denn 
Xdgig  roxi  9-avövxog  taxela  öiaggel  S.  Ai.  1267. 

nazQog  kurz  für  t&v  ro€  natqög  öfifddrwv.  solche  gekürzte  ver- 
gleichungen  kann  keine  spräche  entbehren;  musterbeispiel  xo/uat  Xccqi- 
itooiv  öfioiai  P  51. 

7ZQOO<f£(>rjg  mit  dem  genetiv  ist  singulär.  aber  es  finden  sich  öfter 
adjectiva  die  mit  avv  oder  ö/no  componirt  sind,  also  nach  der  gewöhn- 
lichen regel  den  dativ  verlangen,  weil  für  die  empfindung  das  Verhält- 
nis der  gemeinschaft  oder  teilhaftigkeit  vorwiegt,  mit  dem  genetiv  z.  b. 
av(xnQ€7ii^g  yvvuiY.üv  A.  Hik.  458.  selbst  Ttqineiv  hat  Soph.  AL  534 
mit  dem  genetiv  verbunden.  $vvdg  öftewiridog  ßiofidg  ein  gedieht 
des  dritten  jahrhunderts  (Kaibel  Epigr.  781,  8)  dgdxvrjg  ivakiyy.loig 
niriXotg  Philoxcnos  3,  5.  —  im  auge  wohnt  die  aldcbg  und  deshalb  für 
den  Hellenen  die  Schönheit  (Klearch  bei  Ath.  XHI  564  führt  es  nach 
Aristoteles  aus  und  belegt  es  mit  vielen  erlesenen  versen.  häufig  bei 
späteren);  im  auge  wohnt  auch  der  trotzige  mut,  das  yogyöv,  vor  dem 
der  feige  das  auge  niederschlägt,  dies  yogyöv  ist  wie  für  yoQydfttg 
*A&r\vri  so  für  Herakles  charakteristisch,  als  ihn  Hermes  als  sclaven  ver- 
kaufen will,  fürchtet  er  keinen  käufer  zu  finden  ai  d'  eloogßv  nag  rig 
didoiw  öfifia  ydg  uvgög  yifiei,  tavgog  Uoviog  <bg  ßktTtiov  4g 
ifißo/Lijv.    Syleus  689. 

132  xaxoTvxtfg  hat  allein  Eur.  nach  eirvx^g  gebildet  (Hipp.  668.  679. 
Med.  1274),  y.a/.orvx£lv  nur  Thuk.  2,  60  xöxort'xöv  iv  eixvxovar 
narglöi,  durch  die  antitheso  gemildert,  die  sophistik,  der  beide  Schrift- 
steller huldigen,  hat  viele  solche  künstliche  büdungen  ersonnen,  die  in 
der  lebendigen  spräche  nicht  durchgedrungen  sind. 

137  OT£Q£tofrcu  ist  nicht  privari  sondern  carere,  deshalb  kann  das 
partieip  aoristi  öhioaaa  stehn.  an  der  leiche  des  Hippolytos  sagt  Theseus 
Hipp.  1460  oiov  areg^aea^  dvögög,  der  chor  in  den  Hiketiden  793, 
der  kinderlos  geworden  ist,  vvv  6*  ögü  aaepiatarov  xanöv,  Tixviuv 
ateguaüai.  Thuk.  HI  39  'wenn  ihr  eine  abgefallene  Stadt  einnehmt  und 
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zerstört,  rijg  ixeT&ev  rcqoaodov  rd  Xoinbv  atsq^aead-i.  auch  da9  activ 
änoareQtlv  bedeutet  nicht  'berauben*  sondern  ' vorenthalten \ 

Zweiter  auftritt  138-847. 

138.  39  Diese  beiden  verse  spricht  der  Chorführer;  sie  bilden  die  äufser- 
liche  vermittelung  zwischen  dem  liede  und  dem  folgenden  dialoge  und 
führen  zugleich  die  neu  auftretende  person  ein.  diese  ganz  conventionelle 
manier  gilt  bei  Soph.  Eur.  Aristoph.  ganz  in  gleichem  mafse.  Aisch.  be- 
dient sich  ihrer  auch  schon  öfter,  (Pers.  150,  24G  Sieb.  369  Ag.  489 
Ch.  730.  in  den  Hikeüden  vertritt  Danaos  den  Chorführer,  in  den  Eume- 
niden  schlofs  die  maske  des  chors  eine  solche  Verwendung  aus),  aber 
doch  noch  ziemlich  frei,  und  der  Prometheus  zeigt  gar  kein  beispiel, 
weicht  also  von  der  späteren  sitte  auffällig  ab. 

dl'kä  —  yäQ  und  ohne  wesentlichen  unterschied  dA/.d  ydg  fordert 
in  gutem  griechisch  immer  die  ergänzung  des  gedankens,  den  der  vor- 
ausgenommene satz  mit  ydq  begründet  wird  dieser  gedanke  ausge- 
sprochen, so  folgt  er  asyndetisch,  d'tX  elaoQÖ  yaQ  —  'InrtoXvrov' 
Tüvöe  ßrjoofiai  xÖ7twv  Hipp.  51 — 53.  Tyrtaios  11,  1  d/,/.'  'Hgay/Arjog 
yäq  dvixtfrov  yivog  iati,  &ctQOeiT£.  es  hilft  wol  auch  eine  neue  cor- 
relate  begründungspartikel  nach,  Homer  O  739  d)X  (mtendirt  iv  xeQ~ 
al  rpdog)  iv  yäq  Tqüiov  TiedLip  —  fluttet  —  zip  iv  %£Q<Jl  (fdogx). 

1)  Diese  partikelverbindung  ist  jüngst  einer  sorgfältigen  Untersuchung  unter- 
zogen worden  (Kaiinka  de  usu  coniunetionum  quarundam  apud  scriptores  Atticos 
antiquissimos  Wien  1889),  die  aber  zu  einem  tauschenden  resultat  kommen  mutete, 
weil  sie  von  der  poesie  absah,  die  ältesten  attischen  Schriftsteller  sind  eben  die 
tragiker.  erst  als  Isokrates  seinen  stil  zur  manier  ausgebildet  hat,  ist  dXXd  yd#  so 
ziemlich  eine  starke  adversativpartikel,  und  ganz  ohne  bedeutung  wird  ydp  erst  bei 
stumpfen  nachahmen).  Plat.  Apol.  19c  dtid  iuoi  tovtojv  fiinajir  ovtiir  "aber 
—  ihr  wirst  ja,  das  pafst  auf  mich  nicht",  mit  mitleidigen  achselzucken  schüttelt 
Sokr.  die  vorwürfe  ab.  so  gleich  darauf  noch  zweimal.  Andok.  I  72  "was  ich  nun 
sage,  wird  zur  entlastung  meiner  ankläger  dienen,  dtid  ydp  rdlrjdij  rttfotrau  aber 
das  tut  nichts:  denn  ich  mufs  die  Wahrheit  sagen".  I  124  nach  erzählung  eines 
skandalösen  proecsses  des  Kallias  mit  seinem  söhne  "dtid  vag  töv  idv  —  oxiyaod-t 
ndis  yiyovev.  aber  das  ist  noch  gar  nichts:  seht  erst  einmal  an  — '.  Antiph. 
5,  62,  die  einzige  stelle  bei  ihm  und  nicht  ganz  sicher,  zumal  eine  lücke  vorhergeht, 
ist  doch  im  gründe  gleicher  art.  die  zeugen  haben  ausgesagt,  dafs  jemand  den 
Lykinos  nicht  verklagt  hat,  wo  er  ihn  fassen  konnte,  "dtid  ydp  ivrav&a  juir  dipfjxtv 
atiröv  u.  b.  w.  aber  dann  ist  er  hier  unschuldig,  denn  er  müfste  ja  sonst  ihn  unter 
guten  Chancen  verschont  haben,  unter  den  schlechtesten  getötet."  die  entwickclung 
des  gebrauchen  geht  ihren  geraden  weg,  und  die  spräche  ist  schön,  so  lange  sie 
lebendig  ist,  nicht  an  regeln  und  logik  gebunden,  sondern  das  instrument,  auf  dem 
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in  dem  vorliegenden  wie  in  vielen  anderen  fällen  ist  aber  nur  der  gegen- 
satz  zu  irgend  etwas  ausgesprochen ;  dazu  ergänzt  die  handlung  das  was 
der  redende  nicht  sagt,  'aber  wir  können  nicht  weiter  singen,  nicht  mit 
Amphitryon  reden,  denn  Lykos  kommt',  in  dieser  weise  ist  es  seit  alter 
zeit  (A.  Sieb.  861.  S.  Ant  155  vgl.  148)  bei  der  Überleitung  vom  ge- 
sange  zum  dialoge  gewöhnlich. 

;ttqüv  ist  nur  vorwärts  gehen,  Bakch.  212  Dev^ivg  7tqdg  otxovg 
rtcoq.  Lykos  kommt  desselben  weges  wie  der  chor,  aus  der  Stadt  er 
erscheint  also  gemäfs  der  anläge  der  bühne  'in  der  nähe  des  palastes', 
der  chor,  der  auf  dem  tanzplatze  bei  den  personen  steht  die  auf  dem 
altar  in  dessen  mitte  sitzen,  weist,  um  den  herankommenden  zu  zeigen, 
in  die  richtung  auf  den  palast  (raivde  dioft.).  —  die  trabanten,  die 
den  Lykos  begleiten,  240.  332.  723,  erwähnt  der  chor  nicht,  weil  sie 
herkömmlich  das  gefolge  der  könige  bilden,  vgl.  oben  s.  6. 

Lykos  kommt  um  den  tod  seiner  feinde  endlich  zu  erzwingen,  er 
will  sie  zum  letzten  male  auffordern  sich  dem  tode  gutwillig  zu  stellen ; 
tun  sie  das  nicht,  so  will  er  sie  zwar  nicht  vom  altar  reifsen  (was  er  722 
schliefslich  doch  mit  Megara  tun  will),  aber  auf  dem  altar  verbrennen, 
es  würde  für  den  fortgang  des  Stückes  ganz  genügend  sein,  wenn  Lykos 
seine  absieht  schon  jetzt,  nicht  erst  240,  ausspräche 1 ).  statt  dessen  wird 
zunächst  ein  ganz  müfsiges  Wortgefecht  geführt,  nicht  eigentlich  ein  äyiov 
KÖ'/lov,  denn  Lykos  führt  seine  ansieht  nicht  des  näheren  aus,  sondern 
gibt  nur  dem  Amphitryon  die  themata  für  dessen  grofse  epideixis.  diese 
ist  also  dem  dichter  Selbstzweck  gewesen,  und  er  hat  dem  rhetorischen 
das  dramatische  interesse  geopfert 

Die  rede  des  Lykos  ist  ganz  einfach  disponirt;  man  muis  nur  das 
ranken  werk  der  stilisirung,  um  der  IjO'OTtotla  willen,  entfernen,  'ergebt 
euch  in  den  tod,  da  euer  widerstreben  sowol  nutzlos  als  unberechtigt 
ist  (140 — 56).    Herakles  steht  ganz  ohne  grund  im  rufe  der  tapferkeit 

der  kundige  jede  weise  spielen  kann;  iv  >"'-hi  ist  diXa  «/.<  bei  den  altern  prosaikeni 
gesetzt,  im  anschluese  au  die  poesie.  nur  von  dieser  aus  versteht  man  die  alt- 
griechische presa:  die  schulmäfaige  rhetorik  tritt  als  etwas  neues  und  fremdes  ein. 
sie  sagte  sich,  dafs  dXXä  und  yd?  einander  widersprächen,  aber  gute  Stilisten  haben  au 
den  guten  mustern  der  lebendigen  rede  (Plalon)  noch  spät  das  schöne  erreicht.  Diou 
schliefst  eine  rede  (34)  mit  tu.).'  iotxa  ydp  nÖQQto  npodyetv.  "aber  ich  schliefse, 
denn  ich  schweife  ab."   das  entspricht  ganz  der  tragischen  weise. 

1)  Ich  habe  beim  vorlesen  des  dramas  die  erfahrung  gemacht,  dafs  die  Wir- 
kung auf  den  modernen  hörer  durch  diese  Streichung  steigt;  das  gleiche  gilt  von 
den  versen  295—306,  781—814, 1072—80  und  natürlich  den  Conventionellen  zwischen- 
Sprüchen  des  chores. 
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(157 — 64).  mein  handeln  ist  durch  die  pflicht  der  selbsterhaltung  ge- 
boten (1G5 — 69).'  hierin  ist  der  zweite  teil  eine  an  sich  störende  ab- 
schweifung,  die  ohne  schaden  für  diese  rede  weggelassen  werden  kann, 
sie  ist  somit  nur  als  riQortuQuav.evrj  für  die  entgegnung  des  Amphitryon 
da.  das  zeigt  sich  auch  äufserlich  darin,  dafs  in  diesen  versen  die  per- 
sönliche anrede  aufgegeben  ist;  denn  mit  solcher  beginnt  die  rede,  und 
Amphitryon  149  und  Megara  150,  51  erhalten  jede  ihr  teil,  zu  Amph. 
kehrt  Lykos  165  zurück,  offenbar  weil  der  alte  sich  anschickt  auf  die 
Schmähungen  zu  erwidern,  über  die  kritik  des  bogenschützen  ist  an 
niemand  auf  der  bühne,  d.  h.  in  Wahrheit  an  das  publicum  gerichtet. 

Um  die  gedankenfolge  des  ersten  teiles  zu  verstehen  mufs  man  er- 
kennen was  das  leitende  ist  Lykos  will  sagen  igiüia)  vpäg,  fiexQi 
nöoov  diurfjlßtiv  ßov'uo&e  Laivreg,  t/ietdt]  ounrjQlav  ovdefilav  l%ert 
inv'HQav.liovg  Te&veGjxog.  d^avfid^oi  dt  y.ai  xb  äy.aiqov  itiv&og  v^iGv, 
oidtv  ydg  etgyaarai  r<£  'Hgu/.lel  i(p*  q>  tig  ißv  /taldwv  atirov  (pelae- 
jui.  allein  die  lebhaftigkeit  und  der  höhn  des  redenden  hat  dies  logische 
Verhältnis  vielfach  verdunkelt  1)  tritt  zu  dem  einfachen  igwno  ein  neben- 
satz,  der  die  folgende  frage  ganz  verselbständigt  hat  'ich  frage  euch,  wenn 
es  sich  ziemt:  es  ziemt  sich  aber,  da  ich  ja  euer  herr  bin',  das  ist  bitterster 
höhn,  weil  Lykos  scheinbar  die  mode  mitmacht  seine  rede  mit  der  captatio 
benevolentiae  zu  beginnen,  ob  er  denn  wol  sich  die  freiheit  nehmen  dürfe, 
ähnliche  gedanken  sind  bei  den  rednern  gewöhnlich,  bei  Eur.  z.  b.  EL  300 
Uyoifi'  &v  el  xgtf-  xqi)  dl  ngög  fptiov  /Jyetv  ivx<*g  ßagelag  rag  iftug 
y.dfiov  jtuiQÖg-  'es  schickt  sich  vielleicht  nicht  an  sich,  dafs  ich,  eine 
frau,  eine  rede  halte,  aber  da  du  ein  freund  bist  und  ich  auch  von  meines 
vaters  Unglück  zu  reden  habe,  so  schickt  es  sich  w#l\  Hek.  234—38. 
nach  weiteren  praeambeln  el  <$'  £ati  tolg  öoföotoi  rovg  i'uv&igovg 
fit)  kv/rgd  —  iiiarog^aui,  ooi  itlv  elgfjOÖai  XQ^V>  fang  d*  äxovocH 
lovg  igwiGviug  idde.  'bitte,  stehe  mir  rede,  wenn  ich,  die  sclavin, 
dir  eine  bescheidene  frage  vortragen  darf'.  Soph.  fgm.  855,  14  et  fioi 
heftig,  O-ifttg  dt  TdlrjxHj  Kiyeiv,  vor  einer  kühnen  äufserung  über  Zeus, 
das  sind  Situationen,  wo  die  restriction  angebracht  ist  hier  hebt  die 
motivirung  des  tyrannen  genugsam  hervor,  dafs  er  seine  opfer  höhnt 
dafs  die  Wendung  in  der  sophistischen  epideixis  beliebt  war,  zeigt  Hippo- 
krates  it.  äg&Qiov  6  (III  145  K.)  el  dfj  re  toiovro  del  tv  l^jQtv.y 
ygdtyaf  bei  de'  xatäg  ydg'Oitrjgog  u.  s.  w.  die  schrift  ist  keine  rede, 
aber  sehr  gut  stilisirt.  auch  Soph.  spielt  so,  bittersten  höhn  zu  charakte- 
risiren,  mit  el  Zeitig,  &4fttg  de,  Ittel  Tr.  809.  2)  die  begründung  da- 
für, dal»  der  widerstand  aussichtslos  ist,  wird  in  die  form  zweier  rhe- 
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torischer  fragen  gekleidet,  sodafs  diese  nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch 
mit  der  vorangehenden  frage,  die  allein  den  Inhalt  des  igtaräv  bildet, 
coordinirt  erscheinen,  hier  mufs  die  richtige  recitation  dem  misverständnis 
vorbeugen.  3)  der  folgende  mit  (bg  eingeleitete  satz  begründet  den  inhalt 
der  fragen  des  Lykos  durchaus  nicht,  und  am  wenigsten  die  unmittelbar 
vorhergehenden  rhetorischen  fragen,  martiere  rdv  *HQax)Ja  f^eiv ; 
(bg  v/veq  j9jv  d^lav  nevd-eire  ist  sinnlos,  begründet  wird  vielmehr, 
dafs  Lyko9  überhaupt  fragen  mufs,  Iqwtü  vitäg,  %l  firjy.vv£T£  rdv  ßlov ' 
(bg  V7tlQ  tjJv  d$lav  rtevd-eire.  ähnlich  I.  T.  540;  als  die  priesterin 
der  skythischen  gottin  eine  auffallende  Vertrautheit  mit  griechischen  Ver- 
hältnissen zeigt,  sagt  Orestes  rlg  d  ito&' ;  (bg  eti  itvv&av$  rdrp* 
'/.ädog;  (bg  begründet  es,  weshalb  er  darauf  kommt  nach  ihrer  herkunft 
zu  fragen,  übrigens  ist  (bg  in  diesen  fällen  und  verwandten  (z.  b.  I. 
T.  660)  in  Wahrheit  nichts  als  'wie'  und  gehört  zu  den  adverbialen 
Wörtern  eö,  CniQ  ttjv  dZlav.  das  begründende  liegt  nur  in  seiner 
qualität  als  relativum,  und  es  ist  im  gründe  dieselbe  Verwendung  wie 
von  olvv  817.  4)  scheinen  nur  die  y.ötii7toi  der  Megara  widerlegt  zu 
werden,  nicht  die  des  Amphitryon;  was  mich  früher  dazu  verleitet  hat, 
nach  149  den  ausfall  eines  verses  anzunehmen,  aber  das  ist  tauschung. 
die  anrede  Megaras  151  ist  nur  dadurch  gegeben,  dafs  eine  andere  an- 
rede vorhergieng,  und  Lykos  das  wort  dvijQ  dQtatog  aufgriff,  in  Wahr- 
heit ist  Herakles,  wenn  er  nichts  geleistet  hat,  noch  viel  weniger  söhn 
des  Zeus  als  dvrjQ  äqiOTOg,  also  ist  auch  Amphitryon  widerlegt.  5)  könnte 
befremden,  dafs  Lykos  zuerst  nur  vom  tode  derer  spricht,  welche  er  an- 
redet, 156  vom  tode  der  Herakleskinder,  aber  diesen  gilt  in  Wahrheit 
alles;  ihre  inlx^onoi  sind  nur  ein  annex.  darüber  ist  der  Zuschauer 
aufser  durch  die  allgemein  griechische  anschaung  durch  den  prolog  auf- 

145  Y.eltisvov  TtctQ*  "Aidfi  mit  absieht  gewählt  für  Lykos  ist  Her.  nicht 
als  einer  der  in  die  hölle  hinabgestiegen  ist  drunten,  sondern  er  liegt 
wie  jeder  verstorbene  unter  der  erde. 

147  Dafs  mau  &avfidt(0,  dcivöv  iartv  u.  dgl.  mit  Et  verbindet,  ist  triviale 
lehre,  es  ist  das  aber  nur  ein  beispiel  für  die  anschauung  der  Griechen, 
in  dem  was  wir  für  das  object  einer  empfindung  oder  Wahrnehmung 
halten,  die  bedingung  derselben  zu  finden,  zumal  wenn  die  Stimmung 
des  redenden  dahin  neigt,  von  dieser  bedingung  lieber  los  zu  kommen,  so 
hier  TtivOog  aiQioÖai,  el  davtlv  %<>£(bv.  kann  man  doch  sogar  das 
vergehen,  dessen  man  jemanden  anklagt,  als  bedingung  der  anklage 
fassen,  Demosth.  19,  293. 
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149  Der  vere  ist  verstümmelt,  aber  sicher  herzustellen,  denn  es  genügt 
nicht  aus  dem  überlieferten  (hg  otiyyctftdg  aoi  Zetig  blofe  den  ruhmes- 
titel  für  Amph.  zu  gewinnen,  den  er  im  ersten  verse  des  prologs  vor- 
bringt, da  sich  hier  ja  alles  um  die  frucht  jenes  'mitgatten  Verhältnisses 
dreht,  um  Herakles,  also  ist  zu  sagen,  'dafs  Zeus  als  dein  raitgatte  Herakles 
erzeugt  habe',  die  form  des  ausdrucke  läfst  sich  aus  der  erwiderung  finden 
170,  nach  welcher  Lykos  von  einem  anteil  beider  väter  an  Herakles 
geredet  hat  man  gewinnt  also  ixoivti)V£i  aus  dem  überlieferten  xt/.oi 
viov,  und  hat  rixvov  am  Schlüsse  zuzusetzen. 

151  Es  konnte  nicht  heifsen  tI  ö*j)  aefivöv,  denn  darauf  würde  die  antwort 
gewesen  sein,  üögav,  Hovxa  diwleaev.  durch  die  setzung  des  artikels 
ergibt  sich  der  sinn  rl  dij  not*  iaxiv  ixuvo  rd  0£uvdv  Xeyöuevov. 
mit  abundirendem  gebrauche  des  artikels  wie  TItvq'  iith  tö  xaUv 
jtefiXrjfiive  Theokr.  3,  3,  hat  dies  also  nichts  zu  tun. 

152  tiÖQog  ist  eine  wasserschlange,  die  sich  besonders  von  fischen  nährt, 
nach  dem  glauben  der  Griechen  aber  im  sommer  zur  ^toVcr  wird,  aufs 
land  kriecht  und  sehr  giftig  ist  wenn  Lykophr.  1313  HÖQog  für  ÖQdxiov 
setzt,  so  ist  das  katachrese;  bei  Euphorion  55  steht  es  in  eigentlichem 
sinne,  das  fabelwesen  allein  führt  den  weiblichen  namen  "Yöqci.  diesen 
behält  zwar  Lykos  bei,  aber  durch  den  zusatz  fleiog  macht  er  aus  dem 
eigennamen  doch  einen  gattungsnamen  und  erweckt  so  ziemlich  die  nie- 
drige Vorstellung  eines  tidgog. 

153  Hier  bedient  sichrer  flache  Unglaube  desselben  mittels,  mit  dem  so 
oft  der  rationalismus  anstöfsige  Überlieferungen  beseitigt,  eines  etymolo- 
gischen gewaltactes.  der  stärkste  fitjQÖg-öurjQog  Bakch.  286—98.  seit 
Hesiodos  etymologisiren  die  Hellenen  so  gut  wie  alle,  hier  hat  das  nicht 
viel  mehr  zu  bedeuten  als  was  es  ist  ein  schlechter  witz.  Lykos  selbst 
verzichtet  darauf,  die  anderen  grofstaten  in  ähnlicher  weise  zu  beseitigen. 

155  iSaywfceo&ai  ist  nichts  als  ein  wenig  verstärktes  dyojvlLEOÜui 
'darauf  wollt  ihr  euch  berufen?'  überaus  häufig  sind  im  drama  die  bei- 
spiele  von  verben,  die  ohne  nennenswerte  Steigerung  der  bedeutung 
ein  4$  erhalten,  lediglich  um  klangvoller  und  vornehmer  zu  wirken,  die 
kühnheit  steigert  sich  im  laufe  der  zeit  und  ist  besonders  bei  Sophokles 
zur  manier  geworden,  z.  b.  i^ayyiXXeiv  ly.uif.ie lo&ai  ixxavxäo&ai  ix- 
x.ofiip£V£cr&ai  ix&täo&ai  Ixxivüv  ty.ltfyeiv  ixai]fialv£iv  ix<rv).da- 
0£iv ;  selbst  sehr  gewöhnliche  verba  wie  i^enlaTuoi/ai,  iia(.tüQtdv£ivf 
ixötüdoxeiv ,  i!$avayxd^£iv  sind  im  gründe  gleicher  art.  auch  vor 
composita  tritt  ein  solches  ix,  neben  den  gewöhnlicheren  iSarvokXvvat 
tiavevQloxEiv  findet  sich  ixrtQOtifiäv  i$,£rt£ÖX£0&at,  l^i  ft^gezuv  fta- 


Digitized  by  Google 


42 


Commentar. 


rtorf&£tQ£iv  i$U7to$vv£iv  u.  8.  w.  es  ist  begreiflich,  dafs  einzelnes  an- 
stofs  erregt,  aber  er  schwindet,  wenn  man  die  fülle  der  erscheinungen 
übersieht,  was  jeder  mit  dem  lexicon  in  der  hand  tun  kann,  nur  wie 
die  erscheinung,  zu  der  nur  spärliche  keime  im  epos  vorhanden  sind 
(iytreketv  =  rtkitv,  txravveiv  ■=»  ravveiv),  es  zu  so  starker  Wuche- 
rung gebracht  hat,  bleibt  zu  untersuchen,  bei  Pindar  ist  das  epische 
mafs  kaum  überschritten,  aber  Sappho  hat  nicht  nur  ixXav&dveti&ut 
und  txöidd(jy.€iv ,  sondern  auch  ixnovetv  und  ix7t£/tOTa/*£va  ganz 
gleich  moTtonivq  (68,  4).  Alkaios  und  Anakreon  zeigen  nichts  des- 
gleichen. 

£lv£/.ct  und  i'v£xa  ist  beides  gut  attisch,  iv£X£v  nicht,  obwol  Eur.  sich 
dasselbe  in  anapästen  vereinzelt  gestattet  hat  (Med.  1086).  die  Verwech- 
selung mit  dem  seit  ältester  zeit  als  conjunction  verwandten  otivexa  ist 
factisch  schon  im  7.  jahrhundert  in  Athen  vorgekommen  CIA  IV  422,  4 
haköftevog  vlxeoev  yEitaLv£xog  hövexa  toÖ£  (ha  fälschlich  wiederholt; 
an  unvollständigkeit  zu  denken  kein  grund),  und  im  5.  jahrhundert  CIA 
IV  491,  8  dferffg  ovv£xa.  allein  dies  denkmal  einer  hetäre  ist  plebejisch, 
und  der  fehler  kommt  wenigstens  in  allen  sorgfältig  geschriebenen  docu- 
menten  nicht  vor.  mit  recht  wird  er  also  trotz  dem  überwiegenden  Zeugnis 
der  handschriften  überall  aus  der  litteratur  dieser  zeit  getilgt  210  ist 
das  echte  überliefert  im  dritten  jahrhundert  ist  das  anders,  ein  gebildet 
geschriebener  brief  bei  Mahaffy  Flinders  Petrie  pap.  II,  p.  60  ovv£/.a 
rov  &£o€  xal  tov  y.a).a)g  £*x0VT0S>  Apoll.  Rhod.  I  1325  olo/t£()  o€v£ym. 

157  Überliefert  ist  8g  iaxe  d.  dann  würde  aus  den  worten  roig  'Hqq- 
y.hlnvg  naldag  der  name  'HQax/Jjg  herausgehört  werden  müssen,  das 
ist  ganz  tadellos,  vgl.  263.  aber  ein  relativer  anschlufs  ist  hier  unmöglich, 
weil  die  vorigen  verse  nicht  nur  den  volltönenden  abschluls  eines  satzes, 
sondern  einer  ganzen  gedankenreihe  bilden,  wahrend  hier  ein  neuer 
abschnitt  beginnt  daher  ist  S  d '  herzustellen,  verdorben  unter  dem  ein- 
flufs  von  159.  man  kann  durch  die  recitation  sehr  wol  'Hqaxtelovg 
so  stark  hervorheben,  dafs  auch  nach  einer  pause  ög  verstanden  wird, 
aber  wenn  der  dichter  eine  pause  will,  so  wird  er  nicht  das  relativum 
setzen,  d.  h.  die  glieder  ganz  eng  binden. 

158  Eur.  gebraucht  iyx°S  aiX^  Üöqv  ganz  im  sinne  von  7tö)x^og  pctgty, 
Hik.  22  rö  t'  £y%og  tt]v  t£  dvOTVX£OTäTi}v  atQarelav,  wo  das  er- 
klärende wort  folgt  schon  durch  das  anö  xoivov  gestellte  adjectiv  eng 
verbunden;  dafür  gibt  es  wohl  keine  parallele,  iv  atxpq  unten  437. 
Phoen.  1273  schreiten  die  feindlichen  brüder  zum  einzelkampf  atx^r 
Ig  itlav  v.afriaruTOv.    ganz  so  einmal  Herodot  7,  152  iTteid^  atfi 
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ngdg  Aaxcöaiuovlovg  xaxßg  i)  at'/ui]  tan'y/.ei.  andere  Wendungen  der 
tragiker  oder  lyriker  wie  cäxftdg  d/.ögearog,  rtag^ivnvvag  ctlxw  und 
vollends  das  in  alxtidhorog  lebendig  gebliebene  aly^fj  ilelv  stehen 
anders,  da  die  grundbedeutung  noch  fühlbar  ist.  auch  dögv  ist  selbst  in 
den  noch  am  ehesten  vergleichbaren  stellen,  wie  S.  Ant.  670  dopdc  iv 
^et/uövf,  lange  nicht  so  kühn  gesetzt  wie  unten  1193  yiyavtoffövov  lg 
öögv  i)'k\>£v  oder  Ion  997  i>edv  öx  i]).i>iv  ig  dogv,  auch  dies  vom 
Gigantenkampfe,  leichter  Kykl.  5  äfitfl  ytjyivij  udx>jv  dogog.  fernzu- 
halten ist  der  collect! ve  gebrauch  des  singulars,  wie  Herakl.  275 
rjSiü  TtoXXijv  "yigeog  Agyilov  /.«,iwv  ndyxa'/jiov  aixin'jv ,  oder  dogv 
Archel.  243,  S.  OK  1525,  du.tig  Phoen.  78,  bei  späteren  i)  trtitog  die 
reiterei  nach  ionischem  vorbild,  das  von  den  alten  Athenern  nur  Aisch. 
Pers.  302.  315  befolgt 

Ähnlich  wird  der  wert  der  kämpfe  mit  Ungeheuern  gegenüber  dem 
wirklichen  kriege  herabgesetzt  Hik.  314,  beide  male  von  ungerechten  be- 
urteilern, aber  es  lag  dies  urteil  dem  sophistischen  Zeitalter  recht  nahe, 
das  die  pietät  für  die  sage  verloren  hatte,  und  Eur.  würde  aus  sich  einen 
solchen  kämpf  mit  bestien  nie  haben  verherrlichen  können. 

160  xdY.iOTOv  ÖTt'lov  'eine  ganz  elende  waffe.'  xdxiOTOv  öu'/.u)v  'die 
schlechteste  waffe'  würde  leere  Übertreibung  sein  und  voraussetzen,  dafs 
nicht  zwei  ganz  bestimmte  waffen  verglichen  würden. 

161  In  /igox^iQog  sind  eigentlich  zwei  Wörter  zusammengefallen,  der 
ältere  gebrauch  ist  durch  eine  hypostase  aus  ngö  xeiQüv  entstanden  und 
bezeichnet  das  was  bei  der  hand  ist,  A.  Prom.  54  y.al  dt)  -rgoxeigct  tffiXta 
dig/.£ol>ai  zeuget,  das  andere  ist  eine  bildung  wie  irgoitvfiog  ngo- 
(fgiov  und  bezeichnet,  dafs  die  hand,  wie  dort  &Vfi6g  oder  (fg^v,  in  irgend 
einer  richtung  voraus  ist,  also  einer  person  oder  sache  entgegenkommt, 
diese  bedeutung  erfordert  den  zusatz  dessen,  wozu  man  rasch  bei  der  hand 
ist,  mag  das  ausdrücklich  gesagt  werden  oder  sich  von  selbst  ergänzen, 
angeschlossen  wird  es  durch  die  praepositionen  7igng  oder  tlg;  natürlich 
kann  der  infinitiv  ohne  jede  praeposition  in  alter  spräche  stehen,  an  sich 
ist  auch  der  dativ  gut,  wie  etwa  igorpalg  ("toifiov  imtov  Pind.  Ol.  4,  16, 
aber  er  ist  ganz  vereinzelt,  ein  ähnliches  wort  ist  7tg6cpaOig,  das  sowol 
(puoig  7tg6  ttvog  bedeutet  'das  was  man  für  eine  sache  sagen  kann', 
grund,  ftgofctoig  tov  rtolßftstv ,  wie  tpddig  dvrl  rivog,  'rede  statt 
der  tat',  ttgurfotoiv  ftouto&at,  jcgoipaoCeotiai. 

162  Einen  groben  fehler  würde  begehen,  wer  verbinden  wollte  ovv.  lau 
td  to^a  6  i'uyxog  tityvylag  dvögög/  so  nahe  das  zu  liegen  scheint, 
so  sicher  schliefst  es  vom  sinne  abgesehen  schon  die  Wortstellung  aus. 
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ou  td  %6%a  ikiyxei  röv  ävdqu  ört  eG\f)V%6$  iativ,  dXXd  td  ut'vetv 
avtov.  die  genetive  dvdgög  und  ctifnxtag  stehen  parallel,  erst  das 
ganze,  die  person,  dann  der  teil,  die  eigenschaft  derselben,  auf  welche 
es  ankommt  auch  diese  art  zu  reden  ist  ein  ausfluis  der  energischen 
uuf  die  hauptsache  losgehenden,  die  logische  hypotaxe  verschmähenden 
weise  der  alten  spräche,  fremd  bis  auf  weniges  der  schulgerechten  manier 
der  späteren,  deren  rhetoren  sie  das  <rg^<a  'liovr/.ov  nennen  (Lesbonax 
cap.  11  Müller'),  einzelnes  aber  auch  als  KoXorftiviov  (cap.  7)  abtrennen, 
das  gewöhnliche  wie  dmea&al  ttvog  xiQog,  ßdXXeiv  rivd  töv  fytov 
ist  bekannt,  namentlich  wenn  es  sich  um  körperteile  handelt,  wie  das 
musterbeispiel  yvvaixd  ti  Mjoato  [ta^ov  -r2  58,  unten  179  riyaai 
/cMvQOtg  nxv/  ivaQftdoctQ  ßiXrt,  doch  auch  da  stöfst  man  sich  an 
stellen  wie  Soph.  OK  113  mal  av  //'  ödoü  xoda  XQiJipov  (wo  der 
fufs  genannt  ist,  weil  seine  bewegung  nötig  ist  und  niemand  tfidv  Ttoöct 
y.Qvi}>ov  beanstanden  würde),  eben  so  gut  ist  aber  auch  jede  innere 
eigenschaft  ein  teil,  Plat.  Prot  31  lb  d7t07teiqd}^ivog  tov  'ifZiroxQdtovg 
tfjg  (jtitnjg,  oder  ein  gesprochenes  wort  Hei.  82  ovyyviü&i  <$'  iJjiiV 
tnTg  XeXeyiitvoig,  und  alles  was  in  irgend  einer  notwendigen  beziehung 
steht,  El.  330  Zqu  ool  tüpfo  dfivvei,  Pind.  Isthm.  I  53  öo*  'EQfiäg 
'HQoddry  irtoqev  utnoig,  Plat  Hipp.  II  3G4b  pij  aoi  ififtodtbv  etrjv 
Iqiütöv  tfj  irtidelUi.  8.  Trach.  109  dvdgög  del^ia  rpigovoav  ööoC. 
das  ist  im  gründe  alles  ganz  einfach,  erst  die  Alexandriner  geben  für 
die  künstliche  figur  belege.  Kallim.  hymn.  3,  239  pyytp  vtxö  ngifiv^, 
6,  82  Ilivdov  dv*  eödyyieiav ,  4,  63  vipr/tfg  /.OQVpfjg  irtl  Ö^ijtxog 
Al^iov.  vgl.  auch  zu  170. 

Aufserdem  erwarten  wir  als  gegensatz  zu  rö£a  ein  zweites  Substantiv, 
oi  xd  tö^ct  i?Jyx£i,  dXXd  —  rö  ulvtiv.  aber  das  ist  nur  für  unsere 
starr  logische  betrachtung  nicht  vorhanden,  in  Wahrheit  genügt  dem  der 
lebendige  volle  satz  8g  —  uivet,  und  nur  der  relativische  anschlufs  be- 
fremdet zunächst,  weil  kein  wort  da  ist,  an  welches  angeschlossen  wird, 

1)  Das  von  Lesbonax  angeführte  beispiel  owißrt  tqw  dijrat  röv  siti£avfyov 
tTtnot ,  das  ich  auf  einen  Asianer  wie  Hegesias  zurückführen  wollte,  ist  fiction  des 
grammatikers ,  wie  die  analogie  der  meisten  capitel  lehrt.  Lesbonax  bezeugt  dort 
für  Homer  /'  461  ein  beispiel  dieser  figur,  welches  weder  in  unsern  bandschriften 
noch  in  unsern  ausgaben  den  verdienten  platz  gefunden  hat,  Tpüas  Si  art%as  otiioe 
'A^e  ÖTfi-vf  fttTiXfrtäv.  zwar  haben  einige  alte  kritiker  diese  lesart,  die  sie  als 
xottrf  bezeichnen,  gehalten,  aber  falsch  erklärt,  indem  sie  den  einen  accusativ  mit 
fterei.d-tbv  verbanden,  aber  die  alten  schlimnibesserungen  Tptpds  oder  Tpdotv  wogen 
und  wiegen  vor.  übrigens  ist  aus  diesem  musterbeispiel  die  Verderbnis  von  affifia 
'IfortxSv  in  Tqonxdv  zu  erklären,  die  in  der  zweiten  redaction  des  Lesbonax  vorliegt. 


Digitized  by  Google 


vers  163—169. 


45 


und  weil  wiederum  unsere  logik  condicionale  form  des  satzes  erwartet. 
282  Tiji  d'  dvayy.al(p  ßQOtQv  8g  avxixüvei,  ay.aidv  tfyovitai  TQÖrcov, 
bis  auf  die  reihenfolge  der  sätze  ganz  gleich.  Soph.  OK.  263  y.äfiolys 
ico€  toüt*  iaxlv,  ohiveg  ßä&Qiov  fyt  T&vdi  ilavvtze. 

163  Der  mut  zeigt  sich  darin,  dafs  der  hoplit,  der  in  reih  und  glied  (in 
der  rä^ig)  steht,  beim  anmarsch  der  feindlichen  schlachtreibe  schlufs 
und  richtung  halt  in  der  tat  zeigt  die  kriegsgeschichte,  dafs  überaus 
oft  schon  beim  anmarsch  eine  phalanx  den  mut  verliert  (oify  iitineivav), 
kehrt  macht  und  sich  in  der  flucht  zerstreut,  wo  sie  dann  von  den  Ver- 
folgern mühelos  niedergemacht  werden,  der  mutige  mufs  aushalten 
(utveiv),  hinsehen  (ßjtfrteiv)  und  seinerseits  denselben  furchtbaren  blick 
(und  anblick)  dem  feinde  bieten  (ävvidiQY.eo&ai),  wie  der  ist,  den  er 
aushalt,  was  er  sieht  ist  'des  Speeres  rasche  furche';  er  sieht  im  eil- 
marsche  (dQÖfup)  auf  sich  herkommen  ein  ährenfeld  von  Speeren,  und 
sein  speer  und  er  selbst  gehört  in  ein  anderes  solches  feld.  das  bild 
ist  nicht  selten  und  wird  nach  verschiedenen  Seiten  gewandt.  Verg.  Aen. 
XIL  662  (nach  Ennius  Ann.  287  vgl.  Scip.  6)  utrimque  jfhalanges  staut 
densae  strictisque  seges  mucronibus  hortet  ferrea.  Calderon  (citirt  von 
Justi  Velasquez  I  364)  y  al  mirarlos  parecia,  che  espigas  de  acero 
daba,  y  que  al  compas  que  marchaba  el  ze'firo  los  movia.  das  kühne 
rax^lct  <5Xo$  ist  durch  uiveiv,  auf  dem  das  hauptgewicht  ruht,  hervor- 
gerufen. 

165  dvaideiav  —  eihxfieiav  scharfe  durch  paronomasie  hervorgehobene 
antithese  in  der  art  der  gorgianischen  rhetorik.  avaiöi]g  ist  in  Lykos 
munde  'schonungslos',  wie  die  alte  bedeutung  ist,  z.  b.  növxog  dvaiö^g. 
in  Wahrheit  geht  ihm  mit  der  aidcjg  die  schäm  ab,  557. 

167  Die  prosa  müfste  rovg  frQÖvovg  avrov  sagen ;  die  poesie  ist  mit  diesem 
pronomen  so  sparsam  wie  gerade  die  altattische  auf  das  genau  logische 
gerichtete  prosa  verschwenderisch. 

169  dixqv:  wäre  dbcqp  dovvai,  acc.  wie  59. 

Amphitryons  rede  ist  als  eine  rhetorische  epideixis  disponirt  und  stilisirt. 
das  prooemium  170—73  entbehrt  allerdings  der  captatio  benevolentiae,  die 
nicht  hergehört  und  exponirt  auch  nicht  die  person  des  redenden ;  das  per- 
sönliche ist  für  den  epilog  aufgespart  es  wird  nur  der  verzieht  auf  eine 
beleuchtung  des  Vorwurfes  149  ausgesprochen,  dessen  Widerlegung  nur 
durch  ein  tatliches  eingreifen  dessen  zu  erbringen  wäre,  dem  eigentlich  der 
Vorwurf  galt,  der  redner  will  nur  die  dtia&ia  intellectueller  und  mo- 
ralischer perversitat  (vgl.  347.  1254)  des  Lykos  beweisen,  er  tut  das 
im  anschlufs  an  dessen  vorwürfe,  indem  er  a)  die  heldenkraft  des  Her. 
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beweist,  und  zwar,  wie  vor  gericht,  durch  Zeugenaussagen,    dabei  wird 
ein  streich  gegen  den  Vorredner  geführt,  dem  für  sich  keine  zeugen  zu 
geböte  stehen,    h)  wird  der  wert  des  bogenschützen  dargelegt,  und  der 
hoplit  dabei  herabgesetzt,    nach  einem  deutlich  markirten  übergange 
(204.  5)  c)  wird  der  aufforderung  des  Lykos  sich  willig  dem  tode  hinzu- 
geben ein  anderer  Vorschlag  entgegengestellt;  zugleich  werden  folgerungen 
aus  seinem  benehmen  gezogen,  die  ihn  entehren,    damit  ist  die  apa^la 
des  Lykos  bewiesen,    nach  einer  pause,  welche  durch  eine  interjection 
bezeichnet  ist,  folgt  ein  ganz  neuer  teil,  d)  eine  strafrede  wider  Theben 
und  Hellas,  weil  sie  den  kindern  nicht  helfen,  und  das  eingeständnis, 
dafs  der  redner  auch  nicht  helfen  kann,    indem  er  so  seine  nur  durch 
das  alter  an  jeder  betätigung  verhinderte  Überlegenheit  über  seinen  gegner 
hervorhebt,  hat  er  für  die  ganze  rede  einen  klangvollen  epilog  gefunden, 
die  ethopoeie  ist  mit  bedacht  gehandhabt,    der  dichter  sagt  selbst,  dafs 
der  redner  ßgaddg  Uyuv  ist  (237)  und  läfst  ihn  sich  selbst  als  ovöiv 
;rlrjv  ylüooqg  \p6rfov  bezeichnen  (229).  die  breite  und  Umständlichkeit 
soll  also  greisenhaft  sein ;  auch  die  ohnmächtigen  drohungen  und  Prahle- 
reien gehören  zum  typus  des  greises  in  der  antiken  poesie.    dem  dra- 
matischen interesse  dient  einmal  die  anrede  an  Theben,  denn  sie  ersetzt 
die  fehlende  begrüssung  des  chores  und  bereitet  dessen  mutige  rede 
252—74  vor;  zweitens  wird  der  Vorschlag,  dafs  Lykos  sich  mit  der  Ver- 
bannung der  kinder  begnügen  solle,  nur  gemacht,  damit  ihn  Megara  302 
ablehnen  kann,  obwol  sie  nicht  direct  auf  ihn  bezug  nimmt.  Lykos  igno- 
rirt  ihn,  und  in  der  tat  ist  er  in  einer  für  Lykos  so  verletzenden  weise 
vorgebracht,  dafs  niemand  ihn  ernst  nehmen  kann,  und  überhaupt  ist 
das  gebahren  des  Amph.,  der  selbst  schimpfworte  nicht  scheut,  derart, 
dafs  ganz  unbegreiflich  wird,  wie  der  tyrann  sich  so  viel  bieten  lassen 
kann,    sein  schweigen  ist  eben  nur  erklärlich,  weil  der  dichter  seine 
epideixis  voll  austönen  lassen  will,  oder  vielmehr  der  rhetor.    nur  als 
rhetorisches  Schaustück  ist  die  rede  gemeint  und  mag  sie  dem  dichter 
allenfalls  verziehen  werden :  mit  den  meisten  reden  des  Thukydides  und 
Antiphons  tetralogieen  braucht  sie  allerdings  die  vergleichung  nicht  zu 
scheuen. 

170  Dies  die  antwort  auf  149.  r<p  tov  Jidc  itioei  ;iaiöög:  beide  gene- 
tive  hängen  von  dem  einen  nomen  ab;  6  Ztvg  fiegog  i%€i  tov  7taidög.  die 
nicht  seltene  erscheinung,  defs  zwei  genetive  bei  einem  nomen  stehn  hat 
sehr  verschiedene  gründe,  selbstverständlich  sind  die  stellen,  in  denen  der 
eine  genetiv  vom  andern  abhängt,  Aristoph.  Frosch.  505  y.aTCQeiy.Tuiv 
'/VTQa  irvovg;  leicht  auch  die  welche  einen  genetiv,  meist  den  besitzer 
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bezeichnend,  an  ein  nomen  mit  genetiv  schliefsen,  die  also  zu  einem  begriff 
schon  verwachsen  sind,  ßoph.  OK.  GG8  ttilnrtov  zäoöe  x<*>Qag  rd  /.ganora 
ydg  irzav/.a,  Trach.  1191  töv  Otrrjg  Zrjvdg  vtyiaxov  ndyov,  Hesiod. 
Erg.  263  d&dvaroi  Zrjvdg  (fvlaxeg  xhvrjTdv  dvO^gibnuv  (obwol  die 
Wächter  nur  des  Zeus  sind,  wie  der  beamte  des  königs  ist,  und  in  einem 
citate  Zrjvdg  ngönoXoi  daraus  geworden  ist),  wir  können  in  solchen 
fällen  meist  ein  zusammengesetztes  wort  bilden,  "des  Zeus  erhabener 
Oetagipfel,  des  Zeus  unsterbliche  menschenwächter".  schwieriger  erscheint 
uns  schon,  wenn  ein  genetiv  schmückend  hinzutritt,  wo  wir  ein  adjectiv 
erwarten,  das  meistens  wirklich  die  spräche  dem  dichter  nicht  darbot 
(denn  die  prosa  kann  nur  im  höchsten  stile  so  etwas  wagen),  so  unten 
daytQviov  —  Öaaiov  nryyal  450,  qdov  iiegtfio'hal  KÖfirjg  562,  L  T. 
12C6  v/tvov  xard  dvofpegdg  yäg  edvdg,  etwa  gleich  daxgvrjgul  Öooiov 
renyeti,  viY.giY.ui  xöfirjg  rtegtßo/.al,  Y.ard  zag  a/.oretvdg  xatial  iy/.oi- 
ufjoeig,  Hik.  54  rdrpiov  x(h(.iata  yalag.  auch  hier  entsprechen  oft 
unsere  composita,  wie  'der  gräber  erdhügel'.  irreführend  ist  nicht  selten 
das  oyfifiu  'Iiüviy.ov,  wo  vielmehr  die  beiden  genetive  parallel  stehen, 
unten  572  v£Y.gc5v  d/tavz'  'lafirjvdv  ifi7tXr)aiü  rpovov,  wo  v£Y.g€)v  nicht 
von  ffovov  abhängen  kann,  da  die  leichen  selbst  in  den  Ismenos  ge- 
worfen werden,  A.  Eum.  449  iar*  &v  rtgdg  dvÖQÖg  ai/narog  Y.a&ag- 
aiov  orpayal  Au^aif.id^ioaiv  £Ö&t}).oi  ßotov  d.  h.  pixQi  o$  äv  dvr{g 
rig  (selbst  kann  der  befleckte  es  nicht)  0(pd!iag  x°^Qov  yctXcc&rjvöv 
/m9i]QT]  avtöv  T(ji  alfiaxi  n£gtggdvag.  Soph.  AL  308  iv  <T  ig£i/tloig 
v£y.qü)v  iQeup&dg  dgv&lov  (fovou  (zu  welcher  stelle  Lobeck  den 

gebrauch  ausführlich  bespricht),  aber  die  am  häufigsten  verkehrt  auf- 
gefafsten  oder  gar  beanstandeten  stellen  sind  erst  die,  wo,  wie  hier,  ein 
doppelter  genetiv  dadurch  herbeigeführt  wird,  dafs  ein  satz  der  kürze 
und  der  Unterordnung  wegen  in  ein  nominales  Satzglied  verwandelt  wird. 
Aristoph.  Wesp.  1073  fptg  r)ii(ov  ioziv  rjaivoia  Ti]g  iyy.£vtglöog  d.  i. 
ri  ttfielg  did  rfjg  iy/.evrqlöog  i/tivooC^uv.  Aisch.  Ag.  1242  rtjv 
Qviorov  öaha  ituiödiov  /.qeGv.  Choeph.  511  rliitj^a  xv^ßov  rijg 
droqiiünrou  Tvxtjg,  d.  i.  6  tv^ißog  Ttpätai  /c^tv  n]g  dvorvxlug. 
E.  Hik.  50  aagxßv  /MiadgvftuuTa  x^^ö»'.  d-  i.  ai  %£tg£g  Y.aTudgv/t- 
tovOi  rag  adg^ag.  Thuk.  I  25  /.ard  ir)v  rtbv  (DaidYiov  ,rgo£voi- 
y.ijolv  xr]g  KiQ/.vgag  (Th.  geht  in  diesem  gebrauche  sehr  weit;  fast 
immer  hat  Krüger  richtig  erklärt),  hierher  gehört  diese  stelle,  das  sind 
alles  von  der  älteren  spräche  ganz  unbefangen  zugelassene  bildungen, 
die  höchstens  in  besonderen  fällen  Schwierigkeit  machen  sollten,  selten 
dagegen  ist  es,  dafs  ein  genetiv  von  einer  in  einem  nomen  befindlichen 
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präposition  regiert  wird;  tritt  dazu  noch  ein  genetiv,  so  erscheint  uns 
das  noch  fremdartiger,  aber  nicht  eigentlich  in  dem  doppelten  genetiv 
liegt  der  anstofs.  äatgiov  &v  £X&oif.i*  alSigog  ngdg  dvtoXdg  Phoen. 
504  (rd  (Sorga  zoü  al&igog  dvariXXei,  so  allein  möglich;  at&igog 
hat  ein  citat  gerettet,  codd.  und  schol.  haben  sinnlos  tjXlov  dafür)  Sosi- 
phanes  Meleager  1  ipevdljg  oeXjvrjg  al&igog  xataißdrig  (ij  oeXtfvrt 
xutaßißdZeTai  tov  al&tgog), 

d^tvveiv  meint  nicht  das  eintreten  mit  Worten,  wenn  ein  Zeus  hilft, 
tut  er  es  mit  der  tat,  das  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  wird  aber 
durch  die  antithese  Xöyoiai  172  vollends  deutlich,  natürlich  beweist 
Zeus  durch  die  hilfe  die  bestrittene  thesis.  die  Vaterschaft  des  Amph. 
ist  nicht  bestritten,  so  dafs  er  nicht  (was  auch  absurd  sein  würde)  seinen 
teil  an  Herakles  hervorhebt,  sondern  nur  das,  was  zu  tun  seine  sache  ist. 

171  tö  etg  ifii  so  viel  als  öaov  etg  etg  in  dieser  Verbindung, 

wofür  häufiger  inl  steht  {knl  mit  dativ  ist  quod  penes  nie  est),  erklärt 
sich  aus  dem  gebrauche,  der  zu  G3  behandelt  ist 

174  üggrjtog  schillert  hier  in  den  beiden  bedeutungen,  die  es  entwickelt 
hat  'was  man  nicht  nennt',  (<$ggt]Ta  leget)  und  'was  so  abscheulich  ist, 
dafs  man  es  gar  nicht  sagen  kann*.  Amph.  will  erst  tjJv  deiXlav  dftaX- 
/xtSai  sagen,  aber  er  bringt  das  wort  nicht  über  die  lippen  und  fügt 
daher  den  Zwischensatz  ein. 

177  Das  praeteritum  hat  seine  volle  bedeutung.  Amph.  hat  die  zeugen 
nicht  zur  stelle,  er  hat  sich  nur  sein  urteil  auf  ihr  zeugnis  hin  gebildet, 
seine  rede  befolgt  die  form  der  attischen  gerichtsrede ;  in  dieser  ist  es  die 
regel ,  dafs  die  zeugen  nicht  aufgerufen ,  sondern  ihre  in  der  Verhand- 
lung vor  dem  Schiedsmann  gemachten  aussagen  als  belege  vorgebracht 
werden. 

di6g  gehört  auch  zu  Ti&ginrta.  Zeus  blitze  schleudernd  neben  dem 
bogenschiefsenden  Herakles  auf  dem  wagen  ist  der  mittelpunkt  der  ver- 
breitetsten  darstellung  der  gigantomachie  in  der  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei; das  ist  also  die  Vorstellung  welche  bis  zu  den  Perserkriegen  die 
mafsgebende  war,  und  die  neuen  compositionen,  insbesondere  der  schild 
der  Parthenos,  hatten  sie  noch  nicht  aus  der  phantasie,  wenigstens  der 
älteren  generation,  verdrängt. 

179  oy^fia  'itavinöv  zu  162.  —  rtXevgalg  7tT^v*  ivag^töaag  ßikq. 
er  zielt  so  gut,  dafs  die  pfeile  zwischen  den  rippen  durchdringen,  ähn- 
lich Phoen.  1413  von  einem  tötüchen  lanzenstofse  iyyog  a<fovdvXoig 
Iv^g^ioaev.  hier  kann  also  agptöZui  seine  volle  kraft  haben,  wie  in  %Qol 
xöafiov  irfag/nöteiv  Hesiod  Erg.  76,  axdpog  ovvagfiö&iv  HeL  232, 
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Xaltav  aterpcivoioiv  clquöuov  das  har  um  die  reiser  des  kranzes  künst- 
lich ordnen  Pind.  Isthm.  7,  39  u.  a.  m.  aber  ganz  scharf  ward  das 
schwerlich  noch  empfunden,  denn  ftQoaag^öteiv  ax6f.ia  486  ist  nur 
Umschreibung  für  'küssen',  Or.  1003  dreht  Ens  den  sonnenwagen  um 
iäv  7tQÖg  ianigav  xilev&ov  Ttgoaagitöaaaa  etg  dß,  nur  geziert  für 
T»)v  etg  ionigav  Ttogilav  tfj  'H/t^pp  ngoa&eloa.  Soph.  Tr.  623  ver- 
spricht Lichas  das  geschenk  abzugeben  Xöywv  te  ttIotiv  ifagfxöaai 
d.  i.  und  den  auftrag  getreulich  dazu  zu  bestellen.  S.  Tr.  494  döüga 
,i  goaagfxöaai  ist  nur  überreichen*.  Or.  233  irti  yalag  Ttödag  äg/uocui 
für  den  ersten  gehversuch  eines  kranken,  offenbar  ist  das  eine  aus- 
artung  des  späteren  tragischen  Stiles. 

180  Von  dem  siegesfeste  nach  dem  Gigantenkampfe  wissen  wir  nichts, 
wol  aber  schilderte  das  epos,  welches  unter  dem  titel  Titanomachie  öfter, 
einmal  unter  dem  der  Gigantomachie  angeführt  wird,  wie  selbst  Zeus 
mitten  unter  den  göttern  tanzte  (Athen.  I  22c).  die  alten  dichter  'ver- 
wechseln' Titanen  und  Giganten,  wie  wir  sagen;  in  Wahrheit  ist  die 
differenziirung  ursprünglich  identischer  wesen  nicht  durchgedrungen. 

Es  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  hier  zu  rdv  y.a).\iviY.ov  aus  dem 
verbum  S/cjitaaev  das  nomen  y.üi(.iov  herauszunehmen  ist  wie  680,  oder 
ob  ö  xaXXtvixog  substantivisch  gedacht  ist  wie  Med.  45  •/.akXlviy.ov  otae- 
rai,  Bakch.  1161  x.  i^ertgciBare,  weil  es  tatsächlich  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt ganz  ebenso  steht  es  bei  Kallimachos  hymn.  3,  241  ibQxtfoavro 
.  .  .  ivöft).iov.  der  y.u)j.LvivLog  war  ein  lied,  so  benannt  nach  dem  re- 
frain  r^ve/.la  ymMAviy.e  ,  zur  begrüfsung  des  siegers  z.  b.  in  Olympia 
gesungen;  es  war  auch  ein  tanz,  den  Her.  nach  dem  gelingen  seines 
letzten  abenteuers  getanzt  haben  sollte  (Hesych.  s.  v.),  wie  Zeus  nach 
dem  Titanenkampfe  tanzt  und  so  sehen  wir  am  Schlüsse  von  Aristo- 
phanes  Acharnern  den  sieger  mit  dem  chore  den  y.a).Uvr/.og  tanzen  und 
singen:  das  ist  allerdings  ein  y.aiuog.  Eur.  denkt  sich  die  götter  auf 
diesem  zuge  zu  wagen,  wie  man  sich  ja  den  sieger  überhaupt  fahrend 
denkt,  vgl.  zu  780. 

181  Die  zwei  mit  re  re  verbundenen  sätze  181  185  sind  auch  zunächst 
parallel  gedacht  frage  die  Kentauren,  frage  die  Dirphys,  wer  der  gröfste 
mann  sei :  sie  werden  dir  Herakles  nennen,  allein  ein  sehr  glücklicher 
einfall,  der  dem  Amphitryon  plötzlich  kommt  läfst  ihn  den  inneren  paral- 
lelismus  verlassen,  um  eine  viel  kräftigere  pointe  zu  gewinnen,  zunächst 
sollen  die  ungeheuer  verhört  werden,  welche  Her.  bezwungen  hat.  die 
feinde  dazu  aufzurufen  ist  eine  natürliche  und  geläufige  wendung( Hipp.  977, 
Kallim.  hym.  3,  221).  dann  sucht  er  für  den  weltenruhm  des  Her.  irgend 
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einen  beliebigen  winkel,  verfällt  auf  die  von  ihm  verachtete  heimat  des 
Lykos,  dafs  aber  diese  auf  die  frage,  wer  ist  der  beste  mann  (denn  dieser 
inhalt  folgt  für  Iqiot&v  185  aus  Iqov  183)  den  Her.  nennen  wird,  ist 
doch  nicht  so  ganz  einleuchtend,  da  Her.  dort  nichts  besonderes  getan 
hat.  also  springt  Amph.  um,  läfst  die  construction  fallen  und  sagt  nur 
'nun  lassen  wir  dahin  gestellt,  wen  sie  nennen  wird,  so  viel  ist  sicher: 
dich  wird  sie  nicht  nennen,  denn  du  hast  nicht  einmal  deine  freundschaft 
zum  zeugen  für  eine  tüchtige  tat,  geschweige  deine  feinde',  diese  per- 
sönlich aggressive  wendung  der  deduction  bereitet  sich  schon  durch  die 
anrede  182  vor. 

vßQLO^ia  das  abstractum  concret  wie  459,  aber  in  activer  bedeutung, 
dort  passiv,  letzteres  ist  ganz  gewöhnlich,  aber  auch  z.  b.  navovQylag 
ri^v^ta  activisch  für  den  ränkevollen  S.  Phil.  928,  u.  dgl.  unter  dem 
einflusse  dieser  stelle  nennt  Sophokles  Tr.  1096  die  Kentauren  arqaxöv 
VrjQwv  vßQiorfiv. 

Die  hochebene  Pholoe,  oberhalb  des  eigentlichen  Elis  gelegen  und 
der  ort  der  herakleischen  Kentauromachie,  hat  den  Kentauren  Pholos, 
der  dem  magnetischen  Chiron  entspricht,  als  eponymos  erhalten,  der 
schon  bei  Stesichoros  7  vorkommt,  während  dies  die  älteste  erwähnung 
der  Pholoe  ist.  aber  dieser  zufall  darf  eben  so  wenig  als  der  trügliche 
schein,  dafs  <2>o/.oi;  von  (DöXog  grammatisch  stammen  könnte,  dazu  ver- 
leiten, den  Kentauren  für  älter  als  den  Ortsnamen  anzusehen:  der  epo- 
nymos kann  in  Wahrheit  ganz  etwas  anderes  als  ein  Kentaur  gewesen 
sein,  er  ist  auch  söhn  des  Silenos  und  einer  eschennymphe,  Apollod.  TT 
83.  wenn  Lucan  VII  449  u.  ö.  die  Pholoe  nach  Thessalien  verlegt,  so 
hat  den  in  der  geographie,  wie  die  meisten  Römer,  erstaunlich  unwissenden 
poeten  die  Kentauromachie  verführt,  vgl.  zu  364. 

183  iyxolveiv  in  der  bedeutung  'anerkennen,  gelten  lassen*  ist  der 
späten  gelehrten  spräche  geläufig,  während  die  alte  das  simplex  gebraucht, 
A.  Ag.  471  v.qlvto  d'  fiffd-ovov  öXßov.  oi  i'^.QLVÖfi€voi  tfrjtOQeg  sind 
die  10  classiker,  quodsi  me  lyricis  vatibus  inseres  ist  £äv  dt  xal  f^ag 
iv  jolg  Xvotxoig  iyxQlvjfö.  dieser  gebrauch  ist  zwar  nicht  peripatetisch, 
aber  in  anderen  schulen  des  3.  Jahrhunderts  vorhanden.  Chrysipp  schrieb 
/legi  xov  iyy.Qlv€iv  roig  6q%alovg  tjjv  diaXey.riyJjv  aiv  rulg  dno- 
delSeoi  nQÖg  Zrjviova  Diog.  Laert.  VII  201.  Timon  streitet  ttQÖg  rovg 
rag  alo&tjoeig  /«r'  im/naQTvgovvTog  to€  vov  iyxQlvoviag  IX  114. 
derselbe  gebrauch  ist  aber  auch  platonisch,  wie  denn  die  ganze  litterarisch 
kritische  aus  wähl  für  die  lectüre  auf  anregungen  Piatons  und  nicht  des 
Aristoteles  zurückgeht.    Rep.  II  377b  irttOTuxr^iov  xolg  pi'&ortoioig 
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y.at  öv  fiikv  &v  y.aXßg  tioi^oiooiv  (nämlich  (.ivöov)  iy/.qitiüv,  Öv  ö* 
6v  /ijJ,  dnoxgiriov,  ebenso  Ges.  VII  802 b.  Rep.  VI  48Gd  imjtfopova 
yn'xfr  iv  Talg  Uavaig  fpi'/.ooöyoig  /iij  nore  iyy.Qlvioftev.  dafs  Piaton 
das  wort  nicht  gebildet  hat,  sondern  aus  der  ionischen  philosophie  ent- 
lehnt, zeigt  diese  allerdings  vereinzelte  stelle  (denn  Beller.  285,  3  tqioowv 
öl  poioßv  irxQivß  vi/Mv  filav  ist  verdorben,  da  das  futurum  keine 
erklärung  zuläfst).  doch  sagt  wenigstens  Demokrit  (Stob.  ecl.  eth.  II  9  2 
Wachsm.)  dv&Q(bnoioi  xaxd  i^  dya&dv  (ptjerai,  inrjv  rtg  %dyut>u 
fit)  iTTiarfjTai  Ttodriyexelv  fiijdk  6%tlv  eiyÖQiog  (so  zu  lesen  für  tvizö- 
Qog  vgl.  Hippokr.  n.  öialt.  6$.  29).  ov  ölxaiov  dl  iv  xaxoTOt  td 
Toidöe  yglveiv  dAÄ'  iv  dyaltoloiv.  dafs  der  dichter,  wie  freilich  der 
i-inn  gebot,  nicht  iv  dvöodotv  doiOTOtg  sondern  ävdga  dgtorov  sagt, 
anticipirt  allerdings  die  entwickelung  des  Wortgebrauches  um  mehr  als 
ein  jahrhundert,  wenigstens  für  unsere  kenntnis. 

184  Mit  bitterkeit  stellt  er  sich  hier  auf  Lykos  Standpunkt  und  läfst  seine 
Vaterschaft  gelten,  aber  der  überlieferte  schlufs  des  verses  8v  ov  <pi)g 
itvat  doY.tlv  kann  nicht  richtig  sein,  das  würde  heifsen  'von  dem  du 
behauptest,  dafs  er  es  zu  sein  schiene,  nämlich  /taig  ifidg*.  denn  eine 
beziehung  auf  ovdlv  uv  157  kann  nicht  vorliegen;  das  müfste  iti.öiv 
ilvui  heifsen,  und  dny.eTv  ist  überhaupt  verkehrt,  da  der  Zusammenhang 
höchstens  ertragen  würde  'von  dem  du  behauptest,  dafs  er  nichts  als 
den  schein  der  tapferkeit  hätte',  was  nicht  dasteht,  sondern  erst  durch 
eine  conjectur  wie  öv  ov  (frjg  <S)Mog  doy.etv  hineingebracht  werden 
könnte,  nur  so  viel  ist  an  diesen  erklärungsversuchen  richtig,  dafs  die 
allgemeine  beurteilung  des  Lykos,  nicht  blofs  die  der  Vaterschaft  des 
Zeus,  berücksichtigt  gewesen  sein  mufs,  also  ein  gegensatz  zu  dvt]g 
ugtoiug  sich  in  dov.ilv  verbirgt,  die  Vermutung,  welche  y.uy.dv  dafür 
setzt,  trifft  den  nagel  auf  den  köpf,  und  sie  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
denn  in  dieser  partie  sind  mehrfach  die  versschlüsse  verloren  oder  ver- 
dorben oder  falsch  ergänzt  149  1G4  168  203  220  228. 

185  Der  hohe  berg  in  Mitteleuboia  hat  den  namen  Jigtfvg  bis  heute 
erhalten,  aber  in  Delphi  geändert,  oder  vielmehr  zurückgebildet,  denn  es 
ist  derselbe  name  wie  jfeXg^ol,  und  in  dem  euboeischen  gotte  *A:t6)Jäov 
Jihf  iviog  ist  auch  die  form  immer  gewahrt  geblieben,  weil  sie  durch 
die  Volksetymologie,  die  den  delphin  darin  fand,  geschützt  ward,  die 
Abanten  gehörten  ursprünglich  nach  Phokis,  wo  der  name  in  *l4ßait 
dem  alten  orakel,  dauerte,  in  Euboia  kennen  sie  die  jüngeren  partieen 
der  Dias  und  die  späteren  dichter,  zum  teil  sind  sie  natürlich  auch 
weiter  nach  Asien  gezogen,  Herod.  I  140. 

4* 
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186  Es  ist  freilich  ein  ganz  gewöhnliches  anakoluth,  dafs  nach  der  setzung 
eines  particips  im  nomüiativ  die  rede  umschlägt  und  ein  hauptsatz  mit 
anderm  subject  folgt  (z.  b.  Ino  411  fiixgo€  yaQ  £x  la^iTCrfiQog  'Idaiov 
Xirtag  rtQ^oeiev  6v  zig,  y.al  ngdg  ävög1  elrtcbv  iva,  niboLVT  &v* 
datol  rtävreg*).  besonders  häufig  bei  Aisch.),  dafs  aber  hier  der  dichter 
um  des  rhetorischen  effectes  willen  die  construction  zerreifst,  ist  oben 
gezeigt    danach  ist  zu  interpungiren  und  zu  recitiren. 

atvetv  hat  ursprünglich  die  bedeutung  'sagen',  die  freilich  aufser  in 
alvog  nur  noch  vereinzelt  anklingt,  dann  aber  probare,  Antiope  194,  2 
ftr]  rct  xivövvevpaTa  atvtlxe,  Androm.  785  ravrav  fjveoa  ravrav  y.al 
(pigo^tai  ßioräv,  also  dem  iyxQiveiv  auf  das  genaueste  entsprechend ; 
so  hier,  daraus  hat  sich  dann  die  dem  Eur.  besonders  geläufige  bedeutung 
'  beschliefsen,  zusagen*  entwickelt. 

Dem  verbreiteten  gebrauche  von  oida^ov  entsprechend  findet  sich  ver- 
einzelt oi>y.  ia&*  örtov  für  'in  keiner  weise',  ovv.  iod-*  örtwg.  Soph. 
O.  T.  448  oi  yäo  ia&  örtov  /*'  ölelg,  AI.  1069  oti  yäg  £o&'  örtov  Mytav 
äv.ovaai  Z&v  rtor'  ij#£/.r;ff'  l^t(5v.   E.  Ion  528  rtnC  öi  ftoi  rtari]g  av. 

193.  4  Diese  zwei  verse  waren  hinter  191.  2  zu  rücken,  weil  sie  die  worte 
öov).og  tcjv  örtfoov  erklären,  der  hoplit  hat  1)  nur  eine  waffe;  nach  deren 
Verlust  ist  er  also  wehrlos.  2)  steht  er  im  gliede,  und  wenn  seine  nebenmänner 
feige  den  rücken  wenden,  so  ist  er  verloren,  der  bogenschütze  hat  1)  eine 
unbegrenzte  masse  geschosse,  2)  setzt  er  sich  nicht  den  feinden  aus.  wie 
fadenscheidig  die  sophistische  argumentation  in  allen  stücken  ist,  braucht 
nicht  gezeigt  zu  werden,  als  die  attischen  hopliten  bei  Delion  wegliefen, 
worauf  Eur.  zielt,  vgl.  oben  I  s.  140,  gieng  der  hoplit  Sokrates  so  festen 
Schrittes  zurück,  wie  er  vorgegangen  war,  und  keiner  der  Verfolger  wagte 
sich  an  ihn. 

192  ol  rtü.ag,  im  alten  attisch  sehr  häufig,  wird  dann  durch  6  rth^oiov 
(zuerst  Theogn.  221)  verdrängt,  das  uns  aus  dem  N.  T.  geläufig  ist. 
beides  bezeichnet  die  menschen,  mit  denen  wir  in  keiner  andern  als  einer 
zufälligen  und  vorübergehenden  berührung  stehen,  die  nicht  unsere  oly.eToi 
irtirrföeioi  dvayy.alot  cpD.ot  sind;  das  deutsche  'unsere  nächsten'  gibt 
den  sinn  ganz  schlecht  wieder,  und  ein  sprach  wie  dyart^aeig  rbv 
rtltjolov  oov  tbg  aeavröv  wird  dadurch  seiner  ganzen  kraft  und  be- 
deutung entkleidet;  meist  trifft  das  französische  autrui  den  richtigen  sinn. 


1)  Bei  Stobacus  folgt  mit  einem  metrischen  fehler  (2  xQvnreiv  yjtu>v,  ein  Zu- 
satz des  llorilegienmachere,  von  dem  Plutarch,  der  andere  gewährsmann  des  bruch- 
stückes,  nichts  gibt. 
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Die  beiden  dative  xolg  ovvxuyfttloiv  o$oi  firj  äya&oig  und  deiXiqt 
ruv  7tiXag  stehen  parallel,  indem  dieselbe  sache  zweimal  in  verschiedener 
wendung,  positiv  und  negativ,  ausgedrückt  wird;  vgl.  257  u.  dgl.  dafs  eine 
person  im  instrumentalen  dativ  steht,  ist  hier  nur  scheinbar,  denn  nicht 
die  ovvta%d'ivTeg  sondern  xd  zotig  avvxaxO-ivxag  (.tij  äya&otig  elvia 
ist  der  grund  des  Unterganges;  der  redende  empfindet  also  nur  ein  ab- 
stractum. 

195  öaoi  —  ixovoiv  —  dqpeig  —  gvoexai.  dafs  von  einer  unbestimmten 
allgemeinheit,  die  im  plural  gegeben  ist,  zu  einer  ebenso  unbestimmten 
einzelnen  person  übergegangen  wird,  ohne  dafs  der  Wechsel  des  numerus 
irgend  wie  vermittelt  wird  (wie  es  spätere  prosa  durch  ein  %ig  zu  tun 
pflegt),  ist  eine  ganz  gewöhnliche  erscheiuung,  z.  b.  Ar.  Wesp.  554  xtj- 
qovoI  (iE  . . .  ävdoeg  peydloi . .  m&ntix*  eti&tig  jtqoalovxi  ipfidi'Ui  fioi 
zt)v  xüq*  ärtaXrfv  .  .  itexetiovolv  %>*  V7tOY.i)7Cxovxeg.  so  gut  das  also 
hier  ist,  so  wenig  ist  es  möglich  203  doGivxa-wQHioiiivovg  zu  vertei- 
digen, denn  da  gehören  beide  partieipia  zu  demselben  verbum  oyteiv, 
bezweckt  der  Wechsel  nichts,  ist  ein  anakoluth  durch  keine  unübersicht- 
liche periode  entschuldigt  und  würde  endlich  der  pluralaccusativ  zu  no- 
Xßfliovg  wenigstens  zunächst  bezogen  werden. 

196  Die  in  poesie  und  prosa  gewöhnliche  vorausschickung  eines  xd  dk 
deivöxaxov,  xd  dk  xerfdAaiov,  wird  fälschlich  als  ellipse  erklärt,  es  ist 
vielmehr  eine  apposition  zu  dem  ganzen  folgenden  satze,  und  hqGjxov 
fttv,  xilog  dt,  xal  xd  xelevxalov  u.  dgl.  sind  grammatisch  ganz  dasselbe. 

xd  lyoxov  'das  vorteilhafteste',  in  dieser  bedeutung  lebt  der  alte 
comparativ  hüiov  weiter,  doch  nur  in  der  formel,  die  man  beim  be- 
fragen der  orakel  und  der  gott  in  der  antwort  anwendet  JupOV  xui  äfteiVOV 
ilvui  (schon  in  der  Telemachie  ß  141  Xwlxegov  y.ai  äfietvov,  ein  zeichen 
für  die  jugend  des  gedientes),  oder  doch  ähnlich,  wie  in  einem  attischen 
weihepigramm  6.  Jahrhunderts  (CIA  IV  p.  79)  lix*"}*  täwv  £$£iv.  der 
Superlativ  )^axog  ist  in  gegenden  gebildet,  die  den  comparativ  zwei- 
sylbig  sprachen,  zuerst  Theogn.  255  in  einem  alten  spruche.  das  epos 
kennt  nur  den  comparativ  und  zwar  nur  den  singular  des  neutrums 
ohne  casus  obliqui,  Aisch.  und  Eur.  singular  und  plural  des  neutrums 
im  Superlativ  und  den  singular  des  comparativs  (A.  Pers.  52C,  E.  unten 
856  Med.  911),  immer  in  der  bedeutung  des  zuträglichen,  ratsamen, 
für  den  betreffenden  erwünschten.  Aisch.  Kar.  100,  wo  Aqiaxu  oxqu- 
ioC  'das  edelste  schönste*  sein  müßte,  ist  nicht  nur  in  diesem  worte 
verdorben,  das  spätere  ionisch  hatte  das  wort  aber  auch  persönlich  ge- 
braucht, haUav  yivij  Semonides  7,  30,  lyaxog  nennt  Timokreon  1,  4 
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den  Aristeides.  diesem  gebrauche  folgt  Soph.  Ai.  1416  Xipovi  xhijruiv, 
der  auch  Xqjorog  ivvd/vtov  Phil.  1171  in  lobendem  sinne  hat  das  ist 
durchaus  nicht  attisch;  (5  Xtfiote  hat  Piaton  oft,  aber  es  hat  immer 
einen  ironischen  beigeschmack  (sehr  deutlich  Phaid.  1 16 d  rjv  qvÖqojv 
hßorog  von  dem  gutartigen  kerkermeister) ;  dafs  es  vulgär  war,  zeigt 
das  äv&Q(bftiov  LtyQxov  des  satyrspiels  Kykl.  185,  auch  fgm.  879  ge- 
hört einem  solchen,  der  vers  Phrixos  832,  3  ij  Zevg  6  Xqiotog  /j.t]ökv 
ivdi/.oy  (pQovei  ist  eine  jüdische  oder  christliche  fälschung,  wie  denn 
das  bruchstück  in  einer  schrift  steht  (lustin  de  monarchia),  die  selbst 
eine  fälschung  von  fälschungen  strotzt,  die  komödie  kennt  weder  hyov 
noch  '/.cparog  (Ar.  Vög.  823  ist  bis  zur  unverständlichkeit  verdorben, 
Telekleides  jifiputt.  4  qqaioi  für  hpovoi  verbessert),  die  atticisten 
werfen  mit  dem  längst  abgestorbenen  worte  töricht  um  sich.  —  Xtiiov 
gehört  zu  'tfv,  wie  £ibg  zu  'Crjv ;  wie  neben  Ztig  Zwiog  steht,  hat  es 
auch  einen  positiv  Xwiog  gegeben,  Theogn.  96  ög  x'  uitr\  kya,  (fQOvfJ  6' 
ixEQu,  und  man  mag  ihn  in  dem  pseudotheokritischen  gediente  jiqvat 
32  tvöEßiiov  /caldeooL  td  kcbia  anerkennen,  obwol  bei  dem  poeten 
der  verdacht  näher  liegt,  dafs  er  den  comparativ  meinte1).  Theogn.  853 
fidia  fdv  xai  ftQÖo&ev  draQ  rcoKv  ktiia  ör)  vCv  ist  unerträglich,  denn 
hier  ist  der  comparativ  erfordert,  zu  dem  wieder  der  plural  nicht  palst, 
aber  es  ist  auch  nur  die  lesung  dieser  stelle  in  A,  ^  vvv  O,  und  in  der 
Wiederholung  nach  1038  steht  das  einfache  und  echte  hhiov  ijdrj.  800 
wird  leicht  geheilt:  äv&Q(bmov  äipe/aog  inl  x&ovl  ylvsrat  oidelg'  &).V 
(hg  kcjLov  fj,  pr]  jt'uöveoai  fiilot.  A  hat  ojg  U  Aibiov,  O  &XX* 
<bg  ).d)iov  6.  je  weniger  sich  um  ihn  kümmern,  desto  besser:  dann 
tadeln  ihn  weniger. 

197  Dafs  äu.oig  instrumentaldativ  ist  und  zu  Qvevai  gehört,  ergibt  sich 
aus  dem  zusammenhange,  an  sich  könnte  es  mit  ätpelg  verbunden  werden 
'auf  andere  abschiefsend'.  aber  dann  entstünde  eine  unleidliche  tauto- 
logie,  weil  das  hporov  mit  dem  aorpöv  202  zusammenfallen  würde,  nimmt 
man  dkloig  als  dativus  commodi,  so  ist  zwar  der  anschlufs  an  die  deüia 
rüv  Ttilag  unmittelbar  vorher  gut;  aber  die  sorge  für  die  andern  kann 
nicht  td  Ityötov  sein,  dem  ^iv  196  entspricht  das  öi  hinter  ixag 
198,  aber  den  gegensatz  bildet  nicht  das  erste  glied,  sondern  der  ganze 
gedanke  'er  schielst  von  ferne  und  setzt  sich  nicht  aus,  sondern  bleibt 
gedeckt'. 

1)  Auch  Qäov  als  positiv  ist  durch  späteres  versehen  entstanden  und  hat  dann 
ein  QnÖTtQov  erzeugt,  schon  um  dieses  Qqov  willen,  aber  auch  sonst,  ist  fgm.  1044 
mit  unrecht  dem  Euripides  gegeben. 
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199  ofod&iv  verwendet  der  correcte  epische  stil  nur  für  stich-  oder 
hiebwunden,  wie  Aristarch  regelmäfsig  zu  bemerken  pflegt  (Lehrs  Ar. 
cap.  II),  dafs  die  dramatiker  sich  daran  nicht  kehren,  ist  natürlich, 
da  ja  schon  die  jüngsten  teile  des  epos  schwanken,  die  aristarchische 
schule  verfehlte  aber  nicht,  die f  Unwissenheit  der  vewreQOi  '  anzumerken, 
schol.  Hipp.  684,  und  übertrug  es  sogar,  um  ein  tynjfia  zu  lösen,  auf 
riTQüjay.eiv,  das  bei  Homer  'verletzen'  bedeutet,  schol.  Andr.  616. 

200  diöiooi  'gibt  preis*.  IA.  1397  dldtüfti  adfia  rovftdv  'E'Ü.ddi. 
Kykl.  296  die  hellenischen  tempel  Oqv^iv  ov  dedtixctfiev.  mit  anderer 
nuance  Ion  575  xqdvy  dövreg,  'der  zeit  überlassend,  abwartend*,  66g 
fXOl  aeavröv  S.  Phil.  84,  'gib  dich  mir,  meinen  planen,  hin*,  rovro 
Ödg  Ttj  tvifi  das  setze  auf  das  conto  der  rv^r]  I.  T.  501.  Herodas  1,  63 
ftiav  ravTrjv  üuaQzlrjv  ddg  Tjj  fcqj.  gezierte  nachahmer  greifen  das 
auch  in  der  prosa  auf.  Philostratos  vit  Apoll.  V  4  xbv  dk  (Herakles) 
aofplg  dnvra  yrjv  dvafteTQi)ouo&at,  näactv.  auch  ohne  object,  muster- 
beispiel  fjdovij  öoög  Phoen.  21.  sonst  hilft  die  spräche  mit  präpositionen 
nach,  Ttgodidövai  httdiöövai  Ttaqadidövai  ivdiöövat. 

203  (bouioiiivog,  wie  das  schüTdas  an  einem  steine  des  ufers  festgebun- 
den ist,  1094.   mit  der  ri;/)?,  dem  zufall,  verbunden  ist  das  ein  Oxymoron. 

205  tu  y.a&€OT(oTa  vdf.tif.ta,  oder  ol  x.  vöfioi  ist  das  geltende  recht, 
auch  blofs  tä  /.aO-eavemra  (Herodot  I  59  am  ende),  ein  allgemein  aner- 
kannter satz  heilst  del  Y.aÜ-eoitig  Thuk.  I  76.  das  was  in  der  öffent- 
lichen meinung  über  uns  gesagt  wird  heilst  6  rcdg  Äöyog  6  lg  tjfidg 
Y.a&eOTüjg  Thuk.  I  73.  danach  kann  hier  td  y.a&eoiÖTa  nur  den  ob- 
jectiven  tatbestand  bedeuten,  über  welchen  Lykos  und  Amph.  subjectiv 
verschieden  urteilen,  ri^v  Ivuvrlav  yvdifi^v  izovtji.  man  erwartet  frei- 
lich den  begriff 'über  das  aufgeworfene  thema',  was  in  gewöhnlicher  rede 
to  jiQOY.elutva  heifst,  also  nicht  y.u^eot.  sondern  TraoeOTtanov  wie 
Phoen.  1309,  A.  Ag.  1053  und  so  sehr  oft  (danach  zu  erklären  ngdg  rd 
rcageordg  Arist  Ritt  564).    es  dürfte  so  zu  ändern  sein. 

206  ö^i  deutet  an,  dafs  Amph.  nun  endlich  zu  dem  kommt,  um  das  es 
sich  praktisch  handelt.  - 

207  Amph.  macht  sich  einen  einwand,  er  hat  den  Lykos  der  dttuitlu 
geziehen  (172.  189),  das  kann  er  in  diesem  einen  falle  nicht,  denn  der 
feigling  Lykos  hat  allerdings  grund  die  heldenkinder  zu  fürchten,  nur* 
ist  es  um  so  ungerechter,  dafs  die  guten  in  der  hand  des  elenden  sind, 
'doch,  wie  dem  auch  sei  {et  d'  otiv  213),  du  bist  könig  und  willst  es 
bleiben'  — damit  lenkt  er  zu  seinem  eigentlichen  Vorschlag  zurück,  wie 
wenig  ernst  dieser  gemeint  ist,  zeigt  sich  in  der  gerade  hier  besonders 
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rücksichtslosen  grobheit,  wird  doch  sogar  das  wort  öeikla  gebraucht,  das 
in  Verbindung  mit  Herakles  Amph.  gar  nicht  in  den  mund  nehmen  wollte, 
auch  die  senile  geschwätzigkeit  ist  hier  besonders  stark;  211.  12  sind 
fast  überflüssig. 

211  ä  xQijv  Ol  »ad  tüv  ä^iuvöviov  ij/ißv  na&etv  würde  es  in  prosa 
lauten,  denn  die  logik  fordert»  dafs  ij/ißv  apposition  sei.  die  lebendige 
rede  zieht  das  persönliche  vor. 

215  Das  land  zu  meiden  erbieten  sie  sich,  so  erscheint  ihnen  nur  der 
tod  als  ßlaiov.  das  ßialiog  oder  itQÖg  ßlav  ä/io&vjjoTietv  erscheint 
allgemein  als  eine  Steigerung  des  schrecklichen,  das  an  sich  im  tode  liegt 
(unten  550,  Antiphon  1,  26),  wie  denn  häufig  einem  zum  tode  bestimmten 
der  Selbstmord  als  gnade  gewährt  ward,  ßla  ist  die  verabscheuungs- 
würdige  rohe  gewalt  geworden,  während  sie  bei  Homer  einfach  die  körper- 
kraft  ist,  und  in  Athen  könnte  man  fity  'Hgaxieeelrj  nur  noch  im  tadel 
sagen,  fuaet  yug  ö  &edg  rrjv  ßlav  Hei.  903')  ganz  wie  Ps.  lustin.  ad 
Diognet.  7  ßla  yaQ  oi)  ttqöO£Oti  Tip  dasselbe  gilt  von  /ilrog  V4/xt- 
vöoio,  denn  jiuvog  ist  im  attischen  nur  noch  'zorn,  wut*  Aristoph.  Ach.  G65 
nvQÖg  fUvog,  Wesp.  424  Eur.  Hipp.  984.  ebenso  haben  bekanntlich 
O-ifiög  und  ÖQyrf  ihre  bedeutung  verändert,  darin  liegt  ein  stück  ge- 
schieht« hellenischer  selbsterziehung  zur  oiorfQooiJvr]  und  &joxt]tio<Jvrt]. 
aus  dem  naturmenschen  mit  seiner  elementaren  kraft  und  begierde  ist 
unter  der  lehre  von  fiezQOv  äQiaxov,  -aulqöv  öga,  navxl  pioq)  rd  y.gdtog 
ittdg  ÜJiaOE  der  culturmensch  geworden,  der  dvrjQ  {tttgiog,  dessen  ethik 
Aristoteles  am  vollkommsten  gerade  dann  zusammenfaßt,  als  eine  neue  zeit 
diese  schranken  bricht:  denn  die  Überschreitung  des  menschlichen  nach 
oben  durch  Alexander  und  Demetrios  Poliorketes,  nach  unten  durch  Dio- 
genes und  Krates  ist  allerdings  durch  die  Opposition  gegen  die  demokra- 
tische Weltanschauung  motivirt,  die  nur  die  mittelstrafse  und  schliefslich 
nur  das  mittelmäfsige  gelten  läfst. 

216  7tve€f.ia  fteraßdlÄet  'der  wind  schlägt  um',  mit  einer  von  dem 
seevolke  kaum  noch  empfundenen  metapher.  daher  unten  480  {.uta- 
ßa/.oüoa  d'  f;  TV%rr  in  Ü-eov  n:vev(.ia  mischt  sich  aber  die  ebenfalls 
gewöhnliche  metapher  ein,  welche  die  Stimmung  der  seele  in  richtung 
auf  jemand  nvevf.ia  nennt,  nviv(.ia  ratitdv  otrtox'  otix1  iv  dvÖQdaiv 
tyü.oig  ßißrtncv  o{xe  Ttqdg  nöhv  itdUi  8.  OK.  612,  also  'wenn  die 
göttliche  gunst  sich  von  dir  abwendet*,   vgl.  739. 

1)  903.  4  sind  mit  unrecht  verworfen;  sie  bilden  die  erklärung  der  vorher- 
gehenden bitte,  und  an  sie  erst  hat  der  interpolator  angesetzt,  denn  905—24  sind 
allerdings  unecht. 
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217  xai  etg  ai  yaQ  ist  zu  verstehen,  'ich  komme  nämlich  bei  meiner 
austeilung  von  vorwürfen  auch  zu  dir*,  in  einem  solchen  scheinbar 
anticipirten  satz  mit  ydg  (in  Wahrheit  begründet  er  nichts,  als  dafs  der 
betreffende  angeredet  wird,  ist  also  gar  nicht  anticipirt)  hat  xai  yäg  keine 
stelle,  dagegen  wird  xai  im  drama  sehr  oft  von  dem  worte  weggerückt, 
zu  dem  es  eigentlich  gehört.  Hipp.  390  ).t$u)  ök  xal  ooi  rftg  i^g 
'/vtbfirjg  ödöv  für  U!-io  öi  ooi  xai  tr)v  öödv  rf^g  yvcbfiyg;  zu  der 
stelle  habe  ich  einige  beispiele  gegeben. 

ttg  a  dfpl^ofiat  ist  überliefert  und  schreibt  man.  über  elg  zu  34. 
das  betonte  pronomen  kann  aber  nicht  ganz  verschluckt  sein,  vielmehr 
inufs  in  solchem  falle  eine  synaloephe  wie  im  lateinischen  und  roma- 
nischen stattgefunden  haben;  es  ist  also  voll  zu  schreiben,  die  torheit, 
sich  den  logischen  hauptaccent  auf  einer  verschluckten  sylbe  liegend  zu 
denken  hat  I.  Bekker,  hom.  bL  II  229,  treffend  gekennzeichnet. 

220  Kur.  verschmäht  in  eigennamen  den  anapäst  auch  innerhalb  des  verses 
durchaus  nicht  El.  313  fitfTtjQ  ö*  if.tr}  (2>Qvyloiaiv,  Ion  285  Tifi^  orpe 
Ilvd-iog  äOTQctTtal  re  ütjO-iai,  Orest.  459  äTtiülöftrjv  Mevilae,  1535 
ovyyovov  %*  i(.ir)v  IIvJLddrjv  te.  die  lustigen  figuren  des  satyrspiels 
und  die  komödie  hatten  die  freiheit  längst,  also  ist  höchstens  die  selbst- 
beschränkung  der  tragiker  wunderbar,  allerdings  ist  dies  das  älteste 
nachgewiesene  beispiel. 

Der  vers  kann  nichts  anderes  bedeuten  als  dafs  Her.  ganz  allein  eine 
entscheidungsschlacht  mit  den  Orchomeniern  bestanden  hat.  wir  kennen 
keine  solche  sagenform ;  vielmehr  ist  Her.  entweder  der  führer  einer  frei- 
schar  (Diodor  IV  10)  oder  geradezu  der  heerführer  der  Thebaner,  und 
diese  tradition  darf  wenigstens  als  eine  gute  epichorische  gelten,  da  Her. 
7ioX£(j.aQ%og  ist  (Apollod.  bibl.  II  69),  d.  h.  den  titel  führt,  der  in  den 
einzelnen  boeotischen  Städten  wirklich  dem  feldherrn  zukommt,  auch 
das  ward  gesagt,  dafs  Her.  durch  Verstopfung  der  Katabothra  die  frucht- 
felder  der  Orchomenier  in  den  Kopaischen  see  verwandelt  hätte,  was  der 
gewährsmann  des  Pausanias  9,  38  aus  Homer  widerlegt  dafs  Eur.  einer 
ganz  andern  verschollenen  tradition  folgt,  kann  nicht  befremden. 

221  tiO-ivai  zu  setzen,  wo  die  prosa  7taQtx*lv  braucht,  ist  dem  drama 
mit  dem  epos  {rfdog  ixaooioiv  id-rjxev)  und  der  lyrik  (xagfiat'  äXXoig 
ixhptev  Pind.  Ol.  2,  99)  gemeinsam.  Med.  383  Üavovoa  &r)oui  toig 
ifiotg  ix&QOlg  yiXov.  für  den  accusativ  tritt  der  infinitiv  ein,  d.  h.  das 
verbum  in  nominaler  form,  welche  jeden  casus  vertritt  Tr.  1056  yvvuiü 
oiürpQovelv  &r)oei. 

222  'Ich  konnte  Hellas  nicht  loben,  weil  es  undankbar  war,  und  ich 
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werde  auch  nicht  davon  schweigen.'  so  ist  der  gedanke  gefafst»  und  so 
ist  auch  noch  constrairt»  aber  in  der  lebhaftigkeit  der  rede  ist  das  zweite 
glied  zwischeneingeschoben,  otfd'  'Elldd*  jjveoa  —  oiJd'  dvi^o^ai 
aiydv  —  xccxIottjv  Xapßdvwv,  so  dafe  der  zusammenstofs  der  parti- 
cipia,  wenn  man  nicht  richtig  recitirt,  verwirrend  wirken  kann,  solche 
anticipationen  sind  den  Griechen  sehr  geläufig,  //  322  rofJ  de  Qqcigv- 
ft^drjg  icp&r;  öge^dfievog  7iglv  oitdoai,  oi)d'  dfdfiaQtey,  äftov  äffag, 
wo  der  accus,  von  öge^dfievog  abhangt.  A  738  iXov  dvöga,  xd^iaaa 
de  ncbvvxag  Innovg,  Movliov.  iV476  pivev  'Ido^ievevg,  oöö'  v7te%d)Q€it 
Alvelav.  Theogn.  461,  //ij  noz  In  anq^xoiat  voov  fye, 
fievolva,  XQ^a(Jt-  Kykl.  121  O/tetQOvoiv ,  f)  r<£  ZQoi,  JjtiijtQog 
oidxw,  465  yiyrj&a,  fiaivöfaea&a,  xolg  Evgfyiaoiv.  vgl.  unten  975. 
'meine  rtih  ist  hin,  mein  herz  ist  schwer,  ich  finde  sie  nimmer:'  vgl. 
Lachmann  zu  Properz.  IV,  3. 

2^3  Das  schöne  blonde  bar  wird  an  Lykos  hervorgehoben,  weil  er  jung 
und  kräftig  ist»  als  contrast  zu  seiner  feigheit  Eur.  scheint  $av&6g  nur 
vom  hare  zu  sagen.  Aischylos  sagt  es  auch  vom  öle,  Sophokles  vom 
weine,  Aristophanes  vom  braten,  Pindar  vom  gold  und  Weihrauch, 
unsere  litteratur  gestattet  nicht  zu  erkennen,  worauf  Theophrast  zielt» 
wenn  er  den  Dorern  nachsagt,  bei  ihnen  würde  $av&dg  von  den  Sxhu/.a 
fidlXov  gesagt  {de  lap.  37). 

225  TtovTiiovxa&aQiiidTtüvxtQOOv  re  gesuchte  und  beliebte  incongruenz, 
da  entweder  beide  male  der  genetiv  oder  beide  male  ein  adjectiv  erwartet 
wird.  1159  7CT€Qiotdg  f\  xard  x^oydg  fio/.ur.  Pind.  N.  11,  45  tteyu- 
/.avogiaig  i/ißalvofiev  igya  te  rto/.ld  fievoivtövreg,  Pyth.  10,  29  vavalv 
aCre  rte^dg  luv  (mit  dixö  aoivov  gestelltem  ofae).  Empedokles  270 
l^isfieiyitiva ,  rij  fitv  dn  dvdq&v,  tjj  de  yvvaty.orpvq.  und  so  sehr 
häufig  ähnliches. 

227  Anrede  der  kinder  lediglich  aus  der  rhetorischen  absieht,  den  iXeog 
für  den  epilog  zu  erregen. 

229  Ein  für  uns  anstoisiges  verweilen  bei  den  schwächen  des  alters 
aus  derselben  absieht,    vgl.  zum  ersten  chorlied. 

232  Für  die  erste  person  des  praeteritums  wendet  Eur.  nicht  mehr  blofs 
die  richtig  aus  £a  zusammengezogene  form  ij  an,  sondern  Hilst  als 
erster  die  durch  die  falsche  analogie  der  aoriste,  wie  fßqv  iOTdXqv,  ent- 
standene form  ))r  zu,  schon  438,  Alkest  655:  es  ist  also  in  allen  fällen, 
wo  das  versmals  nicht  entscheidet,  nicht  ganz  sicher,  ob  er  auch  das 
richtige  bewahrt  hat.  die  byzantinischen  Schreiber  haben  aber  erweislich 
das  falsche  gegen  die  ältere  tradition  eingeschwäret  (Didymos  im  schol. 
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Hek.  13,  Rhesos  63  im  papyrus  Achmin),  so  dafs  die  jetzt  geltende 
praxi?,  das  sprachlich  correcte  herzustellen,  wo  es  nur  angeht,  das  vor- 
sichtigste und  geratenste  ist. 

233  iyxog  ist  unbestimmt:  dafs  es  ein  Speer  ist,  erfährt  man  239 ;  es 
könnte  eben  so  gut  ein  schwert  sein,  vgl.  1002.  —  'blond'  sind  Lykos 
locken  nur  um  die  jugend  zu  bezeichnen,    vgl.  3G2. 

234  Über  die  grenzen  des  Atlas  zu  394.  als  äufserste  ferne  bei  Eur. 
z.  b.  noch  Hipp.  1053. 

Ein  weibliches  nomen  ij  Ttigu,  das  gegenüberliegende  land,  hat  im 
ionischen  sich  seit  Homer  nur  noch  im  accusativ  nig^v  erhalten,  der 
fast  durchaus  nur  noch  als  praeposition  Irans  empfunden  wird,  doch 
erkennt  man  bei  Pherekydes  (Schol.  Apoll.  Rh.  4,  1396,  s.  523,  10) 
dtufialvet,  elg  7iigr\v ,  leicht  in  ftigyqv  verdorben,  im  attischen  ist 
auch  noch  einmal,  im  ältesten  stücke  des  Aisch.,  der  genetiv  erhalten, 
xigag  Nairtaxtiag  Hik.  262,  und  sehr  oft  tiegav,  das  z.  b.  A. 
Ag.  190  XaXxldog  nigav  iyojy  volle  nominale  kraft  hat  endlich  rtlga. 
dies  schreiben  wir  ohne  iota,  weil  die  grammatiker  es  nicht  mehr  ver- 
standen, vermutlich  wider  den  gebrauch  der  dichter  des  5.  Jahrhunderts, 
denen  man  den  unterschied  des  locativs  und  accusativ»  zutrauen  mufs, 
zumal  Eur.  Her.  81  auch  ittgubiv  hat.  demnach  war  hier,  wo  das  ziel 
bezeichnet  ist,  der  accusativ  herzustellen,  den  die  parallelstelle  des  Hipp, 
bewahrt  hat  man  pflegt  das  wort  nur  zu  brauchen,  wo  das  scheidende 
ein  wasser  ist.  die  Dorer  hatten  das  wort  auch;  ein  nigawv  lag  bei 
Korinth,  auf  Thera  heifst  ein  mann  üeqaevg  (Inscr.  Gr.  Ant  450), 
IhüfiLd  heilst  mit  festem  namen  der  festlandsbesitz  der  Rhodier,  und 
in  nachahmung  davon  haben  die  jüdischen  othnarchen  das  Ostjordanland 
ebenso  genannt:  in  Athen  ist  der  Ortsname  geschwunden;  man  dachte 
nicht  mehr  an  die  etymologie  der  üeiga^g,  weil  deren  insel  mit  dem 
festland  längst  verwachsen  war.  der  unechte  diphthong  macht  Schwierig- 
keit die  sich  zwischen  xö  nigag  (so  auch  aeolisch)  und  ntlgug,  rcti- 
gata  wiederholt 

235  Der  consecutivsatz  mit  wäre  wird  noch  als  ein  wirklicher  satz 
empfunden,  so  dals  (fivyeiv  &v  steht  wie  (fpevyEV  dv  notwendig  stehn 
müfste.  üv  könnte  auch  fehlen:  dann  würde  nicht  ein  satz  zu  gründe 
liegen,  sondern  der  infinitiv  ein  nomen  vertreten. 

236  Seit  die  tragödie  ihre  festen  formen  hat,  zu  welchen  der  kämpf 
zweier  personen  in  rede  und  gegenrede  gehört,  ist  es  sitte,  diesen  reden 
beiden  oder  doch  der  ersten  ein  par  chorverse  folgen  zu  lassen  (meist 
zwei  oder  auch  vier,  einzeln  drei  oder  fünf,  nie  blofs  einen)  deren  auf- 
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gäbe  wesentlich  ist,  den  abschlufs  zu  markiren  und  den  aufbau  der  scene 
fühlbar  zu  machen,  in  folge  dessen  werden  die  verse  immer  leerer  an 
inhalt,  zumal  auch  die  individualität  des  chores  immer  schattenhafter  wird, 
festgestellt  hat  sich  diese  praxis,  wie  so  viel  ähnliches,  in  der  zeit,  aus  der 
wir  keine  dramen  besitzen,  460—40,  durch  die  damals  jungen  dichter, 
denn  Sophokles  in  der  Antigone  und  Euripides  in  der  Alkestis  halten 
schon  die  regel  inne.  Aischylos  kennt  keine  solchen  redegefechte,  aber 
den  keim  hat  auch  hier  der  alte  meister  gelegt,  seine  epeisodia  zeigen 
noch  spuren  davon,  dals  sie  aus  langen  reden  des  einen  Schauspielers 
entstanden  sind,  und  der  dichter  tragt  sorge,  die  länge  durch  zwischen- 
reden oder  noch  lieber  gesänge  des  chores  zu  beleben,  z.  b.  Choeph. 
972  ffg.  Ag.  281  flg.  Prom.  436  ffg.  786  flg.  und  dahin  gehören  die 
kurzen  Strophen,  welche  in  den  Sieben  auf  jede  doppelrede  folgen,  die 
einem  kämpferpare  gelten,  ein  chor  von  Danaiden  oder  Eumeniden  kann 
nur  als  partei  mitreden  und  in  der  sonst  ähnlich  gebauten  scene  Ag. 
1372  flg.  ist  der  chor  auch  partei.  an  leeren  solchen  distichen  fehlt  es 
nicht  (z.  b.  Pers.  843.  44),  wie  auch  die  stichomythie  von  füllversen 
nicht  frei  ist.  aber  erst  bei  Eur.  ist  die  starre  manier  da,  und  wenig 
ist  für  den  leser  so  unerquicklich  wie  diese  trivialitäten.  leider  haben 
sie  deshalb  den  florilegienmachern  gut  gepafst  und  füllen  unsere  frag- 
mentsammlungen . 

dcpoQfi^  ist  im  eigentlichen  sinne  'das  wovon  man  ausgeht,  also  z.  b. 
die  toperationsbasis>  Thuk.  I  90.  der  krüppel  sagt  bei  Lysias  (24,  24) 
'führe  ich  ein  herausforderndes  sykophanten-  und  junkerleben?  das  er- 
lauben mir  armem  krummem  teufel  meine  mittel  nicht'  oi  roiaviaig 
drfOQfialg  tov  ßlov  %Q€)tica.  der  Korinther  des  6  jhdts  bittet  den  Po- 
seidon dldov  xctQleoaav  ayog/ndv  (ISA  20,  62):  das  weihgeschenk  soll 
den  grund  zu  seinem  glücke  legen,  wie  ein  anderer  bittet  tv  dk  ödg 
Zagteoaav  d(.ioißdv  (20,  108*).  technisch  nennt  man  so  das  'anlage- 
kapital*  Xen.  tzöq.  4,  34.  Demosth.  für  Phorm.  44.  während  Aisch. 
Soph.  das  wort  gar  nicht,  die  komödie  selten  hat,  wendet  es  Eur.  öfter 
an.  kinder  sind  eine  affogfirj  evöaifiovlag  Ion  474,  sogar  in  einem 
chorlied ;  die  verbannte  Medeia  (342)  bittet  um  einen  tag  frist,  sich  einen 
Zufluchtsort  und  eine  drroQtuij  für  ihre  kinder  zu  suchen,  aber  öfter 
ist  es  bei  ihm  ein  technisch  rhetorischer  ausdruck,  wie  hier  'der  gute 
mann  findet  für  seine  reden  (das  ist  rolg  Aöyoiaiv)  immer  drpOQftal' . 
Hek.  1238  in  eben  solchem  Zwischenspruche  des  chores  xq^öto.  ftqdy- 
uata  XQr<OTGjv  d(fOQi(äg  ivdlöioo'  dtl  f.6yiov.  Bakch.  26C  im  pro- 
oeinium  der  gegenrede  'es  ist  für  den  weisen  mann  leicht  zu  reden,  wenn 
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er  tßv  Uyuiv  y.cddg  dfogfidg  laßfl'.  Phoen.  199  'die  weiber  in  ihrer 
klatschsucht  (T/niy.Qdg  drpOQiidg  fjv  laßtüüt  rßv  Xöyiov  nlüovg  inta- 
rpiQOvai  (nicht  eigentlich  dfogudg,  sondern  was  sie  von  sich  an  deren 
stelle  ^r]dkv  vyiig  hinzutun)',  die  drpng^  einer  rede  ist  also  das  für 
sie  'gegebene',  ihre  'operationsbasis',  ihre  $Xij,  die  materie  an  der  sich 
die  inventio  betätigt,  das  'anlagecapital'  mit  dem  sie  wuchert,  in  der 
aristotelischen  und  hermagoreischen  rhetorik  wird  das  wort  nicht  verwandt, 
wol  aber  gehört  es  zu  dem  Wortschatze,  den  Anaximenes  als  einen  schon 
fest  geprägten  aus  älterer  technik  übernommen  hat  er  führt  cap.  3  die 
drpoQital  aus,  die  man  hat,  wenn  es  gilt  eine  neuerung  zu  widerraten 
oder  zu  empfehlen;  38  sagt  er  abschliefsend ,  man  soll  sich  gewöhnen 
xorr«  rd  ft£7tQayuiva  roüg  löyovg  d7todidövai  (das  sind  die  euripi- 
deischen  rrgay^ara  in  der  Hekabe),  dann  wird  man  nicht  blofs  in  den 
dyßveg,  sondern  auch  in  den  ällat,  öftillai  nfeiorag  y.ai  reyvi/.oj- 
rnrag  d(fOQfidg  besitzen;  man  soll  das  aber  auch  auf  den  jilog  über- 
tragen, was  dann  des  breiteren  ausgeführt  wird:  das  ist  die  moralische 
wendung,  die  Eur.  in  Hek.  Her.  und  in  sophistischer  antilogie  auch 
Bakch.  gibt  da  liegt  also  zu  tage,  dafs  Eur.  und  Anaximenes  von  dem- 
selben alten  rhetor  abhängen,  der  sich  durch  die  moralische  wendung 
als  ein  sophist  kein  blofser  techniker,  ausweist  Eur.  hat  seine  Unter- 
weisung frühor  empfangen,  als  von  Gorgias  einflufs  die  rede  sein  kann : 
das  führt  auf  Thrasymachos  von  Chalkedon,  und  wirklich,  unter  den 
werken  dieses  viel  zu  wenig  geschätzten  mannes  gab  es  drpoQiictt  (Suid. 
s.  v.),  die  freilich  niemand,  der  sich  um  dio  Wortbedeutung  gekümmert 
hat  für  einen  generaltitel  halten  kann,  er  hat  auch  i).eoi  geschrieben, 
und  das  ist  wieder  eine  hauptstärke  der  euripideischen  beredsamkeit. 
Theophrast,  der  den  Thrasymachos  richtig  gewürdigt  hatte,  schreibt  ihm 
die  begründung  der  fiiy.Tt^  XtSig  zu:  das  ist  auch  nach  der  ansieht  der 
rK'ripatetiker  die  euripideische.  übrigens  wird  zwischen  beiden  männern 
eine  Wechselwirkung  anzunehmen  sein,  denn  Thrasymachos  ist  ungefähr 
gleichzeitig  mit  Eur.  gestorben  und  kann  schon  lange  vor  427,  wo  er 
zuerst  erwähnt  wird,  tätig  gewesen  sein,  aber  für  älter  als  Eur.  oder  im 
eigentlichen  sinne  seinen  lehrer  kann  man  ihn  nicht  halten. 

Der  tyrann  macht  endlich  dem  nutzlosen  Wortgefecht  ein  ende  und  tut 
was  er  von  vornherein  vor  hatte,  sein  character  ist  durch  die  bomba- 
stische spräche  und  den  plumpen  höhn  gezeichnet,  es  ist  ein  hohler 
renommist  wie  die  barbaren  Thoaa  der  Iph.  T.  und  Theoklymenos  der 
Helene,  fast  lächerlich  wirkt  es,  dafs  in  Theben  nicht  holz  genug  für 
einen  Scheiterhaufen  vorhanden  sein  soll,  sondern  eine  expedition  in  die 
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berge  gemacht  werden  mufs,  wie  im  XP  (das  allerding?  wol  diesen  mis- 
griff  bewirkt  hat),  und  man  wird  versucht,  den  opfern  zu  zürnen,  dafs 
sie  den  notwendigen  aufschub  mehrerer  tage  nicht  benutzen,  die  hoch- 
mütige behandlung  des  chores  ist  dazu  da,  den  tyrannen  im  Verhältnis 
zu  Theben  zu  kennzeichnen. 

237  TtvQyoCv  zu  475.  xaxcSg  steht  mit  nachdruck  am  Schlüsse,  obwol 
es  auch  zu  Xiyi  gehört,  die  antike  grammatik  nennt  jede  erscheinung, 
welche  ein  wort,  das  zu  zwei  sätzen  gehört,  nur  ein  mal  setzt,  0"x»;jua 
vxaä  Y.oivdv  oder  and  y.oivoC.  die  modernen  beschränken  es  auf  aufser- 
gewöhnliche  fälle  verschiedener  art,  haben  es  zudem  bei  Römern,  die 
ihrerseits  vou  Alexandrinern  abhängen,  zunächst  beobachtet  und  die 
classische  poesie  teils  nicht  richtig  beurteilt,  teils  vernachlässigt,  ein  fall 
wie  dieser  ist  gar  nicht  besonders  poetisch,  Ar.  Lys.  180  naviä  x*  t%oi 
/.cd  xqdt  yuQ  Ityiig  xalßg,  wo  freilich,  wie  unzählige  male,  verkehrt 
geändert  ist.  nur  die  Wortstellung  ist  nicht  die  gewöhnliche,  darauf  läuft 
vieles  hinaus,  unten  1091,  Hipp.  402  Ifioi  etr)  fir^re  s.av&dveiv  xa/d 
/o;r*  ataxQä  ÖQfbaji  ficigtigag  noilovg  fyetv.  Tro.  1210  ofy  initoiai 
vi/.^aavrd  G€  oid'  r't).i/.ag  zdSoiai.  Anakreon  94,  3  Jluvaiiav  ti  xal 
dylad  ößg'  Idpftodhrjg,  Xenophanes  bei  Sext.  ade.  log.  I  49  d^rfl  fcQv 
re  v.al  äaaa  Uyio  mql  ndvriov.  demnach  ist  das  o/f^ia  eigentlich 
so  zu  definiren :  ein  Satzglied,  welches  für  zwei  sätze  unbedingt  nötig  ist, 
steht  erst  beim  zweiten,  so  besonders  häufig  bei  präpositionen,  Homer 
H  27  ij  d).dg  fj  iitl  yfjg  .  .  .  ttfjfta  itcMvxig  Hesiod  Aspis  149  f;  qo 
vöov  T£  y.al  ix  (f(>ivag  eiUxo  rfioxcor.  Alkman  22  itoivatg  ök  xai 
(v  9-volaioi.  Aisch.  Sieb.  1032  fir^xQÖg  xu).uivitg  /.dreh  övax^vov 
yiatQÖg,  Pers.  492  Muyvrji/.^v  yuluv  ig  xe  Mu/.iöövcüv,  Ag.  650 
Ztifißvi  TV(fd  oiv  Ld/.fl  t*  öf.ißqov.ivniü,  Pindar  Pyth.  12,  9  tkxq&i- 
vtotg  lind  %*  ditLdxoig  6(fUov  v.upa/Mig,  Soph.  Ant.  366  noil  fikp 
vm/.öv,  äklov*  tu  ia&'/.öv  iQrrei,  Eur.  Herakl.  756  fii'/Mo  rag  tzu- 
iQLiovldog  yäg,  fiMu  xal  vtiIq  döfiijv,  L  T.  887  fidg^aQu  cpv/M 
/.cd  6V  ödotig  dvööovg  axüywv.  es  kann  aber  ebenso  gut  ein  appo- 
sitioneller  begriff  (adjectiv,  abhängiger  genetiv,  adverb  u.  dgl.)  sein.  Aisch. 
Ag.  115  6  y.e/.aivdg  ö  rJ  itöniv  dgyög  (d.  i.  uMiimyog  und  livr.ö- 
nvyog  vgl.  Porphyr,  zu  Ü  315),  589  ähoaiv  'D.lov  %  dvdaraaiv,  1319 
dvriQ  övaddfiaQtog  dvx*  dvdqög  &dvr],  Choeph.  41  n^ifMJ&ai  roög 
yäg  £v£Q&£v  xolg  /.xavovoi  x*  iy/.oxiiv,  Soph.  El.  929  f-dvg  ovdk  hi]tqI 
dvaftev^g,  O.  T.  72  öqcov  rj  rl  (fiovüv,  O.  T.  802  xijgv£  rt  ?.dn\  7tio~ 
foxijg  dvijQ  dnrjvrjg  (nicht  gut,  weil  es  wichtig  ist,  dafs  der  herold  auf  dem 
wagen  war),  Eur.  Hik.  22  fyyog  xrjv  xe  dvaxv/eaxdx^v  oxQaxelctv,  Med. 
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36  arvyel  natdug  oi5d'  öq&o'  sdfQahttat,  Phoen.  284  paweia  aefivd 
Aollov  t*  ift  loxdQczg,  Hei.  1042  ntöliov  äneiQOi  ßaQßdqov  x1  la^lv 
X&ovög,  Pind.  Pyth.  4,  195  vfaraq  te  xcri  Ttövtov  v.eleti&ovg  (Sftara  t* 
it(pQOva.  in  prosa  ist  es  kaum  zu  glauben,  also  z.  b.  derjenigen  Über- 
lieferung, die  es  Herodot  7,  209  hat,  zu  mistrauen  (rtftdg  ßaotXfltjV  te 
y.al  y.a)Mort]v  nöXtv  A,  y.al  und  nöliv  fehlt  B).  dafs  auch  die  moderne 
hohe  poesie  auf  solche  figur  geführt  wird,  zeigt  Goethe,  Faust  1129 
mir  sollt'  er  um  die  köstlichsten  gewänder,  nicht  feil  um  einen  königs- 
mantel  sein.  Hermann  und  Dorothea  2,  248  ah  du  zu  pf erden  nur 
und  tust  nur  bezeigtest  zum  acker.  besonders  auffällig  sind  die  fälle, 
wo  das  zweite  Satzglied  eine  correlative  partikel  enthält,  durch  welche 
man  erst  erfährt,  dafs  die  entsprechende  zu  dem  ersten  hinzugedacht 
werden  mufs.  eine  erecheinung,  die  dem  ähnlich  ist,  hat  für  das  griech- 
ische Sprachgefühl  nichts  befremdliches  gehabt,  nämlich  die  Unterdrückung 
der  negation  bei  dem  ersten  gb'ede,  wenn  otidi  beim  zweiten  steht  Ar. 
Vög.  694  yr\  <T  ot'd'  dijQ  oid*  oijQctvdg  t]v.  Inschrift  von  Teos  des 
3.  Jahrhunderts,  aber  in  alter  formel  Bull.  Corr.  Hell.  IV  115  z.  55 
;iQO&ea^ia  nqdk  äkly  TQÖTttp  (.ir.divl.  Urkunde  bei  Thuk.  V  47 
rfyvfl  fiydt  fir^avfj  {trjd£fit(t.  gesetz  bei  Isaios  6,  47  vd&(p  fittd& 
vöd-fl  elvai  äyxioielav.  Herodot  1,  215  atd^Qip  d*  otd*  äQyvQip  XQ*- 
lovxai  oidtv.  Demosth.  22,  4  än).o€v  ovde  dl'/.aiov  ovdtv  &v  etftitv 
ix01-  die  letzten  zwei  beispiele  sind  durch  die  Wiederholung  der  negation 
leichter,  aber  die  poesie  wagt  es,  das  rein  correlative  ovie  nur  zum 
zweiten  gliede  zu  setzen,  Pind.  P.  3,  30  i^yoig  ovte  ßov).aig,  P.  6,  48 
ädi/.ov  ovt'  inlQonlov  i\ßav  ÖQ^mov,  P.  10,  29  vaval  d*  ovte  /ce^og 
io)V  &v  ivQOig.  A.  Choeph.  294  dixto&ai  oüte  oulltieiv  zivd,  Ag.  532 
TJaQig  otie  övvit).^g  nö).ig.    S.  O.  K.  1561  luuiöviy  ftijt' 

irtl  ßüQvaxei  $e*ov  tiuvvoai  fidgip.   Eur.  Hipp.  550  dgofidda  vald 
örtiog  je  ßdyy^av.    hier  ändern  alle,  weil  sie  es  verkennen,  trotzdem 
dafs  derselbe  doppelte  vergleich  Hei.  543  steht,  und  so  häufig:  in  Wahr- 
heit liegt  es  auf  der  hand,  dafs  solche  constructionen  viel  eher .  zerstört 
als  fälschlich  eingesetzt  sein  müssen. 

240  Wald  ist  also  schon  damals  erst  im  gebirge  zu  finden,  der  Par- 
nassos  ist  zur  nachbarschaft  Thebens  auch  790  gerechnet,  er  ist  weit 
entlegen,  und  ein  Thebaner  würde  eher  an  den  Kithairon  gedacht  haben : 
aber  der  gehörte  nach  attischer  anschauung  nicht  zu  Theben,  vgl.  1163, 
und  nur  in  der  Pentheus-  und  Oedipussage  gibt  der  Athener  das  alte 
Verhältnis  notgedrungen  zu. 

241  ÖQtg  ist  'bäum*,  oder  allenfalls 'laubbaum',  nicht 'eiche*,  das  ist 
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die  ursprüngliche  bedeutung,  und  Eur.  nennt  z.  b.  den  pfähl,  mit  dem 
der  Kyklop  geblendet  ist,  dgidg  igvog  (615):  der  war  bekanntlich  von 
olivenholz.  die  spräche  differenziirt  den  begriff 'bäum*  in 'laubholz  oder 
nadelholz'  dgvdg  fj  ildrtjg  xXddotoiv  Bakch.  110,  Phoen.  1515  aus 
älterem  formelschatze  entlehnt  fj  dgidg  fj  neijxr>g  H*  328,  vgl.  I  494, 
i  186.  mit  den  nymphen  entstehen  fj  ikdtai  iji  ÖQveg  Homer  hymn. 
an  Aphrod.  264.    auch  später  noch,  Theokrit  7,  88.  5,  45. 

243  äturffjQr]  vfjoavteg  gehört  zusammen,  die  mit-jj^g  gebildeten 
adjective  haben  meist  nur  die  bedeutung  des  Stammes  ftcrAxi^g  iua- 
oJiQT]g  %).ofiQr]g,  ToBf)Q7]g  oben  188)  schon  bei  Mimnermos  ein  sehr 
starkes  beispiel  xo^^geg  <2e&lov  11,  3.  man  hilft  sich  auch  mit  dieser 
composition,  wo  einfache  ableitungen  fehlen,  äyxtfQVS  Soph.  fgm.  6;  es 
ist  also  nur  eine  Steigerung  desselben  begriffes  der  fülle,  für  den  schon 
rtiQiS.  da  ist;  auch  dies  bombast  iv  fj&ei. 

244  iiiTtL^TtQüT1  avtüiv  xal  TtvQOfjzs  otiitara  ist  im  gründe  die- 
selbe verschränkte  Wortstellung  die  in  besonderen  fällen  dnd  y.oivot 
genannt  zu  werden  pflegt. 

246  rade  ist  nicht  mufsig,  sondern  es  ist  plump  höhnende  beschränkung. 
dXX'  iyti)  %d  v€v  iftl  toooütöv  ye  y.Qarß  —  öare  vfiäg  oßtiog  dian- 
xtivai.  deutlich  beschränkend,  aber  mit  geringerer  kraft  Heraklid.  641, 
L  A.  537. 

247  ngiaßeig  im  sinne  von  Ttgiößvrai  ungewöhnlich,  aber  gesichert 
durch  A.  Pers.  842.  das  participium  gehört  appositioneil  zu  dieser  anrede. 

249  (tyuwv  rtjxag'  otxelag;  weil  diese  bedeutung  notwendig  ist,  mufs 
der  plural  für  den  überlieferten  singular  hergestellt  werden,  denn  jeder 
einzelne  soll  für  sich  und  die  seinen  zittern. 

250  2öffx£tv  'den  mund  auftun,  mucksen,  muttire.  8.  Ai.  1227;  ge- 
wöhnlich ist  nur  aorist  und  perfect  das  praesens  (welches  in  classischem 
griechisch  nur  x^ayM  lsU  nie  ^a/vw)  steht  dynamisch  'den  mund  auf- 
machen wollt*. 

251  Auch  das  ist  tyrannischer  höhn,  dafs  er  die  Untertanen  als  sclaven 
bezeichnet 

Eine  längere  rede  des  Chorführers  ist  überhaupt  selten,  weil  der  chor 
nicht  zum  reden  da  ist,  und  kommt  nur  vor,  wenn  er  in  die  handlung 
eingreift,  wie  Hik.  263,  Hei.  317.  das  tut  er  bei  Aisch.  immer,  aber  dieser 
wendet  längere  iambische  reden  nur  vor  oder  nach  einem  gesange  des 
chores  an,  Ag.  489,  Eum.  244. 

Der  chor  ist  am  meisten  gereizt  durch  den  Vorwurf  der  dov?£ia, 
denn  das  kränkt  ihn  in  seinem  adel.    er  versucht  deshalb  den  streich 
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zu  führen,  den  Amphitryon  235  nur  aus  altersschwache  unterlassen  hat. 
er  schmäht  den  plebejer,  weist  den  Vorwurf  ab,  dais  ihm  die  sache 
der  kinder  nicht  ein  otxelov  wäre  —  da  läfst  er  ohnmächtig  den 
stab  sinken  und  gesteht  die  schwäche  wie  Amphitryon.  wie  kommt  er  dazu  ? 
es  ist  keine  vermittelung  zwischen  26G.  67.  warum  gehn  sie  Lykos 
nicht  zu  leibe?  wie  verhält  sich  der  dagegen?  ein  wort  hören  wir 
nicht;  Lykos  straft  den  chor  überhaupt  mit  Verachtung,  mit  Sicherheit 
wird  hier  also  stummes  spiel  ergänzt:  es  mufs  etwas  während  der  rede 
des  chors  geschehen,  was  diesen  zu  dem  verzichte  267  bringt  offen- 
bar weicht  Lykos  nicht  zurück,  sondern  bietet  mit  seinen  trabanten  dem 
chore  die  spitze:  und  deren  gefällte  lanzen  oder  gezückte  Schwerter  ge- 
nügen für  die  Zuschauer  völlig,  das  zurückweichen  der  greise  zu  motiviren. 

252  Die  drachensaat  des  Kadmos,  aus  der  die  Sparten  hervorgehn,  pflegt 
nicht  dem  Ares  zugeschrieben  zu  werden,  dessen  söhn  der  drache  war, 
und  der  die  masse  der  erdgebornen  hopliten  fällte.  Aisch.  Sieb.  412 
ojiuqt&v  &7t  dvöqCiv  c5v  ^Qrjg  Irpeioato,  allein  da  dem  Kadmos 
dieser  ihr  Selbstmord  zum  heile  gereicht  hat,  so  lag  es  nahe,  dem  gotte, 
der  den  mord  bewirkte,  auch  die  aussaat  zuzuschreiben,  zu  dieser  stelle 
stimmt  Pherekydes  im  schol.  Apoll.  Rhod.  3,  1179,  wo  Ares  dem  Kadmos 
die  aussaat  der  drachenzähne  angibt  auch  Eur.  sagt  nicht,  dafs  Ares 
den  drachen  getötet  habe,  sondern  höchstens  dafs  er  die  zähne  aus- 
gebrochen oder  ausbrechen  gelehrt  hat. 

253  igrjfioCv  zu  359.  kaßgog  accentuiren  wir  falsch,  weil  das  littera- 
risch allein  noch  erhaltene  wort  von  den  grammatikern  für  ein  compo- 
situm gehalten  ward  (Herodian  I  203  Etym.  M).  es  ist  in  Wahrheit  Xaße- 
Qog  Zupackend1:  stdßgog  heilst  ein  hund  auf  der  Francoisvase,  XdßQa* 
ein  raubfisch.  so  noch  Theognis  034  "überlege  dirs  zwei  dreimal,  denn  dem 
hxßqog  ävrjQ,  dem  der  gleich  zupackt  bekommt  es  übel."  davon  ist  die 
hier  vorliegende  bedeutung  'gierig*  eine  fortbildung ;  so  Pind.  P.  4,  244, 
XußQOTarai  yivveg  des  kolchischen  drachen.  vielleicht  E.  Hei.  379 
)Aßqov  öftfia  Xectlinqg  (die  stelle  ist  unverständlich),  so  gilt  das  wort 
in  der  späteren  prosa,  wenn  es  auch  von  guten  Stilisten  gemieden  wird, 
älter  bezeugt  ist  die  zweite  bedeutung  'umfassend,  reichlich',  ZirpvQog  )A- 
ßgog  irtaiyltiov  B  147,  Xdßgov  xfy<a  O  625,  danach  unten  861,  rtOTtt- 
pög  .  .  .  Xdßqog  $7tai&a  jfov  0  271  (so  zu  verbinden)  im  epos. 
diese  bedeutung  galt  im  ionischen  noch  im  5.  jahrhundert  (vom  regen 
Herodot  VIII  12,  von  blutflüssen  Hippokrat  epidem.  L  16,  wo  sich  stil- 
widrig das  später  gemeine  adverbium  eingedrängt  hat),  ward  von  der 
hohen  poesie  überhaupt  festgehalten  und  drang  in  den  homerischen  ver- 
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bindungen  einzeln  in  die  Schriftsprache  namentlich  der  halbgebildeten, 
nahe  lag  die  wendung  zum  übertriebenen,  XußQayÖQ^g  'reden  wie  ein 
Wasserfall*  in  dem  späten  gediente  lF  (479.  474  '/.aßgevofiai)',  auch 
dies  dann  in  der  hohen  poesie.  kdßgog  azgazög  der  geschwätzige 
demos  Pind.  P.  2,  87. 

257  Den  Vorwurf  der  dvayiveia  schleudern  sie  ihm  im  ärger  doppelt, 
positiv  und  negativ,  ins  gesicht.  Ion  607  itöcjv  ig  ol'/.ov  d/.Xozoiov 
tttnXvg  (xtv.    xdxiazog  geht  das  moralische  an  und  steht  für  sich. 

258  Dafs  er  sein  landesherr  ist  {dgxei  zßv  ifißv),  kann  der  chor  nicht 
leugnen:  aber  die  reaQgnola,  die  persönliche  freiheit,  soll  er  ihm  nicht 
nehmen,   deano^etv  hier  und  274  in  der  gehässigen  bedeutung,  vgl.  28. 

259  noXXä  'Aa(.i(bv  gehört  zusammen;  es  ist  homerische  reminiscenz; 
andrerseits  Ijtovr^aa  %£Ql. 

260  ä/t€QQü)v  (poetisch  =  dizocp&eiQunEvog  1290)  müfste  eigentlich 
partic.  aor.  sein :  aber  das  drama  wendet  nur  den  praesensstamm  an, 
der  somit  aushelfen  mufs.    ebenso  wird  uvooto  behandelt,  vgl.  zu  725. 

262  od  joaövÖ€\  üozt  y.d{ik  i7tikad^6fi£vov  iov  i^iox^aiv  6  ftctTÜQ 
zotig  ftaldag  yteoudelv  aTioO-vijoycovzag. —  aus' 'Hgay.keto ig  neudag  ent- 
nimmt man  den  eigennamen  leicht,  auf  den  sich  tyilvog  bezieht.  S.  Trach. 
260  noXiv  Tyv  ECourelaV  zovde  yäo  (.uzaiziov  S(fao~x£.  schon 
schwieriger  Pind.  Nem.  8,  21  Ötpov  dt  Xöyoi  qp&ovegoloiv'  uitztzai  d' 
iofrlßv  del,  nämlich  der  (p&övog.  Ion  336  atdovfie&a  —  dgydg  ij 
i/e 6g,  nämlich  die  alöug.  noch  härter  in  der  altattischen  (oder  ionischen) 
schrift,  die  Iamblich  protr.  20  auszieht,  101,  25  zotig  evzvxovvzag  da- 
(fu/.et  afrifi  xq^a&ai,  nämlich  ri*  ^^>X1]>  wo  allerdings  eine  Verderbnis 
durch  Iamblich  möglich  ist,  der  aus  der  directen  in  die  indirecte  rede 
überspringt. 

264  dioteoag  fyug  darf  nicht  als  paraphrase  von  dtü'uaag  gefafst 
werden,  sondern  beides  hat  seine  volle  kraft;  es  ist  yjxzrjaai  rd  xdy.ioza 
/tot^aag.    das  zeigt  die  antithese  ibye'tfaag  dUiov  oi  zvyxdvei. 

266  'Und  da  macht  man  mir  den  Vorwurf  der  noXvTtgay^toavv^1  mit 
bezug  auf  das  ^aaxetv  250.  nokvitgayiiovelv  ist  für  die  tragödie  eine 
zu  dyoqala  Xiiig,  aber  rtolld  ngdaaeiv  in  dem  sinne  hat  Eur.  öfter, 
Hipp.  785,  Antiop.  193. 

269  'In  deiner  schwäche  liegt  es  mit,  dafs  dein  sehnen  zerstört  ist*,  die 
logik  könnte  verführen  statt  rdv  ttö&ov  das  rtO&otiflSVOV  zu  fordern,  weil 
ja  nicht  die  Sehnsucht,  sondern  nur  ihre  erfüllung  zerstört  ist :  dafs  das 
schief  geurteilt  wäre,  kann  der  deutsche  leicht  einsehen,  wenn  er  nur 
'  wünsch*  für  it6$og  einsetzt,  weit  kühner  sagt  Soph.  Tr.  196  zb  tzo&ovv 
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fv.aaxog  iytfAa&elv  &£ko)v  ova  dv  fae&eixo,  7tQlv  xa#'  t)dovrjv  'ALveiv. 
'von  seinem  wünsche  läfst  keiner  der  hören  will,  ehe  er  zur  genüge 
gehört  hat',  noch  Plutarch  de  virt.  et  vit.  2  kann  von  den  träumen 
sprechen  als  etöcbkoig  mal  (fdöftaoiv  etg  oödeftlav  i)dov^v  oidl  xe- 
faltooiv  xo€  inixhjfioCvtog  xe).evxG>aiv. 

272  %alQ€ig '  Ivxqvyqg  xatg  G^ßaig.  %alQ€iv  eben  so  prägnant  S.  O. 
T.  1070  von  einem  adelsstolzen  weibe  täxe  xtfvde  Ttkovolq)  yalqt.iv 
yivei.  ähnlich  schon  A  158,  Achill  an  Agamemnon  aoi  407töfAC&\ 
6(fQu  o~t)  %al(>rig.  der  gewöhnliche  gebrauch  des  particips  %algiov,  258, 
ist  mit  diesem  seltenen  im  gründe  identisch,  auch  das  nomen  %ctQtx  hat 
A.  Sieb.  442  diese  bedeutung,  wenn  Kapaneus  xaQ9  naxaiq  Dyrjxdg 
ßv  seine  trotzreden  gen  himmel  schleudert. 

Megara  hat  bisher  geschwiegen,  aber  wir  wissen  aus  dem  prologe,  dafs 
sie  weder  hofft,  noch  zu  transactionen  geneigt  ist.  so  lehnt  sie  kurz 
und  würdig  die  hilfe  des  chors  ab  und  begründet  den  Vorschlag,  gut- 
willig in  den  tod  zu  gehen,  mit  der  rücksicht  auf  die  ehre  des  Her.  und 
die  etiy€v€ia,  auf  die  sie  alle  anspruch  machen,  das  würde  genügen  und 
einen  reinen  eindruck  machen;  aber  auch  hier  hat  der  dichter  der  rhetorik 
seinen  tribut  gezollt:  295 — 30G  möchte  man  los  sein,  und  leicht  erkennt 
man,  dafs  diese  verstandesmäfsigen  erwägungen  in  diesen  mund  und  an 
diese  stelle  schlecht  passen,  denn  plötzlich  abspringend  kehrt  Meg.  307 
genau  zu  dem  zurück,  wovon  sie  295  abbog,  in  dem  mittelstück  wird  die 
Hoffnung  des  Amph.  97  als  illusorisch  und  sein  Vorschlag  213  als  aussichts- 
los und  nicht  einmal  an  sich  befriedigend  erwiesen;  rhetorisch  vortreff- 
lich und  mit  feinen  Sentenzen,  nur  nicht  dramatisch,  und  störend,  weil  es 
von  der  vollendeten  ethopoeie  der  Umgebung  um  so  stärker  absticht 

275  kitctivG)  {alvö  ist  nur  poetisch)  irtijveaa  (unten  1235),  y.aKGig 
Xtyeig,  mdlliaxa  sagt  der  Athener,  wenn  er  ein  compliment  oder  eine 
einladung  dankend  ablehnt,  z.  b.  Ar.  Frö.  508  Xen.  Symp.  1,  7  Isaios  2, 12. 
Plut.  quomod.  adul.  poet.  and.  22 f  zu  Hesiod  Erg.  G43  vff  dXlyijv 
atvetv,  peydlfi  d*  ivl  rpogxla  Sto&at'  xiti  fitv  alvelv  Orj^iaivexai  xd 
tTiuivilv'  airij)  dk  rqj  inaivtlv  dvxl  rov  naqaixüai>ai  vvv  ^XQtjxai, 
Aa&ctTceQ  Iv  xfi  ovvijÜElq  xaAßc  ffafttv  ixtiv  mal  ^«^e/v  xe'uvntier, 
öxav  {tlj  detbpeita  jttrjdt  hxfißdvtofiev.  bei  xalßg  oder  xd'/MOxa  kann 
freilich  wie  bei  unserem  'danke*  eine  Zweideutigkeit  entstehen,  'danke 
ja'  heifst  e$  aoi  yivoito  oder  evdaifiovolqg  Ar.  Ach.  457.  Frö.  1417. 
Eur.  Alk.  1137.  auch  im  Telephos  stand  es;  in  welcher  form  ist  unsicher, 
da  etidaipovolqg,  eö  aoi  ylvoixo,  xaAüg  ixei  poi  überliefert  wird  (fgm. 
707).    alvelv  z.  b.  noch  Phoen.  014.  1683.  L  A.  500. 


Digitized  by  Google 


68 


Commentar. 


276  dgyi'  wendet  Eur.  ohne  erkennbaren  unterschied  im  sing,  und 
plur.  an.  —  d  na  lag  'in  gerechter  sache*. 

277  deorröraig:  sie  gibt  die  gewaltherrschaft  als  tatsächlich  zu,  nimmt 
aber  der  aufforderung  einem  Lykos  zu  gehorchen  das  gehässige,  indem 
sie  ihr  durch  den  plural  eine  allgemeine  Wendung  gibt 

280  Man  erwartet  rtQg  yd(>  otfx  &v  rpiXolrjv,  doch  schmiegt  sich  in  der 
lebhaften  antithese  der  modus  auch  sonst  an.  Phoen.  899,  900  "ßotifei"; 
"■Aal  nög  oi5  d-iha\  El.  922  "oiJx  olo&a"  — "izGs  <$'  ot/x  iyio 
ytdzoida" .  es  liegt  nahe  n(ag  ydg  oti;  als  ein  glied  für  sich  abzuteilen 
und  dann  rpi/xö  äruttov  dn6%\h}Oa  als  correlat  zu  (pikü  tinva  zu  fassen, 
das  ist  wol  lebhafter,  aber  Eur.  hat  es  nicht  so  gewollt,  denn  er  vermeidet 
es  vor  dem  letzten  iambus  stark  zu  interpungiren,  und  zwar  weit  mehr  als 
seine  herausgeber.  wesentlich  dadurch,  dafs  er  die  einzelnen  trimeter 
möglichst  in  sich  abgeschlossen  baut,  also  anfang  und  ende  jedes  verses 
möglichst  wenig  zerreifst,  hat  er  die  grofse  glätte  und  den  gleichmäßigen 
wolklang  seiner  verse  erreicht,  vollendend  was  Aischylos  in  demselben 
streben  begonnen  hatte.  Sophokles  dagegen  befolgt  ein  anderes  prineip; 
er  verwischt  die  trennung  der  einzelnen  verse,  der  komödie  darin  näher 
stehend,  und  zieht  daraus  die  con Sequenzen  rücksichtslos,  bekanntlich 
bis  zur  elision  am  Schlüsse  des  verses. 

281  anöx-fhjoa* mit  denen  ich  mich  geplagt  habe*,  fast  gleich  ä&Qetya. 
I.  A  207  yA%LKf^a  tdv  d  QHig  rbte  xal  XeLqiav  i^tredv^aev,  woraus 
man  freilich  den  griphos  gemacht  hat  "Haowv  dXytfoag  na  Ida  töv  ix 
Qfridog,  Tryphon  n.  rgöniov  4. 

283  T(p  dvay/.alq>  TQÖTCty  sagt  nicht  viel  mehr  als  T<tJ  dvayxalqt, 
rfj  ävdyxfl.  Med.  751  uedrfoeiv  ixovoUp  xqöthq  ,  Hei.  1547  iy.ßa- 
lövzeg  öaAQva  7toit]Tqi  rgörttp ,  fast  gleich  einem  ixovoliog  und 
7tQOOftoir]rG}g,  doch  nicht  ganz;  die  weise  in  diesem  'verstellter  weise* 
wird  noch  als  Substantiv  empfunden,  der  unterschied  ist  derselbe  wie 
unten  965  rlg  6  rgönog  t-evtioeiog  von  zig  i)  $£viooig.  ein  mensch 
der  sich  mit  dem  TQÖnog  des  geschickes  nicht  in  einklang  zu  setzen 
weifs,  handelt  dnö  Tgönov,  ist  oxaiög.  dazu  pafst  auch  avtitüvtiv, 
vgl.  Protes.  654  övolv  feyövroiv  dartgov  ^v^iov^ivov  ö  /ujJ  dvri- 
relvwv  %olg  Xöyotg  aofpürtqog.  damit  oxaidg  persönlich  gefaßt,  nicht 
TQÖitog  ergänzt  werde,  ist  ßgoröv  zugesetzt  somit  ist  die  Überlieferung 
gerechtfertigt  und  die  hübsche  conjectur  entbehrlich  gemacht  die  ich 
bisher  geglaubt  und  noch  S.  45  befolgt  hatte,  rif  dvayxaly  ßqoiQv 
8g  dvwelvei,  av.atdv  j)yoü{tai  tqö  tov,  hübsch,  weil  sie  eine  besonders 
griechische  wendung  gibt    wir  sagen  "wenn  jemand  das  und  das  tut, 
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ist  es  eine  torheit";  griechisch  schliefst  man  die  person  relativisch  an, 
setzt  aber  dann  nach  dem  oxy^ia  Iwvtxöv  einen  engeren  abstracten  be- 
griff. Alexis  Iloitjxtfg  1.  idet,  öoxig  XQtfQtdg  ijv  Jjdvg  x  dvtfg,  xd  fftfxor 
TtQoaxe&ivxa  dqXovv  xdv  xgönov.  feigen  im  namen  sykophant  sollten 
doch  eigentlich  den  charakter  bezeichnen,  wenn  einer  ein  guter  und 
liebenswürdiger  mensch  wäre'. 

OY.ai.6g  ist  auch  metaphorisch  der  gegensatz  zu  deSiög,  aber  es  geht 
mehr  auf  das  benehmen  im  menschlichen  verkehre.  Chrysippos  definirt  die 
oxaidxrjg  als  dyvoia  xoü  nqooyitög  üua  y.al  xexagia^iivwg  dv&Qti)- 
Ttotg  öfii  'Uiv  (bei  Plutarch  quomodo  adul.  poet.  aud.  31f);  so  entspricht 
dnalöevxog  und  lateinisch  ineptvs.  wider  die  notwendigkeit  zu  zetern 
und  zu  verlangen,  dafs  die  dinge  sich  nach  uns  richten,  ist  allerdings 
ein  man  gel  an  lebensart  und  bildung:  aber  es  ist  doch  für  die  frau  be- 
zeichnend, dafs  ihr  die  torheit  oder  bosheit  (299)  nicht  als  solche  zu- 
wider ist,  sondern  weil  sie  sich  nicht  zu  benehmen  weifs.  das  schickliche 
vertritt  beim  weibe  das  sittliche. 

290  Her.  rühm  steht  fest  auch  ohne  zeugen,  efalejfjg  iaxi,  v£v  fitijdelg 
avxiß  tijv  dQexfjv  ftagxvgijar].  Meg.  gibt  dem  Amph.  eine  verdiente 
kritik  seiner  declamation  176.  —  man  sagt  gewöhnlich  dfiagxvgog  (schon 
Thuk.  II  41);  ein  verbum  dfiagxvgeiv  existirt  nicht,  eine  veranlassung  zu 
der  Weiterbildung  ist  nicht  zu  sehen,  und  dafs  tiagxvgelv  existirt,  gibt  wol 
dem  wortbildner  eine  handhabe,  wie  er  bilden  soll,  aber  es  kann  die  neu- 
bildung  nicht  hervorrufen  und  ist  noch  weniger  eine  notwendige  Vor- 
bedingung für  sie.  die  tragödie  oder  vielmehr  die  poesie  überhaupt  sieht 
darin  einen  schmuck,  neben  einfache  bildungen  wie  äffofiog,  xQvoöy.o'A- 
A.og,  xakllnvgyog,  vvxxlfpgovgog,  öogvaaöog,  dhamkog,  itpiyevijg, 
ä/tvgog  scheinbare  ableitungen  denominativer  verba  zu  setzen,  dtpößrjxog 
(S.  OT  885  im  sinne  von  ö/.lywgog)  XQvaonölhitog  (E.  Phoen.  2)  xcrÄ- 
huttigytaxog  (Bakch.  19)  vvxxiffgovgqxog  (A.  Prom.  861)  dogva- 
aörjxog  (8.  Ai.  1187)  evxvxhinog  (Aristophon  (DüiüvtÖTjg)  vtpiytvvtjxog 
(A.  Eum.  43)  dyivvrtxog  (S.  Tr.  61  im  sinne  von  dyevv^g)  ditvgioxog 
(Horn.  W  270)  dgu^kuxog  Ar.  Ritt  1329,  und  viele  andere,  auch 
andere  Weiterbildungen  soll  man  nicht  beanstanden  xixgtigioxog  S. 
fgm.  873  rteXwQiOTog  Theokr.  ep.  18.  einzeln  ist  auch  nur  eine  solche 
Weiterbildung  gebrauchlich,  z.  b.  £vögyr(xog  (selbst  Hippokrates  tt.  dig. 
vi.  xön.  19),  das  dann  etiogy^ola  erzeugt;  ttogyog  sagt  man  gar  nicht, 
wol  aber  dvaogyog  neben  dvaögyt]xog. 

292  odta  xoxij  'ruf  der  feigheit'.  so  d.  ioittf  Hipp.  432,  d.  dyaWj 
Solon  13,  4,  was  gleich  specialisirt  wird  'ruf  eines  ehrenmannes'.  dafs 
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das  formelhaft  war,  zeigt  die  replik  in  einem  epigramm  von  Metapont 
Inscr.  Sic.  It.  632.  dem  adjectiv  entspricht  ein  genetiv  <5.  eiipvxiag 
oben  157.  ö.  f^ovqidog  dhiijg  Tyrt.  12,  9.  dies  ist  die  eine  alte  Be- 
deutung des  wortes,  die  opinio  der  menge  über  jemand,  die  andere  ist 
die  opinio  des  einzelnen;  aber  da  ist  von  vorn  herein  das  blofse 1 meinen ' 
in  der  opinio  betont,  so  dnd  döfyg  im  jungen  epos  K  324,  /.  344. 
so  Aisch.  Soph.,  und  zu  dem  rcqdg  dö^av  im  gegensatze  zur  d'/.v.&ua 
des  Pannenides  stimmt  der  gebrauch  bei  Epicharm,  Theognis  571  (gegen - 
satz  7ttiQa),  Antiphon  (der  es  sonst  gar  nicht  hat)  und  in  der  sophistenzeit ; 
man  möchte  aber  hierfür  ein  noch  bezeichnenderes  wort  haben  und  ver- 
sucht doxdg  (Xenophanes),  ö*ox?j  (Aisch.),  doxti)  (Eur.),  ööxrjatg  (Soph. 
Eur.,  vgl.  zu  288),  und  öoxrj^ta  ist  bei  Eur.  'wahn';  er  hat  auch 
d6$aOf4a*do$d^io  schon  Aisch.  eine  besondere  opinio  ist  die  welche 
der  1  eingebildete '  mensch  über  sich  selbst  hat.  so  evrhfi(.aov  d.  ipvyfjg 
A.  Pers.  28,  do$ca  dvdqCöv  ae^ivuL  Eum.  373,  do^av  qpvoag  He- 
rodot.  5,  91.  das  stirbt  später  ab.  die  du$a,  in  der  der  mensch 
bei  den  leuten  steht,  wird  wol  meist  in  bonam  partem  genommen, 
aber  tödoSla  (Simon.  4,  6)  und  tXiog  ist  doch  etwas  anderes: 
I.  A.  566  (Joi'a  (feget  yj.iog  divaov.  Herakl.  624  ovy.  dxJU^s 
dota,  Andr.  319  &  doia  öo$a  uvqioiol  c5»J  ^qotQv  otidkv  yeyajot 
ßiorov  (Ijyy.iüOag  peyctv,  evxfaia  d'  olg  (.tiv  iox*  dkrj&elag  vno 
tvöai^iovCZio  zeigt,  was  beiden  gemeinsam  ist,  und  was  sie  noch  schei- 
det, daher  die  atticistenregel  des  Herennius  Philo  (Ammonius)  doiu 
nugd  itok'koZg,  v'Uog  rcaqd  o/covdaioig.  Aisch.  geht  nicht  einmal  so 
weit;  Soph.  verbindet  auch  erst  O.  K.  258  doSa  und  xfojdäv  xa/ij,  und 
Eur.  erst  wagt  Hei.  841  &ore  aal  dotav  Aaßuv  ganz  im  sinne  von 
'rühm',  das  war  dagegen  dem  Pindar  schon  ganz  geläufig  gewesen; 
dann  hat  es  Thukydides  im  gegensatze  zu 

weise  seiner  zeit,  es  ist  ein  dorismus.  für  den  adel  liegt  in  dem  was  er 
scheint,  was  er  gilt,  im  renommeo  der  rühm,  dagegen  ein  atticismus  ist 
(Jdfö  als  'beschlufs',  dann  auf  die  doSai  (füoohffav  übertragen,  das 
kommt  aus  dem  iöo^ev  der  psephismen,  in  Athen  geprägt,  offenbar  zu 
einer  zeit,  wo  das  volk  nur  'meinen*  durfte  und  die  yvu)^  bei  der 
behörde  war.  öoyftu  in  diesem  selben  sinne  ist  eine  bildung  des  vier- 
ten jahrhunderts,  und  der  römische  staat  und  die  römische  kirche  haben 
mit  diesem  worte  es  dem  ido^ev  der  infalliblen  demokratischen  ekkle^ie 
nachgetan,  sehr  auffällig  ist  doxy^ta  für  dny(xa  im  Argos,  vgl. 
zu  112. 

293  y.duvw  auf  das  geistige  gebiet  übertragen  "mutlos,  gedrückt  sein", 
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ä'/./.uyü  ).öyov,  'durch  getauschte  hoffhung'  A.  Ag.  482.  aoTg  y.ay.oig 
Med.  1138.  Tra^rPind.  Pyth.  8,48.  dieser  gehrauch  ist  wol  auf  die  grofsen 
dichter  des  5.  jahrhunderts  beschränkt  ganz  anders  xdfiveiv  vtcIq  ai>xij$ 
Thuk.  II  41,  für  das  Vaterland  mit  anstrengung  tätig  sein,  wo  Eur.  ^o/- 
&uv  sagen  würde,  er  hat  auch  xa/iv™  absolut  'matt  werden,  nach- 
lassen' oben  101,  mit  particip  der  tätigkeit  worin,  fgm.  1073,  mit  dativ 
Pindar  P.  1,  90  /uj)  y.d^ivi  öandvaig.  iv  xivi  xdpveiv  in  bezug  auf  etwas 
in  Verlegenheit  sein,  iv  qneQ  vvv  .  .  .  ixd^vo^tev  Hek.  1144  'wo  jetzt 
für  uns  die  schwache  sehe  war',  ei  /iQÖg"lXiov  iv  t<£<T  ixa/uvs  voatog 
L  A.  966,  "wenn  es  daran  lag,  dafs  der  zug  nicht  von  statten  gieng". 
in  diesem  falle,  wie  in  der  Übertragung  auf  das  geistige  gebiet  könnte 
voaetv  dafür  eintreten  (vgl.  1414),  und  der  gebrauch  hat  sich  wol  so 
entwickelt,  weil  ydiivuv  wirklich  für  'krank  sein*  gewöhnlich  war.  aber 
der  schöne,  schon  bei  Homer  beginnende  euphemismus,  'die  denen  die 
kraft  einmal  versagt  hat*  y.a^idvTig,  oder  'die  müden',  genauer  mit 
unserem  vulgären  ausdruck  'die  abgefallenen'  xmftqßreg  für  die  toten 
zu  sagen,  konnte  dazu  auch  führen,  dagegen  kennt  das  classische  griechisch 
nichts  was  zu  dem  homerischen  xdfiC  für  yd^s  ttvyiov  zurückführte, 
während  doch  novilv  im  attischen  dichterisch  (289),  novdv  im  dorischen 
gewöhnlich  diese  bedeutung  erhalten  kann,  die  stilmischerei  der  senilen 
rhetorik  greift  auf  das  homerische  zurück,  z.  b.  Himerius  ed.  17  ende, 
ol  yd^ivovieg  trjv  iaroQlav.  hier  liegen  also  die  vermittelnden  glieder 
zwischen  Homer  und  dem  modernen  gebrauche,  wo  xdpveiv  zwar  nicht 
nouiv,  aber  TtqdxTUv  oder  tzoulo&ui  ist. 

284  Ein  guter  beleg  für  den  unterschied  von  praesens  und  aorist,  der 
handlung  in  der  dauer  und  im  einmaligen  acte.  &vfj(Jxeiv  ist  eine  linie, 
ftuvetv  ein  punkt. 

285  %uTululvitv  wird  nur  metaphorisch  gebraucht,  während  das  simplex 
|cr/vw  in  guter  zeit  nur  technisch  'wolle  krempeln'  ist  oder  doch  auf 
dieser  grundlage  weiter  entwickelt  wird,  die  Sdvrgica  des  Aischylos 
sind  'Kremplerinnen',  mögen  sie  auch  im  vorlaufe  des  Stückes  rasend 
geworden  sein  und  den  Pentheus  zerrissen  haben;  der  wortwitz  Salveiv 
töv  Uivi>iu  steht  dem  Philostratos  gut  zu  gesicht,  aber  nicht  dem 
Aischylos.  plebejisch  ist  noj.'/.dg  y.avd  ro€  vihxov  Saiveiv  etliche  über- 
ziehen', Demosth.  19,  197,  ddy.QVOi  ;tuQ£iäg  izalvovoa  Antipater  Sid. 
Anth.  Pal.  VII  464  ist  nach  yaiuiulvi.iv  gebildet,  ialveo&ai  =  tqv- 
Itn^ui  nachchristlich,  dann  aber  in  allen  kreisen  gewöhnlich,  aufser 
den  ganz  atticistischen.  v.ui  aiuivtutiai  ist  zunächst  eine  todesart,  bei 
welcher  die  glieder  zerrissen  und  zerfleischt  werden,  also  Steinigung 
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(Hik.  503),  Sturz  vom  f eisen  (Ion  1267),  Hitzschlag  (Lykophr.  561).  dann 
die  entstellung  durch  dauernde  oder  wiederholte  einwirkung,  hunger 
(Hipp.  274),  tränen  (Tro.  509),  allgemein  novoi  (Tr.  760,  Med.  1030). 
für  den  feuert  od  mag  das  unzutreffend  scheinen,  wenn  man  an  das 
reinliche  aschenhäufchen  in  der  ume  denkt:  aber  ein  halb  verbrannter 
leichnam,  wie  die  in  Mykene  gefundenen,  verdient  die  bezeichnung  (bg 
xate£av\h]  dipag  wahrlich,  und  Megara  braucht  auch  nur  im  sinne  zu 
haben,  wie  ein  brennendes  scheit  holz  v.uTa'ialvexui,  um  den  ausdruck 
für  die  ihr  widerliche  todesart  zu  wählen :  gerade  der  gegensatz  der  feuer- 
bestattung  und  des  feuertodes  gibt  ihr  die  kräftige  und  besondere  Wen- 
dung ein. 

Mehrfach  ist  in  tragödie  und  komödie  ein  accusativ  yü.wv  überliefert, 
allein  immer  so,  daß  eine  zweisylbige  form  nötig  ist,  aber  über  die  quan- 
titat  des  o  nichts  zu  erkennen.  yi'/Aov  würde  ein  Sprachfehler  sein,  für  den 
keine  treffende  analogie  vorliegt,  wol  aber  haben  die  Aeoler  und  danach 
Homer  yilog  yikov  gesagt,  ganz  wie  iqog  i(>ovt  das  in  der  Berliner 
antiken  handschrift  Hipp.  337  igiov  geschrieben  ist.  sonst  ist  (qog 
bei  den  tragikern  erhalten,  yilov  aber  auch  bei  Homer  meist  in  yihov 
entstellt  und  erst  von  den  modernen  zu  ehren  gebracht:  dasselbe  wird 
also  auch  mit  yikov  hier  zu  tun  sein. 

287  öd)fiaaiv:  unserer  familie  verdanken  wir  grofse  Vorzüge  und  sind 
ihr  die  entsprechende  rücksicht  schuldig. 

288  ööxrjoig  eöxUJjg  öoQÖg  'der  ruf  berühmter  kriegstat',  d.  h.  des 
zuges  gegen  die  Taphier  60.  die  attraction  des  adjectivs  vom  nomen 
rectum  auf  das  nomen  regens  wie  468.  döxrjoig  hier  ganz  =*=  dota, 
292  entspricht  doia  Y.a/.r}  'ruf  der  feigheit\  der  eigentliche  sinn,  action 
des  öoxetv,  wiegt  sonst  vor,  wird  aber  gern  im  gegensatz  zu  dem  oarptg 
prägnant  entwickelt,  Hei.  119  geradezu  'wann',  doch  wird  da  mit  dem 
worte  gespielt,  es  ist  im  5.  Jahrhundert  nicht  selten  (Eur.  Thuk.,  auch 
Herodot  Soph.).  dann  schwindet  es  bis  auf  ganz  vereinzelte  fälle,  der 
classischen  prosa  ist  es  fremd:  die  atticisten  holen  es  aber  wieder  vor. 

289  Lykos  flieht  235  deUlq  bis  an  den  rand  der  weit  Amphitryon 
darf  nicht  vrtd  deiUag  sterben,  der  dativ  ist  instrumental,  die  feigheit 
bewirkt  sein  fliehen,  es  sagt  dasselbe  wie  deildg  (5v.  vgl.  Androm.  947 
fj  plv  xcQÖalvovoa  av^Kp^elQH  Xtyog  .  .  .  noXkal  ök  fiOQydvyn. 
vito  mit  dem  genetiv  des  abstractums  gibt  nur  den  umstand  an  'unter 
welchem'  die  handlung  geschieht  jenes  würde  in  prosa  durch  dtd  tt}v 
fiitUav,  dies  durch  ftera  deü.lug  wiedergegeben  werden,  ebenso  z.  b. 
viz  efaUlag  Hipp.  1299.  da  ist  also  die  öeula  aufserhalb  der  person, 
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vgl.  vn  a6/.i]Tf,Qog  detöuv:  so  entspricht  es  den  beiden,  Lykos  und 
Amphitryon.  dafs  auch  ein  abstractum  gedacht  werden  kann  wie  eine 
person  wirkend,  so  dafs  sie  jemand  'unter  sich*  bringt,  also  vnb  to€ 
'/.oipoC  dno&avetv  so  gut  wie  vn  *A%llXto$  drt.,  ist  zwar  aus  der- 
selben Vorstellung  entwickelt,  aber  zu  etwas  ganz  verschiedenem,  so 
könnte  man  sagen  6  'AfHpvtqtion  dno&vrjaxei  ino  tf>g  Afaov  deiklag. 

294  Für  sich  macht  sie,  der  allein  die  wirkliche  eiyevua  von  den  Sparten 
her  zukommt»  und  die  allem  wirklichen  mut  hat,  nichts  als  die  rücksicht 
auf  ihren  gatten  geltend:  das  ist  eine  charakterisirung  der  echten  rechten 
frau,  die  viele  blasphemien  bei  Eur.  aufwiegt  und  es  ist  bezeichnend, 
dafs  diese  charakterisirung  in  dem  liegt,  was  die  frau  nicht  sagt»  und 
der  flüchtige  leser  nicht  merkt. 

296  Die  erde  ist  eine  decke,  die  über  dem  toten  liegt,  und  unter  der 
kommt  der  auferstehende  hervor,  daher  vnu.  Homer  Ö>  56  üZxig  dva- 
(JT^aovtat  vnd  töfov  ^egdevrog.  Hekabe53  tcsq^  vnö  axrjvt-g  nöda. 

297  xal  in  der  antwort  die  ad  absurdum  führt,  zu  509. 

298  Den  einwurf  bezeichnet  d/.Äd,  und  das  würde  ausreichen ;  (bg  gibt 
ihn  als  ein  glied  fremder  erwägung.  "aber  du  urteilst  so,  entsprechend 
dem  dafs  — (bg  steht  also  im  gründe  nicht  anders  als  305,  wo  wir 
es  causal  übersetzen,  die  rhetorische  form  genau  so  Hipp.  1013  dW 
(bg  TVQavvetv  Jjdv  —  faiota.  vermutlich  auch  Aiolos  23  dlV  (bg 
(j^  codd.)  xö  yijQag  tj}v  Kvkqiv  xa/^iv 

299  Sie  erwägt  gar  nicht  die  chancen  einer  einwirkung  auf  Lykos,  denn 
sie  weist  es  von  vorn  herein  ab  mit  einem  ungebildeten  menschen  sich 
einzulassen,  der  seiner  natur  nach  unempfänglich  für  rücksichtsvolle  be- 
handlung  ist.  dem  gebildeten  gegenüber  macht  man  mit  nachgiebigkeit 
den  anfang,  und  dann  kommt  es  überhaupt  zu  keinem  conflicte.  der 
gedanke  kehrt  bei  Eur.  wieder,  aber  minder  fein  pointirt,  Herakl.  459, 
'der  aofög  soll  wünschen  nur  mit  einem  ao(pög  in  feindschaft  zu  ge- 
raten, weil  er  dann  auf  aldtig  rechnen  kann'.  Hypsip.  759  'für  die 
O(b(fQ0V£g  soll  man  nei&u  haben  (d.  h.  xal  rtüöuv  xal  neiittoitai), 
toTg  /«)  diY.alotg  6*  oidk  av/ußdlletv  XQ€(^V>  8*cü  nicht  einmal  auf 
eine  so  äufserliche  berührung  einlassen,  wie  die  avftßö/JUK  bewirken*. 
(pü.a  liuvuv  freundschaft  schliefen,  ebenso  (plUa  fioi  reftel  Hik.  375. 
(fikÖTrjta  %al  ÖQXia  7tiaxd  rafiövreg  Homer  r  73.  in  atdovg  vtco- 
ftdhteiv  ist  der  partitive  genetiv  nicht  anders  gesetzt  als  in  vfioßakefoe 
tüv  Jlihqoliov  4qIcjv  Eubulos  / / •  n.  1.  oder  wie  der  genetiv  bei 
ipÜ-ovtlv  steht  333.  man  nimmt  von  seiner  aldtbg  und  legt  es  dem 
gegner  unter:  darauf  gründet  sich  seinerseits  die  rücksicht.  inoßdk- 
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Xeiv  %ivl  jemandem  etwas  an  die  hand  geben,  technisch  vom  Souffleur 
eben  so  wie  von  dem  der  die  rolle  einstudirt,  zu  Eur.  zeit  wol  noch 
nicht  so  beschränkt,  aber  auch  das  können  wir  nachbilden  'wenn  man 
sanfte  tone  anschlägt,  tönen  sie  ähnlich  zurück*. 

302  et  c.  optat,  syntaktisch  hier  eben  so  berechtigt  wie  279  §v  doxö. 
wir  übersetzen  etwas  anderes  als  einen  bedingungssatz,  und  es  ist  ja  auch 
keiner:  es  steht  aber  im  griechischen  dieselbe  satzform,  welche  auch  für 
die  bedingungssätze  verwandt  wird,  zur  bezeichnung  dessen,  was  nur 
hypothetisch  in  der  Vorstellung  eines  subjects  besteht  und  dem  entspricht, 
dafs  in  diesen  sätzen  ganz  dieselben  modi  erscheinen  wie  in  denen,  welche 
wir  allein  als  hypothetische  sätze  behandeln,  der  optativ  mit  &v  nach  U 
läuft  also  der  grammatischen  logik  zuwider,  und  gute  schriftsteiler  wenigstens 
haben  ihn  trotz  allen  scheinbaren  belegstellen  nicht  gebraucht 

303  Eur.  beruft  sich  häufig  auf  Sprichwörter:  das  hier  angefahrte 
scheint  sonst  nicht  vorzukommen. 

307  Unwillig,  dafs  Amph.  nicht  nachgibt,  bricht  sie  ab  und  wiederholt 
nach  weiberart  ihre  aufforderung  zum  zweiten  dritten  male,  die  asyndeta 
sind  also  für  das  ethos  bezeichnend. 

309  öOTig  tu  7t€7tQioiAiva  y.al  &evjv  yiyv6y.Evu  pera  ixöyßov  y.al 
TuXuutioglag  ixnodwv  rtoiijoai  onovöaZei,  oty  foi  ÖEilög  iavi,  dXV 
duu&luv  öyfoOY.ävu  diu  Tijg  dy.ulgov  uvögetug.  also  auch  wenn 
es  nicht  feigheit  sein  sollte,  dafs  Amph.  nicht  sterben  will,  so  ist  es 
torheit,  weil  der  widerstand  vergeblich  ist;  seinem  adel  tut  er  aber  auch 
so  zu  nahe:  öarig  eöyevrjg  ßgoTÖv  rfigEi  tu  tvjv  ^wy  mwuux  oid ' 
uvuIvetui  1227.  wirklich  schlägt  sie  damit  auch  bei  Amph.  durch.  — 
Heraklid.  G15  fidgoi/iiu  6*  ovn  (pvyelv  Üiiitg,  od  aotpia  rtg  urttioe- 
tui,  d/./a  uuruv  ö  rtQÖfrvuog  uel  itövov  i%Ei.  L  T.  910  ijv  rig  ngö- 
&vfiog  jj  (wenn  einer  lust  und  liebe  zur  sache  hat),  ab&vEiv  rd  öetov 
ftu'Üov  eUöriog  fyei.  —  ly.uox#el  steht  dynamisch;  die  bedeutung  wie 
i/./iovEiv  581. 

311  Neben  dem  Substantiv  ygeüv  steht  hier  als  verbum  ö  ygi] ;  so  schon 
Aisch.  Cho.  930  y.üvEg  y'  ov  oi  ygrjv  y.ul  rd  /ij)  ygeibv  kuSe.  unten 
828  und  Hek.  2G0  ist  ein  nomen  yorj  oder  ygfjv  (so  in  der  Hekabe  die 
überwiegende  Überlieferung  und  hier  828  am  rande)  überliefert,  Temenid.  733 
tu  yug  ygri  (ygECJV  codd.)  fiEuov  rj  tö  {tij  %gEU)v  hergestellt.  Eurip.  ver- 
stand seine  spräche  so  wenig  wie  alle  grammatiker  bis  auf  H.L.  Ahrens:  er 
hat  zuerst  (denn  Pind.  Nem.  7,  44  ist  verdorben)  das  praeteritum  tygf  v, 
während  Aisch.  Soph.  Herodot  noch  ygrjv  bewahren,  in  Wahrheit  ist 
ein  Substantiv,  das  die  formen  ygij  ygr^vui  XQ6^1]  y.Q']v  XQ'~iaTQl  durch 


Digitized  by  Google 


vera  302-318.  75 

Zusammensetzung  mit  dem  verbum  substantivum  erzeugt ;  es  ist  aber  er- 
starrt, und  somit  gibt  es  xö  XQr-  6v  XQrjöv  XQttiv  und  rä  xQ^  tövra:  so 
noch  erhalten  bei  Demokrit  (Stob.  ecl.  II  9,  3  Wachsm.,  flor.  44,  15,  von 
den  herausgebern  trotz  Ahrens  nicht  in  frieden  gelassen),  es  ist  also  nicht 
zu  verwundern,  dafs  Eur.  etwas  früher  noch  rd  %Q^l  gesagt  hat.  rö  xq^v 
läfst  sich  sprachlich  für  das  attische  nicht  rechtfertigen. 

312  Wenn  der  chor  auch  seine  ergebenheit  von  neuem  furchtlos,  ähnlich 
wie  Amph.  235,  beteuert,  so  gibt  er  doch  zu  erkennen,  dafs  er  nach 
Megaras  worten  handeln,  d.  h.  sich  fügen  wird,  und  die  aufforderung 
an  Amph.  das  Verhängnis  von  sich  abzuwenden  (sich  der  consequenz 
zu  entziehen),  verlangt  etwas  so  offenbar  unmögliches,  dafs  der  chor 
nur  eben  nicht  selbst  sagen  will  'also  gib  deinen  widerstand  auf, 
Amph.'  dem  untergedanken  dient  duod-slo&ai,  das  meist  von  etwas 
gesagt  wird,  das  jemand  von  sich  stöfst,  obwol  es  zu  ihm  gehört  (xdoiv 
Peliad.  608,  xiydog  Andr.  869,  efvoiuv  Herodot  7,  104,  so  auch  oben 
294  amoS.).  so  hört  man  die  letzte  mahnung  Megaras  nachklingen. 

314  ovdkv  oiv  hier  einer  der  nichts  kann,  157  einer  hinter  dem  nichts 
ist,  635  ovdkv  övtig  die  menschen  die  'gar  nichts  sind'  im  gegensatz 
zu  der  minderzahl  der  irgendwie  dfteivoveg,  der  elite,  Andr.  1077  ovöiv 
dpi,  'ich  bin  hin',    und  so  in  vielen  andern  nuancen. 

316  Amph.  weist  die  kritik  Megaras  (289.  307)  zurück,  aber  er  gibt 
ihr  das  zu,  wogegen  er  sich  92  sträubte. 

317  rd  öeUdv  öaveiv  iowet  fue.  197  (jvetai  ^rj  y.az^aveiv. 
326  otx  £x<>{.uv  d)jy.rjv  äare  ^rj  Öctveiv.  Thuk.  III  1  röv  öftüov  — 
tlqyov  tö  —  Y.a/.ovQyüv.  A.  Prom.  920  ovöiv  i/iao/Joei  tö  firj 
oi>  neaelv.  Herodot.  1,  86  ii  rig  uvröv  Qvoerai  rov  firj  v.atav.QviHjvai. 
so  viele  möglichkeiten  des  ausdrucks  hatte  das  5.  Jahrhundert  und,  mit 
ausnähme  der  letzten,  auch  die  tragödie.  ihrer  syntaktischen  natur  nach 
verschieden,  waren  sie  praktisch  ganz  gleichwertig  geworden. 

318  löov  zeigt  dafs  Amph.  jetzt  den  altar  verläfst;  die  nächsten  verse, 
dafs  seine  Schutzbefohlenen  dasselbe  getan  haben:  dafs  sie  es  tun,  ist 
nirgend  bezeichnet,  das  ist  nicht  in  der  weise  der  tragödie;  noch  weniger, 
dafs  vi[)V  321  grammatisch  ohne  beziehung  steht,  zu  naotaxi  öeoi]  <[ct- 
oydv(f)  kann  sehr  gut  ein  epexegetischer  infinitiv  treten,  auch  zwei,  wenn 
erst  aus  ihnen  beiden  sich  der  gewünschte  sinn  ganz  ergibt  (vgl.  837),  und 
es  mag  sich  ein  drittes  verbum  anschliefsen,  zu  dem  vielleicht  nicht  mehr 
der  hals,  sondern  Amphitryon  ganz  als  object  zu  denken  ist  trotzdem 
kann  das  überlieferte  xevreiv  ffoveveiv  Uvat  ftergaiv  ärto  nicht  un- 
mittelbar anschliefsen,  einfach  weil  man  einen  hals  mit  dem  Schwerte 
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abhaut,  nicht  durchsticht,  es  fehlt  also  ein  vers  etwa  der  art  ndqzaxi 
fi^rrjQ  aöv  r&votoiv  d&).la.  y.evteTv  (vgl.  Hek.  387)  (povevetv  gibt 
jetzt  den  begriff 'ihr  mögt  an  uns  heruinstechen,  so  lange  bis  wir  tot  sind'. 

321  Da  er  nun  einmal  nachgegeben  hat,  redet  Amph.,  und  so  auch  sofort 
Meg.,  den  Lykos  mit  unterwürfigem  respect  an ;  und  gleich  bitten  sie  sich 
bei  ihm  etwas  aus.  daran  nimmt  die  griechische  geschmeidigkeit  keinen 
anstofs:  Ttovlvnov  ÖQyrjv  io%e  rixvov,  ist  ihr  Wahlspruch,  so  wirft  z.  b. 
Teukros  in  Soph.  Aias  mit  der  insinuation  um  sich,  dafs  Odysseus  ein 
bankert  des  Sisyphos  wäre:  kaum  ist  jener  für  sein  anliegen  eingetreten, 
so  ist  er  ihm  yeoaioC  oniQiia  Aaiqxov  jtarQÖg  1393. 

323  dvöoiov  t>iav  apposition  zur  actio  verbi  wie  59. 

TiQäoae,  zumal  als  nachsatz  und  im  anfang  des  verses,  ist  viel  mehr 
als  'tu  es',  es  ist  leteiioaov,  didrtQalov,  A.  Ag.  1669  rtQäooe,  niatvov 
1290  nod^io  '  ttfooftat.  rd  /.at&aveiv.  Choeph.  779  dyyüX  tovoa, 
ngäaae,  rdTteota'/Aiiva,  wo  der  imperativ  zwischengeschoben  ist  in  der 
art  die  zu  222  erläutert  ist  Homer  X  181,  und  öfter  danach,  £qö'  '  drdq 
oG  toi  ndvxeg  inaivio^uv  9eoi  äklot.  mit  recht  steht  immer  der 
präsentische  imperativ;  die  bedeutung  ist  fast  immer  verkannt.  Amph. 
sagt  also  mit  td'/.Xa  dt  nqdaat  'im  übrigen  handle,  komme  zur  tat', 
und  dazu  pafst  die  bedingung  ü  ngö&v^tog  il  (vgl  310)  'wenn  du 
lust  dazu  hast*,  nicht  etwa  (was  gewöhnlich  gegen  die  Überlieferung  ein- 
gesetzt wird)  'handle  so  wie  du  es  zu  tun  lust  hast',  ;J  nq.  el. 

329  Ganz  ebenso  Hipp.  C31  xöopov  TiQoori&eig  dyd'^iart,  und  auch 
an  sich  untadelhaft.  uns  moderne  verletzt  freilich  die  Wiederholung  des- 
selben wortes  an  derselben  stelle  des  verses,  wo  es  zwei  trimeter  vorher 
stand ;  aber  dabei  ist  der  Wechsel  der  bedeutung  zu  bedenken,  der  dem, 
für  den  die  spräche  lebte,  die  Wiederholung  verbarg,  und  überhaupt  ist 
die  furcht  vor  der  Wiederholung  eine  ganz  moderne  stilistische  empfindung. 

331  ibg  cü/d  ravrd  y1  dfiokd/ioai.  man  mag  dkhx  in  solchen  Wen- 
dungen, die  in  der  tragödie  (doch  nicht  Aisch.)  komödie  und  bei  Piaton 
häufig  sind,  mit  'wenigstens'  übersetzen,  wie  unsere  vulgnrgrammatik  lehrt, 
besser  mit  'denn  doch  wenigstens',  vergesse  aber  nicht,  dafs  vor  dXhx 
ein  glied  des  gedankens  fehlt^  und  eigentlich  eine  pause  zu  machen  ist, 
vielleicht  auch*  noch  gemacht  ward,  "öffne  das  haus  damit  die  kinder  — 
nicht  es  besitzen,  wie  sie  sollten  —  aber  doch  so  viel  davon  haben". 
Ar.  Wölk.  1364,  der  söhn  erklärt  ßimonides  für  einen  schlechten  dichter; 
der  vater  erzahlt  ineita  d'  ixikevo*  atröv  dk'/.d  nvoolvtjv  Xaßövra 
töv  Alayy't.ov  Ütcti  %l  [toi.  das  will  er  auch  nicht  der  alte  bezwingt 
seinen  ärger  nochmals  av  d'  du.ä  rovtiov  '/J^ov  ti  ttöv  vuotIqwv. 
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*  ich  Hefa  ihn  —  nicht  was  ich  wollte  tun,  aber  doch  von  Aischylos  etwas 
singen',  'nun  du  —  magst  so  weit  deinen  willen  haben  —  aber  vortragen 
mufst  du  mir  etwas,  wenn  auch  etwas  modernes',  vor  den  imperativen 
mag  man  vulgär  z.  b.  auch  sagen  'nun  meinethalben,  aber  natürlich 
ist  eine  ellipse  nur  für  den  godanken  vorhanden,  der  noch  nicht  in  worte 
gefaßt  ist:  etwa  immer  einen  satz  mit  el  n>]  weggelassen  zu  denken,  ist 
wider  das  wesen  jeder  spräche,  man  denke  sich  in  Andromaches  klage 
den  vorletzten  vers  fort,  so  versteht  man  die  entstehung  und  bedeutung 
der  specifisch  attischen'),  praktisch  sehr  oft  verkannten  redeweise.  "dich 
werden  nackt  die  würmer  fressen ;  und  doch  hast  du  so  viel  schöne  ge- 
wande  zu  hause,  aber  die  will  ich  alle  verbrennen  ovötv  aol  V  öcpe/.og, 
inel  ovv.  ty/.eioeat  adtaig,  dlld  ngdg  Tqvhov  Aal  Tgwtddiov  xliog 
elvat".   X  514. 

Xayxdvw  ist  das  technische  wort  für  den  antritt  der  erbschaft:  es 
steht  also  hier  mit  bitterstem  rechte,  auch  die  praeposition  hat  ihre 
ganze  kraft.  Herodot  IV  115  drtnXuyövxeg  rdv  y.rr^idTCJV  rö  £tti- 
ßdXXov.  Colonierecht  von  Naupaktos  §  8  rd  utgog  röv  xgr^dtiov  dnn- 
XaxBiv  und  so  häufig  auf  der  fünften  gortynischen  tafel.  den  söhnen, 
in  denen  der  olxog  fortlebt,  standen  die  ganzen  rtaTQqja  allein  zu. 

332  Das  simplex  oiyeiv  ist  in  Athen  nur  noch  in  hoher  poesie  zu- 
lässig, während  es  im  Volksgebrauch  wahrscheinlich  aller  andern  stamme, 
sicher  der  verwandten  Ionier,  fortbestand,  die  jüngere  flexion  des  prasens- 
stammes,  dvoiyvvvai,  ist  dagegen  im  5.  jahrhundert  noch  nicht  zu  der 
herrschaft  gelangt,  die  sie  in  der  jungen  atthis  behauptet 

333  (p&ovtiv  ist  als  denominatives  verbum  eigentlich  intransitiv,  'scheel 
sehen',  daher  das  was  so  angesehen  wird  in  den  dativ  gehört,  da  es 
wenigstens  seit  der  zeit,  die  wir  übersehen,  besonders  von  dem  kargenden, 
mit  bösem  blicke  höchstens  misgünstig  gebenden  oder  verstauenden  ge- 
sagt wird,  tritt  ein  scheinbares  object  dazu,  das  worauf  sich  das  scheel- 
sehen wider  jemand  richtet;  so  könnte  hier  ov  (pttovoi  vtutv  itiit^ovg 
stehen.  niixXwv  ist  der  einfache  partitive  genetiv  vgl.  301.  ein  Franzose 
wird  an  keiner  solchen  stelle  anstofsen,  weil  seine  spräche  den  'teilungs- 
artikel'  besitzt  die  attische  prosa  geht  mindern  genet  partit  sparsamer 
um  als  die  xoivjJ. 

1)  Das  scheint  nicht  ganz  richtig,   üippokrat.  7t.  Sia/rrji  II  "ich  will  keinen 
meiner  vorganger  tadeln,  Inatrioat  di  ft&llor  Sri         iTTfy/l^oAv  yr  [yoOv 
die  andern  lassen  es  weg ,  haben  aber  «.  t.  47xi%f^aavTo]  ^rjrelv.    indessen  diese 
cinleitnng  ist  erst  in  einer  zeit  geschrieben,  wo  das  attische  schon  eine  sehr  be- 
deutende Wirkung  auf  das  ionische  ausgeübt  hatte. 
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335  Dieprosa  würde  r]iw  Cfidg  dibuiuv  yßovl  sagen,  indem  sie  logisch 
unterordnet;  die  poesie  nimmt  in  ihrem  rascheren  gange  das  sinnlich 
nähere  vorweg,  rlio  ngdg  vftdg,  und  überlärst  dann  dem  hörer,  hieraus 
sich  das  object  zu  dcbuiov  zu  ergänzen.  720  xajge i  nodg  at'rrjv  xdvaLÖ- 
ftue:  in  prosa  %<bQU  y.o^ißv  ortJnjv.  —  Lykos  redet  in  bittrem  höhn, 
als  wären  sie  schon  leichen,  Megara  besorgte  nur  ihren  schmuck  für 
die  rtgoVeuig,  und  er  käme  dann  zur  ixrfogd. 

Dem  befehle  des  Lykos  folgend  hat  sofort  einer  der  trabanten  die  Siegel 
vom  hause  entfernt  und  aufgeschlossen,  jetzt  ziehen  sie  alle  im  gefolge 
des  tyrannen  ab:  die  familie  des  Her.  bleibt  also  frei  un<J  ohne  be- 
wachung.  das  alles  ist  durch  dramaturgische  rucksichten  geboten;  um 
die  triviale  Wahrscheinlichkeit  kümmern  wir  uns  nicht. 

337  odola  'das  wesen',  das  was  real  vorhanden  ist  im  gegensatze  zu 
' 6vo^ia\  wie  oft  auch  uüfia  gebraucht  wird,  hat  Eur.  aus  der  philoso- 
phischen spräche  seiner  zeit  aufgenommen,  für  uns  als  erster,  und  vergeb- 
lich sucht  man  nach  dem,  der  das  wort  gewagt  hat:  dafs  es  selbst 
ein  Ionier  nur  unter  attischem  einflufs  getan  hat,  liegt  in  der  form, 
die  sophistischen  stücke  der  hippokratischen  Sammlung  stimmen  mit  Eur. 
z.  b.  7i.  t£xvr}9  6  tö  aix6uaxov  oi  (palverui  otulrjv  fyov  oidtplav 
dXX'  rj  ovofia.  oCola  =  xd  övxa,  das  vermögen,  ist  in  Athen  geläufig, 
Thukyd.  Antiph.  die  komödie  haben  es,  und  das  hat  auch  Herodot,  ver- 
mutlich eben  aus  Athen,  gleichzeitig  ist  ebenda  iiovuiu  aufgekommen, 
und  das  ist  auch  in  das  drama  (doch  noch  nicht  Aisch.)  gedrungen, 
noch  etwas  früher  (schon  Aisch.)  7tagovuia  und  da  Ovula,  für  welches 
Herodot  das  richtige  dntuxo)  noch  bewahrt;  derartige  bildungen  (wie 
eveuxcb  aUvEUicb)  haben  nur  bei  wenigen  Athenern  im  5.  Jahrhundert 
noch  eingang  gefunden,  um  dann  rasch  durch  die  aus  dem  volke  auf- 
steigenden neubildungen  ersetzt  zu  werden,  oiula  vermögen'  ist  nicht 
zulässig  in  hoher  poesie,  denn  Eur.  Hei.  1253  (bg  dv  jragovurjg  odulag 
f'/.aurog  ist  allerdings  ein  stark  sophistisches  spiel  mit  dem  verbum 
substantivum,  entspricht  aber  einem  (bg  dv  £y.auxip  h.  xßv  Txagövxiav 
vtxciqxJ}'  Erechth.  354  rag  otiuiag  ydg  (id/./.ov  *;  rag  dgrraydg  xifidv 
dl/.aiov1).   aber  allerdings  kommt  das  wort  an  allen  drei  stellen  doch 

1)  'Das  was  man  hat  ist  mehr  wert  als  das  was  man  sich  raubt,'  d.  i.  'unrecht 
gut  gedeiht  nicht',  und  ähnlich  'wie  gewonnen  so  zerronnen*,  das  ipuaiov  das  um 
mühelos  in  den  schofs  fällt  und  die  beute,  die  aorxa  .  at,  werden  nicht  wert  gehalten, 
sondern  im  Übermut  vertan.  Herodas  6,  30  f,  fZorrtp  rPprjit*  apydoaaa  fi,tpelTat 
y.ai  raloi  «j;  $rt.  Paulus  Philipp.  2,  7  017  Apnayudv  t;yrtaaro  tö  Ioov  rltat 
,'ht't  (dies  mit  grofaer  feinheit  gesagt,  denn  der  meesias  zeigt,  dafs  er  die  göttlich- 
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mit  beziehung  auf  die  habe  vor.  S.  Trach.  911,  E.  Ion  1288  ist  das 
wort  in  bis  zur  Sinnlosigkeit  entstellten  versen  überliefert.  —  mit  diesen 
worten  geht  Meg.  in  das  haus  und  nimmt  die  kinder  mit.  Amph.  folgt, 
nachdem  er  einen  schauspielerisch  wirksamen  'abgang*  durch  eine  in- 
vective  gegen  Zeus  bewirkt  hat.  seine  Verzweiflung  ist  vollkommen,  aber 
der  Zuschauer  schöpft  gerade  daraus  hoflhung,  dafs  an  der  rettung  der 
Herakleskinder  und  an  der  gerechtigkeit  gottes  verzweifeln  dasselbe  ist 
eine  ganz  ähnliche  rede  an  Zeus  hat  Eur.  später  in  der  Antiope  dem 
Amphion  in  den  mund  gelegt,  kurz  nachdem  er  sich  als  söhn  des  Zeus 
erkannt  hat,  und  kurz  ehe  er  den  kämpf  wagt,  in  dem  Zeus  die  seinen 
errettet,  aber  die  rede  ist  eine  frostige  nachahmung  und  der  Vorwurf 
wider  den  gott  wirkt  in  dem  munde  des  sohnes  abstofsend. 

339  öitoyapov  vgl.  1.  im  anschlufs  hieran  nennt  Soph.  Tr.  1149  die 
Alkmene  Jidg  paxyv  äxoixiv. 

340  Amph.  bezweifelt  nicht  die  Vaterschaft  des  Zeus,  obwol  das  nahe 
liegt  und  selbst  vom  chore  geschieht  354,  weil  Zeus  nicht  hilft  denn 
wenn  Her.  nicht  des  Zeus  söhn  ist  so  hat  dieser  keine  veranlassung 
einzuschreiten,  und  der  ganze  Vorwurf  ist  hinfällig,  das  rjamov  rj'  66'Aiig 
ffl'/.og  341  fordert  für  das  vorhergehende  etwa  einen  gedanken  wie  y.dxr\v 
dt  Ttaiddg  aiox^Qa  o*  i^hr^o^iev,  'wir  haben  dich  bisher  als  den  Zevg 
oon^Q  betrachtet  dem  Her.  diesen  altar  gestiftet  hat  und  der  ihn  be- 
schützte und  bis  zu  ende  beschützen  sollte*  (dies  auch  getan  hat  829). 
aber  wie  sich  dieser  oder  ein  anderer  passender  gedanke  aus  den  über- 
lieferten schriftzügen  gewinnen  läfst  ist  bisher  nicht  erkannt 

345  Man  sagt  immer  mit  dem  artikel  xdD.öxgta  ttqccxxeiv,  xdD.öxgia 
ditnveiv  u.  dgl.  es  hat  immer  vulgären  klang,  der  hier  recht  am  platze  ist 

346  ftaoiov  rplkog  durch  den  parallelismus  (.tiyag  &£og  gegen  das 
bequemere  Jjooov  (fllog  gesichert,  auch  sagt  man  ffl'/.og  (.liyiaxog 
S.  Phil.  586,  faiyag  (fllog  unten  1252. 

347  &EÖg,  obwol  vor  einem  vocal,  mit  synizese  zu  sprechen,  wie  Or. 
399,  Hipp.  476  und  schon  Semonides  7,  1 ;  denn  der  iambus  und  die 
alte  tragödie  lassen  für  ein  zweisylbiges  wort  nicht  den  tribrachys  zu. 

Die  schlufereihe  des  in  der  sophistenzeit  gowifs  gewaltig  packenden 
enthymems  ist  folgende,  "wenn  Zeus  sich  die  freiheit  nimmt  einen  söhn 
zu  zeugen,  aber  nicht  die  vaterpflichten  auf  sich  nimmt  so  stehen  wir  vor 

keit  als  eigentum  besitzt,  durch  seine  Selbsterniedrigung),  n.  Symv8  8,  10  Vahl. 
Timaios  kann  es  nicht  lassen,  eine  xenophontische  phrase  zu  imitiren ,  cSs  fa>p/ov 
rtvöe  xa&aTiTiiutroi.  es  juckt  ihn  in  den  hinden:  er  mufB  mit  dem  gestohlenen 
schmucke  rennomiren. 
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dem  dilemma,  entweder  versaurat  er  die  pflicht,  weil  er  sie  nicht  begreift 
(wie  etwa  ein  barbar),  oder  weil  er  trotz  besserem  wissen  sie  unterläfst 
(wie  ein  schurke):  in  beiden  fallen  steht  er  an  d^erij  (intellectueller 
oder  moralischer)  unter  dem  braven  menschen",  die  dritte  möglichkeit, 
die  jedem  zunächst  einfällt,  dafs  er  trotz  wissen  und  wollen  nicht  kann, 
ist  vorher  ausgeschlossen,  denn  dafs  er  peyag  öeög  ist,  wird  so  wenig 
bezweifelt  wie  das  factum,  die  lösung,  die  Verwerfung  der  mythen,  gibt 
erst  Herakles  1341,  der  auch  die  wirklich  sonst  nur  noch  mögliche 
consequenz  streift,  dafs  Zeus  kein  rechter  gott  sei.  die  betonung  der 
dua&la  ist  für  die  werdezeit  der  auf  erkenntnis  gebauten  crpcrij  charak- 
teristisch, die  äfia&la  der  götter,  die  aus  den  sagen  folgt,  hebt  Eur. 
oft  hervor,  ib.LT.  386.  Tr.  972.  Hipp.  951.  mit  dem  dilemma,  1j 
ä&VETOQ  1}  ädixog  operirt  auch  Thuk.  öfter,  z.  b.  HI  42  in  der  rede 
des  Diodotos  und  VI  40  in  der  des  Athenagoras.  d^attla  ist  keineswegs 
ein  negativer  begriff,  und  hat  einen  ganz  andern  wert  als  'Unwissenheit' 
oder  auch  inacitia:  der  unwissende  kann  nach  wissen  streben,  aM  dl 
roCtö  ioxiyaUitdv  d^ta&la,  tö  firj  övra  naUv  xdya&dv  y.al  (pgöviftov 
do/.elv  avrijj  elvai  Uavöv  Plat.  Symp.  204.  Isokrates  17,  47  ver- 
bindet {tavla  xoti  dfia&lrx  um  die  geistesverfassung  zu  bezeichnen,  aus 
der  ein  handeln  hervorgeht  in  dem  'kein  sinn  und  verstand*  ist.  das 
wort  ist  in  folge  dessen  der  wählerischen  demosthenischen  zeit  zu  kräftig 
und  verschwindet  in  ihr  fast  ganz.  E.  Archel.  235  ist  ganz  heil,  6 
nXoüTog  dpiai^La  öetköv  äfta'  'das  capital  ist  eine  Stupidität  und 
feige  dazu'  sagen  heute  die  Sozialdemokraten  auch. 

Zweite  gesangnummer.  Staaimon. 

Der  inhalt  des  liedes  ist  ganz  einheitlich  und  dem  entspricht  die 
form,  das  ganze  wird  durch  einen  rhythmischen  refrain  zusammenge- 
halten, so  benennt  man  passend  die  erscheinung,  dafs  hinter  jeder 
Strophe,  streng  auch  im  inhalt  gesondert,  ein  und  dasselbe  rhythmische 
gebilde  erscheint,  drei  pherekrateen  und  ein  priapeus  d.  h.  glykoneus 
und  pberekrateus ;  hinter  dem  letzten  strophenpar  sind  es  vier  phere- 
krateen vor  dem  priapeus.  diese  form  hat  Euripides  nicht  erfunden,  wir 
besitzen  von  Aischylos  noch  zwei  lieder  mit  diesem  refrain ;  das  eine  ist 
ein  feierliches  segenslied  für  Argos,  oder  sagen  wir  besser  für  das  Vater- 
land, nicht  blofs  das  der  Danaiden,  sondern  auch  das  der  choreuten, 
in  den  Hiketiden;  es  sind  drei  strophenpare  mit  dem  refrain,  der  aus 
zwei  pherekrateen  und  priapeus  besteht  ein  strophenpar  ohne  den- 
selben folgt  (630 — 709).    das  andere  ist  ein  danklied,  das  der  chor 
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des  Agamemnon  nach  dem  falle  von  Troia  singt  (367—488)  ebenfalls 
drei  Strophen,  derselbe  refrain  wie  in  den  Hiketiden;  auch  hier  folgt 
ohne  refrain  eine  Strophe  (epode).  dies  ganze  lied  ist  iambisch;  das 
der  Hiketiden  beginnt  mit  einer  aeolischen  Strophe,  in  welcher  dochmien 
auftreten,  so  ihre  herkunft  verratend,  geht  dann  aber  in  iamben  über, 
welche  in  der  letzten  strophe  unvermischt  sind,  dieselben  rhythmen  und 
denselben  Übergang  zeigt  das  vorliegende  euripideische  lied.  in  den  Bak- 
chen  (862 — 911)  steht  ein  lied  in  glykoneen,  das  hinter  einem  Strophen  - 
pare  einen  refrain,  glykoneen,  zuletzt  priapeus  hat.  die  epode  schliefst 
mit  drei  pherekrateen  und  priapeus,  also  wie  der  letzte  refrain  hier,  dafs 
dort  wie  an  alte  Sprüche,  so  auch  an  alte  weisen  mit  absieht  erinnert 
wird,  ist  unverkennbar,  und  überall  ist  die  nachbildung  altgeheiligter 
religiöser  weisen  unzweifelhaft.  Eur.  nennt  sein  lied  selbst  ein  widerspiel 
der  apollinischen  bymnen.  in  diesen  haben  wir  also  das  Vorbild  zu 
suchen,  wo  Apollon  das  aü.ivov  zu  singen  pflegte,  erfahren  wir  durch 
Aischylos,  denn  der  hat  in  dem  ersten  liede  des  Agamemnon  den  refrain 
atXtvov  augewandt  in*  tvTvytl  ftiokfi^.  die  weise  jenes  liedes  aber 
stammt  ht  t&v  y.i&agqidr/.aiv  vdpcuv ,  wie  wir  von  Aristophanes  (FrO. 
1282)  hören,  zu  dessen  zeit  sie  schon  für  etwas  veraltet  galt;  wie  wir 
denn  auch  diese  rhythmen  (das  xard  ddy.rv/.ov  tföog),  so  häutig  sie 
bei  Aischylos  gewesen  sind,  nur  verkümmert  in  der  späteren  tragödie 
antreffen,  das  Vorbild  der  drei  lieder  mit  dem  rhythmischen  refrain 
ist  natürlich  nicht  derselbe  kitharodische  nomos,  aber  wol  auch  irgend 
eine  der  alten  weisen  (vöuoi),  von  denen  wir  nichts  als  die  namen  kennen, 
wir  haben  uns  zu  denken,  dafs  in  ihr  die  dreizahl  der  Strophen  herkömm- 
lich, versmafs  und  melodie  der  schlufssätze  vorgeschrieben,  in  den  vorher- 
gehenden partien  dem  dichter  und  musiker  freigestellt  waren,  dafs  die 
Vorbilder  einen  wirklichen  refrain  enthalten  hätten,  ist  unwahrscheinlich, 
da  Euripides  und  vollends  Aischylos  diesen  nicht  vermieden  haben 
würden,  ganz  undenkbar  ist,  dafs  etwa  die  gemeinde  den  rhythmischen 
refrain  gesungen  hätte ,  wie  man  wol  aus  modernem  sinne  gedacht  hat. 
erstens  ist  das  nicht  in  der  antiken  weise;  denn  der  cult  kennt  unsern 
begriff  gemeinde  nicht  (vgl.  bd.  I1  60).  zweitens  gehört  das  was  in  dem 
rhythmischen  refrain  steht  unlösbar  mit  dem  vorhergehenden  zusammen, 
das  euripideische  lied  und  das  des  Agamemnon  zeigen  sogar  einen  ganz 
besonders  strengen  gedankenfortschritt  vom  ersten  bis  zum  letzten  worte. 
das  der  Hiketiden  ist  anders  gebaut:  dort  wird  derselbe  segenswunM.-h 
viermal  in  den  vier  strophenparen  in  immer  neuer  formulirung  wieder- 
holt: aber  die  worte  des  refrains  mufs  man  in  die  Strophen  einbeziehen, 

t.  Wilamowitz  II.  ü 
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um  das  lied  zu  verstehn.  es  ist  also  der  gipfel  der  Verkehrtheit,  wenn 
man  für  die  refrains,  oder  auch  andere  teile,  andere  sanger  anzunehmen 
wagt  als  für  das  ganze:  es  gilt  das  für  alle  refrains  überhaupt  die 
mafse  des  refrains  sind  bei  Aischylos  und  Euripides  gleich  gebaut  der 

pherekrateus  hat  meist  die  form  uw^**;  anlautender  trochaeus  bei 

Eur.  z.  b.  375.  6,  Aisch.  Ag.  381,  iambus  hier  390.  404,  A.  Hik.  684,  dort 
ohne  entsprechung.  tribrachys  Eur.  420.  22.  37.  39  respondirend ,  396 
ohne  responsion');  Aisch.  hat  ihn  nicht,  der  glykoneus  ist  -o-^^-^- 
Die  erste  Strophe  besteht  fast  ausschliefslich  aus  denselben  vers- 
gliedern,   das  schema  ist  folgendes 

—  c  —        w—  |   priap. 

 v^>-|o<  w^-       2  glyk. 

\J  —  W —    ~\^J  —  <J  —  —        J  * 
5  —   — ww  — w  

 vy^-vy-  |  2  glyk. 

 — w/—  |  —  o  —  w^/-.^  priap. 

Die  responsion  ist  überaus  streng;  nicht  nur  die  formen  des  gly- 
koneus sind  in  Strophe  und  antistrophe  dieselben  (im  zweiten  verse  steht 
der  daktylus  an  letzter  stelle),  sondern  auch  die  indifferenten  sylben 
stimmen  fast  überall  überein.  versscjjlufs  ist  durch  die  katalexe  nach 
dem  1.  3.  4.  5.  verse  gesichert;  nach  dem  2.  und  4.  durch  hiatus.  es 
ist  möglich  6  und  7  zu  verbinden,  möglich  1  2  7  in  seine  glieder  zu 
zerlegen,  dafs  der  schliefsende  priapeus  zu  verbinden  ist,  zeigt  die  ana- 
logie;  für  die  übrigen  ist  nichts  auszumachen,  doch  spricht  für  die  vor- 
genommene Verteilung  ein  weiteres  moment  offenbar  ist  nämlich  inner- 
lich die  Strophe  wieder,  wie  das  ganze  b'ed,  dreigeteilt,  in  der  weise,  dafs 
die  vier  ersten  und  die  vier  letzten  versglieder  in  sich  eine  einheit  bilden 
und  einander  entsprechend  ein  fremdartiges  umschliefsen,  in  ihnen  selbst 
aber  die  verse  chiastisch  stehn;  also  dies  ist  die  form 

b 

■(2 

meist  ist  in  solchen  gebilden  die  anordnung  a  a  b  gewählt  (die  pindarische 
form,  Strophe  Strophe  epode,  ist  das  großartigste  und  bekannteste  beispiel), 
aber  auch  diese  ist  häufig  zu  belegen,  die  einfache,  a  a  b,  in  einfachster 
gestalt  stellt  sich  hier  in  dem  mittelstücke  v.  3 — 5  dar.    ihr  a  zerfällt 

1)  Wenn  man  nicht  äi  Tf  aus  räv  re  zu  machen  vorzieht;  vgl.  unten. 
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in  zwei  glieder  (man  erkennt  das  in  dieser  versgattung,  der  aeolischen 
an  dem  zusammenstofse  zweier  hebungen  oder  dem  Vorhandensein  einer 
indifferenten  sylbe),  ^—  «y-,  im  aeolischen  belegt  z.  b.  in  einer  bei  Alkaios 
beliebten  kleinen  Strophe  als  schliefendes  glied,  (form  aab,  glykon. 

glykon.  -j-  fgm.  15,  49 — 51;  da  die  glieder  durch  synaphie  ge- 

bunden sind,  pflegt  man  sie  nicht  abzusetzen  und  hält  die  gediente  für 
stichisch  gebaut),  und  _v^-^_ ^f  das  zweite  glied  des  sapphischen  elf- 
sylblers.  der  schlufsvers,  5,  ist  der  oben  s.  27  besprochene  enoplios, 
in  Verbindung  mit  aeolischen  reihen  aufeer  der  dort  citirten  stelle  des 
Hippolytos  z.  b.  bei  Sophokles  O.  T.  886,  auch  bei  Eur.  L  T.  402.  man 
wird  endlich  nicht  verkennen,  dafs  der  iambische  tonfall  dieser  periode 
«  einigermafsen  auf  die  iamben  der  folgenden  Strophe  vorbereitet;  ja  es  ist 
vielleicht  richtiger,  die  verse  3  und  4  geradezu  als  iambische  katalektische 
trimeter  zu  fassen,  sie  können  das  ganz  gut  sein,  da  der  ersatz  des 
ianibischen  metrons  durch  den  choriambus  seit  Anakreon  und  in  den 
chören,  von  denen  diese  spielart  des  iambus  den  namen  hat,  sicherlich 
schon  viel  früher,  legitim  ist  auch  den  enoplios  v.  5  kann  als  ionischer 
dimeter  gefafst  werden,  und  ioniker  sind  den  iamben  nächst  verwandt, 
die  grenze  zwischen  aeolischer  und  ionischer  metrik  ist  eben  zur  zeit 
noch  nicht  genügend  sicher  gestellt. 

Die  zweite  Strophe  vereinigt  sicher  iamben  mit  aeolischen  gliedern  und 
leitet  so  zu  der  dritten,  rein  ianibischen  über,  der  aeolische  teil  bildet 
wahrscheinlich  eine  periode;  doch  ist  im  texte  das  erste  glied  abgesondert, 
weil  für  dieso9  allein  wenigstens  dazu  die  möglichkeit  ist.  die  glieder  sondern 
sich  durch  den  zusammenstofs  der  hebungen.  das  erste  hat  die  in  aeolischen 

reihen  überaus  häufige  gestalt  {Maecenas  atavis) ;  das  zweite  ist 

ein  glykoneus,  der  den  daktylus  an  erster  stelle  und  die  zweite  hebung  auf- 
gelöst hat.  die  letztere  freiheit  ist  zwar  der  originalen  aeolischen  lyrik 
notwendig  fremd,  da  diese  die  sylben  zahlt,  aber  doch  schon  in  der  chor- 
lyrik  vereinzelt,  im  drama  in  immer  steigender  häufigkeit  vorhanden,  das 
dritte  glied  ist  ein  daktylischer  heptameter,  wie  in  dieser  versgattung 
normal  Ist,  rein  daktylisch  gehalten,  daktylische  reihen  sind  schon  in 
der  originalen  aeolischen  poesie  zahlreich  und  zu  allen  Zeiten  in  glykoni- 
schen  liedeni  zugelassen,  allerdings  vermeidet  Pindar  so  lange  daktylische 
glieder,  aber  z.b.  Alkman  im  abgesango  des  Partheneions  und  Soph.  Ant  339 
gehen  noch  weiter  darin,  der  rest  der  strophe  ist  iambisch.  die  katalexe 
sondert  zwei  perioden,  eine  von  5,  eine  von  7  metra.  in  der  zweiten 
ist  zweimal  die  erste,  einmal  die  zweite  Senkung  unterdrückt,  besonders 

zu  bemerken  "EpQov  du\niQaoev  Öy^iov  —  (.ivxovg  €to\£,iaivt  Üvü\toTq. 
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also  ist  die  Senkung  vor  einer  aufgelösten  länge  unterdrückt:  das  ist 
häufig  genug  und  schliefst  die  erklärung  dieser  erscheinung  aus,  nach 
der  die  auf  eine  unterdrückte  Senkung  folgende  länge  länger  sein  soll 
als  zwei  kürzen:  es  sei  denn,  dafs  sich  jemand  zu  dem  Widersinn  ver- 
steigt, eine  verlängerte  kürze,  die  doch  nicht  lang  wird,  zu  glauben. 

Ganz  einfach  ist  die  dritte  Strophe,  es  sind  zwei  iambische  perioden 
von  8  und  16  metra,  gesondert  durch  die  katalexe.  nur  im  an  fang  hat 
der  dichter  eine  retardirung  des  rhythmus  gesucht,  indem  er  die  zweite 
Senkung  des  ersten,  die  erste  des  zweiten  metrons  unterdrückte,  wie  es 
oft  geschieht:  sonst  ist  nur  ein  par  mal  die  erste  unterdrückt,  durch 
die  responsion  der  auflösungen,  durch  den  satzbau,  durch  lautliche  an- 
klänge (nokvjt6tctf.iov  —  7tokvddy.Qvov  409.  426)  ist  der  parallelismus 
bis  ins  kleinste  durchgeführt,  wie  die  rhythmischen  perioden  dieser 
iambischen  teile  des  liedes  immer  stärker  schwellen,  immer  majestätischer 
rollen,  um  durch  den  rhythmischen  refrain  immer  wieder  zurückgeworfen 
zu  werden,  das  ist  der  rechte  ausdruck  für  das  gefühl  von  Herakles 
heldenhafter  herrlichkeit  —  die  doch  so  jäh  ihr  endo  gefunden  haben 
soll,  das  ganze  lied  ist  in  der  form  von  aischyleischer  fülle  und  erhaben- 
heit,  wie  sie  Euripides  nicht  oft  anstrebt,  selten  erreicht,  Sophokles  auch 
nicht  einmal  anstrebt. 

Der  tod  des  Herakles  gilt  als  ausgemacht;  der  der  seinen  steht  un- 
mittelbar bevor,  der  chor  will  dem  Herakles  ein  grablied  singen,  aber 
in  der  art,  dafs  er  die  taten  des  helden  zu  einem  grabkranze  flicht,  wie 
Pindar  das  siegeslied  sehr  häufig  mit  dem  kränze  oder  der  binde  des 
siegers  vergleicht,  die  einzelnen  taten  sind  die  reiser  des  kranzes.  aber 
durch  diesen  inhalt  wird  das  grablied  zum  loblied,  der  O-qijvog  zum  fifivog. 
darin  findet  der  chor  eine  analogie  zu  dem  klagerufe  atkivov ,  den 
Apollon  (d.  h.  der  pythische  nomos,  den  A pol  Ion  selbst  erfunden  hat  und 
singt)  als  opiphonema  seines  siegesliedes  anwendet.  Aristophanes  von 
Byzanz  hat  mit  berufung  auf  unsere  stelle  die  richtige  theorie  aufge- 
stellt, dafs  der  aiktvog  sowol  vuvog  wie  \>Qijvog  wäre  (bei  Athen.  XTV 
61 9e),  worin  ihm  die  späteren  folgen  (z.  b.  schol.  Orest  1390.  Hesych. 
atXivog).  er  hätte  sich  auf  Homer  570),  wo  der  Uvog  bei  der  weinlese 
gesungen  wird,  und  auf  Hesiod  berufen  können,  der  (in  den  Scholien  zu 
jener  stelle)  von  Linos  Uranias  söhn  berichtet,  Sv  di)  öooi  ßgoioi  ctoiv 
dotöol  y.al  xi&aQiozai  rcdvteg  iikv  &Qt]vcv<Jiv  iv  elXanlvaig  re 
%(>Qolg  te,  dgxö^uvoL  öt  Aivov  aal  tyyovreg  v.aXiovoiv.  d.  h.  auch  I 
lieder  zum  male  und  reigen  beginnt  und  schliefet  der  ruf  ailivov,  der 
in  diesen  sehr  jungen  versen  schon  auf  einen  Musensohn  Linos  bezogen 
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wird,  solche  sagen  gibt  es  viele  und  schöne,  aber  sie  sind  secundär,  und 
in  Athen  ignorirt  man  sie  im  5.  jahrhundert:  das  primäre  ist  der  ruf 
culivov,  den  man  als  klageruf  deutete,  obwol  er  auch  in  festlichen  ge- 
längen verwandt  ward;  Epicharm  nannte  so  das  lied  der  Weberinnen 
(Athen.  XIV  618d).  Euripides  nennt  ihn  einmal  den  ruf  barbarischer  toten- 
klage  (Or.  1395),  was  auch  nur  eine  solche  ausdeutung  ist  und  kein  Zeugnis 
für  die  herkunft.  der  ruf  'linon'  at'kivov  bedeutet  so  wenig  wie'lemon' 
trjX€{tov  oder  v/j.tfvaov  etwas  bestimmtes,  sondern  sie  ahmen  alle  naturlaute 
des  jauchzens  oder  klagens  nach,  wie  romanische  und  germanische  Volks- 
lieder zahlreiche  ähnliche  verzeichnen,  erst  als  die  entwickeltere  musik 
mannigfaltigere  töne  gefunden  hatte,  bildeten  sich  einerseits  aetiologische 
geschienten  aus,  welche  den  sinn  nachlieferten,  den  man  vermifste,  und 
empfand  man  andererseits  einen  Widerspruch  darin,  dafs  die  schwermütigen 
weisen  auch  bei  freudigem  anlasse  ertönten,  der  Athener  euripideischer 
zeit  hörte  die  gesänge  etwa  dorischer  Winzerfeste  mit  ähnlichem  befremden, 
wie  der  moderne  culturmensch  die  klagenden  weisen  der  naturvölker,  die 
für  sein  ohr  klagend  tönen,  während  jene  ganz  vergnügt  dabei  sind,  lieder 
und  gebrauche,  welche  einen  Linos  als  person  angehen,  sind  also  relativ 
jung,  oder  doch  der  Linos  ist  erst  spät  hineingezogen  (dies  gilt  von  dem 
argivischen  feste  y.vvocpövTig;,  das  durch  ein  gedieht  in  Kallimachos  Ahm, 
von  Linos  und  Koroibos,  bekannt  ist),  und  natürlich  kann  die  person  Linos 
nirgend  wirklich  volkstümlich  sein,  das  angebliche  Volkslied,  das  ihn 
behandeln  soll  (Bergk  mnn.  pop.  2),  ist  nichts  als  die  entstellung  von 
4  hexametern,  die  als  solche  in  einer  besseren  redaction  der  Homer- 
scholien stehen1),  diese  verse  mögen  wol  so  alt  sein  wie  die  erwähnung 
des  Hesiod ;  sie  besagen  nichts  mehr,  als  dafs  Linos  der  erfinder  der  weise 
'im  rechten  takte'  (iv  nodl  deliteqiy)  gewesen  sei  und  die  Musen  ihm 
klagelieder  singen,  iv  nodi  detireQy  wird  also  wol  das  original  des 
vorliegenden  liedes  gewesen  sein,  oder  auch  dieses  selbst,  die  bedeutung 
des  musikalischen  ausdruckes  ist  dunkel,  irgend  wer  hat  dann  den  Linos 
als  alten  weisen  sänger  zum  lehrer  des  Herakles  gemacht ;  das  war  zuerst 
ganz  ernsthaft  denn  da  Her.  das  ideal  des  dorischen  mannes  ist,  dieser 
aber  beim  kitharisten  lesen  und  singen  lernt,  so  mufs  das  auch  Her.  bei 
jemand  getan  haben,  ein  vasenbild  des  Pistoxenos  (um  500)  zeigt  den 
Herakles  mit  seinem  pädagogen  zur  schule  gehend,  in  der  der  fleifsigere 
bruder  schon  vor  dem  kitharisten  Linos  sitzt  (Ann.  dell'  Inst.  187 1F);  Her. 
möchte  sichtlich  lieber  mit  dem  speere  spielen,  den  er  trägt,   wir  erfahren 


1)  Dies  ist  mittlerweile  genauer  dargelegt  von  Maas«  Herrn.  23. 
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die  geschieht«  als  eine  ernsthafte  in  der  litteratur  erat  durch  spätere  (Theo- 
krit  'Hga/l.  103  und  mythographen,  bei  denen  aber  auch  die  folgende 
fabel  eingang  findet),  aus  älterer  zeit  nur  die  parodie,  dafs  der  plumpe 
Boeoter  Herakles  seinem  lehrer  Her.  den  köpf  mit  der  laute  eingeschlagen 
hätte,  wir  sind  gewöhnt,  hierin  die  erfindung  des  satyrspiels  zu  sehen, 
und  wirklich  hat  Achaios  von  Eretria  einen  Linos  gedichtet  allein 
die  boeotischen  vasen  haben  gelehrt,  dafs  dort  eine  scurrile  Umformung 
der  heldensage  volkstümlich  war,  mit  der  wir  uns  gewöhnen  müssen  zu 
rechnen,  und  gegen  unare  gewöhnliche  annähme  spricht  die  frühe  Ver- 
breitung dieser  fassung,  denn  nicht  nur  der  sophist  Alkidamas  nimmt 
sie  als  geschiente  auf  (Palamed.  25),  sondern  sie  erscheint  auch  schon 
auf  einer  attischen  vase  aus  der  zeit  des  Achaios  (O.  Jahn,  Ber.  sächs. 
ges.  1853  taf.  10).  natürlich  oxistirt  der  schwank  für  Eur.  so  wenig  wie 
für  sein  publicum:  die  erwähnung  des  Linos  würde  hier  sonst  lächer- 
lich wirken. 

Einen  kränz  von  heldentaten  flicht  der  chor  dem  toten  helden:  elf 
zählt  er  auf,  die  zwölfte  ist  die  Hadesfahrt  sie  hat  mit  dem  tode  ge- 
endet —  doch  als  der  chor  so  weit  ist,  da  wird  in  ihm  das  gefühl  über- 
mächtig, dafs  es  wider  jedes  recht  und  jede  innere  Wahrscheinlichkeit 
ist  Herakles  tot  zu  denken,  die  kinder  sollen  das  los  der  vaters  teilen : 
o  neir,  vielmehr  er  mufs  sie  erretten,  mit  directer  anrede  wendet  sich 
der  chor  an  Her.  der  glaube  ist  stärker  als  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
(i)  i?.7clg  dov.Ei  rd  ddöm/,rJza  105.  92).  doch  das  gefühl  der  eignen  Ohn- 
macht und  des  hilflosen  alters  läfst  auch  diesen  glauben  nicht  kraft  ge- 
winnen, zwar  nicht  der  chor,  aber  wol  der  Zuschauer  fordert  mit  seinem 
glauben  das  erscheinen  des  Her.:  d.  h.  die  nächste  scene. 

Die  12  kämpfe  sind  hier  lüwe,  ken teuren,  hirschkuh,  rosse,  Kyknos, 
äpfel,  Triton,  Atlas,  Amazonen,  hydra,  Geryones,  Kerberos,  der  dichter 
hat  die  zahl  inne  gehalten,  obwol  er  sie  nicht  hervorhebt  nur  neun 
davon  gehören  dem  alten  kreise  der  12  an,  über  den  I  s.  55.  Triton 
und  Atlas  sind  zwar  sehr  bekannt  aDer  'n  der  festen  tradition,  von  der 
Eur.  nicht  abweicht  mit  der  Hesperidenfahrt  verwachsen,  also  lediglich 
um  der  zahl  willen  als  selbständige  ausgeführt  aufserdem  ist  Kyknos,  ein 
ausserhalb  des  Peloponneses  besonders  berühmter  kämpf,  genannt  es 
fehlen  die  vögel,  die  zwar  in  der  Vasenmalerei  des  sechsten  jahrhunderte 
vorkommen,  aber  immer  zurückgetreten  sind  und  von  der  vornehmeren 
poesie  verschmäht  werden,  dann  der  stier  und  der  eber;  der  stier,  den 
die  Athener  vielmehr  ihrem  Theseus  zurechneten,  der  eber,  weil  er 
mit  der  Kenteuromachie  (allerdings  der  eleischen)  verbunden  zu  werden 
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pflegte,  die  Ordnung  hat  Eur.  geändert  und  die  behandlung  ganz 
ungleichmäfsig  gehalten,  der  löwe  dient  nur  dazu,  dem  helden  seine 
typische  tracht  zu  geben,  die  zweite  Strophe  zeigt  ihn  als  beschützer  der 
friedensarbeit  auf  den  feldern,  die  drei  folgenden  erzählen  je  einen  zug, 
nach  Thrakien,  Hesperien,  Skythien.  das  vorletzte  ephymnion  macht 
ganz  kurz  mit.  hydra  und  Geryones  die  zahl  voll :  die  letzte  Strophe  ist 
dem  letzten  zuge,  dem  ohne  heimkehr,  gewidmet,  ein  bruchstück  der 
Temeniden  (740)  erzählt  in  anapaesten  einen  kämpf,  den  mit  der  hindin, 
und  man  hat  vermutet,  dafs  dort  eine  ähnliche  aufzählung  der  kämpfe 
vorkam,  was  aber  wegen  der  anapaeste  wenig  glaubb'ch  ist  und  durch 
die  nicht  anzutastenden  worte  ä&hov  fva  öeivdv  viioojdg  ganz  aus- 
geschlossen wird,  wol  aber  hatte  Aischylos  in  den  Herakleiden  74  ein 
ähnliches  lied,  und  auch  dort  war  die  not  der  waisen  des  Herakles  gegen- 
ständ des  dramas. 

351  ;i/.i/.iouj.  das  e  dieses  Stammes  ist  durch  brechung  aus  a  ent- 
standen, erscheint  deshalb  nur  in  den  ionischen  mundarten,  und  man 
sollte  an  sich  in  chorliedern  der  tragödie  die  alte  vocalisation  erwarten, 
sie  ist  jedoch  auf  das  einzige  nomen  jtKuya  beschränkt;  darin  ist  a  häufig 
überliefert,  sonst  überwiegt  das  e  so  stark,  dafs  die  seltenen  ausnahmen 
(z.  b.  Tterr/Myiiivog  A.  Sieb.  896)  zu  beseitigen  sind,  es  war  also  nur 
in  nfojytf  die  alte  form  dem  sprachbewufstsein  noch  gegenwärtig.  #wozu 
kommt,  dafs  rtlayd  im  drama  noch  in  der  ganzen  weite  des  begriffes 
'schlag'  vorkommt,  während  7ch]yi]  im  leben  vorwiegend  im  plural  mit  der 
bedeutung  'schlage,  prügel*  erscheint,  und  auch  im  singular  nur  einen 
einzelnen  jener  schlage  zu  bezeichnen  pflegt. 

354  Der  zweifei  an  der  Vaterschaft  des  Zeus  ist  durch  die  lästerung  des 
Amphitryon  340  herbeigeführt,  der  chor  meint,  dafs  das  heroentum  des 
Her.  so  grofs  ist,  dafs  die  herkunft  dafür  nicht  ius  gewicht  fällt,  vgl.  695. 
—  iv ig  ein  verschollenes  wort,  das  nur  bei  Aisch.  und  Eur.  auftritt;  woher 
sie  es  haben,  steht  dahin,  in  gebrauch  erhalten  war  es  im  kyprischen 
dialekt  (stein  40,  2  Deecke),  da  dieser  aber  am  meisten  mit  dem  home- 
rischen sich  berührt,  so  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  tragödie  Ivig  aus 
dem  epos  entlehnt  hat  die  conjectur,  welche  Ivig  in  dem  paean  des 
Isyllos  von  Epidauros  hergestellt  hat,  kann  hiernach  nicht  bestehen:  denn 
die  lyrik  kennt  es  nicht. 

355  Idiirp.  Iviv  orcrpavfüua  iiöx&wv  vuvt'aai.  hier  ist  es  sehr  deut- 
lich, dafs  ot.  Li.  apposition  zu  viivog  ist,  d.  h.  dem  im  verbum  latenten 
object.  grammatisch  liegt  also  der  fall  ganz  wie  in  den  zu  59  erläuterten 
beispielen,  die  erscheinung  ist  hier  nur  offenkundiger.  —  evkoyia  'preis' 
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und  evkoyeiv  'preisen*  treten  in  der  gesammten  poesie  des  5.  Jahrhunderts 
auf  (lyr.  epigr.  trag,  kom.),  erscheinen  damals  auch  vereinzelt  in  der  hohen 
prosa  (Thukyd.  hat  etikoyla  im  epitaphios),  dann  aber  verschwinden  sie 
fast  völlig,  der  grund  ist,  dafs  eCkoyog  in  Athen  seit  Aischylos  das 
heifst»  was  in  sich  einen  guten  köyog  hat,  'folgerichtig,  logisch  richtig 
u.  dgl/  und  das  behauptet  sich,  riköyiog  =  6V  evkoylag  in  der  alten 
sehrift  bei  Iamblich  protr.  99,  27  Pist,  ist  singulär  und  spricht  dafür,  dafs 
der  Verfasser  kein  Athener  war.  etkoyla  bei  Piaton  Rfip.  400 d  ist  spielend 
von  eö  kiyeiv  'gut  reden'  ad  hoc  gebildet,  das  N.  T.  und  verwandte 
litteratur  zeigt  im  englischen  gruise  eötoyovfiivtj  iv  yvvaiil  u.  a.  den 
f ortschritt,  dafs  das  wort  des  segens  die  kraft  hat  'gesegnet,  glücklich, 
selig'  zu  machen;  das  ist  ein  neuer  trieb,  aber  aus  der  alten  ionischen 
wurzel. 

358  äyalfta  schmuck  vgl.  zu  49.  doch  spielt  der  begriff  des  vexgßv 
dyakuara  (703)  hinein,   der  kränz  des  liedes  wird  auf  ein  grab  gelegt 

359  Das  liebliche  tal  von  Nemea  sticht  noch  heute  stark  von  dem 
kahlen  und  rauhen  gebirge  ab,  das  sich  zwischen  ihm  und  Kleonai  und 
Argos  hinzieht,  in  diesem  wohnte  der  löwe  und  seine  Verwüstung  scheint 
ursprünglich  dem  nemeischen  tale,  nicht  dem  des  Inachos  gegolten  zu 
haben.  Pindar  Ol.  13,  44  nennt  Nemea  %oQxog  klovrog  (vgl.  zu  371). 
Phalaikos  Anth.  Pal.  XIII  7  Ntiuiov  dv  kiiftßva.  der  Zeustempel 
lag  in  einem  cypressenhain  (Pausan.  II  15),  und  darum  reden  auch  Pindar 
(Nem.  2,  9)  und  Simonides  (13)  vom  ükaog  Jiog. 

Iq^uovv  'leer  machen,  entblöfsen',  doch  ohne  jeden  nebenbegriff  des 
gewaltsamen  oder  unerwünschten,  ist  im  draraa,  namentlich  bei  Eur.,  ge- 
wöhnlich,   so  auch  ifföpia  1158. 

302  ftvQOog  ist  der  feuerbrand,  aber  itvQOÖg  als  adjectiv  ist  die  färbe 
des  hares,  die  wir  am  pferde  und  am  menschen  fuchsrot  nennen,  und 
die  wenn  nicht  an  den  wirklichen  löwen,  so  doch  an  den  löwenköpfen 
der  bildenden  kunst  den  Hellenen  bekannt  war.  rote  hare,  wie  sie  die 
Skythen  hatten  (Hippokr.  de  a.  aqu.  1.  28,  daher  die  vielen  tivqqLüi 
unter  den  sclaven\  galten  für  häfslich,  während  Her.  wie  die  meisten 
heroen  blond  ist,  weil  das  volk  die  jedesmal  seltenere  färbe  höher  schätzt, 
nun  tragt  er  in  der  archaischen  kunst  das  löwenfell  über  dem  rücken, 
den  rächen  fest  auf  dem  haupte;  das  haupt  mit  blondem  har  und  hart 
ist  also  von  dem  rote  des  löwenvliefses  umrahmt  diesen  farbeneffect 
zu  malen  hat  Eur.  sehr  kühn  7tvQOfjj  ä  [t<p  exakt  fr  £av9dv  'AQäza 
gesagt,  wo  jeder  mqoiö  als  feuer  verstehen  mufs;  zur  erklärung  folgt 
die  apposition  detrto  xdOfiaTi  Öt'QÖg'  —  vwtCio  Phoen.  654  im  sinne 
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von  to  vwra  neQioxe/ia^iü.  so  hier  das  deutlichere  compositum  'vom 
rücken  her  bedecken'. 

363  /off/ucr  rictus  für  den  köpf  eines  tierfeiles  oder  für  seine  nach- 
bildung  ist  in  später  zeit  ganz  gewöhnlich;  da  heifsen  auch  die  Wasser- 
speier, für  die  seit  der  urzeit  der  löwenkopf  die  herkömmliche  bildung 
ist,  XeovTOxaOjitaTa.  aber  in  den  rechnungen  des  epidaurischen  tempels 
heüsen  sie  foovToy.£(pa/.ai  und  abgesehen  von  der  nachahmung  dieser 
stelle  Rhes.  209  ist  der  ausdruck  in  vorchristlicher  zeit  überhaupt  noch 
nicht  nachgewiesen.  x^aha  bedeutet  vielmehr  hiatns,  und  fast  nur  in 
übertragner  bedeutung,  Schlund,  spalt  in  der  erde  u.  dgl.  Eur.  greift 
also  auch  hier  der  zukünftigen  sprachentwickelung  vor,  gewife  indem 
er  aus  der  lebendigen  rede  nimmt  was  sonst  noch  verschmäht  ward. 

364  Eur.  versetzt  hier  die  Kentauromachie  nach  Thessalien,  oben  182 
nach  Elis.  in  der  Heraklessage  ist  Eh's  älter;  aber  ihre  echte  form  ist 
verschollen  vgl.  oben  I  s.  60.  die  thessalische  Kentauromachie  kennt  als 
ihre  gegner  die  Lapithen,  als  führer  Peirithoos  und  Theseus;  Herakles 
ist  nur  durch  misverstandnis  oder  dorischen  Patriotismus  in  sie  hinein- 
gezogen. 

Die  Kentauren  werden  hier  wie  öfter  so  geschildert,  dafs  man  sie 
für  die  mythischen  Vertreter  eines  reitervolkes  halten  könnte  und  schon 
im  altertum  gehalten  hat.  das  ist  aber  verkehrt,  denn  sie  wohnen  im 
wilden  Waldgebirge,  Pelion  und  Ossa  (deren  nördlichste  kuppe  die  hier 
zuerst  erwähnte  Homole  ist),  und  ihre  älteste  bildung  ist  ganz  mensch- 
lich, nur  dafs  an  den  menschlichen  rücken  ein  pferdehinterteil  ansetzt, 
die  alte  sage  hebt  an  ihnen  auch  nicht  das  zerstampfen  der  Auren  hervor, 
sondern  wüste  sinnliche  gier  nach  wein  und  weibern,  wie  sie  denn  auch 
ihren  Ursprung  auf  solche  sinnlichen  verirrungen  zurückführt  (Pindar 
Pyth.  2).  sie  sind  also  in  ihrem  wesen  'wilde  waldmenschen identisch 
mit  den  Silenen,  deren  älteste  körperbildung  auch  mensch  und  pferd 
mischt,  und  die  zuerst  auch  als  mädchenräuber  auf  thasischen  und  ver- 
wandten münzen  erscheinen  —  wenn  das  nicht  wirklich  Kontauren  sein 
sollen,  die  alte  poesie  nennt  auch  beide  direct  'wilde  bestien'  dfjQßg 
und  (pf^eg  (dies  nur  aus  dem  dialect  mit  der  sage  ge- 

wandert), der  Kentaur  Pholos  ist  söhn  eines  Silen  und  einer  Eschen- 
nymphe, Chiron  des  Kronos  und  einer  Lindennymphe ;  völlig  widersinnig 
fabelt  die  spätere  zeit,  dafs  diese  in  pferdegestalt  begattet  wäre,  sein 
vater  bedeutet  nur,  dafs  er  so  alt  wie  die  götter  der  jetzigen  weltordnung 
ist,  natürlich,  denn  die  elementarwesen  sind  ' vorweltlich \  die  etymologie 
des  namens  ist  unsicher,  aber  die  Verbindung  mit  y.evieiv  ganz  gut  mög- 
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lieh  (vgl.  hxoiavQog  zu  )MOd~rj,  ya-üQog  zu  yd-vvficti).  die  vergleichung 
mit  den  indischen  Gandharven  ist  (von  der  lautlichen  abweichung  ab- 
gesehen) inhaltlich  ebenso  widersinnig  wie  die  erklärung  der  Kentauren 
als  bergströme,  welche  scheinbar  sein  wurde,  wenn  die  Verwüstung  der 
äcker,  die  Eur.  hier  schildert,  nicht  schon  eine  Umbildung  und  ausdeutung 
der  fabel  wäre,  entstanden,  als  das  pferd  in  ihrem  wesen  vorwog,  end- 
lich steht  neben  den  KivtavQoi  der  KivxavQog  als  einzelner,  gerade  in 
der  alten  zeit  (vgl.  I  45),  wie  SiXqrög  neben  Zifyvoi,  (JijfAjrrjQ)  *Egivvg 
neben  'Eqivteg  und  selbst  neben  "Aqutkig  'Agtlpideg  (Inscr.  Boeot  3101 ) : 
das  schliefst  die  beiden  modernen  deutungen  aus. 

iOTQioaev  strömt,  ein  sehr  drastischer  seltener  ausdruck,  vgL  1000. 
die  ungeheuer  galoppiren  über  das  gefilde,  er  selbst  kann  sie  nicht  er- 
reichen, aber  er  verfügt  über  die  gefiederten  vergifteten  (rpövta)  pfeile, 
und  so  werden  sie  dann  hingestreckt,  'so  lang  und  grofs  sie  sind*,  wie 
Goliath. 

3C9  al  äQOvQctt  ri]g  &E%TalUY.ftg  nedtddog  y.agjidv  ot)x  ifpeqov 
V7td  i(öv  KevtavQVJv  y.ararcaTOv^evai. 

370  Seganvai'  avlQveg,  Ota&fiol  Hesych.  in  dieser  bedeutung  tritt 
das  wort  bei  Eur.  öfter  auf,  dem  es  spätere  entlehnen,  dafs  es  älter 
ist,  zeigt  der  vordorische  Ortsname  Gegartvai  in  Lakonien. 

371  ovyzOQiog  braucht  Eur.  mehrfach  für  ^uoT/tyu  wv,  darin  ist  das  wort 
XÖQiog  (hartits,  cohors,  garten)  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung  er- 
halten, denn  es  bedeutet  zunächst  das  zum  hause  gehörige  dem  Privat- 
eigentum überlassene,  gegen  das  gemeindeland  abgegrenzte  ackerstück, 
das  kann  zum  hofe  gemacht  werden  {a&Xf(g  iv  yÖQToioi  y.vXivdöfi€vog 
xard  V.Ö7VQOV  Horn.  ß  640,  ähnlich  „7  773),  oder  zum  garten  und  ge- 
müseland  (hortus),  oder  zur  weide  für  die  haustiere:  so  entsteht  die  im 
griechischen  gewöhnliche  bedeutung  'futter  für's  vieh',  welche  der  viehische 
Kyklop  des  Eur.  auf  seine  nahrung  übertragt  (507);  öfter  wird  das  deri- 
vatum  yoQTaCio,  aber  immer  plebejisch,  von  menschen  gesagt.  —  'O flöht] 
ohne  heta  ist  wie  hier  die  beste  Überlieferung  bei  Theokrit  7,  103.  sichere 
Zeugnisse  aus  altboeotischer  zeit  für  die  aspiration  fehlen  noch;  später 
allerdings  ist  sie  durch  die  etymologie  nahe  gelegt  die  Thessaler  selbst 
aspirirten  nicht. 

372  ö&tv  ntfr/Miöiv  yjgag  Tt/.^Qovvrsg.  wenn  wir  sagen,  daß*  die 
verba  der  fülle  den  genetiv  regieren,  so  heifst  das  eigentlich,  dafs  die 
Griechen  bei  ihnen  nicht  das  was  man  hat  bezeichnen,  sondern  das 
wovon  man  einen  teil  hat;  der  genetiv  ist  partitiv.  ist  nun  dieses  Ver- 
hältnis ausgedrückt,   wie  hier  mit  ö&ev ,    so  kann  der  teil,  durch 
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welchen  etwas  voll  wird,  nur  durch  den  instrumentalen  dativ  gegeben 
werden. 

374  iÖdfxa^ov  ist  mehr  als  bezwingen,  es  ist  'schalten  und  walten  wie 
mit  einem  bezwungenen',  streift  also  ganz  nahe  an  vfigl^eiv.  Phoen.  563 
ötpfl  dctj*ao&kv  äorv  Qrjßatov  —  naqi^ivovg  7tOQ&ov/uevag,  wo  noch 
die  spielende  vertauschung  der  verba  hinzukommt   vgl.  zu  883. 

375  Eur.  gibt  hier  die  sage  in  einfachster  form,  die  ebene  von  Argos 
erleidet  flurschaden  durch  eine  hindin,  welche  von  den  bergen  herab- 
kommt, die  Argos  von  Arkadien  scheiden,  diese  gehören  der  Artemis, 
die  in  dem  bergdorfe  Olvüa  (so  Oros  bei  Steph.  Byz.  unter  Ohrj 
und  Hesych.  Olvutätiv,  beide  mit  bezug  auf  diese  stelle,  bei  Pausan. 
II  25,  2  und  Apollodor  bibl.  II  81  steht  fälschlich  Olvöi] ;  der  name 
kehrt  als  Boivcba  in  Elis  wieder  Strab.  VIII  338)  einen  tempel  hat.  ihr 
weiht  also  Her.  die  erschlagene  jagdbeute.  nur  noch  ein  archaisches 
vasenbild  (Gazette  archeol.  II  28)  stimmt  zu  dieser  guten  durchsichtigen 
sagenform:  auf  ihm  übergibt  Her.  das  erjagte  tier  der  Artemis,  sonst 
ist  die  geschiente  durch  verkehrung  des  Verhältnisses  der  Artemis  und 
sonstige  ausschmückungen  fast  unkenntlich  gemacht,  ob  die  hindin  dem 
rotwild  oder  (wie  hier)  dem  damwild  angehört,  entscheidet  die  sage  nicht, 
gibt  ihr  aber  immer  ein  geweih,  was  seit  alter  zeit  eine  Streitfrage  für 
die  Zoologen  und  grainmatiker  geworden  ist  (Aristophanes  v.  Byzanz  bei 
Aelian  Tiergesch.  VII  39  und  sonst),  das  geweih  ist  golden :  das  tier 
kann  natürlich  kein  gemeines  gewesen  sein,  und  die  sage  hat  immer  etwas 
von  seiner  wunderbaren  herkunft  zu  berichten  gewußt. 

377  Man  würde  von  avläv  in  einem  liede  avldteiga  erwarten,  wie 
man  sich  umgekehrt  im  dialog  (E.  El.  23.  268)  über  rtoivdriog  wundert, 
allerdings  sind  das  inconsequenzen,  die  die  dichter  vermieden  haben 
würden,  wenn  sie  entweder  ihre  Wörter  nach  grammatischen  regeln  ge- 
bildet, oder  lediglich  die  Volkssprache  befolgt  hätten,  allein  die  poesie 
hat  eine  durch  die  jahrhunderte  zwar  in  beständigem  Wechsel,  aber  doch 
in  beständiger  continuität  überlieferte  kunstsprache,  und  wir  haben  zu 
lernen,  wie  sie  sich  in  den  einzelnen  fällen  mit  den  verschiedenen  ein- 
flü8sen  abgefunden  haben.  noivdxiog  ist  ein  altes  wort;  ttoivüv  ist 
ausgestorben:  da  bleibt  der  alte  vocal.  av/^reiga  ist  eine  neubildung : 
die  folgt  der  lebendigen  ausspräche.  —  dygüOTai,  Hydrat,  ^tjgiitat 
Hesych.  hier  gilt  die  erste  bedeutung;  hirten  bedeutet  es  bei  Sophokles 
fgm.  91  (wie  zu  vennutou,  da  der  vers  aus  dem  Alexandro3  ist)  und  bei 
dem  nachahmer  desselben,  dem  Verfasser  des  Rhe3os  287  (doch  ist  266 
überwiegend  dygiozatg  überliefert),    man  leitete  es  aber  von  dygug  üb 
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(Herodian  zu  £  158)  und  betonte  es  danach,  dagegen  Apollonios 
Rhod.  IV  175  setzt  es  für  Vr.gevral,  und  daher  stammen  die  anderen 
glossen  (z.  b.  Bekk.  An.  I  213);  da  es  so  gefafst  von  dygcaaaeiv  kommt, 
so  ist  die  betonung  dygiü(JTi)g  gefordert,  aber  die  tragiker  haben  gegen 
Apollonios  die  rechte  bedeutung  der  glosse  gewahrt,  das  zeigt  das 
feminium  dygtoOTtg,  das  appellativisch  'gras*  d.  h.  die  pflanze  welche 
rasen  und  wiesen  bildet,  bezeichnet,  folglich  hängt  das  wort  mit  dygög, 
nicht  mit  dyga  zusammen,  da  dygiaarig  ionisch  ist,  wird  es  auch  das 
masculinum  sein,  übrigens  ist  das  a  anorganisch;  dyqdizqg  (hg  ^nti- 
Qibrijg  findet  sich  daneben  Bakch.  564,  iti^gag  dygurag,  dygöieiga 
El.  1G8,  femininum  zu  dygorrg,  das  aber  schwerlich  ein  richtiges  wort 
ist,  sondern  eher  misbildung  für  das  aeolische  dygexyg  =  algetrjg 
'jäger',  aber  eine  alte  {tz  218):  somit  wird  man  auch  dygibarrg  und 
dygibt^g  neben  einander  dulden  müssen. 

382  Eur.  erlaubt  sich  neben  dem  intransitiven  natürlichen  gebrauche 
von  itoduo  (schnell  sein),  einen  transitiven  növov  öoduo  Bakch.  65, 
7zi(qvyag  &odtw  LT.  1141:  so  hier  aita  yevvot,  dodLio;  darin  ist 
der  begriff  des  essens  noch  nicht  ausgedrückt,  also  tritt  eine  adjectivische 
apposition  zum  subject,  ()vargd7(€tot,  dies  wiederum  durch  den  modalen 
dativ  dvögo:igcooi  yaguovaig  erläutert,  wodurch  wir  erfahren,  dafs  die 
blutige  speise  menschen  fleisch  ist,  die  tätigkeit  des  verbums  erhält  endlich 
ganz  im  allgemeinen  noch  einen  adverbiellen  zusatz  dxdfova,  wie  roo- 
fiegd  113,  welcher  durch  den  locativ  rfdivatg  erweitert  ist:  denn  dafs 
dies  zu  verbinden  ist,  zeigt  die  Stellung  und  der  offenbare  sinn:  die 
pferde  werden  nicht  wie  andere  mit  einem  halfter  an  die  krippe  ge- 
bunden, weil  sie  zu  wild  sind,  sie  stellen  sich  aber  am  futterplatze  ein 
und  bleiben  da,  weil  ihnen  das  menschen  fleisch  so  gut  schmeckt,  der 
ganze  satz  ist  in  jedem  einzelnen  gliede  correct,  aber  die  häufung  macht 
ihn  nicht  nur  schwülstig,  sondern  auf  den  ersten  blick  schwer  über- 
sichtlich. —  dals  die  tiere  dvorguiit^oi  heifsen,  klingt  seltsam,  wenn 
man  an  den  vierbeinigen  tisch  denkt,  den  die  etymologic  gibt,  aber 
vierbeinig  waren  die  tische  längst  nicht  mehr  alle,  ja  meistens  nicht,  so 
hörte  man  die  etymologie  nicht  mehr  (in  Boeotien  sagte  man  tqItiiööu 
und  fühlte  sie),  und  da  man  den  tisch  ausschliefslich  beim  male  brauchte, 
so  hat  TQt'tTii^t  diesen  sinn.  rgct7ri'laig  l$oyx.o€v  (Hik.  864)  genügt 
zur  bezeichnung  des  tafelluxus.  O-i'oact  rgdnt'ltt  Alk.  2  ist  dasselbe 
wie  dov/.la  ftdSa  A.  Ag.  1041.  naXXiTQttftB^og,  fir/.QOTgdft€?og  geht 
auf  das  was  auf  den  tisch  kommt,  so  wird  es  möglich,  dafs  Herodot  I 
162  (öuiae  drrfuoj  rgu.ii'l^  sagt,  wo  die  speise  ävotiog  ist  merk- 


Digitized  by  Google 


vers  382—380. 


93 


würdig  ist,  dafs  gerade  auch  von  den  rossen  des  Diomedes  Pindar 
fgm.  315  Bgk/  nQoßdriov  TQäneZav  gesagt  hat. 

Der  sitz  des  Diomedes  pflegt  bei  den  Bistonen  zu  sein  (auch  bei 
Eur.  Alk.  485.  1022),  weil  diese  in  der  nähe  von  Habdera  wohnen,  und 
Habderos  als  ein  opfer  der  Thrakischen  rosse  galt.  Eur.  läfst  hier  den 
Her.  bis  in  das  Hebrosgebiet  ziehen,  d.  h.  ihn  das  freie  Thrakien,  im 
archidamischen  kriege  ein  mächtiges  königreicb,  bezwingen ;  die  Bistonen 
waren  längst  durch  die  berührung  mit  der  hellenischen  cultur  über  ihre 
primitive  rohheit  erhoben  und  fielen  in  den  bereich  der  attischen  macht, 
das  abenteuer  mufste  also,  wie  *o  viele  andere,  weiter  in  die  ferne  gerückt 
werden.  —  die  ufer  des  Hebros  heilsen  1  silbern1  iefsend',  nicht  weil  der 
flufs  silberklares  wasser  hat,  aQyvQodlvrjg  wie  der  Peneios  bei  Horn.  B  753, 
sondern  weil  Thrakien  eines  der  silberreichsten  länder  war,  wo  deshalb 
auch  die  prägung  (z.  b.  in  Habdera,  doch  auch  bei  den  Thrakern)  früh 
und  stark  geübt  ward,  ähnlich  heifst  der  Tmolos  ygi  aögovg  Bakch.  154, 
weil  der  lydische  flufs  Paktolos  goldsand  führt,  die  felsen  am  Baetis,  wo 
das  silberreiche  Tartessos  liegt,  dgyrQÖQUoi,  Stesichoros  5.  dafs  die  silber- 
gruben Thrakiens  im  gebiete  des  Nestos  und  um  Krenides  (das  spätere 
Philippoi)  liegen,  also  nicht  am  Hebros,  macht  nichts  aus:  Eur.  denkt 
an  den  silberreichtum  der  Thraker,  deren  hauptstrom  der  Hebros  ist. 

389  Kyknos  lauerte  den  Wanderern  auf  der  völkerstrafse  von  nord  nach 
süd  (von  Tempo  nach  Thermopylae)  am  flusse  Anauros  (Hes.  Asp.  477) 
auf,  an  der  stelle  des  späteren  Demetrias  (Strab.  436),  erschlug  sie  und 
baute  seinem  vater  Ares  von  den  häuptern  der  erschlagenen  ein  heilig- 
tum,  bis  Herakles  einmal  von  norden  her  (d.  h.  eben  auf  der  stralse) 
in  das  defilee  kam  und  nach  härtestem  kämpfe  den  frevler  und  seinen 
vater  bezwang,  es  ist  eines  der  in  poesie  und  bildender  kunst  am  meisten 
gefeierten  abenteuer  und  wird  in  verschiedenster  weise  ausgeschmückt  und 
mit  anderen  zügendes  Her.  verknüpft,  aber  nirgend  bedient  sich  Her. 
der  pfeile:  das  ist  also  freie  erfindung  des  Eur.,  der  um  der  debatte  über 
den  wert  der  schützen  willen  nur  diese  eine  waffe  in  diesem  liede  her-  ,• 
vorhebt,  dafs  Her.  als  überwinder  des  Kyknos  den  Achilleus  verdrängt 
hat,  s.  zu  v.  110.  andererseits  ist  Antaios  ein  in  Kyrene  aus  dem  thessa- 
lischen  Kyknos  erst  gemachter  gegner  (zeigt  sich  bei  Pindar  Isthm.  3,  73), 
der  repraesentant  der  eingebornen,  mit  redendem  namen  ('Gegner'),  der 
eben  so  gut  auch  einmal  freundlich  vorkommt  (Pind.  Pyth.  9,  wo  eine 
Danaossage  auf  ihn  übertragen  wird),  wie  Triton  und  Atlas  ist  Antaio* 
später  aus  der  Kyrenaika  immer  weiter  westlich  verschoben,  schliefslich 
bis  Tanger. 
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Das  Peliongebirge  liegt  östlich  vom  Anauros,  aber  es  ist  der  einzige 
einem  jeden  gleich  bekannte  geographische  name  der  gegend,  also  ge- 
eignet auch  die  übrigen  verstandlich  zu  machen,  denn  Anauros  kann 
als  'bach'  verstanden  werden,  und  Amphanaia,  das  Eur.  als  heimat  des 
Kyknos  nennt,  kommt  nur  noch  einmal  unter  dem  namen  'jtftmetpatitHß 
in  einer  küstenbeschreibung  aus  demosthenischer  zeit  (beim  s.  g.  Skylax  64) 
vor,  wodurch  wir  seine  läge  unweit  Pagasai  lernen,  dafs  es  spater 
verschwunden  ist,  liegt  wol  daran,  dafs  die  gründung  von  Demetrias  (im 
jähre  293)  viele  kleine  orte  vernichtet  hat;  aber  auch  früher  kann  es  um 
so  weniger  auf  allgemeines  Verständnis  gerechnet  haben,  als  ein  gleich- 
namiges dorf  in  Doris  liegt,  man  hat  die  Pelionküste  in  die  malische 
geändert,  weil  das  Pelion  seitab  liegt  und  der  golf  in  den  der  Anauros 
fliefst  der  malische  heifst.  aber  das  ist  falsch :  die  gegend  ist  nicht  malisch, 
sondern  magnetisch,  ob  man  die  Überlieferung  rdv  n  Jlrj/Lidd1  dxxdv 
in  fiv  tc  oder  avd  re  ändern  solle,  kann  man  schwanken,  die  leichtere 
änderung  dv  re  genügt  zugleich  dem  versmafse  besser;  aber  die  Über- 
lieferung ist  synkopirtcn  formen  der  praepositionen  nicht  günstig. 

390  rtrjyai  im  plnral  bedeutet  gewässer  (unten  12^7),  nicht  quelle. 
Kyknos  wohnt  an  der  küste.  so  bezeichnet  Aisch.  Pers.  311  mit  7tr(yalg 
Nelkov  yeirovßv  die  persische  provinz  Aegypten,  nicht  etwa  die  Nilquellen. 
'*¥  148  will  der  Phthiote  Achilleus  dem  Spercheios  opfern  ig  ■rvriydg, 
ötit  toi  riftevog  ßwftdg  re  S^v^eig'.  natürlich  in  Phthia,  am  unteren 
laufe  des  flusses.  das  e  ist  aus  a  gebrochen,  kommt  aber  in  unserer 
tragikerüberlieferung  eben  so  oft  mit  dem  originalen  wie  mit  dem  attischen 
vocalismus  vor,  so  dafs  eine  entscheidung  über  den  wirklichen  gebrauch 
der  dichter  mislich  ist:  dafs  sie  geschwankt  hätten,  ist  nicht  glaublich. 

/tagd  mit  accus,  eigentlich  'längs',  der  dativ  könnte  eben  so  gut  stehen 
und  scheint  uns  natürlicher,  aber  der  flufs  ist  eine  linie,  und  wenn 
wir  eine  handlung  an  ihm  localisiren  wollen,  so  können  wir  uns  eben 
so  gut  einen  punkt  dieser  linie  wie  dieselbe  als  ganzes  denken,  indem 
der  einzelne  punkt  unbestimmt  bleibt,  ttqq  Idownoü  $odg  unten  1163, 
tuiq'  o*xt)-ag  Hei.  491,  itaoä  nrtfaig  Ion  1075  u.  s.  w. 

394  Am  westrande  ist  das  meer  nicht  mehr  fahrbar;  es  wohnt  da  der 
'alte  der  tiefe',  ä'/uog  yiqiav  im  allgemeinen  genannt,  im  speciellen 
Porkos  =  Phorkys,  Nereus,  Aigaion,  in  dieser  sage  fast  immer  Triton; 
doch  steht  uUog  ylqiov  auf  dem  argivischen  bronzerelief  aus  Olympia 
(Ausgrab.  IV  19),  und  diesen  namen  gibt  Eur.  Hipp.  744  mit  novto- 
fiitdtov  wieder,  er  wehrt  den  Schiffern  die  fahrt,  jenseits  ist  nämlich 
ein  herrlicher  garten,  in  dem  die  quellen  der  ewigen  Seligkeit  rinnen  und 


Digitized  by  Google 


ver»  390—394. 


95 


der  bäum  steht,  auf  dem  die  goldenen  äpfel  der  Unsterblichkeit  wachsen, 
die  Erde  hat  diese  gaben  gespendet,  als  Zeus  und  Hera  hochzeit  hielten : 
in  diesem  garten  hat  ihr  brautbett  gestanden,  die  nymphen,  die  diesen 
garten  versorgen,  wie  das  andere  'madchen '  mit  jedem  garten  tun,  sind 
die  Hespertden,  die  fmädchen  des  westens',  die  seit  Hesiod  (Theog.  275. 
518)  immer  als  Xiyvrpiovoi,  doidol  u.  dgl.  bezeichnet  werden,  obwol 
sie  in  der  sage  von  dieser  gäbe  keinen  gebrauch  mehr  machen  und  ihre 
abstammung  von  der  Nacht  oder  dem  Abend  (diese  liegt  doch  in  ihrem 
namen)  zu  so  anmutiger  tätigkeit  schlecht  zu  stimmen  scheint,  die 
goldenen  äpfel  zu  holen  ist  des  Herakles  aufgäbe  (und  zwar  die  letzte), 
als  ihm  der  meergreis  den  weg  verwehrt,  bezwingt  er  ihn  im  ringkampfe 
(eins  der  beliebtesten  bilder  auf  vasen  des  sechsten  jahrhunderts,  aber 
auch  z.  b.  auf  dem  fries  von  Assos,  also  selbst  in  dem  äufsersten  aeo- 
lischen  winkel  bekannt:  in  Athen«  im  siebenten  jahrhundert  in  einem 
giebelrehef  und  in  gewaltigen  plastischen  gruppen  auf  der  bürg  darge- 
stellt, die  zu  Eur.  zeit  freilich  längst  im  schütte  vergraben  lagen,  dem 
nie  1888  entstiegen  sind),  überwindet  noch  anderen  widerstand,  gelangt 
schliefslich  hin,  tötet  den  drachen,  (wobei  meist  die  Hesperiden  helfen), 
und  bricht  die  äpfel.  —  in  dieser  erzählung  sind  schon  einige  züge 
(insbesondere  Atlas)  ausgeschieden,  die  seit  langer  zeit  mit  ihr  verbunden 
waren,  im  ganzen  aber  mag  sie  geben,  was  man  als  die  dem  Euripides 
bekannte  fassung  betrachten  kann,  der  in  einer  herrlichen  Strophe 
(Hipp.  742)  das  schöne  bild  des  abendlichen  paradieses  ohne  die 
Heraklessage  gezeichnet  hat,  den  weiten  weg,  den  die  methodische 
forschung  längst  hätte  gehen  können  und  sollen,  kann  dieser  commentar 
den  leser  nicht  fuhren,  es  mufs  zuerst  Pherekydes  hergestellt  werden,  was 
mit  den  mythographen  (Eratosthenes,  Apollodor,  Servius  zu  Aen.  IV  484 
und  namentlich  den  Apolloniosscholien)  nicht  schwer  ist.  dann  mufs 
motiv  für  motiv  dieses  berichtes  geprüft,  mit  den  Varianten  verglichen 
und  demgemäfs  ausgesondert  oder  in  eine  ursprünglichere  fassung  ein- 
gereiht werden,  denn  Pherekydes  compilirt;  die  frage,  wie  viel  ein  hesio- 
disches  gedieht,  auf  das  man  stöfst  (fgm.  251),  wie  viel  Panyassis,  der 
auch  begegnet,  beanspruchen  können,  wird  sich  aufdrängen,  erst  nach  der 
erledigung  der  analysis  unserer  tradition  kann  es  eigentlich  gestattet  sein, 
die  synthesis  zu  beginnen,  da  hier  aber  die  resultate  unumgänglich 
nötig  sind,  müssen  sie  auf  die  gefahr  einzelner  nrisgriffe  hin  antieipirt 
werden. 

Der  garten  der  götter  mit  dem  bäume,  der  die  äpfel  des  lebens  trägt, 
ist  seinem  wesen  nach  ganz  unabhängig  von  der  Heraklessage,  die  ihn 
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als  etwas  gegebnes  einführt,  wenn  die  götter  jenseits  des  meeres  im 
westen  wohnen,  so  wohnen  sie  nicht  auf  dem  götterberge  Olympos  (d.  h. 
dem  höchsten  berge,  den  die  menschen  gerade  sehen,  die  an  sie  glauben ; 
Olympos  ist  der  eigenname  des  thessalischen  berges,  an  dem  die  ahn- 
herrn  der  epischen  sänger  wohnten,  die  diesen  namen  verbreitet  haben) ; 
die  ewige  jugend  ist  dann  auch  eine  bewohnerin  des  Olympos  und  tochter 
des  himmlischen  ehepares,  das  in  der  andern  geschiente  unter  dem  bäume 
der  jugendäpfel  sein  lager  hat.  also  unterscheiden  wir  zwei  Vorstellungen 
vom  göttersitze,  den  berg,  wie  bei  dem  Indern  unter  dem  Himalaya,  und 
den  garten,  wie  bei  den  Nordgermanen,  die  äpfel  und  weltbaum  und 
schicksalsmädchen  darunter  auch  kennen,  da  Homer  die  eine  Vorstellung 
gibt,  werden  wir  sie  den  echten  Hellenen,  den  garten  aber  den  einwan- 
derern  zuschreiben,  das  bestätigt  sich  durch  die  gegend,  wo,  und  die 
art,  wie  die  beiden  Vorstellungen  sich  verbinden,  wenn  die  Peloponnesier 
vor  der  dorischen  Wanderung  ihren  götterberg  bei  sich  hatten,  so  war 
da3  die  Kyllene,  mit  demselben  rechte  wie  Olympos  für  die  Thessaler 
und  Oeta  für  die  Lokrcr:  die  landschaft  selbst  lehrt  so  viel  jeden 
Wanderer,  wir  finden  aber  hier  nur  noch  die  Vorstellung  des  fortge- 
schrittenen glaubens,  dafs  die  götter  im  himrael  sind,  und  der  berg  der 
trager  des  himmels.  das  ist  ein  ganz  ungeheurer  riese,  der  'träger', 
"AxLug  oder  TavraXog:  beide  namen  sind  der  durchsichtigen  bedeutung 
nach  identisch,  dafs  dieser  glaube  älter  als  die  dorische  Wanderung  ist, 
zeigt  sich  in  der  Übertragung  des  Tantalos  auf  den  höchsten  berg  Lydiens, 
den  Sipylos.  auf  Lesbos  ist  Tdvralog  geradezu  bergname  (Steph. 
Byz.  s.  o.).  dieser  bergriese  ist  zugleich  der  ahnherr  der  peloponnesi- 
schen  volksstamme,  die  im  ganzen  als  Jli'/.otp  TavräXov  auftreten,  oder 
einzeln  an  sieben  Atlantiden  angeknüpft  werden,  dafs  die  vornehmste, 
die  mutter'  Maia  den  Hermes  (d.  h.  einen  gott,  der  nicht  nur  in  dieser 
gestalt,  sondern  oft  mit  Apollon  gleichgesetzt  erscheint)  in  einer  höhle 
der  Kyllene  gebiert,  ist  der  hauptanhalt  für  die  richtige  auffassung  der 
ganzen  geschiente,  aber  von  den  nordarkadischen  bergen  fliefsen  auch 
die  lebenspendenden  und  daher  so  oft  völkerzeugenden  ströme  des  Pelo- 
ponneses,  und  darunter  der  schöne  und  wasserreiche  Ladon :  das  ist  eigent- 
lich ein  mythischer  name,  mit  einigen  Varianten  weit  verbreitet'),  er  gehört 

1)  Der  Ismenos  heiCst  eigentlich  Ad8a>v,  Paus.  IX  10,  6:  Theben  igt  nämlich 
uaxÜQcur  i  rjooe,  Lykophr.  1204.  der  Ladon  fliefst  bei  Hesperis-Bcrenike,  trägt  aber 
den  namen  AA»o,r  (Strab.  836)  oder  AtjO-on-  (Ptolem.  Euergetes  bei  Athen.  II  71b), 
auf  den  münzen  aber  Arjro>v  oder  Ar}&o>r  (Hcad  D.  N.  734)  und  die  form  Ar^aXoi 
bezeugt  Strabon  647.    da  ist  also  das  schwanken  der  dentalen  unzweifelhaft,  den 
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auch  dem  drachen,  der  sich  um  den  götterbaum  ringelt,  also  dem  flusse, 
der  den  himmlischen  bezirk  von  dem  irdischen  sondert,  und  wie  der  ar- 
kadische Ladon  die  localisirung  des  Atlas  bestätigt,  so  zeigt  der  drache 
Ladon  dasselbe  wie  die  hereinziehung  des  Atlas  in  die  Heraklessage, 
eine  verquickung  zweier  disharmonischer  Vorstellungen,  die  nach  der 
dorischen  Wanderung  im  Peloponnes  ganz  unvermeidlich  war.  wenn 
die  Dorer  die  nachkommen  der  Atlantiden  bezwungen  hatten,  so  hatte 
ihr  Herakles  den  Atlas  überwunden,  hatte  es  ihm  an  kraft  gleichgetan 
und  den  himmel  getragen,  das  ist  eigentlich  ein  stück  für  sich,  und 
tritt  hier  bei  Eur.  noch  so  auf.  aber  mit  der  götterwohnung  rückten 
auch  Atlas  und  Ladon  nach  westen.  das  entstellte  das  ganze  bild :  denn 
das  himmelszelt  kann  seinen  träger  nur  in  der  mitte  haben,  so  kam 
man  zu  der  kümmerlichen  Vorstellung,  dafs  Atlas  nur  die  säulen,  d.  h. 
die  grenzsteine  zwischen  himmel  und  erde,  am  rande  der  weit  bewacht, 
und  nur  weil  das  schlechte  stück,  das  die  sache  so  darstellt,  zur  Odyssee 
gehört  (a  52),  haben  sich  Aischylos  (Prom.  430)  und  Euripides  (Hipp.  74C) 
mit  dieser  funetion  des  Atlas  abfinden  müssen').  Hesiodos  (Theog.  517. 
746)  hatte  wenigstens  das  tragen  des  himmels  beibehalten,  und  Atlas, 
den  er  unter  die  gotterfeindlichen  Titanen  aufgenommen  hatte,  auf  die 
grenze  von  ober-  und  unterweit  gerückt,  was  dann  freilich  ein  klares 
bild  von  seiner  funetion  auch  nicht  mehr  gestattet. 

Die  an  sich  ungleich  bedeutsameren  neugestaltungen ,  die  der  götter- 
garten  sonst  erfahren  hat,  gehören  nicht  hierher,  es  ist  das  einmal  seine 
ansetzung  'jenseits  des  Boreas',  als  seliges  land,  wo  Apollon  die  winter- 


Ladon  wird  man  von  den  Hcsperiden  und  dem  Triton  am  Ad&tov  Adroiv  nicht 
trennen,  und  das  kretische  Aäroe  mit  Artemiscult  und  dem  flufs  Aaroioe  (Et.  M.) 
auch  nicht.  Den  Atj&aJos  aber  nehmen  die  Magneten  Thessaliens  mit,  die  der  Ar- 
temis huldigen,  und  so  können  wir  Atjrdt  unmöglich  absondern,  die  mutter  nicht  der 
Zwillinge  (das  ist  höchstens  die  lykische  göttin  gewesen,  die  sie  in  Araxos  geboren 
hat),  aber  wol  der  Artemis  und  des  Apollon,  die  nicht*  su  tun  hat,  als  sie  zu  ge- 
bären, die  herrin  des  grottendunkcls,  aus  dem  Apollon  hervorgegangen  ist,  ein  wesen 
wie  die  mutter  Maia  in  der  höhle  des  götterberges.  andererseits  können  wir  den 
rlu£s  der  unterweit  mit  seiner  wiese  nicht  absondern,  Atj&rje  norauSe  und  7rt9iov,  der 
dann  als  quelle  des  vergessen»,  aus  der  die  seelen  trinken,  umgedeutet  worden  ist 
und  die  quelle  der  Mry/uooiitv]  nach  sich  gezogen  hat,  während  es  nur  der  ström 
der  Verborgenheit  war,  dessen  quellnymphe  ganz  gut  Atj&to  Arjriü  hätte  heifsen 
können.  —  auch  über  I*to  notire  ich  noch  mit  freuden  die  Übereinstimmung  mit 
Dümmlers  Delphika. 

1)  Dafs  Euripides  den  Atlas  für  einen  berg  erklärt  hätte  (Eusebio*  in  den 
Kanones  zu  Ahr.  378),  ist  eine  ausdeutung  der  stelle  des  Hippolytos. 
v.  Wilamowito  IL  7 
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monate  zubringt'),  in  der  religion  des  delischen  gottes  vorwiegend  aus- 
gebildet, und  von  den  Ioniern  und  asiatischen  Dorern,  sowol  mit  ihren 
sagen  (Perseus  bei  den  Hyperboreern)  wie  mit  ihren  geographischen  er- 
kundungen  und  fabeln  verbunden,  schliefslich  bei  den  mythographen 
auch  In  die  Heraklesfahrt  gen  westen  hineinspielend,  dann  ist  es  die 
geläufige  vertauschung  der  götterwohnung  mit  dem  wohnsitz  der  zum 
glücke  eingegangenen  seelen  oder,  bei  anderer  Würdigung  des  todes,  mit 
der  hölle.  die  inseln  des  Kronos  hat  Herakles  nicht  betreten,  das  jen- 
seits als  hölle  bezwingt  er  in  der  Kerberos-  und  anders  in  der  Geryones- 
sage.  aber  Atlas  wohnt  bei  Hesiodos  mindestens  in  der  vorhölle,  der 
Triton  ist  von  dem  höllenflusse  nicht  zu  sondern,  und  ^döiov,  flufs  und 
drache,  sind  vollends  schauerlich  und  unterirdisch,  so  sind  auch  die 
Hesperiden  keinesweges  ursprünglich  die  freundlichen  Nymphen,  an  die 
wir  zu  denken  gewöhnt  sind.  Hesiodos  (Theog.  215)  reiht  sie  mit  ab- 
stracten  Übeln,  die  er  erfindet,  in  die  descendenz  der  Nacht,  obwol  er 
noch  ihren  gesang  rühmt,  das  war  ihm  also  überliefert,  aber  schon  für 
ihn  undurchsichtig,  spätere  bearbeitungen  seiner  theogonie,  die  auf  Aku- 
silaos  und  Epimenides  namen  giengen,  setzten  sie  den  Harpyien  gleich, 
(Philodem  de  relig.  43  Gomp.),  andere  unbenannte  machten  sie  wie  Graen 
und  Gorgonen  zu  kindern  von  Phorkys  und  Keto  (schol.  Apoll.  Rh.  IV 
1399).  dann  müssen  wir  sie  für  solche  vögel  oder  flügelwesen  halten, 
wie  sie  die  alte  kunst  massenhaft  zeigt,  für  die  wirklichen  wächterinnen 
des  baumes,  geradezu  für  die  vögel  in  seinen  zweigen,  nun  ist  ihr  ge- 
sang verständlich ;  nicht  blofs  zu  den  vögeln,  auch  zu  vogelmädchen  wie 
den  sirenen  pafst  er*),  aber  Herakles  scheucht  sie  nicht  wie  die  Stym- 
phaliden,  sondern  sie  helfen  ihm.  das  ist  hochbedeutsam,  wie  die  Sirenen 
wissen  sie  wer  er  ist  und  was  er  soll,  er  ist  der  erwählte,  der  die  äpfel 
brechen  darf,  die  Nornen  sitzen  eben  an  der  Weltesche,  wie  oft  er- 
zählen auch  unsere  märchen,  wie  die  vögel  den  rechten  helden  und  die 

1)  Sophokles  fgm.  870  läTst  die  Oreithyia  von  Boreas  über  das  meer  entführt  wer- 
den 'zu  dem  erdrande,  den  quellen  der  nacht,  wo  der  himmel  sich  auftut,  dem  alten 
garten  des  Apollon'.  da  ist  der  bekannte  (den  kritikern  freilich  nicht  genügend  be- 
kannte) hyperboreische  sitz  des  delischen  gottes  mit  der  Vorstellung  verbunden,  die 
das  sonnenland  Aia  und  die  sonnentochtcr  Kirke,  aber  auch  die  höllenpforte  nach 
dem  nordosten  setzte:  von  da  weht  Boreaa  dem  Athener. 

2)  Wenn  die  Musen  eine  federkroue  tragen,  so  ist  die  deutung  secundär,  dafs 
sie  die  Sirenen  besiegt  hätten  und  deren  federn  tragen,  der  gefiederte  dichter,  der 
dichter  in  vogelgestalt,  Moioäv  tigri^fs,  ärjiövtav  uoroitor,  da*  weist  alles  darauf, 
dafs  auch  die  Muse,  nicht  von  Homer,  aber  von  seinem  volke  als  vöglein  gedacht 
worden  ist. 
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rechte  braut  begrüfsen.  als  himmel  und  erde  kochzeit  machten  und  der 
weltenbaum  wuchs,  da  haben  die  vögel  oder  die  baummädchen  das  lied 
des  Weltenschicksals  gesungen.  Pherekydes  konnte  sich  die  zukunfts- 
kundige Weisheit  mit  den  Hesperiden  gar  nicht  mehr  reimen,  differenzürte 
sie  also,  und  liefe  dem  Herakles  vvftfai  Jidg  y.al  Qi(.uöog  prophezeien 
(Apollodor  II  115;  irrig  schol.  Eur.  Hipp.  742,  vgl.  Schwarte  zu  der 
stelle),  wie  hochaltertümlich  dies  ganze  abenteuer,  wie  hochbedeutsam  es 
für  Herakles  ist,  sollte  einleuchten;  wunderlicher  noch  ist,  wieviel  mehr 
germanisch  als  hellenisch  es  anmutet 

Als  die  Hellenen  über  das  meer  nach  westen  fuhren,  trat  ihnen  die 
möglichkeit  nahe,  den  göttergarten  zu  suchen,  woran  die  Dorer  in  den 
Schluchten  der  nördlichen  Balkan  halb  in  sei  nicht  gedacht  hatten,  so 
entstand  die  erste  localisirung  des  Atlas  und  der  Hesperiden  und  des 
Triton  im  innern  der  grofsen  Syrte1),  wo  die  gefahren  der  seefahrt,  die 
untiefen  des  meeres,  die  wüstheit  der  küsten  das  walten  des  Schiffahrt 
wehrenden  meergreises  bestätigten,    das  ist  spätestens  im  achten  Jahr- 
hundert geschehen,  und  der  Triton  ist  daselbst  verblieben,  noch  jenseits 
der  stadt,  die  man  aus  diesem  glauben  heraus  'EöTttqlg  nannte,  ganz 
verdrängt  ist  diese  Vorstellung  überhaupt  nie;  sie  wirkt  in  der  liby- 
schen geographie  des  Herodotos  nach,  und  wir  besitzen  noch  in  Apol- 
lonios  Argonautika  eine  poetische  darstellung,  welche  durchaus  auf 
diesem  boden  steht,    auch  hat  der  Herakleszug  zu  den  Hesperiden 
immer  die  spuren  davon  bewahrt,   wenn  Her.  in  dem  vorliegenden  liede 
in  die  schlüfte  des  meeres  steigt  und  ruhige  fahrt  für  die  ruderschiffe 
der  menschen  erwirkt,  so  hat  die  Syrte  eben  so  diese  Vorstellungen 
erzeugt  wie  in  den  gleich  anzuführenden  pindarischen  stellen,    die  er- 
öffnung  des  westens  durch  die  besiedelung  Siciliens  verschob  aber  not- 
wendig wenigstens  für  die  bewohner  dieser  pflanzstädte  den  begriff  des 
äufsersten  westens,  und  die  nunmehr  westlichste  Stadt  Himera  brachte  in 
Stesichoros  (um  600  oder  später)  einen  dichter  hervor,  der  den  neuen 
anschauungen  das  übergewicht  zu  verschaffen  im  stände  war.    wie  der 
Geryoneszug  nun  nach  Ibericn  gieng,  so  rückte  der  Atlas  an  die  stelle, 

1)  Es  gibt  eine  spur  davon,  dafs  noch  früher  Atlas  uu  die  weMkühle  des  Pelo- 
ponnes  gerückt  ward,  denn  Maia  soll  den  Hermes  in  Pylos  geboren  haben,  und 
die  Hennesgrotte  ist  dort  geblieben,  auch  dafs  der  bergname  Kyllene  auf  einen 
eleischen  küstenplatz  übergeht,  unfern  einem  'schildkrötencap'  Xelftvdras ,  stimmt 
dazu,  überhaupt  ist  der  Westrand  ihrer  insel  den  Peloponnesiern  lange  das  ende 
der  weit  gewesen,  wo  die  Iladespforte,  JJvkos,  lag,  und  die  rinder  des  Helios,  desseu 
haus  im  westen  steht,  oder  auch  des  Hades  grasen. 
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welche  er  seitdem  behauptet,  und  wenn  auch  nicht  der  garten  der  gotter, 
so  haben  doch  die  bsein  der  seligen  ebenfalls  ihren  platz  dort  im  westen 
bewahrt,  vor  allem  aber  war  der  Okeanos  erreicht,  d.  h.  die  physikalische 
theorie  Ioniens,  dafs  die  erde  eine  auf  dem  weltetrom  schwimmende  insel 
sei,  bestätigt,  so  gewann  das  'ende  der  Schiffahrt'  und  'das  ende  der 
weit*  eine  ganz  neue  bedeutung.  Triton,  der  zu  fest  localisirt  war,  ward 
fallen  gelassen  (wie  der  ehemals  so  beliebte  stoff  denn  auch  der  bilden- 
den kunst  und  poesie  sehr  rasch  im  laufe  des  5.  Jahrhunderts  ent- 
schwindet), seine  rolle  im  Heraklesabenteuer  Nereus  zugewiesen,  und  die 
säulen,  welche  dem  menschlichen  Unternehmungsgeist  das  'bis  hierher 
und  nicht  weiter'  zurufen,  eigentlich  aber  die  säulen  sind,  die  in  der 
Odyssee  Atlas,  oder  bei  Hesiodos  Aigaion  (schol.  Pind.  Nem.  3,  38)  be- 
wacht, wurden  ein  werk  des  Herakles.  Pindar  Isthm.  4,  55  yaiag  re 
„idaag  v.ai  ßa&vY.Qrjf.ivov  noXiäg  ä/.og  iSevgwv  Sivag  vavxtXlaiai 
re  TtOQ&i-idv  d[i£Qiboag  (nämlich  Herakles),  Nem.  3,  20  ovyiiri  rtÖQOU) 
dßdtav  äXa  y.töviov  vrteg  HgaxXiog  neqäv  n'/tagig,  Jjgwg  &edg  dg 
i%hm$  vavtiXlag  ioydrag  fidgtvgag  nXvtdg'  ödfuxoe  re  &rjgag  iv 
neXdyei  vrtegdxovg,  did  t'  tgeivaoe  zevayiiov  godg'  öitä  rtöfirciftov 
•/.arißaive  vöatov  riXog  y.al  yäv  (fgdöaooe.  die  spätere  zeit  hat  die 
säulen  zwar  oft  erwähnt  (wirkliche  äscheren  in  dem  tempel  des  punischen 
gottes  von  Gades  traten  bestätigend  hinzu),  erwähnt  wol  auch  die  Wan- 
derung durch  die  untiefen  der  Syrte  (Seneca  Herc.  319),  aber  sie  hat 
das  rechte  Verständnis  und  damit  das  rechte  interesse  verloren,  denn 
der  hellenische  geist  liefs  sich  auch  durch  die  schrecken  des  Okeanos 
nicht  bannen,  Herakles  aber  ward  durch  die  philosophen  aus  dem  ideal 
der  dorischen  manneskraft  zu  dem  der  menschenkraft:  so  verkehrt  sich 
seine  hesperische  tat  in  ihr  gerades  gegenteil  (wozu  stellen  wie  die  pin- 
darischen  anhält  boten):  Her.  bricht  die  strafse  von  Gibraltar  und  eröffnet 
der  Schiffahrt  das  Weltmeer,  das  war  die  ansieht  des  Poseidonios,  die 
durch  ihn  herrschend  ward.  z.  b.  Seneca  H.  O.  1240,  Diodor  IV  18, 
Pompon.  Mela  I  5,  Plin.  N.  H.  III  4  u.  s.  w. 

Man  mufs  diese  entwickelung  übersehen,  um  die  euripideische  strophe 
verstehen  zu  können,  in  welcher  sonst  die  befriedung  des  meeres  zwischen 
der  tötung  des  drachen  und  dem  Atlasabenteuer  ganz  unklar  ist,  wie 
denn  auch  Eur.  eben  so  wie  Pindar  einen  überlieferten  Zusammenhang 
von  geschienten  festhält,  der  den  dichtem  selbst  als  ein  so  äußerlicher 
erscheinen  mufste  wie  die  herkömmliche  Ordnung  der  abenteuer  des 
Odysseus,  in  denen  die  insel  der  sonnenrinder  und  die  der  Phaeaken 
und  die  höllc  eigentlich  alle  'das  jenseits'  sind. 
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396  ftijXov  das  schaf  hat  ursprüngliches  e,  ftijXov  der  apfel  ist  aus 
ftäXov  gebrochen,  trotzdem  steht  hier  und  Hipp.  742  der  ionische  vocalis- 
ni us.  und  auch  die  landschaft  MaXlg,  die  von  den  äpfeln  heilst,  nennt 
die  tragödie  DlrjXlg.  die  von  ihrer  form  JläXog  genannte  insel,  die  den 
apfel  im  wappen  hat,  kommt  nicht  vor. 

398  iXty.a:  xvxXov  Hesych.  genauer  nur  eine  'gewundene'  linie,  • 
iituirö/iov  v.vxXov  §Xi$  Herophilos  bei  Oribas.  III  367  Dar.  daneben 
auch  eine,  die  uns  eher  gezackt  erscheint,  wie  die  des  blitzes  A.  Prom. 
1083,  und  das  Sternbild  des  baren,  das  t'Xlxij  nach  der  form  hiefs,  ganz 
unabhängig  von  dem  bilde  des  wagens  und  der  bärin,  die  andere  darin 
fanden,  und  das  dann  Helike  als  namen  einer  bärin  oder  heroine  zu 
fassen  zwang,  an  der  rebe  ist  £Xi$  eigentlich  der  seitliche  schofs  neben 
dem  blatt,  der  sich  ringelt;  sehr  kühn  nennt  Eur.  nicht  nur  die  rebe 
(Hypsip.  bei  Ar.  Frö.  1321),  sondern  die  Wiesenblumen  (Hei.  1330)  und 
die  blume,  die  man  sich  im  waldo  bricht  (Bakch.  1170)  fXtt  :  wer  die 
art,  wie  die  vasen  solche  blumen  bilden,  kennt,  versteht  das  erst,  in 
der  attischen  gelehrtensprache  hat  xvy.Xog  das  ältere  ionische  wort  er- 
setzt: nur  für  die  Windungen  der  gedärme  ist  es  erhalten  (auch  das  Ohr- 
läppchen heifst  £Xi^)$  weil  die  medicin  vorwiegend  ionisch  blieb,  die 
astronomie  hat  es  schon  bei  Aristoteles  fast  durchgehends  durch  y.v/.Xog 
ersetzt,  aber  in  dem  collegienhefte  über  Eudoxos  astronomie  aus  den 
jähren  193 — 190  v.  Chr.,  das  wir  besitzen,  heifst  der  xtüxXog  ZvjöLwv 
noch  ein  par  mal  i)  fXiS.  so  aus  alter  quelle  noch  Aetius  (Stob.  I  211 
Wachsm.)  ebenso  ist  es  in  der  mathematik  (für  jede  gewundene  linie) 
und  architektur  (für  die  volute)  und  in  der  mechanik  (für  die  schraube) 
technisch  verwandt.  —  der  accusativ  wird  durch  das  in  dem  adjectiv 
dft(fiXixrog  enthaltene  verbum  bedingt,  ebenso  408  litrtevTäv  argarov 
dftffl  Dlaißxiv  Xl/nvav  die  praeposition  durch  das  im  nomen  verbale 
irtntvTag  empfundene  verbum,  und  so  oft.  späte  spräche  kann  nicht 
einmal  mehr  in  figura  etymologica  fXixa  iXlrrea&ai  sagen,  sondern 
braucht  selbst  da  eine  praeposition,  z.  b.  elg  Galen  II  578. 

Das  durch  das  partieipium  aoristi  y.rav(x)V  bezeichnete  Zeitverhältnis  be- 
zieht sich  auf  die  in  dem  partic.  futuri  diiiQtiov,  nicht  die  in  dem  haupt- 
verbum  fjXvfcv  bezeichnete  handlung. 

401  Das  impf,  elaißatve  zeigt,  dafs  die  befriedung  des  meeres  ge-** 
logentlich  der  im  aorist  erzählten  fahrt  nach  dem  hofe  des  westens  ein- 
trat und  erzählt  wird,    stünde  der  aorist,  so  würden  wir  dies  abenteuer 
als  ein  späteres  verstehen ;  es  gieng  aber  dem  Hesperidenabenteuer  voran, 
das  Atlasabenteuer  folgte:  da  steht  iXavvct. 
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4ÜG  Die  götterhäuser  sind  daiQW7toii  weil  sie  im  sinne  des  dichter* 
der  himmel  selbst  sind,  dieselbe  Vermischung,  welche  den  berg  Olympos  zu 
einem  namen  für  den  himmel  gemacht  hat.  eine  schwarzfigurige  lekythos 
(Journal  of  Hell.  stud.  XIII  t  3)  stellt  dar,  wie  Her.  den  himmel  trägt, 
der  sieht  aus  wie  ein  schwarzer  balken  mit  stilisirten  sternen  und  halbmond 
verziert  und  darüber  ein  durch  maeanderornament  gekennzeichnetes  architek- 
turstück: das  sind  in  der  spräche  der  maierei  die  datQWTtol  olxoi  d-ewr. 

itiavoQlq  durch  menschenkraft,  «rijp  wird  in  voller  stärke  empfunden, 
weil  #£03»'  daneben  steht. 

408  Der  Amazonenzug  erscheint  hier  wie  meistens  in  poesie  und  bil- 
dender kunst  als  eine  expedition  vieler  heroen,  ähnlich  dem  Argonauten- 
zuge, er  ist  dazu  geworden,  weil  die  Aegineten  ihren  helden  Telamon 
daran  beteiligen  wollten,  vgl.  Pindar  Nem.  3,  38,  wo  das  scholion  verse 
anführt,  die  in  irgend  einem  epos  Herakles  sprach;  man  gibt  sie  jetzt 
dem  Hesiod,  fgm.  174.  die  ältere  Theseussage  hatte  niemals  von  einem 
einzelzuge  erzählen  können,  weil  in  ihr  die  Amazonen  die  angreiferinnen 
waren,  dafs  die  Amazonen  Skythinnen  sind  und  am  nordufer  des  Pontos 
wohnen,  ist  die  im  attischen  glauben  des  5.  jahrh.  feststehende  ansieht ; 
dem  entspricht  ihre  Charakteristik  als  reitervolk.  uns  ist  es  geläufiger 
sie  in  Kappadokien  am  Thermodon  zu  denken ;  das  beruht  auf  der  klein- 
asiatischen  sage,  die  im  epos  uud  dann  wieder  nach  den  Alexanderzügen 
geltung  hat.  sie  ist  der  niederschlag  historischer  erinnerungen  an  die 
einfälle  von  reitervölkern  aus  Asien  und  Europa,  von  denen  nur 
die  spätesten,  kimmerisch-trerischen  als  solche  im  geschichtlichen  gedacht- 
nisse  geblieben  sind,  als  die  seefahrenden  Aegineten  und  Athener  dann 
Völker,  auf  welche  der  Amazonencharakter  zutraf,  nur  noch  am  nordufer 
des  Pontos  fanden ,  wechselte  natürlich  auch  der  sitz  ihrer  Vertreter  in 
der  sage,  speciell  schildert  das  LiitaZioO-ca  der  weiber  und  sonstige 
Amazoneneigenschaften,  wie  das  ausbrennen  der  rechten  brüst,  Hippo- 
krates  (;r.  äiQ.  vd.  ron.  24)  von  den  ^avQOftdrai,  die  iuqI  ttjv  Xifirqv 
rfv  llaißtiv  wohnen. 

IrtJtevräg  avqcctög  reitervolk.  das  seltene  wort  erscheint  wieder  von 
einem  reitervolke,  den  Libyern,  bei  Pindar  Pyth.  9,  123.  die  Helleneu 
waren  das  nicht,  höchstens  tTTTtijg,  wie  schon  die  epischen  helden 
heifsen,  die  nur  zu  wagen  fahren,  und  die  landschaftlichen  Verhältnisse 
haben  überall  höchstens  einen  berittenen  adel  aufkommen  lassen. 

oiqaröv  .  .  .  €tia  ein  recht  bezeichnendes  beispiel  für  die  schranken- 
lose kühnheit,  mit  welcher  die  dichtersprache  jedes  ziel  einem  verbum  der 
bewegung  im  acc.  beigeben  kann. 
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409  7CoKv7töza(xog  ist  das  charakteristische  für  das  ganze  Skythenland, 
nicht  blofs  die  Maeotis,  welche  übrigens  in  der  Vorstellung  der  Hellenen 
für  ziemlich  so  grofs  als  der  Euxeinos  galt 

Ev^eivov  ot du«  ).lftvag.  wenn  ein  noraen  von  einem  andern  abhängt, 
so  pflegt  dieses  einen  adjectivischen  zusatz  eher  als  das  im  genetiv  stehende 
anzunehmen,  auch  wenn  der  zusatz  eigentlich  dem  genetiv  zukommt  das 
grammatisch  bequemere  und  nähere  überwiegt  vor  dem  logischen  Ver- 
hältnis, vgl.  zu  rdfid  7t€Öla  yi]g  468. 

411  dlltio  mit  langem  a  hat  Eur.  noch  Heraklid.  403;  sonst  fehlt  es 
dem  drama  und  auch  bei  Pindar.  dagegen  hat  Herodot  dllrj  =  avXXoyog, 
Empedokles  150  d'/.io&eig  —  dolfoofalg,  Hippokrates  jt.  ipvoiüv  8 
öxötav  dk  gwaXiOxtij  d&QOio&lv  tö  nluoxov  roü  al^iaxog.  bei 
Hesiod  hat  sichere  emendation  d'/.iag  hergestellt,  das  spondeisch  zu  lesen 
ist  (fgm.  141).  Kallimachos  (fgm.  89)  hat  dXieg  im  sinne  von  ä&goi. 
wie  schon  die  alten  richtig  verstanden  haben,  ist  dies  aus  doXXleg 
(dfo  '/Jieg)  contrahirt;  dafs  das  wort  dem  ionischen  Sprachgebiet  angehört, 
zeigt  sich  auch  darin,  dafs  Kallimachos  es  in  choliamben  braucht,  in 
Argos  und  Korinth  (wie  dessen  pflanzstädte  beweisen)  hat  man  früh  die 
souveräne  Volksversammlung  dtia  (oder  dUu)  genannt,  den  act,  der  in 
Athen  i/infjrfrpioig  heifst  dtiaoaig1),  das  ifj^rptOfta  dAlaoiia.  neben 
d)Ua  findet  sich  im  gebiete  von  Argos  auch  dAiala  (Erp.  aQ%.  87,  156), 
was  durch  die  analogie  oeXavala  ya).avela  'Aöavaia  an  sich  gerecht- 

1)  Bronze  Tysldewicz  (Monum.  ant.  I  586)  xöv  &fOavpvv  xvv  xäi  Ad'avaiae 
tu  xnxts  £  xdv  ßoXdv  xdv  dutf'  Apiaaxova  tj  xövawagxvovxas  I  dXi.ov  xtvd 
Tau  luv  eidüi-ot  xilos  i/ov  i  Sixd^ov  i  dtxdototxo  xov  ypaoaudxov  hkvtxa  xns 
xaxadiows  t  xds  dhdoaios,  xoixo  ü.  8.  w.  d.  i.  iicoi  x&v  &ijoavpßv  x&v  rrjs 
'A&qväs  tdv  Tis  rrtv  ßovtfv  n)v  nepl  Apioxwva  ij  xaie  ovfinpoiSpovs  ij  älkov  xivd 
xauiav  (äti*v  abundirt)  etiMvn  ij  dp%i}  ij  ijyeu&v  Stxaoxtjpiov  t*  ypd(pt}xai  x&v 
\frtl<ptoudxt»v  Ivtxa  utv  dnov  »;  ineytfyt&v,  dy&ytuoe  ioxat.  der  rat  hat  unter  sich 
die  Schatzmeister  wie  der  attische,  er  hat  »ich  in  diesem  beschlusse  die  dStta  geben 
lassen  für  irgend  eine  verwaltungsmafsregel  in  betreff  der  heiligen  gelder;  vermut- 
lich hat  er  sie  angebrochen,  die  attische  analogie  ist  vorhanden,  die  geschäfts- 
ordnung  ist  auch  analog;  denn  schriftlich  müfsen  auch  in  Athen  die  an träge  beim 
volke  eingebracht  werden;  aber  die  terminologie  ist  so  alt,  dafs  Bie  das  mündliche 
verfahren  noch  voraussetzt,  ypduua  xaxaxi&ivat  sagt  man  von  den  antragsteiler 
nicht,  obwol  er  es  tut.  die  demokratie  ist  in  Athen  eben  älter  als  in  Argos.  xpijv 
correspondirt  mit  TioxtXijv  wie  iftvynv  mit  9n'txnv:  der  mann  mufs  sich  ducken, 
denn  jeder  kann  ihn  haschen  und  zur  Athena  treiben,  der  er  rechtlich  jetzt  gehört ; 
die  Verpflichtung  zu  haschen  hat  der  rat.  factisch  wird  sein  vermögen  confiscirt 
und  er  selbst  driuoi  geworden  sein,  denn  die  sclaverei  im  tempel  oder  verkauf  iu 
die  sclaverei  ist  doch  wol  nur  noch  form. 
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fertigt  ist,  neben  denen  allen  kürzere  formen  stehn  (die  ungeheuerliche 
annähme,  Athena  hiefsc  nach  Athen,  nicht  umgekehrt,  beruht  auf  un- 
genügender sprachkenntnis).  wenn  dies  wort  mit  dem  ionischen  identisch 
ist,  also  von  ßakig  kommt,  kann  das  attische  i)  foala  oder  besser  tjfoala 
nichts  mit  ihm  zu  tun  haben,  da  ein  unreines  a  nicht  gebrochen  wird, 
es  bedeutet  auch  nie  etwas  anderes  als  das  volksgericht  und  scheint  von 
einem  bestimmten  locale  übertragen,  die  Athener  haben  i]).iog  darin  ge- 
fühlt und  daher  im  2  jahrhundert  v.  Chr.  ein  anstofsendes  gebäude  oxidg 
genannt,  will  man  also  beide  worte  verbinden,  wofür  der  umstand  spricht, 
dafs  in  Argos  die  Volksversammlung  richterliche  functionen  wie  in  Rom 
übt,  so  mufs  man  auch  dort  das  wort  von  ä/.iog  ableiten  und  zufälliges 
zusammenfallen  mit  der  ionischen  äXlr,  annehmen. 

4 

412  Der  leibgurt  ist  bei  Homer  ein  wesentlicher  teil  der  bewaffhung, 
da  er  den  Unterleib  deckt,  wo  der  panzer  nicht  mehr  hinreicht  (Aristarch 
Lehrs2  121).  Alkaios  hat  noch  in  seiner  rüstkammer  Z(bf.i^iara  nölXa  (15); 
später  ändert  sich  die  tracht,  und  man  versteht  unter  dem  Zioax^g  der 
Amazone  nur  einen  gürtel.  da  das  alte  beutestück  zu  Eur.  zeit  existirte 
(zu  v.  417),  ist  begreiflich,  dafs  er  diese  neubildung  nicht  kennt,  aber 
sehr  befremdend  ist,  dafs  er  den  Lioorrfg  ein  igvotdaroLov  (pdgog 
niTtXiov  nennt,  sehr  breit  (xgvaeojrr^^ra  (fdgy  Or.  840)  und  so,  dafs 
man  kaum  etwas  anderes  als  ein  grofses,  den  ganzen  körper  deckendes 
gewandstück  verstehen  kann,  denn  das  veraltete  wort  (pdgog  wird  zwar 
von  gewändern  verschiedener  form  gesagt,  aber  grofse  stücke  zeug  sind 
es  immer,  und  wenn  bettdecken  so  heifsen  (Soph.  Tr.  916,  Bion  Adon.  3), 
so  deckte  man  sich  eben  mit  seinen  mänteln  zu.  aufserdem  ist  der  vera 
nicht  wol  zu  construiren:  ^(üorfjgog  dygag  415  ist  ersichtlich  apposition 
zu  dem  in  dem  satze  üyogov  akluag  befindlichen  allgemeinen  tätig- 
kcitsobjecte,  denn  zu  einem  jagdzug  sammelte  Her.  die  gefährten.  dazu 
kann  der  accusativ  nlrthnv  (pdgog  nicht  gehören,  aber  auch  zu  ißa, 
das  schon  den  accusativ  des  zieles  'Aiia/Zoviov  arö/.ov  bei  sich  hat,  pafst 
Ttinhov  (pdgog  nicht,  und  die  Stellung  verbietet  das.  man  kann  also 
nur  erklären,  dafs  der  dichter  mit  uirc'uov  <pc<gog  so  anhebt,  als  sollte 
dygevoiov  folgen,  dann  in  eine  neue  construction  umbiegt  und  dabei  das 
undeutlich  mit  7tiii)xov  (pdgog  bezeichnete  stück  bei  seinem  eigentlichen 
namen  nennt,  nun  aber  von  dem  neueingeführten  namen  äyga  abhängend, 
das  ist  sehr  seltsam,  und  die  katachrese  von  (fägog  bleibt  was  sie  war. 
conjicirt  ist  viel,  da  aber  nichts  vorgebracht  ist  was  alle  anstoße  be- 
seitigte, hat  auch  das  an  sich  ansprechende  keine  probabilitat. 

417  Dem  verse  ist  zu  entnehmen,  dafs  das  beutestück  im  tempel  der 
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Hera  zwischen  Argos  und  Mykenai  gezeigt  ward,  das  wird  dadurch  be- 
stätigt, dals  der  gürtel  für  Admeta,  die  tochter  des  Eurystheus  und  priesterin 
der  Hera,  geholt  werden  sollte  (Apollod.  bibl.  II  99).  der  tempel  brannte 
423  vollständig  ab.  doch  ist  das  als  chronologisches  moment  für  die 
abfassungszeit  des  dramas  unverwendbar:  solche  reliquien  sind  unver- 
gänglich. 

419  Die  häupterzahl  schwankt  für  die  Hydra  wie  für  den  Kerberos, 
sowol  in  der  poesie  wie  in  der  bildenden  kunst,  weil  nur  die  Vielheit 
wesentlich  ist  diese  sage  hat  von  alters  her  so  feste  gestalt,  dafs  eine 
andeutung  wie  iSenijQiooe  genügt,  sie  im  detail  zu  veranschaulichen. 

7tolv(povov  nvvct  Aiqvag  ist  apposition  zu  /uiQiöxQavov  vÖQctv.  Lerna 
ist  persönlich  zu  verstehen,  die  ortsnymphe,  deren  verhafste  dienerin  die 
schlänge  ist.  der'hund*  bezeichnet  zunächst  nur  den  diener  und  erfordert 
dann  den  zusatz  des  herren ;  so  nennt  Aisch.  die  greife  und  die  adler  v.vveg 
Ji6g>  Pindar  den  Pan  /.titov  'Peag  (fgm.  96),  Pythagoras  die  planeten  (Deq- 
oerpövag  (des  mondes)  xvveg,  Aristoteles  fgm.  196.  die  Erinyen,  welche 
den  Orestes  verfolgen,  sind  die  /.vvcg  filJTQÖQ  (A.  Choeph.  924.  1054), 
im  allgemeinen  sind  sie  Ktoxvtoft  xvveg  (Aristoph.  Frosch.  472).  das  ist 
ursprünglich  ganz  edel  gedacht,  wie  sich  denn  Klytaimnestra  bei  Aisch. 
wegen  ihrer  treue  und  Wachsamkeit  mit  einem  haushunde  vorgleicht  (891), 
ebenso  bei  Aristophanes  Kleon  gegenüber  dem  Demos  seinem  herren, 
Ritt  1023.  aber  es  mischten  sich  doch  sehr  bald  auch  andere  charakter- 
züge  des  hundes  ein,  wie  denn  die  meute  der  Erinyen  ganz  das  wesen 
der  bluthunde  annimmt,  und  dafs  Aristophanes  ähnlich  dachte,  zeigt  der 
hundeprocefs  der  Wespen,  so  erscheint  bei  Soph.  und  Eur.  das  bild 
nur  noch  für  etwas  verhafstes.  damit  schwindet  die  nötigung  das  herren- 
verhältnis  auszudrücken,  von  der  Sphinx  sagte  Aischylos,  dals  sie  irgend 
ein  gott  sendete  dvoa/tegiäv  uqvxaviv  xvva,  Sophokles  nennt  sie  ohne 
weiteres  (jaipqjddg  xviov  (O.  T.  391),  und  so  heifst  die  hier  Aigvag 
y.vwv  genannte  hydra  unten  1274  dfi(piy.gavog  xa2  Tta/.tußkadcrjg  y.viov. 
Kallimachos  (an  Delos  228)  hat  in  überaus  feiner  weise  die  Iris  als  y.viov 
"HQrtg  geschildert,  indem  er  statt  der  alten  derben  Symbolik  ein  aus- 
geführtes gleichnis  gesetzt  hat 

424  Dafs  Geryones  mit  pfeilen  getötet  wird,  ist  zwar  der  ältesten  er- 
scheinung  des  Her.  gemäfs  und  findet  sich  unter  den  zahlreichen  dar- 
stellungen  des  abenteuere  einzeln  auch  noch  in  späterer  zeit  (vgl. 
F.  v.  Duhn  im  sepolc.ro  Etrusco  Bologna  1890).  allein  es  ist  unge- 
wöhnlich, weil  man  sich  Geryones  völlig  gewappnet  zu  denken  gewöhnt 
hatte.  Eur.  bevorzugt  die  pfeile  aus  demselben  gründe  wie  bei  Kyknos  391. 
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425  Die  correlate  Satzverbindung  ÖQÖ/novg  t*  ä'U.ovg  dci}).&£  y.ai  dg 
"Alöov  irtlevoev  ist  wider  unsere  art  zu  denken;  es  ist  ein  bespiel 
für  die  im  griechischen  überaus  häufige  art  ein  glied  dadurch  besonders 
hervorzuheben,  dafs  man  in  einem  mit  re  vorgeschobenen  satze  aussagt, 
es  gebe  noch  vieles  andere,  was  man  nur  übergehe,  man  täuscht  sich, 
wenn  man  in  solchen  fällen  bei  dem  redenden  den  gedanken  an  irgend 
etwas  bestimmtes,  was  er  weglassen  wollte,  voraussetzt,  und  wenn  das 
hier  auch  an  sich  zutrifft,  so  ist  doch  eben  das  dutzend  voll  und  konnte 
schicklicherweise  nichts  mehr  folgen,  namentlich  bei  den  rednern  ist 
die  praeteritio  nichts  als  eine  form  der  hervorhebung ,  und  in  dkMog 
r€  Aal  —  j&l'ka  xal  u.  dgl.  fragt  niemand,  was  denn  das  andere  sein 
sollte  oder  könnte,  vgl.  1275.  es  ist  also  ganz  verkehrt  hinter  difj/.&e 
stark  zu  interpungiren. 

ögSfuov  dyd'/./.tara  eirvxfj  dift  'k&e  d.  h.  öirjk&e  rovg  dgöftovg  evi l- 
X&g  wate  dyd).(.iaxa  yeviod-cti.  dydXfiata  49.  358.  —  du/.&elv  bis 
ans  gewollte  ende  gelangen,  attisch,  schon  Solon  36,  15  tuvta  difj'/Mov 
ibg  v;ceaxöfu-v. 

426  von  ödxgv  bildet  man  richtig  ädu'AQvg  TtoXvöaxQug  u.  a.  von 
daxQijii)  ebenso  richtig  Tto/.vddxQVTOg  dddxQvrog,  in  diesen  Wörtern 
ist  das  t  natürlich  lang,  beide  bildungen  kennen  sowol  Homer  wie  die 
tragiker.  noXvöd'/.Qvog  ist  zwar  keine  falsche  bildung,  weil  ödy.gvov 
besteht*  aber  eine  secundäre  und  überflüssige,  vermutlich  ist  sie  niemals 
aus  freier  absieht  gebildet,  sondern  stammt  aus  einem  alten  fehler  des 
homerischen  textes.  P  192  haben  die  meisten  handschriften  fidxqg  naiv- 
daxQvrov,  die  beste  nolvday.Qvov ;  so  hat  schon  Zenodot  gelesen,  da 
Apollonios  Rhod.  II  916  nolvdc'r/.QVov  hat.  und  als  zeuge  für  dieselbe 
form  könnte  Tyrtaios  11,  7  mafsgebend  sein,  wenn  sich  nicht  hier  das 
schwanken  der  Überlieferung  zwischen  7to/.vöa/.QVTOv  und  rtohdaxgvov 
wiederholte,  so  bleibt  diese  stelle  bei  Eur.  hier  ist  nun  Tto'/.vödxQVTOv 
überliefert  und  fehlt  die  notwendige  copula,  die  freilich  mit  unbedingter 
Sicherheit  ergänzt  wird,  es  ist  aber  wahrscheinlicher,  dafs  ein  Schreiber 
auf  grand  der  falschen  lesung  bei  Homer  7tokvddxQUTog  hineingebracht 
hat,  als  dafs  Eur.  das  wort  auf  grund  jenes  fehlers  einmal  mit  falscher 
messung  gebraucht  hätte  (beispiele  dafür  gibt  es  sonst  auch  im  drama). 
dann  ist  das  rtoh  day.QVTOu  der  handschrift  nur  ein  beleg  für  den  spä- 
teren Homertext,  Euripides  selbst  aber  ein  zeuge  für  den  älteren  fehler 
rro).v dcrAQVov.  denn  dafs  der  dichter  des  P  ohne  jede  veranlassung  von 
dem  correcten  und  gebräuchlichen  genetiv  no/.vddxQV og  abgewichen  wäre, 
ist  nicht  zu  glauben,  dieser  also  bei  Homer  von  Bentley  hergestellt,  bei 


Digitized  by  Google 


vera  425— 43S. 


107 


Tyrtaios  herzustellen,  aber  der  tragödie  ist  auch  dddy.gv og  neben  tfdaxgiv 
zuzugestehen. 

427  7CÖviov  retevjäv  nicht  zu'Aidijg  apposition,  sondern  zur  action  des 
verbums  vgl.  zu  59.  denn  die  txoyol  sind  die  arbeiten  des  Her.  deren 
letzte  die  Hadesfahrt  war;  in  diesem  zusammenhange  würde  der  tod  ganz 
verkehrt  als  das  allgemeine  ende  der  menschlichen  mühen  bezeichnet 
werden. 

431  Charon  mit  seinem  schiffe  ist  im  5.  Jahrhundert  populär,  aber 
nicht  eher  als  in  der  Minyas  und  bei  Orphikern  (Serv.  zu  Aen.  G,  392, 
ungewissen  alters)  nachzuweisen,  insbesondere  kennt  die  echte  Herakles- 
sage ihn  so  wenig  wie  die  Nekyia  der  Odyssee,  in  der  ältesten  gestalt 
des  Charon  wiegen  ganz  wie  in  der  des  Thanatos  die  burlesken  züge 
vor.  dann  wird  er  immer  mehr  geadelt,  bis  er  in  dem  neugriechischen 
glauben  die  rolle  des  todesgottes  selbst  übernimmt. 

430  räv  d*  dvöOTiftoy  ßiov  *iUv&ov.  der  artikel  steht  eben  so  wie 
das  adjectiv  dvöartfiog  (vgl.  zu  1102)  anknüpfend,  fund  eben  diesen  weg, 
von  dem  du  wie  alle  menschen  nicht  zurückgekehrt  bist',  der  weg  heilst 
kühn  äör/.og  ä&eog  nicht  im  allgemeinen,  wie  er  ardariftog  ist,  son- 
dern weil  sie  ihn  wider  gott  und  recht  gehen,  der  verschiedenen  be- 
ziehung  der  attribute  entspricht  ihre  verschiedene  Stellung  im  satze.  — 
aus  dieser  erwägung,  wie  unverdient  das  Schicksal  der  kinder  ist,  geht 
das  gefühl  hervor,  dafs  Her.  rettende  bände,  wenn  es  noch  gotter  und 
recht  gibt,  eingreifen  müssen,  aber  ebenso  knüpft  an  oriyai  igrjfioi 
ffO.tov  das  bekenntnis  der  eigenen  ohnmacht  an. 

438  Der  Grieche  hört  in  ovyrjßog  nur  aequalis,  nicht  die  ijßi],  aber 
es  ist  natürlich,  dafs  die  genossen  auch  die  Verjüngung  teilen,  so  ersetzt 
das  wort  die  aufnähme  des  bedingungssatzes  436.  denn  wie  die  correspon- 
direnden  re  re  zeigen,  ist  zu  verbinden  und  zu  verstehen,  tt  ydg  fydt 
ftßiov,  v.txi  aiivdg  &v  ^tuvvöiu]v  roig  7taiai  y.al  ol  ^hv.iGiTai  ol  iuni, 
öfAolwg  vioi  övteg,  nooOTdiui  üvtcjv  &v  iyiyvovxo.  TtqoTtaqiaxav  ist 
also  dritte  person  plur.  solche  epischen  formen  sind  zwar  selten  im 
drama,  aber  es  steht  z.  b.  tarav  noch  Phoen.  124G,  ißav  unten  662  und 
A.  Pers.  18,  von  passiven  aoristen  fy.ovfpÜEv  Hipp.  1247,  y.ativaa&ev  gar 
bei  Aristophanes  Wesp.  662,  allerdings  in  anapaesten,  die  sich  oft  zu 
tragischer  höhe  erheben. 

Über  atyuri  für  itdU uog  vgl.  158;  hier  ist  die  Zusammenstellung  mit 
dem  sinnlich  gebrauchten  öögv  schwülstig.  Troad.  346  ov%  vx'  atyjiäg 
oöd*  vn  llgyelov  dogög  und  gar  Hekab.  102  löyyqg  atyjtf)  öooi- 
O^guzog  Tcgdg  *A%atGv ,  periphrase  von  «lyudhotog.    danach  ver- 
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bessert  sich  gilt  Ion  484  aÄxa  zt  ydo  iv  xcrxo/g  (sind  die  kinder)  iv 
r*  t$TV%tat£  (pü.ov,  dogi  zt  y(e  nazolo:  (piqei  aiozr)oiov  ul%^tdv 
(«Äxav  cod.). 

440  eödalfuov  ist  im  5.  jahrhundert  in  seiner  echten  bedeutung  noch 
lebendig  {evdalfuov  yivva  Pind.  fgm.  87  von  Apollon  gesagt,  liegt  ganz 
ab:  das  ist  yovt]  luydXov  dalpovog  vgl.  zu  689),  während  ytaxodaiinüv 
so  sehr  der  gemeinen  rede  verfallen  ist,  dafs  es  nur  einmal  in  einer 
stelle,  wo  auch  sonst  Vulgarismen  wilden  schmerz  charakterisiren  (Eur. 
Hipp.  1362)  vom  drama  gewagt  ist  evdalpiov  ist  also  dya&ov  dalfio- 
vog  zvyxdvwv  oder  zov  dalfiovog  dyu&ov  zvyxdviov  (Ar.  Ritt*  111  zov 
dalftovog  —  zev^o/.iai  xaxoöW/iövoc)  und  bestimmt  sich  in  seiner  jedes- 
maligen bedeutung  nach  dem  daiftiuv,  der  gemeint  ist  wol  ist  es  meist 
nichts  als  ö'/.ßiog,  bezeichnet  den  zustand  özav  6  daif.twv  efi  didqi  (zu 
1338),  und  in  solchem  falle  ist  daluiov  von  zvxri  nicht  sehr  verschieden, 
gleichwol  bleibt  ein  gradunterschied,  denn  die  Ttfyjy  kommt  von  zvy- 
/dveiv  und  wird  also  von  der  philosophie  dem  av"zdfiazov  gesellt, 
auch  in  iHv^la  hurt  man  das  'treffen',  das  xvyxdveiv,  Plat  Euthyd.  279, 
eine  stelle,  welche  genau  interpretirt  für  diese  worte  und  aufserdem  eö 
rgdzzziv  sehr  belehrend  ist  und  namentlich  mit  dem  scheidegrufse  des 
Oidipus  an  Athen  verglichen  werden  mag,  O.K.  1554  tvöaifxoveg  ylvoio&e 
x&x  EÜJiQctiUt  nifiv^o&e  tov  Ücivövxag  eirvyug  del.  dagegen  ist 
die  eCdatjuovla  das  zü.og  der  philosophie  wie  der  staatskunst,  vgl. 
Aristoteles  polit  H  1323 b.  Sophokles  läfst  tvöalfioveg  sein,  oloi  xaxöv 
dyevarog  atwv  (Ant.  582),  was  keinem  sterblichen  zu  teil  wird,  es  sei 
denn  durch  die  erhebung  in  den  stand  der  geweihten,  fidTtag,  öarig 
iidalftiov  (in  rechtem  Verhältnis  zu  dem  gotte)  fJwzdv  dyiozevei 
Bakch.  72;  Eur.  gesteht  dem  menschen  die  eCzvxla  zu,  die  evdaifiovia 
nicht  (Med.  1228).  die  eidaifiovia  ist  ein  inneres  glück,  weil  der  dämon 
ein  geist  ist:  otx  iv  fioov.i)iiaoiv  otxel  ord*  iv  XQV0~V'  tl'vXt)  °^rr 
t^qiov  öal^ovog  sagt  Demokritos  (Stob.  ecl.  II  7,  3  i).  der  dämon 
aber  ist  nur  dem  gnädig,  der  zu  ihm  im  rechten  Verhältnis  steht  zov 
daifiovog  dyaO-ov  zvyxdvn  6  nqdg  zdv  Öaluova  diaxciftevog1). 
so  wird  eudaifiiüv  der  unterscheidende  Vorzug  von  Hellas  gegenüber  den 
barbaren  (Eur.  I.  T.  1482),  Athens  gegenüber  der  übrigen  weit  (I.  T.  1088, 
Tr.  209).    sehr  hübsch  sagt  Isokrates  18,  46,  dafs  die  Athener  während 

1)  Brnhn  mahnt  mich  l'laton  Tim.  90e  zu  citiren,  wo  dem  in  rechter  weise 
lebenden  in  sichere  aussieht  gestellt  wird  dfi  &epaxriot>Ta  xd  frtJov  1/ovrd  rt 
ttvrdv  t$  xfxoonr.itirov  rdv  Satuotu  &rotxov  Iv  avrtö  ätaftpövrtoe  ivtatfiova 
that. 
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der  revolution  diia&iatctToi  y.ai  dvOTixeoraroi  waren  (es  gelang  ihnen 
nichts),  nach  der  amnestie  sind  sie  evöai^oviataroL  y.ai  oiocfQoviOTa- 
roi  rdv  'EXXrfvtov:  es  gieng  ihnen  jämmerlich  genug,  aber  sie  waren 
durch  die  Versöhnung  dv&giüftoi  evdonlag  geworden,  mit  dem  weihnachts- 
grufse  geredet  den  eindruck,  den  der  sterbende  Sokrates  macht, 
schildert  Piaton  Phaed.  58 c  eiöalfuov  dv^Q  iffalveto  —  iurjö*  eig 
qdov  lövra  dvsv  &dag  ftoigag  Uvai:  er  besafs  die  evdaijuovla,  und 
sie  zeigte  sich  am  klarsten  im  unglücklichsten  augenblicke  seines  lebens. 
dagegen  war  der  fehlschlufs  des  Kroisos,  dals  er  die  evxvyla  mit  der 
tvdaiftovla  verwechselte,  keine  spräche  kann  das  wort  nachahmen:  sie 
sind  eben  alle  höchstens  tvzvyüg,  nur  die  attische  ist  evdul^twv.  die 
ganze  tiefe  der  Sittlichkeit,  welche  die  Volksseele  schon  in  den  ahnungs- 
vollen zeiten  durchdrang,  welche  die  spräche  bildeten,  liegt  in  dem  worte, 
das  zugleich  lehrt,  wie  die  Sokratik  nichts  ist  als  die  entfaltung  einer 
blüte,  zu  der  der  keim  zugleich  mit  dem  hellenischen  volke  entstanden 
ist,  denn  es  liegt  in  evöalfnov  die  einfachste  und  doch  tiefste  lösung 
des  weltenratsels,  dafs  der  mensch  nur  so  weit  glücklich  ist,  als  er  gut 
ist,  freilich  auch  dafs  dies  glück  nicht  erworben  wird,  sondern  vom 
dämon  kommt:  es  ist  das  glück,  welches  Schiller  in  seinem  wunder- 
vollen gedichte  geschildert  hat.  dadurch  kann  man  sich  von  dem  werte 
des  wortes  überzeugen,  dals  man  versucht  es  mit  eiTi/jg  zu  vertauschen ; 
so  würde  425  ö^öftiov  dydKiiaxa  evdaljuova  dif^.&e  sinnlos,  hier  rag 
etiTv%o€g  fßag  lächerlich  sein,  d  stidalfiiov  ijßa  bedeutet 'das  höchste 
gut,  die  jugend',  jene  i'fia,  welche  Her.  im  himmel  als  lohn  für  sein 
mühevolles  leben  erhalten  hat.  das  beiwort  hat  so  starken  ton,  dafs  es 
noch  in  der  seele  des  hörers  nachklingt,  als  nach  einer  langen  scene 
der  chor  mit  dem  fluche  wider  das  alter  sein  lied  anhebt. 

Dritter  auftritt,  441—636. 

Der  Chorführer  bricht  den  gesang  ab,  weil  die  opfer  aus  dem  schlösse 
zurückkehren. 

441  d)ld  ydq  wie  138.  die  kinder  sind  mit  festlichen  gewändern  und 
namentlich  mit  wollbinden  im  hare  so  geschmückt,  wie  die  toten  bei  der 
feierlichen  ausstellung,  ngö&eaig,  von  welcher  viele  vasengemälde, 
namentlich  Ijy.v&oi,  uns  eine  Vorstellung  geben,  die  erwachsenen  haben 
auf  eigenen  schmuck  verzichtet. 

444  Herakles  war  einst  grofs  (f.tiyag  drfrtofe  wie  Hik.  1131  €Ööoy.ijnotv 
d^nox*  iv  Mvy.tfvatg),  jetzt  ist  seine  gröfse  vorbei:  er  kann  seinen 
kindern  nicht  helfen,  und  die  kinder  sind  rtatöeg  tö  nglv  'ifyaxXiOvg, 
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sie  haben  keinen  vater  mehr,  auch  dieses  Verhältnis  ist  inhaltsleer  ge- 
worden, sie  sind  'des  einstmals  grofsen  Herakles  weiland  kinder*.  der 
chor  kann  sich  in  seinem  verzweiflungsvollen  schmerze  nicht  genug  tun 
mit  bezeichnungen  des  zustandes,  wo  es  mit  allem  vorbei  ist,  was  Herakles 
war  und  was  er  besafs. 

445  Megara  kommt  nur  langsam  vorwärts,  da  sich  die  kinder  an  sie 
klammern  und  so  zum  teil  gezogen  werden  müssen,  sie  sind  vnd  noalv, 
wie  man  in  stehender  formel  sagt,  dafs  die  rosse  v<p'  äg/uccon  sind, 
unten  an\  Megaras  füfse  sind  für  die  kinder  aelQuioi,  weil  sie  mit 
den  eignen  nicht  allein  vorwärts  kommen,  denn  wenn  die  jochpferde 
nicht  genügen,  so  spannt  man  ein  leinpferd,  geLquioc,  daneben,  so  tut 
es  Patroklos,  JI 152.  Orest.  1016  kommt  Pylades  und  stützt  den  kranken 
Orestes,  Ifrvvtüv  rooiqdv  y.üjAov  'Oqiotol-  noöl  TLqdootivtp  /tagdoeiQog. 

447  jturiQu  hängt  natürlich  von  öqoj  ab,  nicht  von  ffaovoav:  kaum 
glaublich,  dafs  jemand  im  ernste  den  Amphitryon  auch  an  die  beine 
seiner  Schwiegertochter  hängen  will,  die  verse  sind  doch  zur  auffuhrung 
bestimmt,  nicht  zum  grammatischen  exercitium.  auf  der  bühne  existirt 
die  grammatische  Zweideutigkeit  gar  nicht. 

450  du/.QViov  ygalag  öooiov  Trtjydg:  ein  ganz  correcter,  wenn  auch 
absonderlicher  ausdruck,  zunächst  ist  nicht  die  träne  grau,  sondern  das 
auge  das  sie  weint,  ist  das  eines  greises,  das  epitheton  ist  von  dem  accu- 
sativ  attrahirt,  vgl.  zu  408;  hier  war  das  besonders  nötig  um  die  häufung 
von  genetiven  zu  vermeiden,  der  doppelte  genetiv  aber  steht,  weil  öooiov 
7tr.yal  zu  einem  begriffe,  ähnlich  wie  in  unsern  compositis,  verwachsen  ist 
f äugen wasser  der  tränen*,    vgl.  zu  170. 

451 — 496.  M.  kommt  gefafst  und  mit  sich  fertig  heraus  und  erwartet 
den  tod  sofort,  da  Lykos  nicht  da  ist,  kann  sie  ihre  empfindung  noch 
einmal  äufsern.  'so  geht  es  zu  ende,  meine  kinder.  ich  habe  euch  ge- 
boren und  erzogen  in  der  frohesten  Zuversicht  und  hoffnung,  und  nun 
ist  das  alles  anders,  wir  müssen  elend  sterben,  lebet  wol\  so  würde 
die  rede  verlaufen,  wenn  sie  so  ausgeführt  wäre,  wie  zuerst  der  ge- 
Nj>  danke  in  M.  aufsteigt,  aber,  gott  sei  dank,  hier  hat  Eur.  zwar  nicht  seine 
rhetorik  vergessen,  aber  doch  eingesehen,  dafs  ein  weib  in  dieser  läge 
die  gedanken  nicht  schulgerecht  entwickelt.  458  zerbricht  der  unmut 
den  schon  begonnenen  satz,  statt  irixOfiiV  vftdg  y.al  i&Q£ipäfi€&a  evil- 
rtldeg  sagt  sie  'ich  gebar  euch  —  aber  erzogen  habe  ich  euch  nur  als 
die  opfer  von  spott  und  mord  der  feinde,  ach  ja,  die  hoffnungen,  die  ich 
auf  Her.  worte  baute,  haben  getrogen',  und  erst  dann  lenkt  sie  auf  diese 
hoffnungen  zurück,  bei  denen  sie  verweilt,  mit  jener  kleinmalerei  der 
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kinderstube  wie  im  prolog.  'und  das  ist  vorbei*  so  ruft  sie  sich  Bettlet 
480  zur  sache  und  schildert  nun  mit  conventioneilen,  wenn  auch  kraf- 
tigen färben  die  not  des  momentes.  dann  aber  wird  das  gefühl  wieder 
frei,  einen  um  den  andern  schliefst  sie  die  knaben  zum  abschied  in  die 
arme,  zum  abschied  —  nein,  es  ist  nicht  möglich:  Her.  kann  sie  nicht  ver- 
lassen, und  mit  einer  leidenschaftlichen  beschwörung  des  gatten  schliefst 
plötzlich  umschlagend  die  rede,  also  genau  im  gegensatze  zu  der  Stimmung 
des  einganges,  ähnlich  wie  das  grofse  chorlied  widerwillig  fast  auf  einen 
hoffnungsvollen  accord  ausklang,  dort  dämpfte  ihn  der  chor  selbst,  hier 
tut  es  Amphitryon,  der  wiederum  als  der  resignirte  greis  neben  dem  heifs 
fühlenden  weibe  steht  er  spricht  das  letzte  abschiedswort  sie  sind 
fertig;  der  henker  mag  erscheinen:  der  retter  kommt. 

451  mit  einem  worte  der  Ungeduld  beginnt  sie,  der  jeder  Verzug  nur 
peinvoll  war,  94.  —  eliv,  ela  =  fvextv.  R't'Mi  —  £;teirev:  i/reita: 
es  ist  eine  interjection,  und  in  dieser  ist  die  interaspiration  wie  in  evol 
erhalten  geblieben,  wenn  auch  nicht  in  unseren  handschriften,  so  doch 
in  der  grammatischen  tradition.  deutlicher  noch  zeigt  es  ein  scherz 
Plutarchs  (de  E  Delph.  20),  der  il  tv  abteilt  und  deutet. 

Ugstig  wird  hier  erklärt  durch  orfayevg  um  es  noch  bitterer  zu  sagen, 
aber  der  Ugevg  ist  der  die  weihung  an  dem  opfertiere  vornimmt,  d.  h. 
es  schlachtet,  so  ist  Thanatos  der  leQevg  &av6vviov  Alk.  25,  der  die 
sterbenden  weiht  Agaue  ist  die  Uqiu  ihres  sohnes,  dessen  mord  sie 
beginnt,  Bakch.  1114.  der  löwe  der  in  die  herde  fällt  ist  UQevg  rig 
üritQ  A.  Ag.  735,  und  der  ganze  wortstamm  Uqo.  $Ceiv,  iiQeveiv, 
uoilov  hat  diese  blutige  bedeutung  angenommen,  die  zwar  nicht  ur- 
sprünglich ist,  aber  für  die  uns  kenntliche  cultur  durchaus  gilt. 

Dieses  bild  hat  ein  interpolator  durch  den  albernen  zusatz  452  i]  n'g 
lalalvrjg  rfjg  ifiljg  ipvy^g  rpovtvg  zerstört  den  fremden  zusatz  verrät 
diese  Störung  und  wol  noch  mehr  die  kümmerliche  dehnung  des  ein- 
fachen 'oder  mörder  für  mich*  zu  einem  ganzen  verse.  der  interpolator 
hatte  bemerkt,  dafs  Megara  im  allgemeinen  nur  an  den  tod  der  kinder 
denkt,  nicht  an  den  eigenen,  und  wollte  das  hier  nachtragen,  der  ver- 
such Vahlens  den  vers  zu  retten,  den  er  *vel  meae  miserae  vitae  inter- 
fector '  übersetzt,  ist  mir  nicht  verstandlich  geworden. 

454  ft oiii'  dyciv  'bereit  zur  abführung',  mit  dem  activischen  infinitiv, 
wo  wir  das  passiv  erwarten,  vgl.  1220.  das  wäre  hier  freilich  sehr  hart, 
wenn  der  nächste  vers,  in  dem  dyöfie^a  folgt,  eng  anschlösse,  und  etwa 
dyducftu  yäo  zu  verstehen  wäre,  vielmehr  zeigt  die  anrede  der  kinder 
und  das  Asyndeton,  dafs  Megara  nach  154  inne  hält  und  sich  umschaut, 
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ob  denn  der  schlächter,  den  sie  erwartet,  da  wäre,  erst  als  sie  sieht, 
dafs  sie  noch  zeit  hat,  beginnt  sie  die  abschiedsrede,  und  dabei  knüpft 
sie  passend  an  ein  wort  an,  das  ihr  noch  in  den  ohren  klingt. 

454  Zevyog  ist  hier  nicht  par,  sondern  ganz  eigentlich  gespann.  es  ist 
ein  ungleiches  und  deshalb  nicht  schönes  gespann,  wenn  alt  und  jung, 
kind  und  nmtter  mit  einander  im  joche  gehen,  mit  großer  kunst  ist  das 
wort  vloi  ausgewählt,  das  also  zu  beiden  Zetiyr]  gehört,  der  Schrift- 
steller 7tiql  vipovg  23  hatte  wol  grund  diesen  vers  als  beleg  für  die 
pathetische  Wirkung  der  ivdi/.a^ig  dQi&jn&v  zu  loben  neben  Soph. 
O.  T.  1403  ydfioi  —  irtcdeiSare  natlQag  ddeXyovg  rtatdag,  alfi*  if.itpv- 
Z.tov,  vrifufag  yvratxag  (.irjriQag  u.  8.  w. 

456  Das  pronomen  steht  mit  recht  beim  relativ,  nicht  bei  dem  Substantiv, 
denn  nicht  zu  der  reflexion,  wie  schwer  das  geschick  sei,  sondern  zum 
anblicken  gehört  es.  den  blick  aber  wendet  Meg.  auf  ihre  kinder,  als 
sie  sie  nennt:  daher  steht  rovoÖe  vor  dem  relativ,  es  entspricht  also 
in  unserer  kommatisch  gewordenen  spräche  'welch  ein  geschick,  meines 
und  das  meiner  kinder;  da  sind  sie,  und  zum  letzten  male  sehe  ich  sie*, 
es  ist  mit  der  schlimmbesserung  twvö*,  die  der  handschrift  noch  fehlt, 
eine  Schönheit  zerstört,  den  abschreiber  hat  freilich  nur  bestimmt,  dafs 
er  die  seit  Homer  bestehende  freiheit  nicht  kannte,  das  relativum  an  den 
zweiten  platz  im  satze  zu  rücken. 

458  h£Y.ov  fikv  v^iäg  ist  statt  itixo/uev  v.  überliefert,  worin  nicht 
blofs  das  correlat  fih  —  dl  an  sich  leer  ist  und  den  vom  dichter  beab- 
sichtigten kühnen  Umschlag  zerstört,  sondern  auch  der  versbau  ganz 
ohne  not  das  ohr  verletzt  denn  einen  anlautenden  anapäst  durch  ein 
augment  zu  erzeugen  haben  sich  die  tragiker  erst  in  der  allerletzten  zeit 
ihrer  verwahrlosten  nie  tri  k  gestattet. 

460  (Jd|a  evelmg  wie  öö^a  eidyyeXog  E.  Med.  1010.  evehcig  ist 
nur  in  activischer  bedeutuug  (y.akd  ii.Ttl'Ziüv)  gebräuchlich  und  anders 
steht  es  auch  hier  nicht;  die  eigenschaft  des  subjectes  ist  nur  auf  seine 
tätigkeit  (das  meinen)  übertragen,  und  daran  schliefst  sich  bequem  ein 
relativsatz,  der  das  verbum  nun  aus  dem  adjectiv  aufgreift,  logisch 
würde  es  heifsen  rfjg  dö^rjg  i^i/teaov,  etiehtig  yevofiivt]  ix  r(5v  'Hqci- 
üXiovQ  Aöyiov.  übrigens  könnte  man  öö^av  ilTtlZew  auch  ohne  diese 
vermittelung  sagen,  TtQoaijX&ev  iXnlg,  fjv  (poßovfiivr]  ndXat  tö  fiiXlov 
i^errjxö^trjv  yöoig  Or.  859  (wo  i^evrjxö^rjv  yöoig  als  paraphrase  von 
ibövQÖ^v  den  accusativ  tö  ftilkov  regiert,  vgL  10).  —  die  attraction 
des  relativs  tjv  ist  lediglich  um  die  genetive  nicht  zu  häufen  unter- 
blieben. 
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462  Die  Verteilung  der  drei  reiche  an  seine  söhne  und  ihre  symbolische 
investitur  mit  den  drei  hauptstücken  der  väterlichen  rüstung  erfindet 
Eur.  unbekümmert  darum,  dafs  von  einem  erbrechte  weder  auf  Argos 
noch  auf  Theben  die  rede  sein  konnte,  und  dafs  das  mythische  Oichalia 
von  den  historischen  Staaten  stark  absticht,  anstofsig  ward  das  nicht 
weil  Argos  und  Theben  wirklich  in  den  händen  der  Herakleiden  sich 
befanden,  nach  Oichalia  niemand  fragen  konnte,  des  dichters  zwecke 
aber  waren  dichterische,  er  stellt  die  liebe  des  Her.  zu  seinen  kindem 
in  das  hellste  licht  und  liefert  zugleich  zu  dem  heroischen  gemälde  des 
chorliedes  das  menschliche  gegenstück. 

464  v.a)lixäQ7tov  Tle^ayLagi  gemeint  ist  von  Eur.  das  peloponne- 
sische  Argos,  oder  vielmehr  der  ganze  Peloponnes  mit  der  hauptstadt 
Argos-Mykene.  auf  ihn  trifft  die  fruchtbarkeit  in  Wahrheit  sehr  wenig  zu 
und  selbst  auf  die  argolische  ebene  nur  in  beschranktem  mafse.  aber  er 
bezog  den  alten  delphischen  spruch  yalrjg  fUv  ndor^g  xb  llelaoyixöv 
"Aqyog  dueivov  (z.  b.  in  den  Scholien  zu  Theokrit  14,  48)  ohne  zweifei  auf 
den  Peloponnes,  obwol  er  in  Wahrheit  dem  Argos  in  der  Pelasgiotis,  der 
fruchtbaren  Thessalischen  ebene  galt  es  war  eben  in  sehr  alter  zeit 
durch  eine  aus  jenen  ländern  nach  der  Argolis  und  andern  strichen  des 
Peloponnes  einwandernde  vordorische  Bevölkerung  mit  vielen  anderen 
namen  auch  Argos  und  Pelasgia  mit  sammt  ihrem  rühme  nach  dem  süden 
übertragen,  wo  sie  dann  haften  geblieben  sind,  in  dem  bis  über  Thes- 
salien hinaus  sich  erstreckenden  reiche  des  königs  Pelasgos  von  Argos 
in  Aischylos  Hiketiden  ist  ein  bild  gezeichnet,  das  wol  nur  die  primitive 
einheit  der  *Aqyi loi  ^'Elkrjveg  rückschliefsend  festhalten  will  und  den 
Peloponnes  in  die  mitte  rückt  entsprechend  der  vormacht  von  Argos  im 
8  jhdt  aber  von  der  Zuwanderung  des  Bias  und  Melampus,  und  weiter 
zurück  des  Abas  und  Proitos  erzahlt  das  epos  oder  gewährt  doch  ganz 
sichere  rückschlüsse.  die  homerische  bedeutung  "Aqyog  =  Peloponnes, 
'Aq'/üol  =  Hellenen  ist  auch  nur  eine  folge  dieser  Völker-  und  macht- 
verhältnisse.  bei  Aisch.  (Prom.  860)  und  Eur.  ist  Ilekaoyia  auch  ohne 
yft  dies  reich,  Argos  im  engeren,  der  Peloponnes  im  weiteren  sinne  (Hik. 
367,  so  weit  die  Verderbnis  erkennen  läfst,  Or.  960),  und  so  dann  bei 
Ephoros.  vgl  die  sachkundige  behandlung  der  frage  durch  Apollodor 
bei  Strabon  V  221:  ihre  volle  aufklärung  erfordert  freilich  noch  eine 
sehr  umfassende  forschung. 

466  Der  löwe  vertritt  Argos,  weil  er  da  zu  hause  ist,  denn  an  den 
Kithaironischen  doppelgänger  denkt  niemand  aufser  Boeotien. 

466  Es  ist  eine  eigentümlichkeit  altgriechischer  rede  den  gattungsbegriff 

r.  Wilwnowite  II.  8 


Digitized  by  Google 


114 


Coninientar. 


adjectivisch  neben  das  Individuum  oder  die  species  zu  stellen,  welche  ihn 
am  vollkommensten  repräsentirt  Pind.  Isth.  3,  45  ?6).(.i(f  igißgefteräv 
!>rtQc5y  uövuav.  S.  Ai.  817  avÖQÖg  "E'/.xoqog.  Theokrit  'ElUv.  51  &eä 
Kv.tQig  (gemacht  nach  J  236  &edg  du.ox*  kit  &Ua$  Zivg  dya&öv  re 
y.uaöv  te  öiöol)  ;  wir  müssen  dann  den  gattungsbegriff  potenziren  (untier, 
held,  groise  göttin).  Verbindungen  wie  ävdqtg  OTgariÜTai,  Id&ijvaiot 
haben  nicht  die  geringste  Verwandtschaft  hiermit  ;  da  tritt  vielmehr  zu 
avÖQsg  ein  einschränkender  zusatz. 

467  Die  Vorliebe  für  wagen  wird  an  Thessalern  Boeotern  Kyrenaeern 
hervorgehoben,  und  speciell  für  Theben  sind  nohäg^tarog  (S.  Ant  149) 
XQLOdQftaTog  evagfiarog  (schol.  Pind.  Pyth.  2  einl.)  gewöhnliche  bei- 
wörter.  aus  den  Verhältnissen  historischer  zeit  ist  das  nur  für  Kyrene 
verständlich,  wo  die  verschollene  epische  sitte  der  Streitwagen  sich  er- 
halten hatte,  die  wagenkämpfe  in  Onchestos  erwähnt  im  7.  Jahrhundert 
der  homerische  Apollonhymnus.  aus  Theben  ist  Pagondas,  der  erste 
sieger  mit  dem  wagen  in  Olympia,  680 ;  in  der  schlacht  bei  Deliou  fochten 
auf  boeotischer  seite  300  i)viöyoi  mal  nagaßatui  (Diodor  XII  70),  es 
sind  aber  keine  wagenkämpfer  mehr,  sondern  sie  führen  den  alten  titel 
wie  die  Irrn^g  in  Sparta,  die  keine  pferde  mehr  hatten.  Geooakk  iwvxx- 
/.ödupge  hat  der  gott  in  einem  verschollenen  orakel  als  anrede  gebraucht, 
i  Pol  lux  7,  112  u.  ö.).  also  ist  der  Schluß  unvermeidlich,  dafs  die  Thes- 
saler  und  Boeoter,  nah  verwandte  Völker,  diese  sitte  festgehalten  hatten, 
als  sie  in  dem  übrigen  Hellas,  wo  das  bergland  sie  auch  meist  verbot, 
abgekommen  war.  weiter  folgt,  dafs  jene  einwanderer,  da  sie  die  wagen 
nicht  aus  den  schluchten  der  Balkangebirge  mitgebracht  hatten,  sie  bei 
der  bevölkerung  der  ebenen  vorgefunden  haben,  diese  wich  vor  ihnen, 
aber  die  Übung  der  wagenkämpfe  nahm  sie  mit:  daher  erscheinen  sie  im 
epos,  keinesweges,  wie  man  in  kurzsichtigem  Pragmatismus  gemeint  hat, 
aus  der  berührung  mit  den  Asiaten  in  Asien,  von  den  Asiaten  haben 
die  Griechen,  zuerst  die  Magneten,  vielmehr  das  reiten  gelernt  die  my- 
kenische  kunst  stellt  denn  auch  die  männer  selbst  auf  der  jagd  zu  wagen 
dar:  sie  beweist  auch  darin  den  Zusammenhang  der  alten  cultur  mit 
Asien. 

408  ra^iu  /cidia  yfjg  "die  Auren  meines  landes".  es  ist  im  griechi- 
schen ein  völlig  zu  recht  bestehender  Sprachgebrauch,  dafs  ein  adjectiv  zu 
dem  regierenden  Substantiv  tritt,  auch  wenn  es  dem  sinne  nach  eigentlich 
nur  zu  einem  von  jenem  abhängigen  genetiv  gehört  die  rhetorik  nennt 
das  enallage;  in  Wahrheit  kann  eine  flectirende  spräche  kaum  anders 
verfahren,    man  macht  sich  das  klar,  sobald  man  sich  die  substantiva 
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nur  zu  einem  compositum  verwachsen  denkt  "himmlische  lebcuskraft, 
australische  pflanzenweit,  gesunder  menschenverstand,  griechische  götter- 
lehre"  sind  wol  verstattet,  und  die  "reitende  artilleriecaserne>>,  der  "le- 
derne band  Schuhmacher"  sind  ganz  sprachgemäfs,  mögen  die  pedanten  es 
nicht  verstehen  und  in  ihrem  papiernen  deutsch  durch  reitende-artillerie- 
caserne  ersetzen,  auch  von  den  folgenden  beispielen  sind  nicht  wenige 
misverstanden  und  geändert  worden.  yoaiag  öaauiv  n^ydg  450  ist  nicht 
anders,  adv  dv&og  nöleog  876,  fovxoTirjxus  KVÖrtOvg  %eqoiv  Phoen. 
1351,  &vQulct  rfQovrffiata  dvdq(ov  Hipp.  395  "die  gesinnung  fremder 
leute".  rid  Ti/nd  rzodQv  'der  rühm  deiner  füfse'  Pind.  Ol.  12,  13, 
jtaxQqov  üoiv  yäg  'die  hauptstadt  des  Vaterlandes'  S.  OK.  29G.  ay.tvf, 
tüv  ÖTtliov  ivvted-uLinivf}  Thuk.  18  "an  der  art  (der  mode,  dem  stil 
vgl.  6  avrt]  /;  (r/.evfj  y.areaxev)  der  waffen,  die  mitbegraben  waren",  tö 
adv  äyafyiu,  tö  adv  lögv^a  rtöfoog  Hik.  631  'den  schmuck,  das 
fundament  deiner  stadt'.  7carqdg  (föviov  dUijv  Andr.  1003  'bufse  für 
den  mord  des  vaters'.  'Aidqov  ;cuXcudv  xUiiu/.a  Phoen.  110  'die  treppe 
aus  altem  (duftigem)  cedernholz',  nicht  'die  alte  treppe*.  (Dteioüvtog  vre* 
vr/vylotg  ögeaiv  Pind.  Nem.  6,  44,  nicht  die  berge  sind  uralt,  älter  als 
andere,  sondern  die  stadt. 

469  Der  knabe  hat  seinen  vater  gebeten  "lafs  mich  könig  von  Theben 
werden",  ein  zug  des  häuslichen  lebens  wie  74.  Troad.  1181  ist  Astya- 
nax  oft  zu  seiner  grofsmutter  in  das  bett  gekrochen  und  hat  ihr  erzählt, 
was  er  ihr  liebes  tun  werde,  wenn  er  erst  grofs  wäre,  in  der  Hypsipyle 
kam  die  heldin  gar  als  kinderfrau  auf  die  bühne,  den  unmündigen  Ophel- 
tes  auf  dem  arme,  der  sie  umhalste,  und  sie  hatte  eine  kiuderklapper 
und  begleitete  damit  ihr  eia  popeia:  das  hat  Aristophanes  in  den  Fröschen 
mit  der  yquvg  v.qotuUaxqut  verhöhnt  (frg.  754—56.  769,  zu  vergleichen 
mit  der  scene  der  Frösche),  ta  337  geht  der  kleine  Odysseus  mit  dem 
grofsvater  im  Obstgarten  spazieren  und  bettelt  ihm  junge  veredelte  bäum- 
chen ab ;  der  alte  schenkt  sie  ihm  und  unterweist  ihn  über  die  einzelnen 
und  ihre  pflege1). 

1)  Ich  hatte  in  der  ersten  aufläge  den  Eur.  gescholten,  dafs  er  den  kindern 
unkindliches  in  den  mund  lege,  wie  Kallimachos,  an  Art.  5,  das  in  der  tat  tut,  aber 
aus  kakozelie ,  nicht  aus  mangel  an  gefühl.  das  war  ein  misgriff.  E.  Bruhn  hat 
Bakch.  1318,  das  ich  auch  angeführt  hatte,  richtig  erklärt  und  die  stelle  der  Troer, 
mit  recht  verteidigt,  dafs  der  junge  seiner  grofxmutter  verspricht,  gut  für  ihr  grab 
zu  sorgen,  ist  nur  für  unser  verzärteltes  wesen  anstößig,  das  den  tod  fürchtet  und 
geflissentlich  ignorirt.  der  hellenische  knabe  weifs,  dafs  er  das  grab  der  vorfahren 
einst  besorgen  mufs  und  ihnen  damit  das  beste  antut,    ein  erwachsener  söhn  ver- 
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470  Die  keule  war  zu  Eur.  zeit  das  wappen  von  Theben  oder  wol  ge- 
nauer des  boeotischen  bundes,  sowol  schildzeichen  wie  niünzzeichen,  gewife 
auch  Stempel. 

daidu'/.ov  steht  nicht  gleichwertig  neben  d'/.e^i]T^Qiov;  zwei  gleich- 
wertige epitheta  setzt  Eur.  überhaupt  nicht  zu  demselben  worte,  sondern 
dh^Tr-Qiov  Iviov  ist  ein  begriff,  orst  in  der  Vereinigung  bedeutet  es 
die  keule,  daidaXov  steht  nach  und  ist  nur  schmückend,  das  interesse 
Megaras  verweilt  selbst  einen  augenblick  bei  dem  lieblingsstück  ihres  ge- 
nials,  daher  schickt  sie  das  wort  nach  'die  keule,  die  schön  geschmückte', 
die  keule  hat  man  sich  keineswegs  so  zu  denken,  wie  sie  die  kuust 
meistens  darstellt,  da  sie  das  beiwerk  als  nebensache  zu  behandeln  liebt 
es  ist  nicht  ein  nackter  baumstamm,  sondern  mit  ehernen  buckeln  be- 
schlagen xahf.oßaQhg  tförtalov,  Apoll.  Rh.  I  1196,  xa%*°vv  war  08  m 
der  Heraklee  des  Peisandros  (schol.  zu  der  stelle),  und  daher  ein  werk 
des  Hephaistos  (Diodor  IV  14).  eine  andere  keule  nennt  Eur.  oidrjQO- 
ßQi&kg  fiUov  (Meleag.  531).  auf  der  schale  des  Aisoa  sieht  man  die 
ehernen  buckeln,  nagelköpfe,  mit  denen  die  keule  des  Theseus  beschlagen 
ist.  es  gehen  in  der  Schilderung  von  Herakles  bewaffhung,  wie  überhaupt 
in  seiner  geschieht«,  die  beiden  Strömungen  neben  einander  her,  einmal 
den  helden  würdig  zu  schmücken,  wo  denn  alle  götter  sich  um  ihn  be- 
mühen, und  er  so  erscheint,  wie  es  der  dorische  ad  liebe  für  sich  selbst 
wünscht,  dahin  gehört  die  kostbare  geschmiedete  keule.  die  andere 
tendenz  ist  an  sich  die  ältere,  dafs  Her.  alles  durch  eigene  kraft  ist,  und 
da  zeigt  sich  seine  adTdgy.eia  auch  darin,  dafs  er  sich  die  keule  selbst 
von  einem  Ölbaume  bricht  (Apollod.  II  71  u.  ö.),  die  löwenhaut  selbst 
abzieht  u.  dgl.  m.  diese  tendenz  hat  in  der  nachdorischen  zeit  die  überhand 
zurückgewonnen,  und  Eur.  folgt  ihr  sonst,  lafst  auch  die  keule  993  nur 
von  holz  sein,  hier  stand  es  Megara  an,  die  kostbarkeit  zu  loben:  da 
folgt  der  dichter  unbekümmert  um  einen  Widerspruch  einem  anderen  wr 
/.öyog. 

471  il'evdfj  ööaiv,  denn  die  Schenkung  ist  niemals  wirklich  geworden, 
accusativ  wie  59.    Hei.  35  doxei  /*'  fyuv,  xevrjv  dö^aiv,  ofa  ixonr. 

472  Dem  kleinsten  verspricht  er  Oichalia,  das  er  mit  dem  bogen  er- 
obert hatte,  und  weil  dieses  sein  drittes  stück  so  schon  erwähnt  wird, 
denken  wir  von  selbst,  dafs  es  dem  kinde  mit  zufallen  sollte,  es  ist  also 
unberechtigt  den  ausfall  von  versen  anzunehmen,  welche  das  ausdrücklich 

spricht  dasselbe  in  ernsten  und  gefühlvollen  worten  in  einem  briefe  (Mahaß'y  Flind< 
Petr.  pap.  II  s.  45).  der  Heraklessohn  aber  fühlt  sich  als  prinx  und  hat  die  renuo« 
inistische  aüwandlung,  in  der  unsere  buben  general  werden  wollen. 
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hervorgehoben  hatten,  dafs  Megara  für  alle  söhne  gleich  viel  worte,  Eur. 
dreimal  fünf  verse  hätte  verwenden  müssen,  ist  vollends  nicht  zu  ver- 
langen, vielmehr  ist  wirklich  Oichalia  den  grofsen  Staaten  nicht  gleich- 
artig und  ganz  nach  verdienst  kürzer  behandelt. 

Eur.  setzt  hier  eine  sage  voraus,  nach  welcher  Her.  mit  seinen  pf eilen 
den  berühmtesten  bogen  schützen  der  vorzeit,  Eurytos,  sammt  seinen 
söhnen,  bezwungen  hat.  von  dieser  älteren  sage  sind  nur  noch  spuren 
erhalten,  keine  zusammenhängende  darstellung,  aber  sowol  in  der  bild- 
lichen wie  in  der  schriftlichen  Überlieferung.  Oichalia  liegt  bald  in  Thes- 
salien (wo  es  wirklich  lag  I  s.  76),  bald  in  Messenien  oder  Nordeuboia. 
wo  es  hier  zu  denken  sei,  ist  unklar,  die  liebe  zu  Iole,  die  Eur.  Hipp.  545 
im  anschlufs  an  das  homerische  epos  OtyaUag  üXiooig  erzählt,  ist  hier 
natürlich  fern  zu  halten,  erst  sie  rückt  das  abenteuer  an  das  lebens- 
ende  des  Her.  vielmehr  mufs  hier  die  sage  berücksichtigt  sein,  nach  der 
Her.  als  bester  bogenschütze  die  Stadt  des  Eurytos  gewann,  der  selbst 
der  bogenschütze  (ifQvto^og;  sein  söhn  heifst  TO&vg)  ist,  als  solcher 
mit  Her.  schon  #  224  zusammengestellt  und  später  zum  lehrer  des  Her. 
gemacht  (für  uns  erst  bei  Theokrit  24  nachweisbar,  aber  alt,  da  Herodor 
ihn  durch  einen  Skythen  Teutaros  ersetzt  hat),  ebenso  ist  Eurytos  bald 
schüler  des  Apollon  (Apoll.  Rh.  1,  88),  bald  sein  gegner,  wie  im 
er  ist  im  gründe  vojfEiqvxUov  nicht  verschieden,  der  als  kentaur  und  als 
hirt  des  Geryones  altbezeugt  ist;  auch  der  name  EÜQvrog  begegnet  bei 
andern  gegnern  des  Her.  und  als  gigant,  auch  als  einer  der  Molioniden. 
über  die  primäre  gestalt  zu  urteilen  ist  also  kaum  möglich ;  sobald  Oichalia 
zutritt,  dürfte  trotz  dem  wechselnden  locale  der  gehalt  der  sage  histo- 
risch sein. 

475  nvQyovv  in  metaphorischem  sinne  ist  ein  wort,  das  dem  baulu- 
stigen 5.  jahrhundert  so  gut  wie  ausschliefslich  angehört,  man  sagt  ni  q- 
yovo&ai  sich  brüsten,  ozobfj  A.  Pers.  192,  köyoig  oben  238,  nvqyovv 
t.rtollere  "Eqwg,  TqoLuv  intiQ'/Looag,  &eolaiv  xijdog  dvaipdiuvog 
Troad.  848,  äoidatg  ttidaifioviag  Hik.  990  und  so  hier:  nie  ohne  eben 
beigeschmack  des  unberechtigten  übertriebenen  hochmuts,  der  vor  dem 
fall  kommt.  iXnldtg  tylrpVQyOi  ßgoräv  A.  Hik.  95.  Pind.  Soph.  fehlt 
das  wort,    hier  dynamisches  imperfect. 

476  ä/.QO&ivid'Coitat  nur  hier  und  schon  von  den  alten  (Poll.  2,  161) 
aus  dieser  stelle  notirt,  es  steht  sehr  gesucht  für  'das  beste  auslesen . 
ctAQoiHviov  wendet  Eur.  nur  von  dem  an,  was  einem  gotte  dargebracht 
wird,  denn  das  ist  auch  das  schönste  beutestück,  Heraklid.  861,  für 
welches  das  wort  in  technischem  gebrauche  wol  damals  allein  noch  war 
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und  blieb,  aber  als  ehrengabe  an  einen  menschen  hat  es  Aisch.  fgra.  184. 
ähnlich  steht  horiafiara  für  tivfry,  äiovog,  Aisch.  fgm.  99  (xliog  yä(> 
rjxeiv  'EXXddog  /Aurla^iata  ndar\gt  vTteqqiiQOVTag  d?jtlfiip  o$ivti, 
uv'/elv  öl  Tqvhov  äotv  /tOQ&rjoeiv  ßiq,  so  zu  schreiben),  Ein*.  Hei.  1593. 
mit  bewahrung  des  bildes  dnokiütul  Hik.  449,  geziert  von  dem  opfer 
Iphigeneias  xlg  p  djcouovull.  A.  792.  Morlaaa&ai  für 'das  schönste 
wählen  A.  Hik.  963. 

477  Das  futurum  awdtpovaa  ist  allein  angemessen,  denn  Meg.  konnte 
noch  keine  Verlobungen  in  aussieht  nehmen,  sondern  höchstens,  wie 
mütter  pflegen,  sich  bei  allen  mädchen,  die  eine  begehrenswerte  partie 
einmal  zu  werden  versprechen,  im  stillen  denken  'das  könnte  einmal 
etwas  für  meinen  ältesten  sein  .  —  unbefangen  nennt  Eur.  jetzt  die  haupt- 
städte  seiner  zeit,  denn  diese  allein  geben  dem  hörer  unmittelbar  den 
begriff  vornehmster  und  einflufsreichster  Verbindung. 

479  Das  bild  von  den  ankertauen  ist  nur  halb  ausgeführt;  wir  ver- 
langen eigentlich  statt  ßlov  evöctifiov«  fyoire  wieder  einen  bildlichen 
ausdruek,  etwa  Jiov  y.uliäg  Coq^Lö^tivoi  ehe,  aber  das  ist  antike  sitte; 
vgl.  zu  729.  die  Verwandtschaft  hält  den  einzelnen  wie  die  ankertaue, 
oder  vielmehr  wie  die  um  die  steine  des  bollwerks  geschlungenen  taue 
(1U94)  dus  schiff  auf  der  rhede.  genau  dasselbe  bild  Med.  770  auch  äyxiQct 
für  das,  was  das  leben  hält,  ist  nicht  selten,  z.  B.  Hek.*80.  S.  Phaidr.  623. 

481  Sowol  die  vergleichung  von  hochzeit  und  tod  wie  der  rhetorische 
ersatz  concreter  figuren  durch  poetische  personificationen  gehört  zu  den 
tönot  y.oivoi  der  poesie  und  trägt  überall  für  uns  ein  Conventionelles 
gepräge.  die  poesien,  in  welchen  das  einstmals  frisch  und  original  war, 
sind  verschollen,  werden  aber  wol  die  t}Qf>voi  gewesen  sein,  eine  gattung 
der  lyrik,  von  der  wir  aufser  stände  sind,  ein  bild  zu  gewinnen;  die 
grabepigranune,  welche  naturgemäfs  mit  diesen  sich  berühren,  sind  voll 
davon,  die  Ki'qeg,  auch  unten  870  als  todbringende  Scheusale  gedacht, 
gehören  auch  in  einen  vorstellungskreis,  den  die  attische  cultur,  wie  alles 
fratzenhafte,  eigentlich  überwunden  hatte,  in  der  archaischen  zeit  ganz 
gewöhnlich  sind  sie  in  der  Euripides  gleichzeitigen  kunst  kaum  noch 
vorhanden. 

483  Die  ehe  ist  das  wichtigste  stück  der  gesittung,  zu  der  die  mensch- 
heit  sich  erzogen  hat.  die  religion  hat  sie  daher  als  sacrament  geheiligt, 
der  Hellene  nennt  sie  ein  tilog,  wie  jede  weihe,  auch  die  des  amtes. 
aber  die  rituellen  formen  sind  vielfach  unkenntlich,  zu  dem  rehlv  (dem 
die  Ttfjüii'uut  vorhergehn)  gehört  ein  feierliches  bad,  zu  dem  das  wasser 
in  Athen  aus  der  heiligen  stadtquelle  genommen  ward,    es  ist  begreiflich, 
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dafe  wir  fast  nur  von  dem  bade  hören,  in  dem  die  braut  ihren  juug- 
frauenstand  abwäscht;  dafs  dem  brautigam  ebenfalls  ein  bad  und  zwar 
(zum  letzen  male)  von  der  mutter  bereitet  ward,  steht  hier  und  Phoen.  348. 
unvermählt  gestorbne  haben  die  XnvTQO(fögog  (vögia)  auf  dem  grabe: 
das  bestätigt  dasselbe. 

486   luoiUujitöZt  >  vgl.  zu  179. 

488  Die  biene  die  über  alle  blumen  fliegt,  aus  allen  süfeigkeit  saugt 
und  so  durch  ihren  fleus  die  unvergleichliche  götterspeise,  für  die  Natur- 
völker eins  der  köstlichsten  wunder,  erzeugt,  ist  fast  das  einzige  insect, 
welches  in  erhabener  attischer  poesie  zu  gleichnissen  genommen  wird: 
denn  selbst  die  cicade  kommt  nicht  vor.  als  Sammlerin  des  süfsen 
Aristoph.  Vög.  750,  des  süfsen  aus  bittren  kräutern  Simon.  47,  so  sam- 
melt sich  Megara  hier  aus  abschiedsklagen  den  bittren  genufs  der  tränen. 
—  auf  der  alten  festen  erwähnung  der  biene  in  der  lyrischen  poesie 
beruht  auch  die  festhaltung  des  schwerlich  damals  noch  verstandenen 
beiworts  $ov&dg,  ^ov&Ö7tT€(tog;  die  grofsen  tragiker  haben  es  alle  von 
der  färbe  verstanden,  andere  deuteten  'schnell'  (Homer  hymn.  33,  13. 
Chaeremon  1),  und  noch  mehr  erklärungen  sind  aufgebracht  (Hesych 
s.  v.).  wir  können  um  des  heros  Xuthos  willen  sagen,  dafs  das  wort 
ionischen  Ursprungs  ist,  zumal  neben  den  Sov&ldca  in  Asien  (Herodas 
am  Schlüsse  des  angeblichen  prooemiums)  eine  Sov&la  x^Qa  m  Leon- 
tinoi  steht  (Diodor  V  8).  und  da  AtoXog  m'/MQ'/ög  (iW.oip  Ile/.iag) 
Ootvi^  von  färben  benannte  stammheroen  sind,  wird  auch  l-ov&dg  eine 
färbe  bezeichnen,  die  auf  den  honig,  die  biene,  die  nachtigall  und  den 
hippalektryon  zutreffen  mufs. 

492  O-vij0'/.€i  —  6'Ü.vfj.ai  so  lieber  mit  abwechslung  als  mit  anapher, 
die  rhetorisch  stärker  ist  Andr.  385  ?.axovoci  t*  äO-kia  y.ai  (.iti  ).a- 
%oüoa  Sooru/fig  /uÜ-lozctftai  ist  ein  unterschied  zwischen  den  beiden 
adjectiven  in  der  bedeutung  ausgeschlossen,  in  prosa  würde  das  zweite 
fehlen,  es  ist  also  nur  zierrat    vgl.  537.  754. 

494  Drei  imperative,  weil  mau  die  toten  dreimal  ruft,  Homer  i  05, 
Aristophanes  Frö.  1176  in  der  erklärung  des  eingangs  der  Choephoren. 
doch  stehen  die  drei  imperative  nur  der  form  nach  gleich,  ctQrjiov  Ü.tii 
geben  zusammen  erst  den  gewollten  sinn  'komm  zu  hilfe',  ähnlich  wie 
320,  837.  xal  o/.id  kann  aber  nur  zu  ik&i  gezogen  werden,  da  sonst 
xc/,  das  notwendigerweise  intensiv  gemeint  ist,  copulativ  werden  würde. 

495  ä/ug  als  praedicat  auch  für  eino  person  ist  correct,  ä/ug  voaova' 
iyd)  S.  O.  T.  1061.  äXtg  —  'liQsy&evg  ävctl  E.  Ion.  723.  es  wird  als 
neutrum  gedacht  und  hat  da  analogien,  z.  b.  Audrom.  86  €EQiu6vit  ov 
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0(.u7lqöv  (fvXa£;  wir  nur  vulgär  'Hermione  als  wächterin  ist  keine  kleinig- 
keit\  Uavög,  was  spater  für  dies  ä).ig  gewöhnlich  ist,  hat  zwar  Soph. 
OT.  377  von  einer  person,  aber  so  viel  ich  weifs,  weder  Aisch.  noch 
Eur.  dafs  dieser  es  hier  neben  & Xtg  hätte  brauchen  sollen,  wie  die  Über- 
lieferung gibt,  halte  ich  für  ganz  undenkbar. 

496  Lykos  ist  einem  Her.  gegenüber  so  erbärmlich ,  dafs  nicht  nur 
sein  geist,  sondern  selbst  seine  erscheinung  im  träum  ihn  zurückzuhalten 
vermöchte,  die  ihm  doch  nichts  wirkliches  zu  leide  tun  könnte,  uns  be- 
fremdet diese  Unterscheidung,  da  für  uns  der  geist  eines  verstorbenen 
genau  so  irreal  ist  wie  ein  träum,  aber  für  den  Hellenen  sind  zwar 
Övag  und  üjtaq  gegensätze  und  ein  Övaq  t)^örpavtov  (A.  Ag.  82),  ein 
döxijfia  vvy.t€QU)7Tdv  (111)  sind  bezeichnungen  der  äußersten  schwäche, 
aber  die  geister  der  verstorbenen,  die  tjqmg,  sind  die  gespenster  des 
griechischen  aberglaubens,  vor  denen  sich  mancher  fürchtet,  gerade  weil 
sie  sich  an  den  begegnenden  tätlich  vergreifen  (z.  b.  Ar.  Vög.  1490). 
dals  vollends  die  beschwörung  den  schatten  eines  toten  wirklich  citiere, 
liegt  im  bereiche  der  geglaubten  möglichkeit,  ja  Megara  hofft  im  stillen 
darauf  (nicht  etwa  auf  das  was  sich  erfüllt,  die  heimkehr  des  lebenden 
gatten).  nur  diese  uns  befremdende  Vorstellung  hat  den  Pindar  von  ay.idg 
Övuq  reden  lassen,  wo  wir  eher  den  schatten  eines  traumes  ertragen  würden. 

Amphitryon  teilt  die  hoffnung  nicht  er  weist  Megara  an  die  zurüstungen 
für  den  tod,  von  denen  sie  sich  hatte  ablenken  lassen,  und  seine  anrufung 
des  Zeus  ist  nur  eine  form  für  das  eingeständnis  der  rettungslosigkeit 
dann  will  er  nur  dem  chore  lebewol  sagen,  to  yiQnvteg  ^algere  hat  er 
auf  der  zunge;  da  stöfst  er  an  diesem  worte  an,  das  für  das  trostlose 
menschenleben  so  wenig  zuzutreffen  scheint;  er  gibt  also  eine  kritik  ab. 
das  leben  ist  nicht  viel  wert,  aber  wenn  man  sich  nur  resignirt  und  vom 
morgen  nichts  erwartet,  dann  kann  man  des  heute  froh  werden,  denn 
dafs  menschenglück  und  rühm  keinen  bestand  hat,  dafür  ist  er  ein 
beispiel.  nachdem  er  so  den  begriff  genauer  umgrenzt  hat,  spricht  er 
den  8cheidegrufs  xalgtre  aus.  aber  der  Zuschauer,  der  daran  denkt,  dafs 
Amph.  seinen  eignen  sprach  105  verleugnet,  wird  die  hoffnung  nicht 
fahren  lassen. 

502  Dieser  vers  ist  hierher  versetzt  weil  er  passend  den  grund  angibt, 
weshalb  Megara  sich  statt  nutzloser  hilferufe  auf  den  tod  einrichten  soll, 
und  weil  (bg  forte  in  sehr  erwünschter  weise  andeutet,  dafs  auch  von 
dem  einzigen,  der  allenfalls  helfen  könnte,  nichts  zu  erwarten  ist  wo 
der  vers  überliefert  ist,  nach  501,  ist  weder  die  anknüpfung  mit  ytif>, 
noch  die  restriction  iog  for/.iv  irgendwie  zu  verstehen. 
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498  Beim  gebete  pflegt  man  zwar  beide  arme  zu  erheben,  wie  der  Be- 
tende knabe,  aber  man  grüfet  den  gott  mit  einem  erhobenem  arme,  wie 
die  weihreliefs  lehren,  dafs  Amph.  diese  geberde  macht,  gleichsam  das 
gute  herzuwinkend,  zeigt  xtTqa :  denn  nur  das  gewöhnliche  darf  man  in 
der  elision  verstehen. 

ölauv  («=  iacio)  nur  im  indicat.  infin.  particip  aoristi  bei  Pindar  Aisch. 
Eur.  erhalten,  bei  diesem  zuerst  im  Herakles  hier  und  1205,  dann  in 
den  sprachlich  verwilderten  dramen  Or.  Phoen.  Bakch.,  nur  hier  und 
Choeph.  99  im  dialog.  es  ist  eine  aus  der  chorischen  lyrik  geholte  glosse, 
wahrscheinlich  dorischer  herkunft*  denn  das  einzige  wort,  in  dem  der 
ptamm  sonst  noch  lebt,  ö7(x)o~zöc,  findet  sich  zwar  allgemein,  schon 
in  den  jüngsten  schichten  des  epos,  aber  in  leibesübungen  gaben  die 
Dorer  den  ton  an. 

ak  aidö  te  appello,  nachher  d^vvnv  Imperativisch,  schon  die  Wort- 
stellung führt  auf  diese  auffassung,  nicht  auf  xefovw  a  äfivveiv  wie 
1215,  dann  aber  mufs  ai  ja  den  ton  haben,  denn  Amph.  verweist  der 
Megara  die  nutzlose  anrufung  des  Her.  nicht  der  tote,  sondern  der 
luyag  &edg  kann  füglich  angerufen  werden,  das  unterläfst  er  denn 
auch  nicht;  obwol  es  auch  aussichtslos  ist.  gemäfs  diesem  gedankengang 
müssen  die  glieder  abgesetzt  werden. 

505  Das  particip  /ijJ  /.vnovfievoi  hat  condicionalebedeutung;  daranhangt 
das  Verständnis  der  ganzen  gnome.  es  ist  trübselige  volksmora),  wurzelnd 
eigentlich  noch  in  der  homerischen  anschauung  vom  werte  des  jenseits, 
den  hier  Eur.  auf  das  diesseits  übertragt  später  gerade  in  grabgedichten 
oft  zu  rohem  hedonismus  verzerrt,  kein  geringerer  als  der  schatten  des 
Dareios  bei  Aischylos  scheidet  vom  chore  mit  dem  rate  (Pers.  840)  vfieig 
dk  nqiaßeig,  %alQex' iv  v.av.oTg  Öftiog  ipvyjv  diöövxeg  jjdovjj  xor#* 
ijtiqav'  <hg  ToTg  \>avovoi  nXovxog  otidkv  uifpe'tet. 

506  "Jeder  tag  hat  seine  plage",  das  stammt  aus  Matth.  6,  34  /«)  fteot- 
ftvijOrjTe  etg  xrjv  q{qiov'  i)  yäq  civqiov  fieQtfivrjaei  iavxftg'  üqy.ixöv 
tÜ  ijttiQQ  ij  xaxla  adxf^g.  aber  das  evangelium  begründet  dies  damit, 
dafe  der  mensch  zunächst  das  reich  gottes  und  seine  gerechtigkeit  suchen 
soll,  das  hatte  mit  andern  worten  Demokritos  gesagt  (Stob.  flor.  1, 47  Hense) 
dgiaxov  ävl>Qti)7t(p  xöv  ßlov  diayeiv  (bg  n'ulaxu.  evdrftrj&iyxi  xcri  ild- 
/loxa  ävir^ivti'  xo€xo  d*  &v  ttrt,  u  ng  jij}  hü  xoioi  xhijxolai 
idg  ^öoväg  noiolxo.  Eur.  redet  in  der  form  ähnlich;  das  morgen 
hat  schon  das  seine  zu  besorgen  und  deshalb  kerne  zeit  sich  um  die  er- 
füllung  dessen  zu  bemühen,  was  wir  von  ihm  erwarten,  den  sinn  wieder- 
holt er  Antiope  190  xotöaöe  Üvrj'üv  xüv  xu).uind)Qiov  ßlog'  otV 
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evTixet  *d  TtdftTtav  oCt€  dvorvxet  [etiöaiuovu  ök  y.ct$&ig  ov/.  eödut- 
iiovel  eine  törichte  dittographie,  vgl.  zu  440]*  %L  örjT*  iv  6lß(p  ur. 
oaffst  (vgl.  zu  55)  ßeßiyxöreg  oi;  Zaifiep  (bg  ijdiata  /ujj  kvftovjuevot. 

507  diirtraxo  'fliegt  auseinander*,  'zerfliegt',  'verflüchtigt  sich'.  Piaton 
Phaed.  84 h  die  seele  im  momente  des  todes  vtxö  dviftiov  dia(fvot]&eloa 
y.al  dtaitTOflirq  olxirai.  mit  f.q6vov  dtarceodvTog  (Aristot  JTo/. 
AS.  35,  4)  hat  das  nichts  verwandtes:  das  ist  etwas  sinnlicher  für  das 
gewöhnliche  xqövov  diayevo^iivov  gesagt,  und  ötd  bedeutet  "zwischen", 
wol  aber  ist  öiaTtlnreiv  ähnlich  gesagt  von  dem 'zerfallenden'  leichnam, 
neben  dialveo&ai,  bei  Piaton  kurz  vorher  Phaed.  80 c. 

509  y.al  mögen,  ja  müssen  wir  mit  'und  doch',  'und  da'  übersetzen, 
aber  damit  werden  wir  der  syntaktischen  Verbindung  nicht  gerecht,  denn 
diese  wirkt  dadurch,  dafs  sie  lediglich  copulativ  ist.  ianiqa  jJv  y.ai 
ijkd-ev  6  dyye?.og,  duvoovvto  xoi  iÖQaoav  rovro.  so  lehrt  die  vul- 
gäre syntax,  dafs  auf  griechisch  ein  einfach  mit  xat  anschliefsender  satz 
steht,  wenn  im  lateinischen  cum  mit  dem  indic  perf.  steht,  immer 
gibt  die  spräche  schlechthin  nichts  als  die  copulative  Verbindung,  die 
übrigens  auch  dem  latein  nicht  fehlt  das  wird  am  ausdrucksvollsten, 
wo,  wie  hier,  der  tatsächliche  parallelismus,  der  bezeichnet  wird,  der 
Wahrscheinlichkeit  oder  erwartung  zuwiderläuft,  diese  also  ganz  ohne 
dafs  es  gesagt  wird,  durch  die  tatsachen  ad  absurdum  geführt  wird,  welche 
copulirt  werden,  daher  denn  y.ai  so  oft.  im  dialog  fragen  einleitet,  die 
eine  für  den  gegner  vernichtende  tatsache  constatiren  oder  consequenz 
ziehen,  ein  beispiel  oben  297.  ein  y.alioi  oder  auch  ein  xprcr  würde 
das  logische  Verhältnis  schärfer  bezeichnen,  aber  stilistisch  ganz  etwas 
anderes,  modernes,  in  Wahrheit  viel  weniger  starkes  sein. 

510  So  leicht  wie  man  eine  feder  in  die  luft  bläst  /rregdv  7rgög 
alitiga  ein  sehr  kühnes  beispiel  von  dem  anschlufs  eines  nomens  mit 
praeposition  an  ein  nomen,  was  der  adverbiellen  natur  der  praepositionen 
an  sich  zuwider  ist,  für  manche,  wie  avv  /nerd  dvev  ziemlich  leicht  ge- 
stattet, dagegen  von  solchen,  die  eine  bewegung  bezeichnen,  fast  durchweg 
fern  gehalten  wird.  Homer  y  293  (tlmlai  elg  äXa  TTirgai,  wo  das  ad- 
jectiv  einem  iy.TQi%ovout  entspricht,  E.  Hei.  96  ä/.fi*  iitl  H(pog,  wo  der 
verbalbegriff  zu  tage  liegt,  Troad.  1320  y.övig  toa  y.aTTvqi  nriQvyi  TtQÖg 
ai&tQ(x,  in  anderer  weise  kühner,  weil  migvyi  für  dvaneTO(.iivi]  steht, 
aber  deshalb  auch  nicht  ganz  analog  dieser  stelle:  das  ist  aber  rctVQog 
£g  lußoh)v  unten  869.  dYarcrfjvcti  für  'vernichtet  werden'  ist  so  ge- 
wöhnlich, dafs  man  darin  kaum  noch  die  metapher  spürt,  O-avövr*  dvi- 
7CTarn  oben  69.    Empedokles  sagte  noch  iby.vftoQoi  y.anvolo  dUqv 
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aQ&evreg  dvinruv  5.  das  hat  zu  diesen  kühneu  Umbildungen  geführt, 
damit  die  metapher  wieder  als  solche  kräftig  wirke,  auf  den  einfall,  aus 
äpelforo  ein  verbum  dffcagetTai  zu  erganzen,  wird  nicht  kommen, 
wer  die  praeposition  TtQÖg  nicht  vergibt  und  bedenkt,  dafs  das  subject 
tvXT}  in  das  bild  nicht  pafst. 

511  Die  logik  fordert  einfach  iyvioy.a  ön  oö  ßißaiög  toxi  oder  sonst 
die  constatirung  der  tatsache.  da  aber  Amph.  mit  seinem  beispiel  operiert 
ha^  so  zieht  er,  trotzdem  er  die  entschiedenste  negation  meint  und  ver- 
standen wissen  will,  die  bescheidene  form  oi)x  olda  ÖT(p  ßißaiög  iart  vor. 
man  mufs  das  nur  richtig  recitiren,  die  umbiegung  des  ausdrucks  fühlbar 
machen:  dann  wird  es  schon  wirken. 

514  Der  kommende  bleibt  nicht  nur  längere  zeit  für  sie  unsichtbar, 
sondern  seine  person  wird  auch  mit  mehrdeutigen  Umschreibungen  be- 
zeichnet, nur  dies  letztere  geschieht  um  die  Spannung  der  Zuschauer  zu 
erhöhen,  uns  modernen  ist  im  antiken  drama  (ganz  besonders  auch  bei 
Plautus)  befremdend,  dafs  die  handelnden  personen  so  oft  jemanden  sehr 
lange  kommen  sehen,  ehe  er  dem  Zuschauer  zu  gesiebt  kommt  es  liegt 
das  an  dem  bau  der  theater,  in  denen  die  seitlichen  Zugänge  wirklich 
dem  auge  der  Schauspieler,  die  in  der  orchestra  stehen,  schon  lange  sicht- 
bar sind,  ehe  sie  aus  den  ttaodoi  hervortreten,  deren  hohe  mauer  den 
Zuschauerraum  abschliefst,  uns  scheint  also  dramaturgische  Überlegung 
was  nur  anschlug  an  die  wirkliche  bühne  ist. 

515  dfaolu  xdfjt'  ixet:  oi>6*  iyo)  iyvt  rl  (pio. 

516  eiarj/.ovojuev:  ebenso  ftfye'u.ov  553.  das  impf,  besagt  hier  nicht, 
dafs  das  melden  eine  im  Verhältnis  zu  einer  anderen  dauernde  oder 
wiederholte  oder  nur  dynamische  tätigkeit  gewesen  wäre,  es  ist  das  prae- 
teritum  des  praesenstammes  und  alle  seine  bedeutungen  schreiben  sich 
daher,  das  praesens  gibt  die  verbale  tätigkeit  absolut,  und  sein  praeteritum 
legt  sie  relativ  in  die  Vergangenheit,  also  'rä  dyyellöfteva  ijv  rd  y.ui 
Tct*.  in  diesem  sinne  ist  es  aufzufassen,  wenn  Thukvd.  z.  b.  seine  reden 
durch  7cagijv€i,  iteye  roidde  einleitet,  an  dieser  stelle  könnte  praesens 
perfect  aorist  auch  gesetzt  sein,  wenn  das  hören  oder  gehört  haben  ohne 
jede  zeitliche  relation  oder  andererseits  blofs  der  empfang  der  künde  als 
einmaliger  act  bezeichnet  werden  sollte,  man  mufs  sich  das  an  concreten 
beispielen  klar  machen,  damit  man  sich  von  dem  wahne  frei  macht,  als 
Uelsen  sich  die  griechischen  tempora  mit  denen  irgend  einer  spräche  syntak- 
tisch gleichsetzen,  und  andererseits  damit  man  die  fülle  der  erscheinungen 
auf  ihre  wirkliche  wurzel,  das  griechische  denken,  zurückführen  lerne. 

517  Vergil  ecl.  8,  108  crclimus,  an  qui  amant  ipsi  sibi  somnia  finguni 
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entspricht  genau,  sie  fragt  sich,  ob  sie  nicht  ein  wesenloses  traumbild 
sähe,  wie  sie  es  495  citirt  hatte,  aber  sie  widerlegt  diesen  gedanken 
selbst  'er  ist  es,  denn  sonst  wäre  er  ein  traumbild,  und  das  ist  er 
nicht,  denn  es  ist  heller  tag*,  die  möglichkeit,  dafs  sein  geist  erscheine, 
ist  fallen  gelassen,  denn  den  geist  stellt  man  sich  nicht  in  der  einfachen 
körperlichkeit  des  menschen  vor.  es  gibt  nur  das  dilemma,  entweder 
ist  es  eine  Sinnestäuschung  oder  er  ist  es  wirklich,  noch  einen  äugen- 
Iii  ick  stutzt  sie,  rl  (pnfil;  dann  weist  sie  alles  schwanken  weit  von 
sich:  das  ist  kein  gebilde  ihrer  sehnenden  sorge,  das  ist  Her.  leibhaftig. 
nolog  in  dieser  weise,  ein  wort  des  Vorredners  als  unangemessen  (dfro- 
ziov)  aufgreifend,  ist  aus  der  spräche  des  lebens  genommen,  wo  es  sehr 
häufig  ist.  mit  erstaunten  oder  entsetzten  fragen  wie  A.  Ag.  1119,  Hik. 
304  darf  man  diesen  gebrauch  nicht  verwechseln.  S.  Tr.  427  hat  es  ein- 
mal zur  charakterisirung  eines  plebejers.  Eur.  noch  Hei.  5G7  in  leb- 
haftestem Unwillen.    Megara  vergifst  also  auch  hier  die  etioxijitooüvt]. 

%rtQalvtü  bedeutet  seiner  herkunft  nach  'schädigen',  so  in  dem  ältesten 
beispiel  A.  Hik.  999,  verstärkt  haajQalvHV  debilitando  tollere  Eum.  128, 
und  dann  in  später  y.oivrf  (Diels  doxogr.  s.  12).  es  stammt  wol  sicher 
aus  dem  ionischen,  in  dem  die  ableitung  d^gazog  von  alters  lebt  (die 
von  stammfremden,  schon  von  Alkman,  in  zgvodg  ärfgccTog  als 
dxiQCtiog  misverstanden  ist).  Eur.  hier  und  Hipp.  223,  und  danach 
Soph.  Tr.  29  brauchen  es  intransitiv  von  quälender  sorge  und  Sehnsucht 
auch  das  haben  Spätlinge  wie  Philo  und  belegen  lexica. 

520  xpl/twj/u  :  /.Q€fi  =  ov.idvi]fJi  :  <r/.ed  =  itl'kvuLtca  :  ne'/.  =  v.io- 
vrju  :  y.£q,  die  itacistische  Schreibung,  als  ob  y.grjf.tvög  zu  gründe  läge, 
kann  wenigstens  für  die  gute  zeit  gegenüber  der  analogie  nicht  bestehen, 
ist  keinesweges  allein  überliefert  (z.  b.  A.  Sieb.  229  hat  der  Medicus 
das  echte),  und  wird  mit  recht  jetzt  beseitigt.  Megara  gibt  ihren  kindern 
einen  befehl,  der  zwar  am  Schlüsse  der  scene  G29  erfüllt  ist,  aber  bis  535 
wenigstens  noch  nicht  vollzogen  sein  kann,  der  dichter  hat  das  stumme 
spiel  nur  im  allgemeinen  vorgezeichnet,  das  genaue  bleibt  dem  üiödGY.aXog. 

522  Der  altar  des  Zeus  Soter  hat  sie  nicht  geschützt  (48),  und  die  an- 
rufung  des  Zeus  war  noch  eben  als  nutzlos  bezeichnet  (501). 

523  Her.  redet  erst  das  haus  im  allgemeinen,  dann  die  tür  an,  ent- 
sprechend dem,  wie  er  im  fortschreiten  das  einzelne  erkennt 

524  ia,  tl  xWit1"*  worauf  dann  asyndetisch  öqö  tö  xal  rö  folgt,  ist 
bei  Eur.  formelhafter  ausdruck  der  Überraschung.  Hipp.  905.  Andr.  896. 
Hik.  92.  Or.  1583  u.  s.  w.  —  er  zählt  die  befremdlichen  erscheinungen 
auf,  an  den  kindern  den  totenschmuck,  an  der  gattin,  dafs  sie  die  olv.ov- 
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gict  (1373)  verletzt,  indem  sie  mjt  dem  chore  verkehrt,  am  vater  die  tränen, 
an  das  letzte  glied  wird  die  frage  "tränen,  weshalb?"  angeknüpft,  na- 
türlich gilt  die  frage  nach  dem  gründe  in  Wahrheit  für  alles. 

529  Es  ist  zu  denken,  dafs  er  dem  chore  näher  ist  als  den  seinen, 
sinnlos  würde  diese  wie  so  viele  stellen  sein,  wenn  der  bis  vor  kurzem 
allgemein  verbreitete  wahn  berechtigt  wäre,  dafs  der  chor  auf  anderem 
niveau  unterhalb  der  Schauspieler  stünde. 

530  Jjuiv  —  dcbfiaoiv  construction  &  ftaQaXMjXov,  vgl.  zu  179.  öco- 
fiata  kann  nicht  das  haus,  das  er  angeredet  hat,  sondern  nur  die  familie 
bedeuten,  also  war  ein  ausdruck  des  possessiven  Verhältnisses  zu  ergänzen, 
nicht  das  deiktische  tolode,  wie  meist  geschrieben  wird,  in  der  Über- 
lieferung ist  das  wort  verdrängt,  weil  sie  durch  falsche  personenverteilung 
zerrüttet  ist 

531  rpdog:  aiarr^la,  wie  die  naoddooig  bei  Homer  umschreibt:  at 
y.tv  tl  (pdog  Javaoioi  yiviofiai.  der  ausdruck  ist  hier  besonders  sinn- 
reich, weil  Amph.  das  wort  des  Her.  524  aufnimmt:  oi5  fiövov  ig  (pdog 
d)la  rpdog  iQxevai  6  €Hoay.Xfjg.  Danae  316,  7  zählt  der  alten  Akrisios 
alles  schönste  auf,  beginnend  mit  dem  q?Ü.ov  (piyyog  i)A/ot*,  um  zu 
schliefsen,  dafs  nichts  dem  kinderlosen  so  schön  wäre  wie  naldtov 
vioyv&v  rpdog.  (die  kritiker  dulden  die  Schönheit  freilich  nicht)  in 
Amph.  kreuzen  sich  die  zwei  empfindungen,  freude  über  die  rettung  des 
sohnes  und  hoffnung  auf  die  eigene  rettung  :  daher  die  beiden  unverbun- 
denen  zum  teil  tautologischen  sätze. 

532  Statt  itötiv  ist  eigentlich  das  part  praes.  erfordert;  der  aorist 
steht  durch  angleichung  der  tempora.  musterbeispiel  ).d&e  ßuboag  1  lebe 
im  verborgenen*. 

534  Wie  es  den  verkünstelten  begriffen  der  attischen  schicklichkeit  wider- 
spricht, dafs  Megara  mit  dem  chore  verkehrt  (ähnlich  z.  b.  El.  343),  so 
soll  es  unschicklich  sein,  dafs  sie  statt  ihres  Schwiegervaters  zu  ihrem 
manne  redet  (ähnlich  z.  b.  Herakl.  665).  der  dichter  gibt  nun  freilich 
der  natur  ihr  recht,  aber  er  betont  doch  die  abweichung  von  der  con- 
vcnienz,  und  so  erhält  das  einfach  menschliche  einen  stich  in  das  naive, 
naiv  wirkt  auch  die  motivirung,  weshalb  sie  statt  ihres  Schwiegervaters 
das  wort  nehme  537,  denn  Amph.  sollte  ja  nicht  weniger  sterben  als 
sie.  aber  die  zwischengestellte  sentenz  ist  wieder  für  diese  Stimmung  zu 
reflectirt,  wie  oben  in  der  rede  275  ff. 

536  Die  attische  feinheit  liebt  es  entschiedene  behauptungen  durch  einen 
zusatz  zu  mildern,  der  ihnen  der  form  nach  die  schärfe  nimmt,  am 
stärksten  und  für  unsere  art  nicht  selten  störend  üben  es  die  Sokratiker, 
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zumal  Aristoteles,  im  schroffen  gegensatz  zu  der  apodiktischen  weise  der 
ionischen  weisen,  dazu  gehört  auch  dies  iziog  'gewissermafsen*.  schon 
A.  Hik.  100  und  öft;r  bei  allen  tragikern. 

oixjQÖv:  oixTiati'AÖv.  oiy.TQa  dtjdüv  S.  Ai.  629.  gemeiniglich  ist 
es  olxtioriov.  den  meisten  adjectiven  gleicher  bildung  wohnt  active 
oder  passive  bedeutung  an  sich  nicht  inne,  sondern  sie  erscheinen  so 
oder  so  durch  die  relation  zu  verschiedenen  subjecten.  olxtgög  ist  olxtov 
l'HOV.  ob  eigenen  oder  von  anderen,  ergibt  sich  erst  durch  die  Verbindung 
im  satze.  allerdings  ist  diese  freiheit  immer  mehr  eingeschränkt  und  hat 
im  lebendigen  gebrauche  das  5.  jahrhundert  selten  überlebt. 

537  Sehr  deutliche  dynamische  imperfecta,  der  Wechsel  vou  idvfltmE 
und  dfimlXv^v  ohne  jeden  bedeutungsunterschied,  nur  um  zu  wechseln, 
wie  492,  755. 

Kein  teil  des  attischen  dramas  ist  schwerer  zu  verstehen  als  die  sticho- 
mythie,  einmal  weil  uns  diese  stüisirung  der  Unterhaltung  unnatürlich 
erscheint,  die  wir  nur  beim  'Wortwechsel*,  in  lebhaftestem  affecte,  gern 
hinnehmen,  wie  sie  auch  Aischylos  noch  fast  ausschliesslich  anwendet,  und 
ähnlich  die  alte  komödie.  auch  die  nachbildungen  der  modernen  behalten 
besonders  viel  fremdartiges,  man  wird  nicht  leugnen  dürfen,  dafs  Euri- 
pides,  wenn  er  in  der  stichomythie  erzählen  läfst,  z.  b.  Hik.  115 — 60, 
Phoen.  389—427,  Ion  262—368,  wirklich  in  hälsliche  manier  verfallen 
ist;  leere  veree  fehlen  freilich  nirgend  und  bei  keinem  dichter,  so  weit 
liegt  die  Schwierigkeit  in  dem  objecte;  aber  hinzu  kommt,  dafs  ein  be- 
sonders ausgebildetes  Sprachgefühl  erfordert  wird,  um  die  färbung  des 
ausdrucks  zu  empfinden,  die  oft  durch  vieldeutige  partikeln,  oft  nur  durch 
die  Wortstellung  bewirkt  ist.  der  erklärer  mufs  viele  worte  machen ;  doch 
kann  die  paraphrase  oft  aushelfen. 

538  '!Ajto)j.ov  vgl.  zu  820.  —  dieser  ausdruck  des  entsetzens  über  eine 
nachricht  ist  bei  Eur.  formelhaft,  Tro.  714  u.  ö\,  auch  unten  1179.  die 
metapher  in  rtqoolfiiov  oder  im  drama  lieber  (rgolfiiov  ist  eine  musica- 
\hche,  praelmUum ;  die  rhetorik  hat  mehrere  ausdrücke  aus  der  kunstsprache 
älterer  xiyvai  geborgt,  so  gut  wie  man  ein  praeludium  anstimmt,  kann 
man  ffgoiulou  «QXMJüai,  so  steht  sogar  d(>xr]  figooifiiou  El.  1060.  die 
metapher  ist  A.  und  Eur.  gewöhnlich ;  S.  hat  sie  nicht,  dann  verschwindet 
sie  aus  der  guten  prosa,  weil  eben  die  rhetorik  beschlag  auf  das  wort 
gelegt  hat.  aber  der  atticismus  hat  auch  diesen  alten  flicken  als  schmuck 
für  sein  kunstgriechisch  nicht  verschmäht. 

540  Wie  seit  Homer  {A  313)  im  leben  rl  siu&üv,  ohne  dafs  man 
an  die  bedeutung  von  .icla'/eiv  noch  «lenkt,  lediglieh  bedeutet  "  wie  kommt 
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er  dazu?",  so  im  drania  iL  ÖQdoag.  unten  1136.  1188,  beim  dichter 
des  Rhes.  735.  so  könnte  man  die  häufigen  fragen  tl  doqg  und  %l 
ndo%ug  nicht  selten  vertauschen;  geradezu  verbindet  tL  rtd&oj,  iL  öl 
öqG>  der  fortsetzer  der  Sieben  1057,  ähnlich  8.  Tr.  973.  E.  Hit  320  haben 
moderne  jijJ  dtjia  .  .  .  dodogg  idde  in  7td9j}g  ändern  wollen.  Or.  849 
ri  XQfjfit1  iÖQaae,  iLg  <T  fneioe  viv,  bedeutet  die  erste  frage  nicht  'was 
hat  er  getan*  sondern  'wie  kam  er  dazu*  u.  s.  f. 

Dafs  die  schwäher  im  kriege  erschlagen  sind,  nimmt  Her.  zunächst  als 
das  wahrscheinlichste  an. 

541  Dafs  Her.  den  Lykos  kennt,  wird  vorausgesetzt  um  Weitläufig- 
keiten zu  vermeiden. 

542  Bürgerzwist  als  krankheit  des  Staates  zu  bezeichnen  (34)  ist  dem 
Hellenen  so  gewöhnlich,  dafs  es  kaum  noch  metapher  ist  Demosth. 
Phil.  3,  12  jzvvildveo&ctt  yaQ  aÖTovg  (bg  voaovat,  xal  oiaoid^ovai, 
wo  das  erklärende  wort  fälschlich  als  glosse  betrachtet  wird:  die  rhe- 
torik  hat  andere  Stilprinzipien  als  wir  und  liebt  die  doppelbezeichnungen. 
Plat.  Soph.  228  vöaov  mal  aidaiv  oi>  lavrdv  vevöui/.ag;  d.  h.  vöoog 
ist  am  körper  was  oidoig  an  der  seele,  iov  fpvoei  ^vyyevovg  €v.  nvog 
öutfpoqäg  diarpO-ogd.  Ps.  Plat.  Menex.  243*  ei.teQ  i  iuuoiitvov  £itj 
dvd-Q&noig  oiaoidaai,  f.ii)  &v  ä).).wg  eti^uod-at  {.t^öiva  stökiv  tav- 
rov  voofjOai.  TVQuvvlg  vöorjfia  rtöleiog  ist  im  4.  jahrhundert  ein 
Schlagwort,  in  dem  sich  Isokrates  Hei.  34  und  Piaton  Pol.  VTH  544 c 
zusammenfinden,  in  diesem  sinne  kann  man  vooetv  freilich  nur  von 
der  rtö't.ig,  dem  Staate,  aussagen,  nicht  von  der  ^cAwv,  deren  vöoog 
miswachs  oder  pest  hervorbringt,  allein  die  tragödie  hat,  wenn  man 
sich  nicht  erlaubt,  an  sehr  vielen  stellen  die  für  den  vers  indifferenten 
formen  zu  vertauschen,  ^wv  und  nöfog  ganz  synonym  gebraucht  und 
das  edlere  wort  bevorzugt 

543  Orjßüiv  i/txdrtvXov  /.qdiog  würde  sich  nach  der  analogie  von 
rdfid  Ttiölu  yt'g  468  leicht  erklären  lassen,  härter  ist  Kdäftov  t.  aq. 
■*  ifttä  rtvtäv  Kdöpov.  dieser  name  hat  oft  mehr  eponyme  als  persön- 
liche bedeutung,  Kdd(.iov  nvlai  Hik.  11.  589,  imdovo^ov  jcvoyiofta 
Kadfieliov  Hik.  1221.  ebenso  steht  es  mit  Pelops,  der  zum  eponymen 
des  Peloponnes  wird,  den  Isthmus  nennt  Bakchylides  7  Tlilonog  nvlcu, 
Pindar  N.  2,  21  77.  jitv^üL  der  Peloponnes  II.  xönoi  A.  Eum.  706. 
Eur.  umschreibt  das  genauer  oLnoqov  xOQVfdv  "loO-ftiov  tvlta  nvXag 
II.  i%ovoiv  iöoai  Tr.  1098.  inidnvKov  y.qdxog  wie  ixaroyxilpala 
6(piiov  laxtfitara  884,  /M/j.lnaig  oii<pavog  839,  li/.og  dvioot/.durtvov 
Pind.  Nem.  11,  9  —  diödc/.a  fiijvGv  ielevir]v;  no/.viev.rog  äfliXXa 
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Med.  554  =  dfiüJ.a  Ttegl  rtl^ovg  rixviov;  I.  T.  141  v.ürta  xikio- 
vavg  =  %iUü)v  vedv,  u.  a. 

546  Die  gefahr  der  k  in  der  kommt  ihm  erst  bei  ihrer  erneuten  nennung 
zum  bewufstsein.  irteidi}  öqrpavol  ijaav,  nQg  yoßeqol  elvai  idöxow, 
statt  des  gewöhnlichen  dgffavla  bildet  sich  Eur.  ÖQ(pdvevfia,  weil  diese 
ableitung  am  leichtesten  persönliche  bedeutung  annimmt,  yjdevfia,  rtal- 
öet\ua,  de  Ifta  u.  a. 

548  Auf  die  antwort  kommt  es  dem  vater  nicht  an ;  er  hat  die  kinder 
genauer  betrachtet  und  äufsert  nun  sein  befremden  über  ihren  leichen- 
schmuck, er  hat  es  freilich  schon  gehört,  dafs  sie  sterben  sollten,  aber 
er  mufs  sich  an  das  schreckliche  erst  gewöhnen;  daher  die  erneuten 
genaueren  fragen,  übrigens  ist  Her.  überhaupt  nicht  rasch  von  begriffen, 
aber  sobald  er  begriffen  hat,  rasch  und  entschlossen  zu  handeln,  das 
ist  eine  schöne  und  wahre  Charakteristik. 

549  Der  leichenschmuck  besteht  wesentlich  aus  taenien  um  den  köpf 
(ri£Qiß6Aaia)  von  denen  die  langen  bänder  herabhängen,  wie  es  statuen  und 
gemälde  so  oft  zeigen,  daher  dvt]fifiivot  hier  nicht  minder  pafst  als  1038. 

550  'Und  wart  dabei  gewaltsam  zu  sterben?*  wir  können  den  griechi- 
schen gebrauch  nachahmen;  denn  auch  hier  liegt  die  lebhafte  Wirkung 
darin,  dafs  der  zweite  redner  den  satz  des  Vorredners  aufnimmt  und  fort- 
setzt, also  die  consequenz  zieht,  die  ihm  entweder  jetzt  plötzlich  klar  wird 
(so  hier  und  557)  oder  die  er  dem  andern  zu  gemüte  führen  will  (so  1121), 
was  bestätigend  ebenso  wol  wie  widerlegend  geschehen  kann,  man  sehe 
z.  b.  Hipp.  326.  503,  Or.  753.  782.  in  den  meisten  fällen  wird  freilich 
das  Verhältnis  durch  eine  partikel  genauer  bezeichnet,  ye,  /<rjv,  elra,  drj, 
und  (')/  würde  hier  stehen  können.  7tgdg  ßlav  hat  nicht  den  ton;  die 
prosa  würde  y.al  drtedvfloxeze  ijdr}  ßialwg  sagen,  die  Vergewaltigung 
wird  nur  bezeichnet,  weil  in  ihr  das  schreckliche  liegt  man  findet  neben 
dito&avelv  oft  solche  zusätze,  weil  dieses  das  passiv  zu  drtov.telveiv 
ist  und  doch  eben  das  passivische  nicht  zum  ausdruck  bringt 

551  'Gewiis  mufsten  wir  sterben,  denn  es  half  uns  ja  niemand  und 
unser  bester  helfer  galt  für  tot*. 

554  i^eKelneve  für  uns  periphrastisch  wiederzugeben,  'wie  konntet  ihr 
verlassen?'  iv-leloiTtöteg  vvv  elolv,  änal  töt*  ixfartövreg,  rd  de  ix- 
leLneiv  tcoxI  xtavpaZei.  —  ofaog  xal  iarla  ist  nicht  tautologisch, 
denn  der  herd  schützt  durch  seine  heiligkeit 

555  fif'y  zeigt,  dafs  sie  eine  längere  Schilderung  vorhatte,  die  der 
unwillige  ausruf  des  Her.  abschneidet.  Amphitryon  auf  dem  bette  gedacht 
wie  108. 
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557  atdcü  y\  ye  zeigt,  dafs  Meg.  nicht  ironisch  fragt  {noictv  a(dai;)f 
sondern  bitter  das  wort  aufgreift  (ja  wol,  schäm !).  —  da  für  das  religiöse 
gefühl  zwischen  dem  abstractum  aidwg  und  der  göttin  kein  unterschied 
ist  (denn  nur  weil  man  die  gewalt  des  Schamgefühles  concret  wirksam 
an  sich  empfand,  hat  man  der  Ursache  dieser  Wirkung  göttliche  persön- 
lichkeit verliehen),  so  ist  in  fällen  wie  diesem  nur  für  den  modernen  eine 
Vermischung  von  abstractum  und  concretum  vorhanden,  ja  es  ist  gar  nicht 
einmal  nötig,  dais  das  nomen  genannt  wird.  Ion  336  sagt  Kreusa  atöov- 
fteOa,  und  Ion  ov  xäqa  ngä^eig  ovöiv '  dgyög  rj  &eög,  vgl.  zu  262.  es 
kommt  in  solchen  Wendungen  nichts  darauf  an,  ob  irgendwo  der  cultus 
ein  solches  abstractum  schon  zu  göttlicher  Verehrung  erhoben  hat;  z.  b. 
A.  Sieb.  409  tdv  ALa%vvr}g  Oqövov  aißovta ,  Dioskorides  Anth.  Pal. 
7,  450  alo%6vi]v  oi)  vouloaoa  üeöv,  obwol  aloxvvr)  wol  nie  verehrt 
ist.  Hesiod.  Erg.  763  pfar)  <T  otirig  Ttdfirtav  drtöXXvrcu  ijvriva 
Xaol  noXXol  prj/LtlZioai'  Oeög  vv  rlg  iati  -Aal  öiJti}.  da  ist  fprjfii]  zuerst 
ganz  abstract,  und  dann  wird  gar  die  bedingung  angegeben,  die  sie  zu 
einer  gottheit  macht  aber  wenn  ein  gerücht  daemonische  gewalt  übt, 
ist  es  auch  ein  daemon.  daher  kann  selbst  in  etwas  nicht  einmal  gram- 
matisch personificirtem  ein  gott  gefunden  werden.  A.  Choeph.  60  %ö  ev- 
riyeiv  £v  ßQorolg  O-eög.  Eur.  Hei.  560  Co  O-eoL  O-eög  yaQ  mal  %ö 
yiyvwoxeiv  (plXovg  (dafs  man  die  seinen  kennt  ist  gott:  so  sagt  einer, 
der  die  teufelsqual  der  ungewifsheit  empfindet),  natürlich  kann  auch  etwas 
feindlich  wirkendes,  weil  es  wirkt,  Oeög  sein.  Or.  399  sagt  Menelaos, 
als  Orestes  die  Xörcr]  als  seine  verderberin  genannt  hat,  öeivrj  yaQ  i)  Oeög. 
Menander  (Stob.  32,  11)  c5  fitylovrj  rüv  Oecöv  vvv  oßa1  dvaidei\  ei 
Oeöv  xaXelv  ae  dei,  Sei  &£'  rö  y.Qarovv  ydo  Ttäv  (Artemidor,  vvv  Stob.) 
vof.it^ETai  O-eög.  'die  menschen  sind  jetzt  schamlos,  also  regirt  die  Scham- 
losigkeit, denn  was  die  macht  hat,  ist  gott'.  so  sagt  er  sehr  wahr:  na- 
türlich folgt  aus  allen  solchen  stellen  höchstens,  dafs  der  cultus  solche 
abstracta  nicht  kannte,  obwol  auch  diese  wie  jede  empfindung  eines  gött- 
lichen zu  seiner  Verehrung  führen  konnte  —  nur  nicht  von  so  etwas 
wie  dvalöeia1).  Aiöwg  war  allerdings  nicht  blofe  in  der  poetischen 
epeculation  (Hesiod.  Erg.  200),  sondern  auch  im  attischen  cultus  eine 

1)  Das  spukt  immer  noch  in  den  handbuchern  (Pauly-Wiasowa  s.  v.),  wo  nichts 
hingehörte  als:  M&oe  siratdr/ae  hiefs  auf  dem  Areshügel  der  stein  des  anklagt  r  , 
weil  dieser  keine  aiBiate  angenommen  hatte  oder  annehmen  durfte,  keine  Schonung 
und  Verzeihung  walten  lief«,  ihm  entsprach  des  inörders  Atftos  Gßyioti.  das  doppelte 
mis Verständnis,  in  AvaiSna  Schamlosigkeit  und  in  dem  steine  einen  altar  zu  sehen 
»oll  schon  Theophraat  begangen  haben,  Zenob.  TV  30. 
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gottin.  sie  hatte  einen  altar  neben  dem  alten  tempel  auf  der  bürg  (Hesych 
AtdoCg  ßtouög  u.  a.),  und  galt  für  die  amme  der  jungfraulichen  göttin 
(schol.  A.  Prom.  12),  aus  deren  eigenschaft  sie  sich  abgelöst  hatte.  Eur. 
Hipp.  78  läfst  sie  die  diesen  der  Artemis  Limnatis  bei  Trozen  pflegen, 
wo  sie  wieder  nur  ein  praedicat  der  Artemis  ist  das  hat  mit  dem  mangel 
an  rücksicht  auf  das  alter,  welchen  Lykos  zeigt,  nichts  gemein  als  den 
namen.  im  Ion  wieder  ist  es  die  falsche  schäm,  welche  sich  scheut  die 
Wahrheit  zu  sagen,  bei  Pindar  Nem.  9,  33  aldwg  &  dötav  piQei  ind 
v.igdiL  nUftmat,  wie  der  schol.  sagt,  weil  die  menschen  für  geld 
dvalayvvTot,  werden.  E.  Alk.  601  rd  cdytvig  iv.fiQerai  nQÖg  atdd, 
der  adliche  hat  ein  rücksichtsvolles  benehmen,  d.  h.  Admetos  bewirtet 
trotz  seiner  trauer  den  Herakles,  man  sieht,  wie  verschiedenartig  die 
gottheit  wirkt,  in  der  schon  Hesiod  Erg.  318  und  nach  ihm  Eur. 
Hipp.  354  Erechth.  365  ein  doppelwesen  erkannt  hatten. 

559  Das  'nein',  welches  wir  zu  dem  folgenden  begründenden  satze  hin- 
zusprechen, ist  bei  dem  Südländer  durch  einen  gestus,  etwa  dvavf  vuv, 
ersetzt. 

Das  nächstliegende  würde  tlveg  7<*q  ttair  dvÖQi  dvanxel  rpD.oi  sein; 
aber  das  ist  geändert,  weil  Meg.  das  wort  ffü.oi  aus  Her.  rede  aufgreift 
und  deshalb  damit  beginnt. 

560  Der  jähzorn,  dessen  ausbruch  folgt,  kündet  sich  schon  an.  Her. 
kann  eigentlich  nur  sagen  "sie  haben  meine  woltaten  vergessen,  nicht 
geachtet";  aber  ihm  erscheint  die  Unterlassungssünde  als  eine  freche  be- 
leidigung.    drci/cxvoav  sagt  er. 

561  Nach  diesem  verse  verstummt  Megara.  mit  den  racheplänen  hat 
sie  nichts  zu  schaffen,  und  dafs  sie  davon  hören  mufs,  lafst  sie  nur  in 
neue  angst  geraten:  der  dichter  gibt  nach  dieser  richtung  626  für  ihr 
stummes  spiel  eine  anweisung. 

562  Doppelter  genetiv  wie  450.  der  gegensatz  von  Sonnenlicht  und 
todesnacht  kommt  aus  der  seele  des  Her.:  er  hat  diesen  beseligenden 
Übergang  ja  eben  ganz  eigentlich  an  sich  erfahren. 

563  ffßgävati)J;c£ivkami  nicht  bedeuten  zum  licht  aufschauen,  sondern 
in  den  äugen,  deren  blick  sich  aufrichtet,  ist  das  licht,  ist  also  auch 
der  todesschatten  gowesen,  dessen  cpl/.ag  dpoifidg  sie  jetzt  im  blicke 
tragen,  den  inhalt  des  blickcs  als  accusativ  zu  ßtinuv  und  gleich- 
bedeutenden Wörtern  zu  setzen  ist  ganz  gewöhnlich,  und  sogar  dvaßU- 
jieiv  (pOLvlav  ipKöya  hat  Eur.  Ion  1263  gesagt.  A.  Prom.  902  p^di 
üeiöv  fywg  ärpvATOv  öuuct  7tgoaÖQuy.oi  [u.  Danach  verbessert  sich 
sicher  E.  Hik.  322  rotg  aeqtoi.iovoi  yoQydv  tipp    {<bg  codd.)  äva- 
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ti'/.inei  (TjJ  nctTQlg.  der  uns  zunächst  befremdliche  sinn  enthält  eine 
hohe  Schönheit,  aus  den  äugen  der  kinder  leuchtete  dem  vater  nicht 
das  liebe  Sonnenlicht  entgegen,  dessen  er  sich  freute,  sondern  er  fand 
die  finsternis  des  todes  darin,  die  er  eben  in  ihrem  reiche  geschaut  hatte, 
dals  nun  für  den  Griechen  das  sonnenhafte  auge  ein  viel  köstlicheres 
ding  war  als  für  uns,  denen  die  physiker  es  als  eine  verfehlte  maschine 
darstellen,  und  dafs  der  Grieche  in  cp&g  die  rettung  mit  hört,  mufs  man 
nachzufühlen  gelernt  haben,  um  die  Schönheit  der  verse  voll  zu  begreifen. 

565  iftfjg  ioyov  %to6g:  mea  manu  opus  «/entspricht  ganz  genau,  denn 
der  genetiv  ersetzt  den  ablativ,  genauer  den  instrunientalis  {deTiur^g  xeQ<*S 
indiget  mea  manu),  dessen  verlust  die  Sprache  gezwungen  hat,  da  wo  sie 
sagen  wollte,  'hier  hat  meine  hand  zu  wirken \  dieselbe  nominale  Wen- 
dung zu  brauchen,  die  in  tgyov  Avol-xitov  bezeichnet,  dafs  Lysippos 
dies  gewirkt  hat.  auch  die  lateinische  Wendung  ist  durch  die  verbale 
kraft  des  nomens  herbeigeführt,  wie  usus  est  mea  manu  besonders  deut- 
lich zeigt  gewöhnlich  in  diesem  sinne  ist  nur  ovdlv  igynv  oder  sonst 
negative  Wendungen. 

566  Ob  Lykos  ein  haus  hat,  ob  seine  demolirung  zweck  hat,  davon  weite 
Her.  nichts,  beides  ist  auch  gar  nicht  der  fall,  es  lodert  eben  der  jähzorn 
in  ihm  und  bringt  ihn  schon  hier  zu  törichten  plänen,  die  er  in  wilder 
Übertreibung  prahlend  ausruft:  auch  nachher,  wenn  der  verderbliche 
Wahnsinn  ihn  beherrscht,  ist  die  Zertrümmerung  des  Schlosses  seines 
feindes  sein  hauptwunsch:  die  überfülle  von  kraft  sucht  sich  eine  mög- 
lichst gewaltige  aufgäbe. 

568  Qlipio  v.volv  £):/.r]uc<  würde  man  erwarten :  i'Uboia  tivxi  xvveoai. 
aber  die  leise  abweichung  hat  ihren  guten  grund  und  ist  nicht  etwa  von 
metrischen  rücksichten  eingegeben.  Her.  wirft  das  haüpt  nicht  den 
hunden  hin,  er  wirft  es  nur  weg,  und  da  finden  es  die  hunde  wie  allen 
unrat  der  gasse.  —  ikxrj^a  findet  sich  nur  hier,  wird  aber  durch  §htf)~ 
&qov  und  i):/.rfi6y,  daneben  durch  analogieen  wie  dio/.i  ua  genügend 
gesichert. 

569  Logisch  geordnet  müfste  die  rede  lauten  Kaduiiiov  zovg  pkv  T<p 
qoTtahp  dicHp&elgüJV,  zotig  dk  xatüto^viov  röv  re  'lafiijVdv  vey.g(öv 
£it7tXrjou)  xal  tj}v  Jigxi]v  fiiavß  t<£  aluari.  aber  die  wilde  wut  malt 
sich  darin,  dafs  statt  geordneter  gedanken  ein  bild  nach  dem  andern  dem 
Her.  vor  der  seele  aufsteigt,  und  jedes  sofort  die  herrschaft  über  den 
satzbau  erringt. 

571  öiatpogelv  zerreifsen,  zerfleischen,  ist  eigentlich  für  den  erfolg  der 
pfeilschüsse  ein  zu  grausames  wort,  das  eher  dem  schlage  der  keule  zu- 
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kommt,  die  phantasie  des  Her.  labt  sich  am  grossesten  und  blutigsten : 
die  inconcinnitat  ist  also  wohlberechtigt 

572  vexQoiv  —  tpövov  construction       7taqaXX^Xov\  zu  179. 

575  Die  euphemistische  form  der  Verwerfung,  des  lossagens  durch  %ai- 
gtTio,  xalquv  'Myco  ist  attisch,  schon  A.  Ag.  251  wird  es  geistreich 
weiter  gebildet:  rö  fiiA?.ov  irtsl  yivoix'  &v  y.lvoig.  itQO%ctiQiTio '  toov 
ök  T(p  TtQOOtiveiv.  d.  h.  td  (.liXXov  nglv  &v  yivr\xai  odöiv  /not  fiekei, 
Xalgeiv  ).iyu)  avxqi,  i'oov  öl  xo€xo  t<£  ).iyeiv  ol/ncoCeiv.  bei  Eur.  hier  und 
Med.  1044  Hipp.  113  ganz  wie  im  leben  und  in  der  späteren  prosa  ange- 
wandt dafs  es  damals  auch  in  ionischen  kreisen  galt,  zeigt  Pherekydes 
(schol.  Apoll.  Rhod.  IV  1396) f),  'Hqayj.^g  Xaßdv  xd  fifj'/.a xccl^etv  elit(av 
rqj  ^xlavxi  drt€QX€TQl  Mvxtfvag,  woraus  ein  hofischer  gelehrter 
gemacht  hat  "Herakles  empfiehlt  sich  dem  könige  und  wandert  nach 
hause",  bei  Herodot  IV  127  xXaletV  )Jyio.  das  würde  in  Athen  für 
grob  gegolten  haben;  aber  Herodot  zeigt  ja  besonders,  dafs  die  schick- 
liphkeitsbegriffe  der  Ionier  ganz  andere  als  die  attischen  sind ;  auch  s.  g. 
unanständige,  in  Wahrheit  natürliche  dinge,  nennt  er  mit  ihren  namen, 
während  die  Athener  peinliche  decenz  üben,  die  in  Ionien,  ehe  es  demo- 
kratisirt  ward,  wie  das  epos  zeigt,  auch  sitte  gewesen  war.  —  die  növoi 
sind  die  arbeiten  seines  dienstes,  die  Her.  überwunden  zu  haben  glaubt 

577  "Ich  mufs  ihnen  helfen:  davor  verschwindet  alles  verdienst  meiner 
taten,  und  ich  mufs  mich  für  sie  dem  tode  bieten,  wie  sie  es  für  mich 
getan  haben;  sonst  würde  man  mit  recht  sagen,  dafs  ich  nur  auf  com- 
mando  tapfer  wäre  und  mit  meinem  rühme  wäre  es  vorbei'*,  woran  sich 
das  wort  des  chores  schliefst  "  allerdings  ist  dies  ein  fall,  wo  du  aus 
freien  stücken  zu  helfen  verpflichtet  bist",  man  mufs  recitiren,  wie  die 
interpunetion  es  in  der  paraphrase  bezeichnet,  also  öel  xhfloxeiv  an 
[idTqv  —  ijvvaa  copulativ  anschliessen.  die  Verpflichtung  ist  nicht  minder 
für  den  tod  wie  für  die  hilfe  vorhanden,  die  änderung  iöei  ist  also 
nicht  nötig,  obwol  Her.  den  tod  von  Lykos  nicht  fürchten  kann. 

öel  ft*  irchQ  xQvöe  dyfjaAeiv,  etrteQ  xovaöe  erwartet  man:  aber 
sie  hatten  ja  nicht  die  Verpflichtung,  und  haben  es  doch  getan:  das  liegt  in 
eineq  olöe  —  i&vflOY.ov. 

580  7tOfi7tij  ist  'geleit*.  der  gott,  der  jemanden  sendet,  ist  und  bleibt 
bei  dem,  durch  welchen  er  wirkt,    so  sehen  wir  auf  den  gemälden  der 

1)  So  nur  die  editio  prineeps  und  die  Pariser  interpolirten  Scholien,  der 
Laurentianus  läfst  xatynv  einthv  rq>  "Ax't.avri  aus:  ein  schlagender  beweis  dafür, 
dafs  er  nicht  die  einzige  quelle  ist.  vgl.  I1  187,  wo  ich  noch  zu  zaghaft  geur- 
teilt habe. 
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alten  zeit  Athena  und  Hermes  bei  Herakles'  taten  gegenwärtig,  und  ist 
es  überhaupt  sitte,  die  götter  mit  darzustellen,  durch  deren  ftounal  die 
handlung  geschieht,  so  redet  man  von  üela  rto^iTti^,  oft  bei  Herodot, 
iionixq  Jiög  $£vlou  kam  Helena  nach  Dios  (A.  Ag.  747),  jtofuriaioiv 
IdfpQodirag  Paris  nach  Sparta  (E.  Hei.  1121):  danach  ermesse  man,  mit 
welcher  bitterkeit  Her.  von  sich  sagt,  dafs  er  die  taten  EvQioViiog  Ttofi- 
naioiv  vollbracht  habe,  für  die  einfache  aussendung  könnte  man  zwar 
i'A7T€^(fO-€lg  V/t*  EvQtoiHiog  sagen,  aber  das  nomen  hat  ganz  anderen 
klang.  -  so  hatte  ich  auf  grund  des  überwiegenden  gebrauches  geschlossen ; 
vielleicht  zu  .scharf,  denn  in  dem  homerischen  hymnus  auf  Her.  (15,  5) 
durchzieht  er  land  und  meer  Ttofucfioiv  vit    EtjQLOÜfjog  äva/.rog. 

581  Seiner  Stimmung  gemäfs  läfst  Her.  die  abhängige  construction  fallen, 
welche  t/.novrtv  entsprechend  zu  il&etv  fordern  würde,  h.novtiv  = 
Ttovovvra  ixrtodajv  noulv  vgl.  iy.^oyßtlv  309. 

582  Das  starke  futurum  U^o^iai  ist  nur  noch  in  der  tragödie  erhalten, 
schon  die  archaische  prosa  kennt  nur  Uyi>i)aoiiai. 

585  Was  in  der  natur  des  Her.  liegt  (denn  das  ist  7cgdg  aov  vgl.  Ttqög 
yvvamdg  uTgioltai  y.iag  A.  Ag.  592,  rö  didoiy.ivui  /rgdg  dvögdg  otidkv 
vytig  toi  itqyua(j.ivov  Ar.  Plut.  355.  Xenophon  umschreibt  es  rcQÖg 
rov  Kvgou  tQÖTtov  Anab.  I  2,  11),  ist  das  grundgesetz  für  des  rechten 
mannes  handeln  in  der  volkstümlichen  moral,  über  welche  sich  erst 
Piaton,  oder  vielmehr  nur  Piaton  erhebt;  vgl.  Bernays  ges.  sehr.  I  214. 
selbst  Solon  betet  13,  5  elvui  6k,  ykvv.vv  wde  rpü.oio*,  iyitgoloi  dt 
jcly.q6v.  den  Herakles  charakterisirt  auch  Syl.  692  tolg  ukv  öixaloig 
ivdixog,  tolg  d'  aö  y.cr/.oig  :idvxiov  ftiytarog  ;to).l^iiog  /.uza  y&öva. 

587  In  rl  <T  iarl  i3t  die  partikel  wesentlich  um  den  hiatus  zu  ver- 
meiden eingeschoben,  welchen  Euripides  im  gsgensatze  zu  den  übrigen 
tragikern  und  der  koinödie  nirgend  mehr  nach  rl  zugelassen  hat. 

588 — 92  Diese  verse  geben  an,  dafs  sich  Lykos  auf  einen  starken  an- 
hang  wahrhaft  catilinarischer  existenzen  stützte,  die  Schilderung  entspricht 
genau  der,  welche  Piaton  von  dem  anspruchsvollen  aber  verarmten  adel 
gibt,  der  sich  in  Oligarchien  bildet  und  den  Umsturz  in  die  demo- 
kratie  bewirkt,  Pol.  VIII  555  d  iv  ratg  uhyctQyiuig  .  .  .  ifpuvreg  crxo- 
laaxalvcLv  ovv.  dytvvug  ivlore  dv&oojnovg  Ttivrjiag  tfväyy.aGuv 
ysviad-ai.  .  .  .  xa.'/iyrrca  5ij  otiroi  iv  rfj  Ttölei  7t€X€VTQü>fi4v0l  .  .  . 
Ol  ftkv  öcpel'AovTeg  ygea,  ol  öh  äriiioi  ytvöutvot,  ot  öl  dfifpörega, 
inoovvrig  ri  y.al  i/ciiiov'/.evovT€g  tolg  y.rrjOajAtvoig  id  uvrüv  y.al 
rolg  ä).).oig  vnottgiojnov  tgujvreg  u.  s.  w.  in  die  Oligarchie  gehört 
diese  sippe,  wie  Piaton   sagt  und  die  geschiente  bestätigt,  denn  sie 
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wird  gefährlich,  weil  sie  anspräche  macht  und  Vorrechte  besitzt,  die  es 
in  der  demokratie  nicht  gibt  also  in  Athen  konnte  Eur.  diese  typen 
nicht  wol  finden,  seine  Schilderung  der  attischen  parteien  ist  denn 
auch  ganz  anders,  Hik.  232—45.  wenn  er  die  veree  gleichwol  gemacht 
haben  sollte,  so  würde  ein  für  uns  uncontrollirbarer  hinblick  auf 
auswärtige  Verhältnisse  anzunehmen  sein,  und  z.  b.  auf  Thessalien 
mag  das  bild  damals  zugetroffen  haben,  dafs  die  veree  nur  unter  einer 
bestimmten  politischen  beziehung  denkbar  sind,  ist  klar,  da  sie  aus  dem 
stücke  völlig  herausfallen,  und  nicht  das  leiseste  zeichen  eines  mangels 
ist,  wenn  wir  sie  weglassen.  ix&Qt>l  594  sind  dann  einfach  Lykos  und  die 
Thebaner:  dafs  sie  ihm  anhängen,  ist  ja  vorher  allseitig  zu  erkennen  ge- 
geben, andererseits  ist  zwischen  592  und  93  keine  Verbindung,  und  man 
steht  sonnt  vor  der  wähl,  etwas  zuzusetzen  oder  die  verereihe  auszu- 
scheiden, nun  fehlt  aber  nichts  wesentliches,  es  steht  also  so:  veree, 
die  mit  dem  drama  inhaltlich  nicht  verbunden  sind,  sind  auch  an  dem 
platze,  wo  sie  überliefert  sind,  nach  beiden  seiten  unverbunden.  das 
spricht  für  die  unechtheit.  in  den  versen  selbst  sind  zwei  Wendungen, 
welche  verdacht  erregen  und  welche  ich  wenigstens  nicht  als  euripi- 
deisch  zu  rechtfertigen  vermag.  öXßiovg  r<p  ).öyip  doxoCvrag  ehai ; 
darin  ist  zwar  nicht  die  tautologie  anstöfsig,  aber  rip  Aöytp,  denn  'dem 
namen  nach',  im  gegensatz  zu  €(>yiß  heifst  16)  v>,  da  gehört  der  artikel 
nicht  hin.  i]v  iv  Mvxfjvaig  köyyt,  unten  963,  heifst  'nach  seiner 
rede*,  tw  köyy  (xiv  iö  diiQXfl  "^nvxa,  d*  i<>yq  xaxtös  adesp.  514 
setzt  die  worte  und  die  werke  des  angeredeten  in  gegensatz.  diese  be- 
deutung  verträgt  sich  mit  öoy.uv  nicht,  zweitens  dia(pvy6v&'  in* 
dgyiag.  diarfevyeiv  im  sinne  von  diffluere  dilabi  diaggvfjvat,  ist  mir 
nicht  bekannt;  es  pflegt  'entkommen'  zu  bedeuten,  somit  scheint  es 
unvermeidlich  hier  einen  zusatz  anzuerkennen,  der  denn  freilich  in 
alter  zeit  mit  politischer  spitze  für  den  bühnengebrauch  gemacht  sein 
muls.  es  würde  in  diesem  drama  die  einzige  alte  interpolation  sein,  ich 
wünsche  sehr,  dafs  die  rettung  der  verse  gelinge ;  aber  mit  der  blofsen  be- 
hauptung  sind  die  anstöfse  nicht  beseitigt 

596  oiy.  iv  aialoig  fdgaig  mit  vorwegnähme  der  negation,  diezaaloloig 
gehört.  Pind.  N.  9,  19  itlaiäv  oi;  xar  öqvIxmv  ödöv.  man  redet  mög- 
lichst euphemistisch,  wir  wissen  im  allgemeinen,  dafs  der  glaube  an' an- 
gänge'  und  insbesondere  an  vogelzeichen  das  attische  volk  wie  die  Griechen 
überhaupt  beherrschte,  das  ältere  epos  hatte  sich  im  wesentlichen  darauf 
beschränkt,  dafs  das  erscheinen  des  adlere  eine  man  ifo  Station  des  Zeus 
ist,  und  wenn  etwas  besonderes  kundgetan  wird,  so  tut  auch  der  adler 
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etwas  besonderes,  aber  in  der  Zwischenzeit  war  der  aberglaube  gewachsen, 
und  es  gab  offenbar  schon  ein  ganzes  System  von  regeln  darüber,  was 
ein  vogel,  der  da  oder  da  sich  gezeigt,  dorther  und  dorthin  geflogen,  be- 
deutete, ein  stück  eines  solchen  rituals  haben  wir  aus  Ephesos  (I  G 
A.  499).  mittlerweile  war  jedoch  das  zauberwesen  etwas  in  miscredit  ge- 
kommen, man  darf  vermuten,  dafs  es  der  zuwandernden  bevölkerung 
angehört  hat,  und  je  mehr  sich  diese  hellen isirte,  zurücktrat,  während  die 
Italiker,  die  so  viele  berührungen  mit  den  Dorern  haben,  die  Vogel- 
schau bis  zum  äufsersten  treiben,  die  Germanen  haben  natürlich  in 
ihrer  barbarei  kein  system,  aber  an  'angänge'  glauben  sie  noch  heute, 
im  5.  jahrhundert  spielen  die  oliovooy.ö/toi  nur  noch  in  der  sage  eine 
geachtete  rolle,  und  es  gab  keine  officiell  anerkannten  augurn  in  Athen, 
wo  der  udvitg  vielmehr  als  prophet  oder  aus  den  eingeweiden  des 
opfere  die  zukunft  deutet.  Eur.  lälst  keinen  geringeren  als  Theseus 
den  aberglauben  der  vogelzeichen  verwerfen  (Hipp.  1059),  was  ihn 
natürlich  nicht  hindert  die  vogelschauer  der  sage  in  ihrer  überlieferten 
geltung  zu  lassen  und  auch  Her.  die  Vorurteile  der  Athener  teilend 
darzustellen,  von  der  griechischen  auguraldisciplin,  der  methode  dieser 
tollheit,  wissen  wir  äufseret  wenig,  obwol  es  darüber  sogar  gediente  ge- 
geben hat.  denn  die  Ornithogonie  der  s.  g.  Boio,  ein  gedieht»  das  Philo- 
choros  gekannt  hat,  lief  auf  solche  praktische  regeln  hinaus,  und  ein 
Delier  Hernion  hat  vor  167  (seitdem  gibt  es  keine  Delier  mehr),  wie  es 
scheint  geradezu  über  vogelzeichen  gedichtet,  wir  haben  zwei  bruchstücke 
bei  Porphyrios  zu  B  370  und  K  274,  von  denen  das  letzte  hier  stehen 
mag,  weil  es  die  atolu  föget  erläutert,  igyöidg  6  neV.dg  iv  rzedi({) 
(paivö{i€vog 

durcidov  tudioviog 
iait  TloaetdcHvog,  (oV  äXdg  juenaßoi  vieaO-ai) 
äQf.uvog  ig  ftöleuöv  te  y.ai  iv  vr^eaat  [tdxeod-ai. 
iaO'/.dg  xal  neZoiai  v.cd  Iftnrfeooiv  äoiöiog 
iv  7tedi<f)  xtef-iivoioi  juem??  (iv  Ögei  öi  ye  xelgiov 
cpatvöfievog)'  fid).a  ydg  rti'Uxai  viv.rjfpögog  Ögvig. 
ig  T€  ßotjiaaitjv  ÖQ/iMfidinp  fj  inl  lelrjv 
&Qf.uvogm  6itUir\v  y.ev  dyuv  or/.ovöe  vioito1). 

1)  Die  ersten  worte  gehören  dem  be richte rstatter  an.  die  lücke  des  zweiten 
verses  war  so  zu  ergänzen,  dafs  man  am  dritten  nicht  zu  ändern  brauchte,  dann  so  zu 
interpungiren,  dafs  jedes  praedicat  zu  ipydtdi  seine  beziehung  erhielt,  und  aus  dem 
vorletzten  verse,  der  so  verstümmelt  überliefert  ist  ts  je  ßQoulrtv  öfftive»  Antttir}*, 
irgend  etwas  zu  gewinnen,  was  der  paraphrase  dya&dv  Uav  tö  orjutfor  roie  irr- 
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in  der  kaiserzeit  bat  es  zahlreiche  bücher  über  vogelflug  gegeben  (Galen 
XV  444),  die  aber  verloren  gegangen  sind,  weil  diesen  aberglauben  die 
Christen  ausnahmsweise  wirklich  abgelegt  haben. 

598  Hier  würde  man  auch  ixd/.iv  eher  als  %i>6vtt  erwarten;  vgl. zu  542. 

599  xctXßg  'gut';  aus  der  spräche  des  lebens,  z.  b.  Ar.  Frö.  898.  bei  Eur. 
z.  b.  Ion  417.  Amph.  hat  die  list  sich  ausgedacht,  durch  die  Lykos  fällt, 
aber  er  weifs,  dafs  Her.  nicht  für  heimlichkeit  ist,  sondern  für's  drein- 
schlagen,  kein  7toh)^%avog  wie  Odysseus,  sondern  ein  itgaavtifixavog 
(Pind.  Ol.  6,  67).  so  lockt  er  ihn  durch  den  vorwand,  erst  die  götter  des 
hauses  zu  begrüfsen,  hinein,  wenn  er  drinnen  nur  warten  wollte  (603), 
würde  sich  ganz  in  Sicherheit  alles  von  seibat  machen.  Her.  wird  in  der 
tat  nur  durch  diesen  vorwand  bestimmt,  für  Amph.  aber  kommt  es 
darauf  an,  dafs  Her.  hineingeht,  das  ist  in  der  Überlieferung  verwischt, 
weil  ioe/.&cbv  unter  dem  einflufs  des  folgenden  xQooeine  eine  falsche 
praeposition  erhalten  hat. 

601  avzog  "von  selbst",  ohne  dafs  du  etwas  dazu  tust. 

602  Nur  ganz  als  nebensache  erwähnt  er  seinen  eigenen  tod;  wie  41 
und  immer  betrachtet  er  sich  als  nebensache. 

604  Das  was  man  gewinnt,  pflegt  bei  /.egdaivw  im  acc.  zu  stehn  (zuerst 
bei  Pind.  Isthm.  4,  24),  allein  das  ist  nur  eine  erweiterung  des  eigentlich 
adverbiellen  d.  h.  als  apposition  zu  dem  verbalobject  gedachten  gebrauchs 
des  neutrums  wie  in)  y.uy.ä  /.egdaiveiv  Hesiod.  OD.  350,  zä  Y.iQÖrj  y.£q- 
öavtl  dwaliog  S.  OT  889.  denn  das  wort  ist  seiner  natur  nach  intran- 
sitiv und  heifst  'profit  haben',  dieser  gebrauch  hat  denn  auch  zu  allen 
zeiten  vorgewaltet  das  wodurch  man  profit  hat,  kann  dann  neben  prae- 
positionalen  constructionen  (meist  dno  in)  im  instrumentalen  dativ  stehn. 
ganz  deutlich  Or.  789  t<£  y.govy  y.egöavetg  'du  wirst  durch  den  verzug 
vorteil  haben*.  Herodot  8,  60  gegen  ende  Jhyügotai  Ök  y.egöavoviiiv 
xeguovoiv1  vir  werden  dadurch  vorteil  haben,  dafsMegara  erhalten  bleibt*, 
so  auch  hier  r£  öa^a/.f/p  -/.(gdavelg,  nicht  etwa  'und  die  Sicherheit 
gewinnst  du  dabei*,  es  ist  also  nicht  blofs  grammatisch  falsch  von  einer 
vertauschung  von  accus,  und  dativ  zu  reden. 


dfiiiovatv  einigermaßen  genügt  und  den  letzten  vers  wieder  schont,  also  der  vogel 
der  dem  Poseidon  gehört  ist  ein  gutes  Vorzeichen,  1)  wenn  man  zu  wasser  in  den 
krieg  zieht  oder  auch  zu  schiffe  kämpft,  2)  wenn  man  auf  der  ebene  kämpft,  weil 
Poseidon  /.-rrwos  bani^ov  uifatt  3)  wenn  man  auf  rinderraub  oder  sonstige  beute 
ausgeht:  dann  kann  man  sogar  einen  kämpfcr  erbeuten,  durch  den  man  äntniioia 
ärtotva  gewinnt,  erst  dieser  dritte  fall  machte  das  citat  für  die  Nyktegresie  passend  : 
denn  da  erjagen  die  beiden  ja  den  Dolou. 
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605  Ttqiv  als  adverbium  so  zu  setzen,  dafs  ein  zweites  ttqIv  als  con- 
junction  folgt»  ist  im  drama  ein  anbequemen  an  die  sitte  des  epos,  und 
kommt  nur  noch  vereinzelt  vor  (z.  b.  Kresph.  453).  aber  andere  adverbia, 
z.  b.  nyöiiQOv  sind  auch  noch  in  prosa  zugesetzt  worden. 

Amph.  redet  so  allgemein,  damit  Her.  nach  belieben  unter  toö*  iß 
i>lo&at  die  huldigung  gegen  die  götter  und  die  beseitigung  des  Lykos 
verstehen  kann. 

606  Her.  ist  jetzt  wieder  ruhig  und  entschlossen,  daher  die  kurzen 
und  bestimmten  sätze. 

608  Da  ich  aus  dem  roicho  der  götter,  die  keinen  loslassen,  zurück- 
gekehrt bin,  will  ich  die  Verehrung  derer,  welchen  ich  im  leben  angehöre, 
nicht  vernachlässigen',  so  mufs  man  verstehen,  also  rö  /tgoaeutitv  iteovg 
alsobjectzu  drt^atxw.  jttij  dTijudaojjLiev  iLttlv  Plat.  Lach.  182°.  Üeovg 
als  object  und  der  infinitiv  epexegetisch  dabei  ist  nicht  gemeint,  denn 
sonst  würde  nr)  rtQoaeinelv  stehen,  bei  Soph.  OK.  49  /*'  dtutdoflg 
t5v  ae  rtQOOTQ€7tio  cfgctoai  hängt  von  dttudooj  der  genetiv,  <fqdota 
von  TtQoatQinio  ab. 

609  Die  &eol  /.axd  Gxiyug  sind  der  herd  und  der  altar  im  hofe,  der 
Zevg  iQ/.Elog,  vgl.  die  Vorbemerkungen  zum  botenberichte.  es  ist  nicht 
mehr  als  jeder  hausbesitzer  in  Athen  auch  hat.  die  geister  der  ahnen, 
die  z.  b.  im  schlofse  der  Atreiden  wohnen,  A.  Choeph.  800,  kann  der 
Argeier  in  Theben  nicht  aufsuchen. 

610  övtiog  ist  eine  bildung  der  attischen  sophistenzeit:  denn  iuvriog  ist 
überhaupt  nicht  wirklich  gebildet  worden,  der  älteste  beleg  ist  bei  Anti- 
phon tetr.  I  ß  10  civ.üTwg  ukv  övriog  ök  /tiij  d;itv.TEivtt  rdv  üvÖqu,  und 
er  gibt  gleich  auf  das  trefflichste  die  bedeutung,  vgl.  ouola  337 ;  ebenso  d  1 0. 
das  wort  spricht  dafür,  dafs  ein  Athener  in  Athen  die  tetralogien  geschrieben 
hat.  Thukydides,  der  aufserhalb  schreibt,  hat  das  wort  nicht.  Eur.  zwar 
nicht  unten  1345,  aber  auiser  dieser  stelle  Ion  222,  Archel.  248  und 
vollends  Aristopbanes  mindestens  9  mal,  und  schon  in  den  Wespen  997, 
also  der  junge  mann  eher  als  Eur.,  so  dafs  man  recht  das  wort  einer 
neuen  zeit  sieht,  dann  bei  Xen.  und  Plat.  etwa  gleich  häufig,  bis 
letzterer  in  gewissen  begriffsphilosophischen  Untersuchungen  natürlich  ein 
solches  wort  ganz  besonders  häufig  anzuwenden  in  den  fall  kommt,  ob 
ex  das  mit  20  oder  70  jähren  getan  hat,  kann  man  aus  dem  worte 
nicht  abnehmen,  das  lag  ihm  zu  jeder  zeit  parat,  würde  er  übrigens  sich 
auch  zu  jeder  zeit  zu  schaffen  manns  genug  gewesen  sein,  und  fallen 
zu  lassen,  wenn  er's  nicht  mehr  brauchte,  die  versuche  die  entwickelung 
Piatons  aus  dem  buchstaben  und  nicht  aus  dem  geiste  zu  verstehen, 
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würden  also  scheitern,  auch  wenn  sie  an  eine  bessere  Statistik  ihr  urteil 
verkauft  hätten  als  die  ist,  welche  Övnog  vor  400  nur  ein  par  mal  bei 
Eur.  kennt1). 

611  ye  sagt  ja,  xal  schliefst  das  an,  wonach  Amph.  .zunächst  fragen 
würde. 

612  Eur.  deutet  auf  die  sage,  dafs  Persephone  zu  Her.  gunsten  inter- 
-  venirt  hatte,  die  wir  Diod.  IV  26  erzählt  finden  und  aus  den  apu- 

lischen  unter  weltsvasen  erschliersen.  da  merkt  man  auch,  dals  diese 
dem  ursprünglichen  sinne  der  sage  widersprechende  fassung  mit  der 
eleusinischen  weihung  des  Her.  zusammenhieng,  die  Eur.  613  erwähnt 
er  vermittelt  also :  die  weihung  nimmt  er  an,  aber  sie  hat  dem  Her.  nur 
die  kraft  zu  siegen  gegeben,  kämpfen  hat  er  trotzdem  gemufst  ähnliches 
schimmert  in  der  erzählung  der  apollodorischen  bibliothek  II  122 — 125 
durch,  die  etappen  der  entwickelung  sind  1)  kämpf  mit  dem  Tode  in 
gestalt  des  höllenhundes  2)  kämpf  um  den  hund  mit  dem  Tode  in  gestalt 
des  titanen  Menoitios  oder  des  ianitor  orci,  der  seit  Kritias  Aiakos  heifst 
3)  kämpf  unter  genehmigung  der  guten  götter  des  jenseits  4)  gnade 
dieser  gotter. 

615  Der  sehr  bedeutende  und  seltsame  hauptcult  der  Dryoperstadt 
Hermion  war  der  der  X&ovla,  die  man  schon  in  Eur.  zeit  JafiartjQ 
nannte  (IGA  47.  48),  die  aber  natürlich  auch  von  Kore  manche  züge 
trägt,  es  war  ohne  zweifei  die  erde,  aber  so  dafs  sich  eine  höhere  al» 
die  elementare  potenz  dahinter  barg;  wie  der  syrische  theologe  Phere- 
kydes  die  Xttovlr,  seiner  heimat  erst  zur  Ji;  werden  läist  die 
Kykladen  zeigen  viele  Verwandtschaft  mit  den  Dryopern  von  Euboia 
und  der  argolischen  küste.  nach  Hermion  gehört  notwendig  die  höllen- 
fahrt  des  Trozeniers  Theseus  und  des  Peirithoos,  und  diese  sage  wird  dem 
Eur.  das  local  gegeben  haben,  das  auch  für  den  Her.  von  Argos  das 
ursprünglichste  sein  wird,  aber  längst  durch  Tainaron  verdrängt  war. 
doch  hat  sich  die  tradition  erhalten,  dafs  Her.  in  Trozen  emporgestiegen 
wäre  (Apoll,  bibl.  Paus.  H  31). 

617  tf'/.&ov-  eldivai.  in  prosa  würde  sicher  partic.  fut.  stehen,  das 
auch  im  drama  weit  überwiegt  infinitiv  noch  z.  b.  Phaeth.  773,  54 
TtQoaißav  vpiivaiov  äeloca,  Soph.  OK.  12  fiav&aveiv  yxoitev.  der  infin. 
bezeichnet  hierin,  so  gut  wie  der  accusativ  eines  nomens,  das  ziel,  {leckt 
sich  also  nicht  mit  dem  part.  fut. 


1)  Für  Aristophanes  haben  mehrere,  seit  dies  gesehrieben  ward,  die  statürtik 
genauer  geliefert:  aber  für  euripideische  erfindung  gilt  dpraic  noch. 
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olda  hat  keinen  aorist,  also  müssen  seine  inodi  auch  für  aoristische 
bedeutung  aushelfen.  Ar.  Wesp.  86  el  iTtidv^eix*  eldivai  'erfahren*. 
S.  El.  40  tad-i  näv  xö  ÖQW^evoy,  'erfahre*.  E.  Eurysth.  376  eidtvai 
xd  ÖQaotiov  'erkennen  ,  Thuk.  5,  46  rttfiipai  tjg  atixovg  y.al  eiöevai 
ö  xt  diavoovvxai,  durch  die  copulirung  der  verschiedenen  infinitive  sehr 
bezeichnend,  lv*  eldcHoi  oben  245  und  unzählige  male  in  den  motiven 
attischer  volksbeschlüsse.  auch  S.  Trach.  987  dg'  i^tjöt]a&a,  ist  von  dem 
scholiasten  mit  dg*  £yvu>g  'hast  du's  nun  gemerkt',  ganz  richtig  erklärt 
und  darf  nicht  zerstört  werden. 

619  Grjaia  ist  mit  synizese  zu  sprechen,  denn  das  a  ist  lang.  Eur. 
hat  sich  zwar  die  spater  vulgäre  Verkürzung  in  (fovia  ein  par  mal  er- 
laubt, aber  ebenso  oft  ist  die  contraction  sogar  in  der  schrift  bezeichnet, 
schon  UQtj  Alk.  25,  ßaOiXfj  Phaeth.  781,  24.  in  zweideutigen  fällen 
müssen  wir  das  sprachlich  correcte  annehmen. 

Die  Vorbereitung  auf  das  erscheinen  des  Theseus  war  notwendig  für 
das  drama ;  aber  es  geschieht  so  kurz  wie  möglich,  deshalb  fragt  Ainph. 
nicht  weiter,  so  befremdlich  ihm  die  sache  sein  mufe,  und  wird  Peirithoos 
gar  nicht  erwähnt 

624  d).Xd.  die  adversativpartikel  hat  hier  ihre  kraft  so  gut  wie  622, 
wo  sie  die  aufforderung  in  gegensatz  zu  dem  gedanken  setzt,  der  fallen 
gelassen  wird,  nur  ist  hier  mit  Worten  nicht  bezeichnet,  wogegen  der 
adversative  charakter  sich  wendet  das  liegt  in  der  handlung:  die  kinder 
gehorchen  nicht,  also  ist  hier  eine  pause  im  Vortrag  nötig,  welche  der 
dichter  nicht,  wie  die  längere  629,  durch  eine  interjection  bezeichnet  hat 

die  tragödie  wendet  &uqooq  und  Ügdoog,  O^gaavg  neben  Ü-agoetv 
an,  sowol  in  gutem  wie  in  üblem  sinne,  das  leben  kennt  nur  d-qaavg 
■frgaoog  d-aggelv  &ctQQa).£og,  die  ionisirende  älteste  prosa  zieht  dcigoog 
&aQ(JaX4og  neben  Üqaovg  vor.  das  nomen  ward  aber  nunmehr  ganz 
überwiegend  in  üblem  sinne  verwandt,  den  das  altertum  nicht  gekannt 
hatte,  und  der  in  folge  derselben  sittlichen  entwickelung  entstanden  war, 
über  die  zu  v.  215.  wenn  noch  hie  und  da  jemand  das  wort  ohne  tadel 
verwandte,  so  war  das  ein  archaismus,  und  den  steigerten  die  Spätlinge, 
indem  sie  auch  die  ältere  form  wider  die  sprachen twickelung  aufnahmen, 
daraus  machten  dann  die  atticisten  die  verkehrte  regel  Ügdoog  äf.oyog 
öqu^i,  Üdqoog  etioyog  z.  b.  Ammonius  (d.  h.  Herennius  Philo  aus  Ha- 
drians zeit)  s.  71.    schol.  Med.  469. 

625  vd^ta  ist  von  einer  früh  abgestorbenen,  aber  ehemals  kräftigen  wurzel 
abgeleitet,  vdia  fliegen  gehört  einzig  dem  epos  an  und  ist  selbst  da  selten, 
besitzt  auch  lediglich  den  praesensstamm.  in  der  religion  sind  die  vaiddeg, 
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ionisch  vtjlSeg  vv^Kpat,  die  wassermädchen,  und  (vornehmlich  in  Dodona) 
Zeig  Ndiog  und  Jubva  Nala  erhalten,  die  mit  vaög  nicht«  zu  tun 
haben  können,  weil  kein  haus  da  war.  Empedokles  wird,  auch  wenn 
das  jetzt  nicht  nachweislich  ist,  seine  N^arig,  ij  daxovoig  Tiyyti  xqov- 
viouct  ßgoreiov  (35),  aus  irgend  welchen  ionischen  Spekulationen  ge- 
nommen haben,  denn  der  vocalismus  würde  sonst  befremden,  väfta, 
das  3ein  a  nie  gebrochen  hat,  und  vuoög  (aus  va-eqög,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  vrjQrJdeg  vqgevg  veqov)  sind  ausschliefslich  attisch,  das 
adjectiv  ist  nur  bei  Aisch.  Soph.  als  lebendig  bezeugt;  Soph.  hat  auch 
die  Singularität  vdrwg,  Inach.  248;  väfia  gestattet  ein  besseres  urteil, 
es  fehlt  den  Ioniern  Aeolern  Dorern,  wie  es  scheint,  ganz  und  ist  nur 
von  Athenern  bis  in  späte  zeit  gebraucht.  Parmenides  Empedokles 
Epicharm,  die  lesbischen,  die  keischen  lyriker  kennen  es  nicht,  dagegen 
ist  es  der  attischen  erhabnen  prosa  nicht  fremd,  und  selbst  Aristoteles 
und  Theophrast  wenden  es  unbedenklich  an,  letzterer  allerdings  lieber 
das  deminutiv  vcuidTiov,  wovon  vdiog  vctfiaTiaiov  abgeleitet  ist,  das 
in  der  wiedergäbe  einer  eidesfonnel  (die,  wenn  delphisch,  freilich  dies 
wort  ursprünglich  nicht  enthalten  hat)  sogar  Aischines  der  redner  zuläfst 
(2,  115).  auch  in  einer  alten  schwurformel,  /<«  yyv,  /<«  KQfyag,  tiä 
ftOTttfiotig,  uä  reift  ara  soll  Demosthenes  das  poetische  wort  gebraucht 
haben  (Plut.  Dem.  9).  Die  bedeutung  hat  sich  aber  von  dem  ver- 
schollenen verbum  ganz  gesondert,  väita  ist  das  netzende,  nicht  das 
rinnende  wasser.  vaitctTtatov  Homo  ist  brunnenwasser,  im  gegensatze 
zum  flufswasser.  und  man  kann  zusammenstellen  vuftata  v.al  gel&oa 
(Xenoph.  Kyneg.  5,  34)  'stehendes  und  fliefsendes  wasser  (der  gegensatz 
zu  regenwasser,  den  der  atticist  bei  Phot.  Bekk.  An.  283  angibt,  ist  aus 
der  Aischinesstelle  erträumt),  dazu  kommt  es  nur,  weil  dem  worte  eben 
der  begriff  jeder  bewegung  fehlt,  es  nur  den  stoff  bezeichnet  flüsse  und 
quellen  bleiben  dieselben,  sagt  Aristoteles  (polit.  7*3)  r.edneq  äel  tov 
fdv  l7iL'/Lvouevov  vcifteerng,  tov  ö'  v/tehdvrog.  ein  ort  der  vdftara 
Cyii  wird  oft  quellen  haben,  aber  in  der  bezeichnung  liegt  nicht  mehr 
als  in  eti  ÖQOv.  Plat  Kritias  112 d  bleiben  nach  verschüttung  der  quelle 
Urathens  tu  rvr  vdftettet  Of.tiY.od,  'die  kleinen  Wasseradern',  die  man 
in  der  nähe  der  bürg  hie  und  da  ergraben  hatte,  in  diesen  Verwendungen 
hat  das  wort  sich  erhalten,  doch  nur  in  der  obersten  schicht  der  schrift- 
stellerei.  von  den  nachahmern  bedienen  sich  seiner  auch  mit  Vorliebe 
solche,  welche  hohen  stil  anstreben. 

026  Das  drama  drückt  in  der  anrede  das  possessive  Verhältnis  bei  ver- 
Wiindtschaftswörtern  durch  den  dativ  aus,  ttOyctriq  ftot,  zf/.vov  tuot, 


Digitized  by  Google 


vers  62G— 628. 


141 


yuvai  fioi.  der  genotiv  ist  überhaupt  nicht  üblich;  sein  eindringen,  z.  b. 
in  der  jüdisch-christlichen  litteratur  vielmehr  ein  zeichen  des  plebejer- 
tums  (nicht  etwa  ein  hebraismus,  denn  die  eracheinung  greift  weit  über 
diese  kreise  hinaus),  ein  zusatz  aber  schien  im  drama  besonders  geboten, 
wo  dieselben  Wörter  so  oft  ohne  verwandtschaftliche  bedeutung  in  der 
anrede  verwandt  werden,  in  änderer  poesie  z.  b.  auf  einem  grabstein 
unbekannten  fundortes  aus  dem  4.  jhdt.  (wahrscheinlich  attisch)  'Ayviqig 
t'  iv&dde  ol  ih)ydti]Q  ganz  gleich  avrrjg.    Kaibel.  Ep.  86. 

oti/.Xoyov  4>vxrjg  A.aß£  und  833  (JvXAafioüoa  xagdlav  sind  für  den 
deutschen  sehr  leicht  verständlich,  weil  wir  'sich  fassen,  sich  zusammen- 
nehmen* in  den  beiden  nuancen  der  bedeutung  auch  sagen,  aber  im 
griechischen  ist  beides  eine  dichterische  lebhaft  empfundene  metapher. 
Homer  0  240  viov  d'  icayelgaro  &vpöv,  O  417  ftöXig  ö*'  iaay. 
aber  das  ist  sinnlich:  der  ohnmächtige  sammelt  sich  neuen  odem  und 
damit  neues  leben  durch  den  ersten  schlag  der  lunge.  ebenso  e  458 
d'kh  öt€  ($)}  ä/HTtvvTO  y.al  ig  fpQiva  Ov^tdg  dy£Q#rr  aber  in  nacli- 
bildungen  kommt  es  dem  euripideischen  gleich,  Apollonios  Rhod.  I  1233 
äui]xavif)  ök  fiölig  ovvayeiqaTO  üvliöv  von  einem  durch  plötzlich 
erweckte  leidenschaft  aufser  sich  geratenen  mädchen.  derselbe  III  634 
von  Medeia  die  erschreckt  aus  schwerem  träume  auffährt  pdfog  <T  dva- 
yilqaxo  Övftdv  (bg  7tdqog  iv  arigvotg.  Theokrit  sldioviäZ.  57  y.afod 
avvayelQOfiai  tfdr].  auch  Piaton  deutet  den  anschlufs  an  Homer  an, 
wenn  er  Protag.  328'1  (iöyig  rtvyg  ifxavxdv  (ba/teQel  owayelgag  sagt, 
oder  Phaed.  67 c  zu  ovvayeigeo&ai  zusetzt  y.al  dO-gol^ead-ai.  dafs  die 
euripideischen  Wendungen  von  Homer  beeinflufst  wären,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich ;  vergebens  sucht  man  bei  anderen  nach  analogien.  Kur.  selbst 
hat  noch  Phoen.  850  avXXi^ai  a&tvog  y.al  7tvs€f.i*  ä&Qoioov.  dagegen 
ist  allerdings  dvaXafißdveiv  iavtöv,  dvay.räafhai  rijv  ipv/rjv  ganz  ge- 
wöhnlich, aber  zu  ov'Ü.ujiovoa  yagdiav  833  führt  von  da  kein  weg. 

628  'Ich  habe  weder  die  möglichkeit  noch  den  willen  mich  euch  zu 
entziehen',  die  auslassung  des  verbum  substantivum  in  erster  person  ist 
hier  durch  das  unmittelbar  folgende  verbum  in  gleicher  person  doppelt 
unanstöfsig;  ähnlich  gleich  nachher  635.  6. 

Die  begründung  gilt  natürlich  dem  ungerechtfertigten  verhalten  der 
Megara  gegenüber  nicht  minder  als  dem  der  kinder.  der  ruf  'lafst  mich 
doch  los',  der  unmittelbar  vorhergeht,  läfst  sich  aber  nicht  wol  auch  auf 
Megara  beziehen:  eine  frau  am  busen  ihres  gatten  ist  auf  der  attischen 
bühne  nicht  zu  denken,  also  sind  die  worte  xal  /ue&eoö'  iftöv  ninltov 
als  ein  halb  ärgerlicher  Zwischenruf  zu  sprechen,  den  Her.  mitten 
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im  satzc  ausstöfst,  weil  die  kinder,  weit  entfernt  ins  haus  zu  gehen,  ihm 
selbst  bei  der  bewegung  hinderlich  werden,  er  'vollendet  nun  seinen  satz 
und  nimmt  dann  den  in  jenem  ersten  Zwischenrufe  angesponnenen  faden 
auf.  der  dichter  hat  nicht  nur  die  gruppe,  welche  sich  auf  der  bühne 
dem  auge  darstellen  soll,  ganz  lebhaft  selbst  geschaut,  sondern  die  innere 
bewegung  der  stummen  personen  viel  deutlicher  gemacht,  als  irgend  eine 
rede  von  ihnen  vermöchte. 

630  rooiude  fidlkov:  ö<j(p  drpuvai  v.eUvio.  mit  dfpiivai  und  fie- 
Ülevai  ist  lediglich  um  des  wechseis  willen  gewechselt,  vgl.  zu  755. 
iTjde:  wäre  ovdafißg  dfpuvai. 

'Auf  dem  rasirmesser  gehen*  ist  eine  durch  den  gebrauch  fast  bis 
zur  unverständüchkeit  abgekürzte  form  der  sprüchwörtlichen  redensart» 
die  eigentlich  ein  dilemma  angeht,  zwischen  dem  die  entscheidung  mit 
einem  schlage  rasch  erfolgen  mufs,  weil  sie  auf  der  schmälsten  denk- 
baren fläche  ruht  und  nach  der  einen  oder  andern  seite  notwendig 
fallen  mufs.  K  173  hü  Svqov  iaxarai  dxfifjg  4J  fid).a  IvyQÖg  6u~ 
&qo$  'AxaioTo*  i}i  ßiüvai.  indem  man  nur  die  eine  schlimme  seite 
ins  auge  fafste,  wobei  zum  teil  sicher  ein  ganz  anderes  bild  (vom  messer 
an  der  kehle)  mittätig  war,  ist  ItzI  Uqov  elvat  oder  ßeßqxivai  "in 
unmittelbar  dringender  lebensgefahr"  geworden,  im  drama  gewöhnlich, 
dann  bei  nachahmern  wie  Theokrit  (Jiöov..  6)  wenig  schön  dvdgöv  itrl 
HqoC  ijd^  idvriov.  den  v.atQÖg,  der  eigentlich  selbst  die  Schnittlinie 
bedeutet,  auf  dem  rasirmesser  immer  weiter  laufen  zu  lassen,  womöglich 
mit  einer  keule  als  balancirstange,  bis  ihn  ein  beherzter  beim  schöpfe 
fafst,  ist  eine  unsagbare  geschmacklosigkeit,  und  Lysippos,  der  dies  in 
erz  ausgeführt  hat,  hat  sich  schwerer  versündigt  als  aUe  rhetoren  und 
dithyrambiker,  von  denen  Aristoteles  und  Dionysios  sprachliche  sünden 
verzeichnet  haben. 

631  ye  gehört  nicht  blofs  zu  dem  particip  ).aß(hv ,  sondern  zu  divj 
).aß(bv.  es  hebt  freilich  nur  wie  immer  einen  begriff  hervor,  und  dieser 
ist  durch  keine  conjunction  mit  dem  vorigen  satze  verbunden,  gleichwol 
bewirkt  die  hervorheb ung  des  begriff's  dito  laßcov  den  eindruck  einer 
gewissen  Verbindung,  "ihr  lafst  nicht  los,  nun,  so  will  ich  euch  mit- 
nehmen", müssen  wir  übersetzen,  aber  das  lehrt  nur,  dafs  ye  sich  wol 
zu  einer  satzverbindenden  partikel  hätte  entwickeln  können,  geschehen 
ist  das  nicht,  ye  ist  in  der  sprachentwickelung  bald  abgestorben  und 
nur  die  imitation  und  die  schullektüre  erhielt  es.  da  hat  denn  freilich 
einmal  in  der  barbarischen  zeit  Gordians  ein  Schulmeister  eines  make- 
donischen dorfes  hoch  elegant  zu  schreiben  gemeint,  als  er  ye  etwa  für 
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rolwv  oder  pkv  oöv  setzte  (Mitteil.  Athen.  XVI  275  ffg.).  dafs  di(o  ye 
nicht  minder  und  in  demselben  sinne  stehen  würde,  wenn  der  dichter 
hypotaktisch  irteidij  otbc  fie&leo&e  gesagt  hätte,  zeigt  8G1.  in  prosa 
würde  etwa  tolwv  stehen. 

Während  er  die  kinder  mit  sich  fortzieht,  kommt  ihm  das  gleichnis  in 
den  mund,  das  er  dann  in  einem  parallelsatz  vollendet:  daher  die  ver- 
schränkung der  worte,  denn  eigentlich  gehört  ifofaldag  als  object  in 
den  satz  vavg  &g  icpiX^o).  die  iyohildeg  sind  kleine  fahrzeuge,  welche 
mit  tauen  an  dem  hinterteil  des  kriegs-  oder  lastschiffes  befestigt  von 
diesen  mitgeschleppt  werden,  in  dem  Inventar  der  attischen  marine 
kommen  sie  nicht  vor,  was  wol  nur  bedeutet,  daß  sie  wenigstens  im 
4.  jahrhundert,  aus  dem  unsere  Zeugnisse  stammen,  nicht  vom  Staate 
gestellt  wurden:  wol  aber  zählt  Moschion  (Athen.  208 0  in  der  beschrei- 
bung  des  für  Hieron  von  Syrakus  erbauten  riesenschiffes  als  icp6).VLia 
einen  yiQxovgog  und  eine  anzahl  dhddeg  und  oxdyai  auf.  Eur.  hat 
das  bild  aufser  der  Wiederholung  unten  1424  noch  Androm.  199,  wo 
Andromache  ihre  kinder  eine  d&).la  icpohilg  nennt  dasselbo  bild  in 
demselben  munde  hier  und  am  Schlüsse  des  dramas  schärft  dem  hörer 
den  entsetzlichen  Umschwung  des  geschickes  ein,  dafs  Her.  hier  vavg, 
dort  icpo/.xig  ist,  hier  in  vollen  tönen  seine  kinderliebe  ausspricht,  dort 
von  ihren  leichen  als  ihr  mörder  scheidet. 

632  dvalvo^tai  eigentlich  'nein  zu  etwas  sagen*,  vgl.  aivai  21  o,  (dvd 
wie  in  dv€v%0(xai)  also  'ablehnen'  'abweisen',  mit  persönlichem  und  sach- 
lichem object  schon  im  epos.  im  attischen  meist  wie  hier  'etwas  ab- 
lehnen, weil  man  sich  zu  gut  dafür  hält*;  seltener  weil  man  es  zu  gut 
für  sich  hält  (E.  El.  311);  im  gewöhnlichen  leben  technisch  für  die  ab- 
lehnung  eines  heiratsantrages,  Harpokrat.  8.  v.,  also  aus  der  spräche  des 
gesetzes,  der  solonischen  zeit,  erhalten.  Eur.  liebt  das  wort,  und  dies 
stück  liefert  mehrere  belege  für  die  bedeutung  sowol  in  der  richtung 
auf  ato%vvo[iat  wie  auf  dyavay.rü,  1124.  1228.  1235.  1400.  in  letzterem 
falle  kann  auch  ein  particip  dazu  treten,  1235,  I.  A.  1502;  dies  ist  wol 
Eur.  eigentümlich,  das  wort  ist  fast  ausschliefslich  im  praesensstamm 
gebräuchlich,  zu  dem  nur  vereinzelt  der  aus  dem  epos  entlehnte  aorist  tritt. 

633  Ttdvta  tdv&QdjTiiov  toa  kann  Eur.  nur  geschrieben  haben,  wenn 
er  ihm  den  sinn  beilegte  "alles  was  dem  menschen  als  solchem  zukommt", 
denn  die  allgemeinheit  der  liebe  zu  den  kindern  ist  im  folgenden  durch  zwei 
parallele  sätze  geschildert,  von  denen  der  verständliche  zweite  lautet  "die 
menschen  sind  an  vermögen  verschieden:  die  kinder  liebt  jeder  stand"; 
der  erste  aber  umgekehrt  "gleichheit  gilt  in  allem  :  hoch  und 
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niedrig  liebt  seine  kinder".  folglich  ist  an  der  offenen  stelle  das  genns 
einzusetzen,  von  welchem  die  kinderliebe  eine  species  ist,  das  worin  im 
gegensatze  zum  gelde  gleichheit  unter  den  menschen  herrscht  das  würde 
in  späterem  griechisch  unter  dem  einflufs  der  philosophie  rd  v.atä  (ftioiv, 
zd  Ttgög  i}//«c,  lateinisch  wol  humana,  deutsch  'das  menschliche"  sein 
können:  zdv&QOirciov  ist  eigentlich  überhaupt  unstatthaft,  denn  das  bloß 
possessive  Verhältnis  gilt  auch  von  den  %Qi)iuira.  auch  rd  dvO-Qtorteia  be- 
zeichnet zwar  sehr  oft  namentlich  bei  Thukyd.  das  was  in  der  menschlichen 
natur  liegt,  aber  nach  der  seite  ihrer  beschränktheit  und  schwäche,  und  im 
drama  ist  es  vollends  viel  mehr  das  irdische  als  das  menschliche,  eben  des- 
halb aber  wird  Eur.  zdvÜQü);c(ov  gewagt  haben,  man  vergleiche  Hek.  805 
und  fgm.  1048,  wo  es  gleichlautend  heifst  ovdkv  iv  dv&gcbftoig  taov, 
wenn  oder  weil  das  und  das  so  ist;  auch  Hik.  432  xal  zöd1  oiv.ir' 
iaz'  taov.  diesem  offenbar  geläufigen  Spruche  von  der  Ungleichheit  alles 
irdischen  widerspricht  Her.  indem  er  die  gleichheit  alles  menschlichen 
betont,  dafs  die  pointirte  Wendung  dem  misverständnisse  ausgesetzt  ist, 
mufs  man  zugeben  und  ertragen.  Eur.  hat  deshalb  den  gedanken  doppelt 
ausgedrückt  vgl.  auch  Diktys  346  elg  ydg  zig  iazi  xotvög  dv&oünoig 
vöfiog  xal  Ceolat  zavzö  dö^av,  (bg  aatpßg  Xtyio,  &t]gaiv  ze  rcäaiv, 
tt-Ava  zUzovaav  (piXetV  rd  <5*  äXXa  xioqig  xocbfud1  dXXrjXajv  vöfioig. 

G35  oödkv  Övzeg  durch  den  gegensatz  bestimmt,  vgl.  314.  xQfyta(Jlv 
ötdfpogol  elaiv,  fpUöz€Y.voi  dk  itdvzeg  war  intendirt;  davon  ist  im 
zweiten  satze  abgewichen,  nachdem  die  ausfuhrung  fyovoiv,  ot  d'  ov 
dazwischen  trat  es  ist  ganz  gewöhnlich,  dafs,  wenn  auf  einen  ausdruck, 
der  gleichsam  eine  summe  bezeichnet,  die  einzelposten  folgen,  erst  der 
zweite  als  solcher  markirt  wird,  also  wie  man  wol  sagt  das  einem  zd  de 
entsprechende  glied  mit  [iev  weggelassen  wird  oder  vielmehr  scheint 
ältestes  beispiel  X  157  TraQadgafiezrjv,  cpevyiov,  8  <$'  ÖtzioSc  diwy.iov. 
Xenophanes  1,  2  d^npizi^el  azerpdvovg,  dXXog  dk  .  .  .  [ujqov  rtOQavvei. 
Pindar  Nemx  8,  37  %qvgöv  ev*x0VTCCl>  Ttedlov  d*  izegot  d7tiqavzov  (dies 
dem  dnö  xoivov  237  ähnlich).  Isthm.  5,  60  viy.ag  zQelg,  dri  'Ia&{tov, 
zag  (T  qtt*  eicpvXXov  Nefxiag.  Piaton  politikos  291c  zijv  (ioratylav 
dvo  7taQi%oßivriv  ei'drj  dvolv  dvö^aaiv,  zvgavvidi,  zö  dk  ßaaiXeia, 
Phileb.  36  tyevdetg  al  <T  dXq&etg  ot)x  eiolv  rfdoval;  Aristoteles  poet  1. 
iXeyetorvowug,  zovg  dk  iTtonoiovg  övofid^ovaiv,  fgm.  58  (von  Rose 
verdorben)  titl  dv&Q4)7tovg  /^i^ovfuivovg  yvvaia  xal  dovXovg,  zoig 
dk  iiaxonivovg  /.al  övovzag  und  so  sehr  häufig  in  poesie  und  prosa. 
noch  Himer,  ov.  III  13  etinazQldai  ndvztg,  XQVOoig  ol  dk  dv&lvotg 
iozeyuviouevoi  toTg  azifÄitaaiv,  wo  man  ändert  oder  falsch  deutet 
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636  yivog'  'stand*,  im  5.  Jahrhundert  durchgehend,  bei  Eur.  häufig, 
bei  Piaton  wechselt  es  mit  i&vog.  später  tritt  es  zurück,  doch  heifsen 
z.  b.  die  aegyptischen  und  indischen  kästen  so. 

Dritte  gesangnummer. 

Auch  in  diesem  liede  entspricht  einheitlichem  Inhalte  einheitliche  form, 
beide  Strophen  sind  aus  ionikern  und  glykoneen  gemischt,  beide  drei- 
teilig mit  einem  einfachen  an  die  längst  volkstümlich  gewordenen  ana- 
kreontischen  weisen  anklingenden  glykoneischen  schlufsteile. 

Die  erste  strophe  zerfällt  in  drei  perioden,  ionisch  die  erste,  dann 
je  zwei  zu  6  glykoneischen  gliedern,  also  Schema  a  b  b ;  die  beiden 
Stollen  sind  freilich  in  der  einzelbildung  nicht  so  symmetrisch  wie  die 
der  ersten  strophe  des  vorigen  ltedes.  der  zweite  besteht  aus  6  zusammen- 
hängenden glykoneen,  deren  letzter  katalektisch  ist  (pherekrateus).  die 
responsion  ist  ganz  streng;  nur  einmal  (in  dem  pherekr.)  ist  eine  sylbe 
als  indifferent  behandelt  die  C  glieder  des  ersten  stollen  sind  folgende : 

 ^v>_^_ 



—  - 

 —  —  — 

da  die  beiden  letzten  disücha  einander  gleich  sind,  haben  wir  in  diesem 
teil  wieder  ein  in  sich  abgeschlossenes  gebilde  der  form  a  a  b.  synaphie 
ist  nirgend  wahrscheinlich,  da  die  Vereinigung  von  664.  65  die  messung 
—  ^_v^w |  -v>_ -  ergeben  würde:  man  müfste  so  abteilen,  weil 
in  glykoneen  für  die  abteilung  der  Zusammenstoß  der  betonten  sylben 
entscheidend  ist.  alle  einzelnen  glieder  sind  in  glykoneischen  gedienten 
gewöhnlich,    der  abgesang,  in  diesem  falle  der  erste  teil,  ist  ionisch. 

—  WU-         -Uv;  —  sj  

w  w  —  w  ^>  ^  —  w  v-/v>  ^/  

der  erste  vers  ein  katalektischer  tetrameter,  dessen  erste  drei  metra  als 
Choriamben  auftreten;  das  katalektische  ist,  wie  sehr  oft,  aus  der  ana- 
klastischen form  entwickelt,  der  vers  stammt  aus  Anakreon,  der  ihn 
stichisch  verwandt  zu  haben  scheint  (24.  28).  Eur.  hat  ihn  öfter  zum  ein- 
gange von  Hedem  genommen,  Med.  643,  wo  ein  enoplios  mit  ithyphallikos 
den  Übergang  zu  glykoneen  bildet.   Heraklid.  353. 

—  \AJ—  —         —       —  v^vy  —  ^  

  <y  

Ww- W   —  —  V*»  —  — 

v.  Wilamowitz  II.  10 
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es  folgen  4  glykoneen,  der  letzte  katalektisch.  ähnlich  steht  IA  1036 
ein  ionischer  trüneter  vor  glykoneen,  ebenso  Hipp.  732 

—  —  V^W  

KJU  —  SJ      —  W  

worauf  nach  der  Überlieferung  in  der  atrophe  folgt  in 

der  antistrophe  uvy-w  —  .  der  zweite  vers  unserer  Strophe  ist 

ein  ionischer  diineter.  er  steht  in  den  angeführten  liedern  der  Herakleiden 
und  des  Hipp,  an  derselben  stelle,  dann  folgt»  einmal  durch  synaphie 
sicher  verbunden,  in  dreifacher  Wiederholung  ein  glied,  welches  sich  in  der 
Strophe  des  Hipp,  zweimal,  in  den  Her.  hinter  zwei  ionikern  einmal  vor- 
findet ;  als  abschlufs  einer  vorwiegend  ionischen  Strophe  z.  b.  Alk.  910. 
eine  sichere  erklärung  ist  für  dieses  wie  für  manche  andere  in  ionischen 
reihen  auftretende  glieder  noch  nicht  gefunden ;  wahrscheinlich  gehört  es 
zu  dem  Reizianum,  von  dem  zur  sechsten  gesangnummer  gehandelt  ist. 

Auch  die  zweite  strophe  ist  dreigeteilt,  aber  hier  ist  der  schlufs 
eine  längere  durch  synaphie  gebundene  reihe  glykoneischer  glieder.  es 
sind  drei  glykoneen,  dann  das  glied  -  ^  -  ^  -  und  ein  pherekrateus. 
jenes  kürzere  glied  ist  uns  geläufig  als  schlufsglied  der  asklepiadischen 
und  alkäischen  zeile  {edite  regibus,  stet  nive  candidum);  es  ist  auch  eine 
der  primitiven  formen  des  dochmius.  die  responsion  ist  frei,  da  die 
strophe  mehrere  längen  durch  zwei  kürzen  ersetzt:  was  zwar  ionischem 
aber  nicht  aeolischem,  sylbenzählendem,  principe  entspricht,  auiserdem 
hat  der  letzte  glykoneus  in  der  strophe  den  daktylus  an  zweiter,  in  der 
antistrophe  an  letzter  stelle. 

Die  zweite  periode  besteht  aus  einem  ionischen  tetrameter  der  katalek- 
tisch und  im  zweiten  metron  anaklastisch  ist  es  folgt  ein  katalektischer 
ionischer  dimeter  und  ein  pherekrateus.  denn  es  läßt  sich  zwar  die  zeile 

der  antistrophe  totg  üftvotoiv  vnäQxu  ^ —  als  ionischer  dimeter 

fassen,  aber  nicht  die  strophische  y.a/Mvixov  del6(o.  die  verschiedene 
behandlung  der  irrationalen  sylbe  ist  im  pherekrateus  natürlich;  Ver- 
kürzung vor  ftv,  gar  in  der  stammsylbe  eines  Wortes,  in  Athen  unerhört 
ob  die  dichter  äufserlich  so  ähnliche  glieder  verschiedener  herkunft  ein- 
ander gleich  gesetzt  haben,  mag  bei  dem  gegenwärtigen  stände  der 
metrischen  forschung  noch  dahin  gestellt  bleiben :  ich  glaube  es  jetzt  be- 
weisen zu  können. 

Die  erste  periode  hat  folgendes  schema 

 W  —  —  V_A»^  — 

 —   j  ~^\J  — 

 Ww—    v>  —  =  

 ^/—    v>  — — 
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glykon.;  das  glied  Maecenas  atavis+g].;  gl.;  abschliefsende  reihe,  nicht 
verkürzt»  sondern  erweitert  über  den  glykoneus,  wie  das  in  dem  aeolischen, 
nicht  auf  der  Wiederholung  desselben  metrons  beruhenden,  versbau  ge- 
wöhnlich ist  dafs  diese  verse  so  aufzufassen  sind,  dafür  spricht  der  Wechsel 
zweier  formen  des  glykoneus  im  dritten  verse :  denn  das  scheint  nur  diese 
erklärung  zuzulassen,  es  sei  aber  nicht  verschwiegen,  dafs  die  ersten  beiden 
verse  ein  untadeliger  ionischer  hexameter  eben  so  gut  sein  können,  und 
die  folgenden  worte  der  Strophe,  wenn  man  die  anfangssylbe  von  del  kurz 

mifst,  ebenfalls  sich  diesem  mafse  fügen  >w- ^-  -,  wo 

denn  der  abschlufs  durch  das  aus  der  ersten  Strophe  bekannte  glied  er- 
folgen würde,  in  der  antistrophe  aber  ist  behufs  der  responsion  eine 
Änderung  vorgenommen,  nämlich  naiävag  für  den  singular  herge- 
stellt, die  sich  von  seiten  des  sinnes  alles  andere  als  empfiehlt,  es  ist 
hier  also  noch  ein  bedenken,  solche  Schwierigkeiten  wiederholen  sich 
in  vielen  ersichtlich  verwandten  liedern,  wofür  schon  die  Strophe  und 
die  dort  angeführte  stelle  des  Hipp,  belege  sind,  und  das  Verhältnis,  in 
das  die  attischen  dichter  die  aeolischen  und  ionischen  verse  überhaupt, 
und  8peciell  die  formen,  die  wir  glykoneisch  und  ionisch  nennen,  gesetzt 
haben,  ist  vielleicht  das  schwierigste  problem  der  attischen  metrik. 

Das  gedieht  gehört  in  seiner  art  eben  so  zu  den  vollendetsten  des 
Euripides  wie  das  vorige,  es  war  das  lieblingstück  von  R.  Porson  *).  jede 
Strophe  ist  für  sich  ein  abgeschlossenes  ganze,  die  respondirenden  pare 
•schliefsen  sich  auch  zusammen,  und  doch  wird  das  ganze  ebensowol  durch 
rhythmus  wie  durch  gedanken  zusammengehalten,  ganz  anders  steht  z.  b. 
gleich  das  folgende  dreistrophige  chorlied. 

Der  chor  knüpft  an  das  schlufswort  des  vorigen  liedes,  die  etidalfltav 
1jßa$  an;  die  erscheinung  von  Her.  heldenkraft  hat  ihm  die  wehr-  und 
Wertlosigkeit  seines  greisenalters  doppelt  empfindlich  gemacht  so  beginnt 
er  mit  einer  Verherrlichung  der  jugend  und  einem  fluche  auf  das  alter 
(str.  1).  aber  das  höchste  gut  die  jugend,  und  das  ärgste  übel,  das  alter, 
wird  den  sterblichen  nicht  nach  verdienst  verliehen,  wenn  die  gotter 
gerecht  wären,  so  müfsten  die  guten  menschen  sich  ein  doppeltes  leben 
verdienen,  dann  würden  sich  die  guten,  die  neu  geboren  würden,  vor 
den  schlechten  auszeichnen,  und  würde  der  menschliche  Unverstand  be- 
greifen, dafs  bleibenden  wert  im  Wechsel  der  dinge  die  tilgend  und  nicht 

1)  Als  ich  im  jähre  1807  Jakob  Bernays  gegenüber  von  Euripides  in  der  gelb- 
schnabeligen manier  redete,  die  Schlegel  aufgebracht  hat,  holte  er  einen  text  her  und 
las  den  anfang  dieses  liedes.  "werden  Sie  nur  erst  älter,  dann  werden  Sie  merken,  was 
das  bedeutet." 

10* 
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das  geld  hat,  das  sie  jetzt  als  höchstes  ansehen  (antistr.  1).  aber  wenn 
wir  auch  alt  sind:  liebe  und  fähigkeit  zum  gesange  ist  nicht  gealtert, 
das  herz  ist  jung,  und  die  Muse  bleibt  treu  (str.  2).  und  so  singen  wil- 
dem Her.  ein  danklied,  der  sich  durch  seine  taten  die  gottlichkeit,  also 
auch  die  ewige  jugend,  verdient  hat  (ant  2). 

Eur.  spricht  hier  tief  und  wahr  ein  wesentliches  stück  der  Herakles- 
religion aus,  und  erst  wenn  man  das  areipaviüfia  pöx&wv  oben  und 
dies  lied  von  der  ewigen  jugend  als  lohn  der  tugend  zusammennimmt, 
versteht  man  beide  recht*  vgl.  I  s.  50.  Pindar  denkt  sich  Her.  im 
himmel  mit  Hebe  vermählt,  in  ewigkeit  die  Weisheit  des  Weltenregiments 
preisend,  die  nach  den  sauren  wochen  des  erdenwallens  die  frohen  feste 
im  himmelssale  bereitet  hat  für  den,  der  rag  evyevlag  itXiov  vrtegt- 
(ialev  ägerq.  die  hochzeit  mit  der  Jugend  ist  der  eine  mythische  aus- 
druck  für  den  glauben  an  den  himmlischen  lohn  für  irdische  mühen  und 
irdische  tugend.  aber  auch  das  gegenstück  existirt,  dafs  Herakles  das 
häfsliche  Alter,  das  hier  vom  chore  verwünscht  wird,  überwunden  hat. 
wir  lesen  freilich  nirgeud  mehr,  wie  'Alter  mit  seinem  schleichenden  tritt 
hat  ihn  gepackt  mit  der  faust\  der  held  aber  des  krummnasigen  spitz- 
kinnigen  scheusals  sich  erwehrt  hat.  aber  wir  sehen  es  inschriftlich  be- 
zeugt auf  einer  attischen  vase  aus  der  zeit  um  480  (Journal  of  Hell, 
stud.  IV  t.  30.  Löschcke  Arch.  Zeit  1881,  40  Hauser  Philolog.  52), 
und  man  hat  danach  andere  darstellungen  verstehen  gelernt*  insbesondere 
eine  in  Olympia  gefundene  bronzeplatte  argivischer  fabrik  (Friederichs 
Wolters  Bausteine  341),  in  der  litteratur  ist  dieser  mythos  freilich  ganz 
verschollen,  und  ohne  die  kunstwerke  würde  die  Schönheit  dieses  liedes 
uns  halb  verborgen  sein,  denn  Eurip.  vermeidet  es  auf  den  kämpf  mit 
Geras  oder  die  hochzeit  mit  Hebe  direct  hinzuweisen,  weil  er  seine  gv- 
danken  emporhebt  über  die  regionen,  welche  das  ewige  nur  in  mythischen 
bildern  zeigen;  aber  hier  hat  er  in  der  tat  einmal  empfunden  wie  das 
volk,  das  jene  bilder  geschaffen  hatte,  und  ist  der  rechte  kündiger  des 
gedankens  geworden,  der  sich  in  jenem  mythos  verkörpert  hatte. 

Aber  noch  mehr,  der  chor  huldigt  dem  Herakles ;  der  graue  sänger 
bleibt  sich  treu  (er  weist  ja  auf  seine  ersten  worte  110  durch  die  auf- 
nähme des  Stichwortes  zurück),  und  dazu  hat  ihm  das  alter  noch  nicht  die 
kraft  genommen :  das  hält  sich  im  rahmen  des  Stückes  und  ist  nicht  mehr 
als  der  chor  im  ersten  liede  des  Agamemnon  auch  sagt,  an  das  Eur.  auch 
hier,  wie  110,  gedacht  hat.  wenn  er  aber  sagt,  dafs  beim  schalle  von 
flöte  und  laute  und  bei  Dionysos  gaben  er  den  Musen,  die  ihn  zum 
choreuten  gemacht  haben,  noch  nicht  valet  sage,  so  ist  das  innerhalb 


Digitized  by  Google 


Dritte  gesangnummer. 


des  Stückes  nicht  mehr  verstandlich,  da  ist  es  der  attische  bürgerchor, 
der  am  Dionysosfeste  zum  klänge  der  musik  den  reigen  tritt,  gerade  wo 
so  ernste  allgemeine  worte  fallen,  wird  die  maske  am  ehesten  fallen  ge- 
lassen. Sophokles  redete  auch  in  heiligem  ernste  zu  seinem  volke,  als 
er  seinen  chor  aussprechen  liefs  "wenn  die  Schlechtigkeit  belohnt  wird, 
und  die  sittlichen  begriffe  sich  verwirren,  wie  es  im  archidamischen  kriege 
begann,  ri  Sei  /.te  x°Q£^£lv>  dann  hat  auch  dieser  feierliche  gottesdienst 
keinen  zweck  mehr"  O.  T.  896.  wir  modernen  sind  darauf  erpicht,  im 
theater  immer  in  äugstlich  gehüteter  illusion  gehalten  zu  werden,  nicht 
weil  wir  uns  lieber  und  vollkommener  in  das  reich  der  phantasie  ent- 
rücken Uelsen,  im  gegenteil,  wir  tun  das  nie,  sondern  treiben  ein  spiel 
des  Verstandes  und  stellen  den  poeten  auf  die  probe,  ob  er  die  selbst- 
gewählten Voraussetzungen  festhalten  kann,  davon  ist  in  Athen  keine 
spur,  da  sind  sie  bei  der  sache,  nehmen  die  handluug  als  Wahrheit  und 
vergessen  die  Wirklichkeit  nicht,  dals  der  chor  ihr  chor  ist  und  das  fest 
ihrem  gotte  gehört.  8.  Tr.  205  ist  frohe  botschaft  gekommen,  die 
herrin  heilst  ihr  gesinde  in  und  vor  dem  hause  jubeln,  der  chor,  dem 
die  hälfte  des  befehles  galt,  wiederholt  ihn  umschreibend  (205—15). 
dann  sagt  er:  "die  flöte  ist  mir  willkommen,  die  mich  zum  jubeltanze 
zwingt "  das  ist  die  flöte  des  chorpfeifers,  der  auf  der  bühne  steht:  in 
Trachis  ist  keiner,  "sieh  da,  der  epheu  regt  mich  zu  bakchischem  reigen": 
das  ist  der  kränz,  den  die  attischen  choreuten  zum  Dionysosfeste  tragen : 
in  Trachis  ist  kein  Dionysosfest,  auch  das  Dionysoslied  der  Antigone 
1115  ist  nur  so  erklärlich,  gerade  Soph.,  bei  dem  beabsichtigte  an- 
spielungen  seltener  sind,  geht  hierin  weiter  als  Eur.  dafür  geht  dieser 
hier  mit  dem  gelübde,  trotz  dem  alter  Musen  und  Chariten  zu  dienen 
und  niemals  der  äuovala  zu  verfallen,  auch  darüber  noch  hinaus; 
dafür  genügt  nicht  der  gedanke  an  den  attischen  chor,  der  doch  schliefs- 
lich  als  greis  immer  noch  eine  maske  trägt:  das  ist  die  ganz  individuelle 
empfindung  des  dichtere,  der  uns  in  seine  seele  einmal  einen  blick  ver- 
stattet, und  selbst  das  seltsame  verlangen  nach  einem  doppelten  leben 
gerade  für  den,  der  seine  zeit  nicht  vergeudet  hat,  verliert  von  dem 
geistig  ringenden  und  strebenden  manne,  der  die  tyrannei  der  leiblich- 
keit schwerer  empfindet,  ausgesprochen  viel  von  seiner  befremdlichkeit, 
als  G.  Hermann  1843  sein  jubiläum  feierte,  hat  er  den  wünsch  nach 
einem  doppelten  leben  fast  genau  so  vorgetragen  und  motivirt,  wie  Eur. 
es  zwar  nicht  hier,  aber  in  der  parallelstelle  Hik.  1084  tut:  dafs  man 
eines  zweiten  lebens  bedürfte  um  die  fehler  des  ersten  nach  der  reiferen 
erfahrung  wieder  gut  zu  machen  (brief  bei  Belger,  Haupt  als  akadem. 
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lehrer  22).  ohne  frage  ist  also  in  diesen  Strophen  eine  individuelle 
äufserung  des  tragikers  anzuerkennen  und  als  ein  zuverlässiges  Zeugnis 
für  sein  leben  und  seine  gesinnung  zu  verwerten,    vgl.  I.  s.  132. 

Die  erste  Strophe  schlägt  wie  im  versmafse  so  im  inhalt  volkstüm- 
liche weisen  an.  jeder  Athener  kannte  aus  der  schule  die  elegie  des 
Mimnermos  (fgm.  5)  6).iyoxQÖviov  ylverai  &oneq  övclq  jjßrj  iifirfeooa ' 
rö  d*  ÜQyaXiov  viai  äftogcpov  tttixix  vnhg  X€<paAr}g  yfjgag  viteQXQi- 
fictiai,  i%ü-QÖv  öfitög  xctl  ätifxov,  ö  t*  dyvtorov  n-d-ei  ävdga,  ßtärcrei 
d*  d(f&alfiovg  xal  vöov  df.ifixvd'iv.  wenn  Mimnermos  das  alter  über 
dem  haupte  hängen  läfst,  so  gibt  ihm  die  sage  vom  steine  über  Tantalos' 
haupt  (Eur.  Orest.  G  und  da  Porson)  das  bild  ein.  Eur.  wählt  dafür  den 
Aetna,  der  auf  Typhoeus  liegt,  so  ähnlich  die  bilder  sind,  so  ist  doch 
ihr  inhalt,  ewig  drohende  gefahr  und  unerträgliche  schwere,  verschieden, 
und  da  hier  ein  vom  alter  bereits  belasteter  redet,  war  die  Umformung 
auch  nötig,  volkstümlich  ist  ferner  die  vergleichung  des  wertes  mit 
gold  und  Perserherrschaft;  vgl.  Ion  485  rtiovTOv  rtdgog  ßaoUM&v 
tc  Üa/Mpiov.  die  Stellung  des  Perserkönigs  erschien  den  öliyoTganeLoi 
"EXhjveg  als  das  höchste,  nicht  sowol  an  macht  als  an  sinnlichem  lebens- 
genufse,  und  die  eödaifiovia  des  grofskönigs  wird  unzählige  male  erwähnt, 
(vgl.  z.  b.  Piaton  Euthydem  274*,  Lysis  211*  u.  s.  w.  Jiatil  ovenr.  212 
Or.,  Demokrit  bei  Euseb.  pr.  ev.  XIV  78 1*,  besonders  Aristoxenos  bei 
Athen.  XII  545  ffg.).  in  der  form  geht  aber  was  hier  und  so  oft  ähn- 
lich gesagt  ist  zurück  auf  den  iambos,  den  Archilochos  einem  zimmer- 
manne Charon  in  den  mund  gelegt  hatte,  o£  poi  rd  rüyeia  ro€  n o- 
Xvxqvooc  fii/.ei  —  fieydXrjg  6*  ovx  igeio  rvQavvidog.  endlich  ist 
auch  der  fluch  auf  das  Alter  in  der  form  den  skolien  verwandt,  die 
die  Athener  beim  weine  sangen  und  zum  teil  improvisirten ,  z.  b.  dem 
des  Timokreon  tÜKpe'ug  d',  &  TV(pX&  Jlkoüre,  fi^reyf]  ^trjr'  iv  d-akdaatj 
/iijr*  iv  otigctvijj  (favfjfuev'  dXXd  Tdgvagöv  t£  valeiv  xdxigovra' 
öid  ai  ydg  Ttdvx*  iv  dvd-gtOTtotg  xorxa. 

638  vEÖrag  steht  hier,  i'jßa  folgt  gleichbedeutend  646;  es  soll  eben 
jeder  gedanke  an  die  zu  einer  bestimmten  person,  zur  tochter  der  Hera 
u.  s.  w.  gewordene  Hebe  fern  gehalten  werden,  ähnlich  in  einem  wunder- 
vollen epigramm  aus  Acharaai  CIA  II  2718  roig  dya&ovg  iateg^iv 
J^WSi  ifptXrjae  d*  "Ettaivog  aal  Itf(>Q  Nedryg  oti  itagidiox  vßglaat' 
lüv  /.cd  rXavxiddyg  dqlovg  djtb  nargldog  eigywv  jjX&'  irtl  rtdv- 
ör/.vov  Oegaecpövrjg  ödlctfiov.  Glaukiades  ist  etwa  im  korinthischen 
kriege  gefallen. 

639  Dafs  Eur.  von  ovArttioi  des  Aetna  redet,  zeigt,  dafs  er  keine  vor- 
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Stellung  von  dem  aussehen  eines  vulcanes,  geschweige  des  Aetna  hatte, 
er  ist  nie  in  Sicilien  gewesen,  und  sein  Kyklop,  der  am  Aetna  spielt, 
entbehrt  jedes  localcolorites.  wie  wahr  dagegen  nennt  aus  eigener  an- 
schauung  Pindar  (Pyth.  1,  20)  die  y.Uov  ovQavla,  eben  auch  in  Verbindung 
mit  Typhoeus,  der  seinen  druck  empfindet,  was  auch  hier  zur  nennung 
des  Aetna  geführt  hat.  denn  davon  kann  keine  rede  sein,  dafs  er 
exemplificatorisch  für  einen  hohen  berg  überhaupt  hätte  genannt  werden 
können:  diese  inhaltsleere  Verwendung  geographischer  namen,  die  die 
römische  poesie  (um  so  ungenirter  als  sie  auch  die  entsprechende  geo- 
graphische ignoranz  zu  entfalten  pflegt)  und  auch  schon  die  hellenistische 
für  einen  schmuck  hält,  ist  der  classischen  fremd,  nur  der  Ida  wird  &h 
typus  eines  Waldgebirges  genannt  Hipp.  1253  und  Ino  411.  Homer  war 
schon  im  5.  jahrhundert  fundgrube  des  poetischen  ausdrucks.  Didymos 
hat  7<ty  von  jedem  hohen  berge  {and  %o€  yaridelv  ndvxa)  verstanden, 
schol.  Homer  J  475,  Theokr.  TItoL  9,  verfuhrt  durch  solche  stellen. 
Soph.  Tr.  119  hat  freilich  schon  das  rtilayog  Kq^aiov  ganz  wie  Horaz 
das  mare  Creticum,  wo  die  Ttolixfloiaßog  &dlaaaa  z.  b.  eben  so  viel 
oder  besser  mehr  bedeutet  hätte,  bei  Eur.  El.  1347  sind  wir  verpflichtet, 
den  növrog  Iiyelög  auf  eine  bestimmte  flotte  in  jenen  gewässern  zu 
beziehen.  Theognis  672  redet  der  dichter  in  einer  rätselrede  von  einer 
fahrt  durch  den  llrffoog  növrogi  darin  verbirgt  sich  etwas  bestimmtes, 
denn  die  melische  see  ist  gar  kein  gewöhnlicher  geographischer  begriff. 
Simonides  fgm.  30  nennt  in  einem  gleichnis  das  Jihxiov  dv&£fiöev 
Ttediov :  aber  er  dichtete  vielfach  in  Thessalien ;  das  ist  also  vielmehr 
ganz  individuell,  wenn  er  nicht  gar  für  einen  Thessaler  dichtet,  so 
berichtet  er  aus  eigener  anschauung,  wie  Dante  so  manche  ganz  beson- 
ders schöne  geographische  gleicbnisse  hat.  das  berührt  sich  mit  der 
geographischen  larogli],  vgl.  bd.  I1  31,  von  der  die  schwane  am  Kaystro* 
im  homerischen  gleichnis  B  461  schon  eine  probe  sind. 

641  <ry.OT£ivöv  steht  praedicativ:  was  man  mit  stumpfer  terminologie 
proleptisch  zu  nennen  pflegt 

642  IdaifjTig:  ionischer  vocalismus  wie  109. 

645  /<j}tc,  das  ausnahmlos  correlat  ist  kann  im  zweiten  gliede  in  der 
poesie  durch  aufgenommen  werden ;  /<j)t£  aber  ist  unerhört  z.  b. 
Med.  1348  ovte  Hxtqmv  6vt)ao^ai  —  oi>  ftaTÖag  4|ot  itQoounuv. 

647  y.a)Mata  steht  in  der  anapher  mit  verändertem  versaccent 
Hekab.  165  &  y.dy.'  iveyy.oHoai  Tgyddeg,  <5  *dy.f  iveyyoCaat  in 
anapaesten.  Bakch.  1242  ftay.dgtog  ydg  tf  \  uaxdgiog  in  iamben. 
Herakl.  755  wie  hier  in  glykoneen  pilXto  rag  narguoTldog  ydg, 
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fti '/.'/. io  y.al  vtcIq  (fiMov.  die  für  Alexandriner  und  Romer  anerkannte 
tatsache  solcher  gesuchter  klangwirkungen  gilt  auch  für  die  ältere  zeit 

049  Das  neutrum  rrjQctg  ist  als  person  männlich,  ebenso  wie  KQdxog 
im  Prometheus,  "Egefiog  bei  Hesiod,  der  bei  seinem  otiköfievov  Ff^ag, 
Thcog.  225,  gewifs  auch  an  etwas  männliches  gedacht  hat.  die  dar- 
stellungen  des  Frgag  zeigen  keine  flügel,  aber  die  beflügelung  ist  eine 
nahe  liegende  Vorstellung  für  wesen,  die  im  himmel  wohnen,  und  das 
tut  das  l'rjQctg  (Aristoph.  Vög.  606),  und  über  alle  weit  hin  wirken;  so 
haben  "Ynvog  und  O&övog,  Jlxr)  und  Ni/.t]  flügel,  Ogovrideg  Theo- 
gnis  729,  und  auch  eine  'Ooia,  die  der  dichter  eben  erfindet,  erhält 
sie,  Bakch.  371  'Ooia,  &  y.azd  yuv  xQva^av  tttiQvya  qpioeig.  hier 
wird  also  zunächst  das  alter,  das  den  chor  drückt,  von  ihm  weggewünscht, 
Auto,  xvfidriüv  iggoi  ist  nur  die  formelhafte  einkleidung.  dann  er- 
weitert sich  das  zu  dem  allgemeinen  wünsche,  dafs  die  verhalste  gewalt 
nimmer  auf  erden  ihr  wesen  begonnen  hätte,  da  sie  einmal  da  ist,  soll 
sie  bleiben,  wo  sie  nicht  schaden  kann,  die  nächste  Strophe  setzt  den 
verzieht  auf  diesen  äufsersten  wünsch  voraus  und  macht  einen  beschei- 
deneren Vorschlag. 

Der  cp&övog  ist  für  das  greisenalter  in  doppelter  weise  bezeichnend, 
einmal  weil  das  alter  dem  gealterten  alle  lebensgenüsse  misgünstig  ent- 
zieht, zum  andern,  weil  der  greis  die  weit  und  zumal  die  anspruchs- 
volle jugend  misgünstig  ansieht,  der  neunzigjährige  Sophokles  sagt 
vom  menschenleben  OK  1231  tlg  ot)  Auixatiov  £vi;  (pövoi  otdaetg, 
ioig  /la^ca,  xai  cp&övog,  rö  %e  AatctLUf-ircrov  iizüJXoyxe  jt(>(.ia%ov 
civLQcttlg  ctTtQoaöiLLkov  yrjQag  äcpi  'kov '  Iva  icQÖTtavra  v.ay.ä  xerxöy 
Zvvoiv.et.  hier  ist  (pO-ovtQÖv  in  ffovtov  verdorben,  aber  gerade  blutige 
gewalt  ist  dem  FijQag  nicht  vorzuwerfen,  und  offenbar  mufste  hier  etwas 
stehen,  was  der  greis  an  sich  als  einen  erfolg  des  Fiioag  empfindet. 

652  öibfiata  xal  ixo'hug  'familie  und  Staat*,  gewöhnliche  Zusammen- 
fassung, wie  in  y.oivfj  re  y.al  lölq  in  der  prosa,  z.  b.  Hipp.  486. 

654  Die  construetion  gibt  die  abhängigkeit  von  ÜKpi'uv  auf,  weil 
dieser  allgemeine  wünsch  nicht  als  irrational  ausgesprochen  werden  soll. 

655  ^vvtoig  hat  zwar  schon  Pindar  in  dem  gewöhnlichen  sinne  der 
'  Vernunft*  im  gegensatze  zur  vis  consili  expers;  bei  A.  S.  fehlt  es.  Eur. 
aber  liebt  es  und  wendet  es  sehr  besonders  an,  wie  sein  feind  Aristo- 
phanes  wol  bemerkt  hat,  der  ihn  zu  dieser  seiner  göttin,  der  'Raison', 
beten  läfst  (Frö.  893).  und  es  wirkt  fast  komisch,  wenn  Aischines,  der 
eine  sehr  lückenhafte  bildung  gern  mit  erborgten  glänzenden  läppen 
verbrämt,  am  Schlüsse  der  kranzrede  (5  yy  y.al  i]).u  yal  aqir^  xat 
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rtcudela  y.al  avveaig  ausruft  Si'veoiq  und  spräche  fehlen  dem  tiere, 
Tro.  672,  sie  verlieh  gott  dem  menschen,  als  er  die  weit  ordnete,  Hik. 
203.  sie  möchten  wir  gern  durch  die  khnlg  zum  schweigen  bringen, 
d.  h.  die  Vernunft  durch  den  glauben,  Hipp.  1105.  sie  wird  schliefslich, 
weil  sie  uns  erkennen  lehrt,  was  wir  getan  haben,  geradezu  zum  ge- 
wissen, Or.  396.  sonst  bedeutet  das  wort  auch  in  der  sophistenzeit  nur 
'verstand*.  Herodot  öorig  ye  avveaiv  tyoi  von  dem  'urteilsfähigen' 
beobachter  II  5  VII  49.  Demokrit  (der  das  wort  öfter  hat)  bei  Stob, 
ecl.  II  31,  59  Wachsm.  avviaei  xal  irtiorijftfl  ÖQ&07tQay£tov  ttg 
dvÖQelog  u/.ia  y.al  eixhvyvu^tog  ylyverai.  da  ist  es  'einsieht',  im  gegen- 
satz  zum  zwange ;  Vernunft  im  gegensatz  zum  dunklen  dränge  liegt  aber 
nahe.  Hippokrates  it.  t£xvt]S  1  Tl         i"^/  ^vQ^ivatv  £'$ei  - 

giaxeiv  $vvioiog  £ftix>vfir]f.tu  te  xal  iQyov.  das  ist  nicht  mehr  als 
'verstandiges  streben  und  unternehmen';  vöpog  2  ttjTQixfjg  ivveviv 
ctQUÖ'ZtoSai  =  IrjTQixrjv  Ivvtivai.  it.  Uqijg  vovoov  19.  20  das  gehirn 
ist  das  tyfirjveCov  tijv  $vv£Oiv:  dies  ist  ganz  der  euripideische  gebrauch; 
aber  das  ist  auch  eine  Seltenheit,  übrigens  scheint  das  wort  in  den 
hippokratischen  schriften  ein  kennzeichen  für  den  einflufs  der  sophistik 
zu  sein,  die  schrift  it.  dg&Qiov  (III  149  K)  bildet  auch  itaqaivveoig 
=  TtaQa/.oyiOftög.  Thukyd.  hat  es  oft  und  gesellt  gern  dqin)  y.al 
tvveoig,  "energie  und  intelligenz".  Dionysios  Chalkus  in  seinen  gri- 
phosähnlichen  versen  sagt  yardO-eaO-e  rrjv  Svv€Oiv  /tag*  tuoi  für  itgo- 
atyeti  ftoi  tdv  vovv  (Athen.  XV  669 b).  dabei  bleibt  es  im  wesentlichen. 

659  dqexäg  so  gestellt,  dafs  es  zu  den  beiden  sätzen  gezogen  werden 
kann,  zu  denen  es  dem  sinne  nach  gehört.  —  ausmalen  darf  man  sich  diesen 
Vorschlag  zur  Weitverbesserung  nicht,  sonst  gerät  man  in  das  absurde. 
Eur.  pflegt  es  auch  sonst  nicht  besser  zu  gehn,  wenn  er  seiner  phantasie 
gestattet,  solche  blasen  zu  werfen,  z.  b.  Hipp.  616,  wie  sich  die  weit  ohne 
weiber  fortpflanzen  sollte,  Hipp.  925,  dafs  es  eine  doppelte  spräche  geben 
sollte,  die  beispiele  von  Verjüngungen,  welche  die  sage  bot,  wie  Aison 
oder  Iolaos,  oder  eine  redewendung  wie  die  des  Phoinix,  /  445  '  ich  würde 
dich  nicht  verlassen,  ovö*  et  x«v  ftOl  irtoaralr^  &edg  avtdg  yijqag 
d/to^vaag  tHjOEtv  viov  i^itbovra,  haben  ihn  nicht  bestimmt,  sondern 
die  ganz  abstracto  speculation  und  eigene  empfindung. 

662  Der  ölavkog  ist  der  lauf,  bei  welchem  man  am  ziele  des  Stadions 
umkehrt  und  zum  ausgangspunkte  zurückläuft,  vgl.  1102.  A.  Ag.  344, 
die  heimkehr  von  Troia  ist  für  die  Achaeer  ödxeQov  öiavXov  y.d't.ov. 
Phokion  sagt  nach  dem  siege  des  Leosthenes  y.akdv  jö  atddiov  elvai ' 
deduvai  6t  rov  itotijuov  jöv  dlavlov,  Plutarch  r.  p.  ger.  praec.  0.  * 
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hier  steht  also  öiaaovg  pleonastisch.  denn  es  bedeutet  viel  häufiger 
die  zweizahl  als  die  Verdoppelung.  —  ißav:  zu  439. 

664  'C 6a  ist  die  einzige  form  welche  die  tragödie  kennt,  denn  an  allen 
stellen,  wo  tiod  überliefert  ist,  gestattet,  wie  hier,  das  metrum  die  kürze 
oder  fordert  sie  gar. 

667  Um  das  zutreffende  einer  vergleichung  hervorzuheben,  pflegt  der 
Athener  ein  toov  ö(.ioiov  u.  dgl.  im  singular  oder  plural  vorauszuschicken, 
musterbeispiel  öfiotov  wate  Ttovrlaig  oldfta  etc.  S.  Ant  586. 

668  dQi&fiog  für  das  abstractum  äQl&firjoig  wie  El.  1054  ovd*  elg 
dgi&fidv  Tßv  tftüv  fpei  Xoyiov.  Ps.  Theokr.  25,  92  von  den  wölken 
ovr ig  dQi&fidg  iv  tfioi  ylver*  lovtiov  otid'  dvvaig,  d.  h.  oi)x  dvvopev 
dgiöfioCvTeg.  der  schiffer  fährt  nach  den  Sternen,  tcjv  (Sotqiov 
ögCerat  rdv  ft).o€v.  am  bewölkten  himmel  aber  hat  er  mühe  und  mute 
lange  spähen,  bis  er  die  sieben  Sterne  der  bärin  findet  es  ist  dem  ein- 
fachen bilde  'danach  könnte  man  sich  richten,  wie  der  schiffer  nach  den 
Sternen 1  durch  iv  verpilaig  ein  zug  anderer  art  beigefügt,  um  zugleich 
zu  bezeichnen,  dafs  die  guten  eine  geringe  minderzahl  sind. 

669  ögog  bezeichnet  auch  hier  zwar  noch  fgrenzlinie\  nicht  viel  ander* 
als  fgm.  916,  wo  die  ßiotd  angeredet  wird  rd  (tkv  afäeig  rd  d*  dno- 
(f&ivij&eig,  v.ovx  ianv  ögog  xelpevog  otidelg  elg  öv  riva  xqJ)  re'Uactt 
&vt]ToTg,  7t?.rjv  öxav  iXdy  —  ^avdrov  re?xvr^.  aber  es  ist  doch  die 
sokratische  bedeutung  der  logischen  definition  fast  erreicht  es  könnte  eben 
auch  xagaytTi'jQ  stehen  wie  oben,  das  eben  angeführte  bruchstück  erläutert 
auch  den  sinn  der  folgenden  worte  und  den  gebrauch  von  atZci,  das 
nicht  'vermehren'  in  sinnlicher  bedeutung  ist,  sondern,  wie  oft  in  der 
poesie  (z.  b.  IT.  412,  S.  0.  T.  1094,  in  prosa  sehr  selten,  "wegen  des 
neides  rd  fikv  o&/.  avtovoiv  oödl  etiXoyiog  (d.  i.  dV  edXoylag  355), 
ftrjvvovaiv" ,  der  sophist  bei  Iamblich  protr.  20,  96,  9  Pist)  ' extollere' 
verherrlichen,  "gut  und  schlecht  sind  schwankende  begriffe,  denn  die 
moralischen  Vorstellungen  sind  dem  Wechsel  unterworfen:  nur  in  der 
Wertschätzung  des  geldes  bleibt  sich  die  menschentorheit  consequent". 
der  alcbv  rig  ist  der  ßiord  jenes  bruchstückes  auch  nah  verwandt, 
denn  altiv,  obwol  mit  alel  verwandt  und  in  ableitungen  wie  atan/jg 
alüviog,  im  späten  gebrauche  erst  richtig  i$  atövog  elg  aUava  (z.  b. 
Sext  adv.  phys.  I  62),  dann  ££  alcbviov  elg  ctlüvag,  in  der  neu- 
platonischen terminologie  (al(bv  Ttegl  rrjv  dldiov  (pvOiv,  xgovog  negi 
tö  yivofuvov  xal  rode  rd  näv  Plotin  Enn.  HI  7  1  *)  für  die  ewigkeit 

1)  Hymnos  des  Leydener  zauberpapyrns  p.  818  Dieterich  r/e  $'  attbv  atßt  a 
TQiymv  alßoiv  drdaoet. 
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verwandt,  ist  zunächst  nur  aevum,  von  dem  auch  aevitermts  stammt. 
Aristoteles  de  caelo  I  279*  alviv  —  &£liog  in?&eyy.rai  rtagd  jwv 
aQXaltoV  tö  ydg  t£?.og  tö  7teQU%ov  töv  ryg  iy.doiov  ±(oi}g  XQOvov, 
o$  [iTj&kv  v.ard   cpvoiv,   at(bv  iy.dotov  y.iy.).i]Tat.    xard  töv 

atiröv  de  Xöyov  y.al  tö  tov  rtavxög  otigavov  xl'kog  y.al  tö  töv  narret 
XQOvov  v.al  rtjV  ärteiolav  ;ceotixov  ri'Aog  altbv  ioxiv.    das  zweite 
wird  hier  durch  die  etymologie  6  del  üv  begründet;  das  erste  ist  die 
seit  Homer  geläufige  Bedeutung,  die  jedoch  nicht  etwa  die  ursprüngliche  ist, 
denn  lebenszeit  ist  altbv  nicht  eigentlich,  sondern  erst  in  der  häufigsten 
relation  zu  einem  lebendigen  subject.    es  ist  vielmehr  die  zeit  relativ, 
während  XQÖvog  dieselbe  absolut  ist.  der  XQdvog  hat  gar  keine  relation  und 
kann  sie  nicht  eingehen:  Zag  y.al  Xgövog  ijaav  atel,  hat  Pherekydes  von 
Syros  seinen  )Ayog  begonnen,  man  kann  ihn  sich  ebenso,  wie  Heraklit  tut 
oder  doch  der  Herakliteer  Skythinos  von  Teos,  ein  geschlechtsgenosse  des 
dichters  Anakreon  (bei  Stob.  ecl.  I  8,43),  in  der  entgegengesetzten  bewegung 
vorstellen  wie  aller  einzelwesen  und  dinge  altoveg.   überaus  schönes  und 
tiefes  haben  die  philosophen  und  dichter  von  ihm  ausgesagt;  auch  Eur. 
im  Her.  aber  der  altbv  ist  gar  nichts  für  sich;  die  eintagsfliege  hat  ihn 
und  die  krähe  und  die  nymphe  und  gott :  nur  bei  dem  fällt  er  mit  dem 
XQÖvog  zusammen,    jeder  einzelne  mensch  hat  seinen,  aber  auch  ein 
volk,  und  so  kann  er  eine  'weltperiode',  eine  'culturentwickelung'  sein, 
man  kann  sagen  VTtEQßäM.eiv  töv  altova,  etwa  von  Homer,  etidoxi/uijoai 
TtQÖg  töv  alt&va  von  einem  Schauspieler,  dem  die  nachweit  keine  kränze 
flicht,  und  von  dem  dichter,  dessen  wort  klingt,  so  lange  es  verstanden 
wird,    altbv  7taTg  ian  nalZtov  Tteaaeitov,  naidög     ßaaihjtj  sagt 
Herakleitos  79  um  das  regellose  spiel  des  Werdens  und  Vergehens  zu 
schildern,  das  jeder  moment  des  weltenlebens  darzubieten  scheint,  hier 
liegt  das  tiefsinnige  nicht  in  der  speculation,  sondern  in  der  spräche 
selbst,  der  man  nur  nachdenken  mufe.   gespielt  hat  mit  dem  gegensatze 
Piaton  (Anth.  Pal.  IX  51)  Altbv  itdvxa  rpiQii'  dohyog  XQovog  otttv 
dftelfieiv  ovvotua  y.al  ftOQtprjV  y.al  tpvoiv  i)öh  Tvyjjv.    dem  Aion  ver- 
danken wir  alles,  was  an  uns  individuell  ist,  namen  und  gestalt,  alles 
wofür  wir  neyvy.afuv,  alles  tbv  Tvyyavofuv.    aber  der  öohxoÖQOfiog 
XQovog  weifs  alles  zu  wandeln,  tjjj*  ivavTU]v  öööv  noQevoixevog. 
ff€Q€iv  sagt  Piaton  wie  Sappho  ia/iege  Ttdvra  (ptQeig.  wenn  also  Vergil 
(ecl.  9,  51)  übersetzt  omnia  fert  aetas,  animum  quoque,  so  hat  er  das  gedieht 
misverstanden,  wie  die  welche  es  für  witzlos  erklären:  aber  dafs  es  ein 
berühmtes  gedieht  war,  bezeugt  er  auf  jedem  fall,   verstanden  hat  auch 
Eur.  seine  spräche  ganz,  denn  er  läfst  XqÖvoq  nicht  nur  den  vater  der 
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tage  sein  Hik.  787,  sondern  auch  des  Althv  Herakl.  897.  und  so  redet 
er  hier  von  t/.iooofievog  rtg  aluv,  worin  das  indefinitum  besonders 
f^chön  ist,  unnachahmlich  in  jeder  spräche,  die  den  begriff  der  zeit  nicht 
so  wie  die  griechische  dhTerenziirt  hat,  aber  verständlich,  sobald  man 
das  relative  in  alcbv  erkannt  hat.  am  ähnlichsten  redet  noch  Pindar 
Isthm.  %  14  öf'i/uog  alCov  ht  dvögccoi  v.Qt (.tatet t  (dies  bild,  weil  er 
eben  den  stein  des  Tantalos  erwähnt  hat)  ikiootov  ßlov  ;tögov.  'ein 
tückischer  aeon  dreht  der  menschen  leben  und  hat  eben  Theben  ins  leid, 
Kleandros  in  die  siegesfreude  gebracht1,  aber  die  ähnlichkeit  ist  nur 
äufserlich. 

074  Die  Chariten  unter  die  Musen  mischen  heifst  zunächst  nur  ein 
danklied  singen,  den  y.aX/.li'r/.oc.  und  Mnemosyne  bedeutet  zunächst 
nur,  dafs  das  alter  den  chor  noch  nicht  vergefslich  gemacht  hat  aber 
der  oft  schon  im  altertum  angeführte  spruch  ist  vom  dichter  darauf  be- 
rechnet im  weitesten  sinne  gefafst  zu  werden:  das  zeigt  676.  7. 

677  Die  bekränzung  ist  für  den  Hellenen  eigentlich  immer  ein  zeichen 
der  weihung.  die  sitte  ist  dem  epos  fremd,  hat  aber  schon  von  anfang 
des  6.  Jahrhunderts  das  ganze  leben  durchdrungen  und  sollte  dann  auch 
von  Prometheus  herrühren,  geweiht  ist  1)  wer  dem  gotte  wirklich  ge- 
hört: so  trägt  Prometheus  den  kränz  von  s.vyog  oder  i).act  als  erinne- 
rung  an  die  fesselung,  und  haben  wir  uns  z.  b.  die  delischen  hierodulen 
bekränzt  zu  denken.  2)  wer  träger  göttlicher  machtfülle  ist:  so  der 
beamte,  das  Uqöv  riXog,  und  für  den  civilbeamten  ist  der  kränz  das 
einzige  abzeichen.  deshalb  trägt  auch  der  ÜtioQÖg  einen  kränz,  der 
vom  gotte  botschaft  bringt,  und  auch  der  dichter  hat  deshalb  den  kränz 
verdient,  der  ihm  in  der  Vorstellung  der  antike  immer  gehört  hat  3)  kränzt 
sich  auch  jeder  mensch  für  den  gottesdienst;  so  jetzt  der  attische  chor, 
der  an  den  Dionysien  tanzt,  so  die  teilnehmer  an  dem  symposion,  das 
ja  mit  gottesdienst,  a/tovd^t  beginnt  auch  der  liebende,  der  seinem 
mädchen  einen  kränz  darbringt,  huldigt  dem  göttlichen,  die  wollbinde, 
ozif-ifActy  darf  mit  dem  ariffavog  nicht  verwechselt  werden,  sie  trägt 
der  bittfleheude,  der  immer  durch  seine  not,  oft  durch  blutschuld  unrein 
ist  sie  trugen  auch  die  kinder  oben  als  totenschmuck :  den  kränz  setzt 
man  bekanntlich  in  der  trauer  selbst  bei  der  heiligen  handlung  ab.  — 
eine  reinigende  bedeutung,  wie  Diels,  Sibyll.  Bl.  120  will,  wohnt  dem 
kränze  nicht  inne,  er  ist  vielmehr  ein  zeichen  der  reinheit  seiner  trager, 
in  so  fern,  als  das  geweihte  rein  ist. 

681  Tay  'Hga/./Joig  xalXlvtxov  äiidio.  man  erwartet  rvv  so  gut 
wie  180,  weil  der  /mÜ.Iviv.oq  ein  gebräuchlicher  name  ist  und  der 
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artikel  dabei  steht,  allein  der  dichter  hat  es  anders  gemeint,  der  artikel 
steht  als  ersatz  für  das  nomen,  welches  aus  dem  verbum  zu  ergänzen  ist, 
doidtf.  (y.a).Uviy.ov  yddv  EL  865)  Soph.  El.  1075  töv  del  TtatQÖg 
ot£va%ovoa,  Ar.  Frö.  191  vevavudxr/.e  n}v  7tegl  töv  x^eöv.  Aisch. 
Ag.  1640  ':£v$«f  ßagelaig  Qevy'/Mig).  Plat  voii.  5,  734c  tfj  töv  ijdovöv 
tydreQog  iy.dttQOv  vrt£Qßd).).u)v.  Theokrit.  'Aöiov.  95  irf  ftev  v.eveäv 
drtofxdlfig,  schol.  /<?J  iioi  y.evdv  rd  ftirgov  d7C0ip?)ar]g.  Aristoph. 
Thesm.  86  *al  dixalav  6v  rtdd-otg,  Wesp.  1231  tregav  qao^iai,  beides 
jetzt,  wie  so  vieles,  von  dem  stumpfen  messer  der  conjectur  beseitigt. 
Pindar  N.  6,  42  iordva  viv  Xionog  vi/.daavt1  ijg6(p€  daav.iotg  (so 
zu  schreiben  und  zu  verstehen),  schon  in  manchen  der  angeführten  stellen 
ist  die  im  griechischen  sehr  weit  gehende  Verwendung  des  femininums  für 
unbestimmte  abstracta  vielleicht  besser  zu  statuiren ,  die  meist  schlecht 
und  unzureichend  auf  eine  ellipse  von  ödög  zurückgeführt  wird.  z.  b. 
Plat.  Euthyd  273b  äXkijv  y.al  ä).lrjv  djtoßUnovreg  ilg  i)^iäg.  Ar. 
Ritt  121  tiigav  iyxeov.  Plat.  v6\i.  5,  727  devrigav  fraQay.e'/.€vo^ai. 
A.  Eum.  638  tavrrjv  roiavTrjv  eIttov.  Choeph.  640  diavtaiav  oüjif. 
Ag.  219  xviiov  TQonalav  (wo  /ivorjv  falsch  sein  würde;  nur  rtvevua 
hat  den  geforderten  sinn).  Hesiod  Theog.  972  Plutos  ela*  tnl  yfjv  re 
y.cti  evQict  vcHra  ä-a)xiüOf]g  ftüaav  (wo  ödöv  falsch  sein  würde:  es  ist 
ja  das  ziel  im  accusativ  bezeichnet,  Ttdvtoaeu  auch  im  plural  Plat. 
polit.  272b  n>)  §i]S-ivTi  y.ard  rtQVjrag,  Theogn.  492  itoXkäg  tvLvvjv, 
Ar.  Ekkl.  885  tgtffnag  zgvy^aeiv  u.  dgl.  m.  hinzutreten  wirkliche  ellipsen 
der  Umgangssprache,  ij  viy.Gioa  (yvüftrj)  Xen.  Anab.  6,  2, 12.  rijv  uel'lov 
fjrovv  {(pidlrjv)  Sophilos  der  Komiker  bei  Athen.  X  431a.  es  ist  eine 
Specialuntersuchung  wert. 

683  BqöuLog  ist  bei  Eur.  wirklich  name  und  zwar  der  häufigste  name 
des  gottes,  nicht  mehr  ein  adjectiv,  das  ihm  nur  besonders  zukäme, 
was  es  ursprünglich  gewesen  ist.  JiQÖftuti  vvfi(fc<i  «  al  n€Q\  töv 
Jidwoov  yoQtvovoai  in  dem  attischen  skolion  5.  ßgoiiia  Xdgig 
neben  den  chören  und  der  Movaa  ßagvßgoftog  aöXßv  bezeichnet  bei 
Aristophanes  (Wölk.  311)  die  Dionysien,  wie  Jivivvaov  Xdgirtg  avv 
ßot]).dT$  JiO-vQdfißip  den  korinthischen  dithyrambos  bei  Pindar  (Ol. 
13, 18).  ein  solches  epitheton  statt  des  unbequemen  .  /tovvaog  zu  wählen 
veranlafste  das  iambische  mafs.  zuerst  hat  es  Aischylos  (Eum.  24)  einmal 
gesagt,  ßcinx0^  kommt  als  eigenname  nur  vereinzelt  vor;  lieber  ßdr/.ying 
ßuyytvg  ßay.yidnag.  und  erst  in  den  letzten  dramen  des  Eur.  ist  die 
adjectivischo  bedeutung  verflüchtigt,  dann  hat  es  in  immer  steigendem 
mafse  ßQÖ^tiog  verdrängt. 
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685  uiißvg  heilst  die  flöte  gewöhnlich,  weil  sie  aus  hoxög  ist,  v.  IL 

686  x°Q£tieiv  ist  eigentlich ' tanzer  sein*,  und  kann  deshalb  als  object 
den  oder  das  erhalten,  welchem  der  tanz  gilt,  einen  gott  S.  Ant  1153, 
yd^iovg  E.  I  A.  1057,  und  ein  passiv  bilden  gleich  x°Q^  ti^da&cti  S.  0  T. 
1094.  aber  hier  und  871  und  879  im  passiv  bedeutet  es  'zum  tänzer 
machen*,  das  ist  sonst  ohne  beispiel,  denn  i^exoqevaaxo  Hei.  381  ist 
unverstandlich;  aber  ein  analogon  ist  ßax%£teivt  eigentlich  ein  (idxyoq 
sein,  und  so  898,  aber  auch  zum  ßd*xog  machen  966.  beides  auch 
sonst  häufig. 

687  Über  die  delischen  hierodulen  vgl.  I  s.  140.  wie  dem  sAnö).Uov 
der  paean  gesungen  wird  als  dem  unheilsabwender  zum  gedächtnis  an  die 
Überwindung  der  schlänge  von  Pytho,  so  dem  'HQaxXfjg  dle^Uaxog 
wegen  der  Vertilgung  der  ungeheuer:  beide  sind  die  begründer  der  ge- 
sittung.  —  sie  tanzen  vor  dem  tempel,  wie  natürlich,  weil  dort  der  altar 
steht  und  platz  ist;  dem  entspricht  der  tanzplatz  des  chores  vor  dem 
hause  des  Her.  so  schützt  auch  der  parallelismus  Ini  aotg  fukd&qoig 
die  Überlieferung  dpcpl  Ttv/.ag.  —  Jr^hddeg  ist  hier  und  Hek.  402  Ion 
167  mit  rt  überliefert  die  jüngere  ableitung  ward  eben  nicht  in  den 
alten  vocalismus  zurückübersetzt,  der  in  folge  der  alten  lyrischen  lieder, 
die  Delos  feierten,  in  Jälog  und  Jd'uog  bei  Pindar  Sophokles  Euri- 
pides  (Ion  919)  bewahrt  ist,  auch  in  boeotischen  namen  JakU<n  u.  dgL, 
und  sicher  stellt,  dafs  die  herleitung  des  namens  von  drjtog  nicht  nur 
falsch,  sondern  jung  ist,  denn  in  öft).og  ist  das  rt  nicht  aus  u  entstanden; 
dieses  wort  scheint  allerdings  den  sprachen  des  festlandes  aufser  Athen 
zu  fehlen  und  erst  durch  die  ionische  litteratur  verbreitet  zu  sein. 

689  evjzatg  yövog  mit  abundirendem  zweitem  bestandteil  des  adjectivs. 
ebenso  I.  T.  1234.  das  ist  der  poesie  ganz  geläufig,  xaklinaig  &ed  (die 
Köqi]),  Or.  964,  xalklnatg  (Daldgog  Plat.  Phaidr.  261,  ftovöftaig  y.ögog 
Alk.  906.  evTtdQ&evog  JLq/.a  Bakch.  520,  iuyay.rjrrig  deXtplg  O  22 
ist  anders  und  seltener:  das  ist  'die  schöne  jungfrau  Dirka*  (.uyah)- 
mYutg  l4$ävai  Pind.  P.  7,  1  'die  grofse  Stadt  Athen*  u.  s.  w.  also 
ähnlicher  dem  folgenden  eltiooovoui  AuÜdyoQOi  'in  schönem  reigen 
sich  drehen',  yogayt  fohpbw  %aXh%6q(av  Hei.  1454. 

690  Ob  der  accusativ  rdv  Actrovg  yövov  zunächst  mit  nautva  iftvovoi 
oder  mit  tiUooovoat  zu  verbinden  sei,  zwischen  welchen  Worten  er 
steht,  ist  nicht  zu  sagen,  da  er  mit  beiden  verbunden  werden  kann,  in- 
dem sie  die  construction  eines  x°Qii(f  *iftäv  übernehmen.  IA.  1468 
iTtevrprj^aaie  /icuävce  ...  Jtdg  /.öqrv.  1480  ikloaer*  dfifpl  vadv 
"AQteuiv.    tUaoto  ist,  wie  Aristophanes  auch  nicht  verfehlt  hat  in 
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seinen  parodien  aufzustechen,  ein  lieblingswort  des  Eur.  er  braucht  es 
transitiv  'im  kreise  herumbewegen'  926  und  dazu  das  passiv  G71,  und 
intransitiv,  I  T.  1145  IA.  1480. 

692  yigwv  äoiddg  nimmt  zunächst  dasselbe  wort  aus  der  Strophe  auf. 
durch  den  klang,  den  hier  der  rhythmus  mächtig  ins  ohr  fallen  läfst,  die 
responsion  des  versmafses  und  des  gedankens  hervorzuheben  ist  ein  allen 
dichtem  umfänglicher  respondirender  gediente  wolbekanntes  und  nur 
von  denen  die  bloß  mit  den  äugen  lesen  oft  übersehenes  kunstmittel. 
hier  aber  ist  der  yiQiov  äoiddg  das  Stichwort,  welches  zugleich  auf  die 
parodos  zurückweist  denn  dort  war  der  schwan  nur  ein  bild  des  greisen- 
alters,  an  dessen  färbe  wieder  erinnert  wird:  hier  in  Verbindung  mit 
Apollon  und  Delos  ist  er  zugleich  der  geweihte  sänger  des  gottes,  den 
er  bei  seiner  geburt  in  Delos  einst  begrüfst  hat  (Kallim.  hymn.  4,  249) 
und  bei  jeder  epiphanie  von  neuem  begrüfst.  und  ein  bedeutsames  licht 
fällt  auch  auf  das  vorige  grofse  lied  zurück,  das  war  ein  Uvog,  dies  ist  ein 
paean.  jene  klagende  weise  tönt  zwar  auch  kit  ex>Tv%eZ  /uoA/rp:  atkivov 
athvov  eliti'  tö  d'  ei  vtxdrw.  jetzt  triumphiren  wir:  %ö  ydq  et 
xolg  vfivoioii  vndqyei,,  d.  h.  rd  ei  vitÖAeixui  rtp  rtaiävi.  dort  be- 
zweifelten wir  die  Vaterschaft  des  Zeus:  jetzt  ist  sie  sicher;  und  doch 
steht  die  dgeTrj  noch  höher  als  sie. 

693  7co).iäv  i'A  yevviov  ist  so  gestellt,  dafs  man  schwanken  mag,  ob 
die  kehle  des  schwanes  oder  greises  gemeint  ist  die  erste  ist  im  farb- 
sinne  grau,  die  andere  metaphorisch  als  die  eines  greises,  vgl.  450.  1209, 
Dioskorides  Anth.  Pal.  EX  568  noXiäg  iQya  yeQÖg1).  es  ist  also  für  die 
kehle  des  greises,  an  die  man  zunächst  denken  mufs,  weil  sie  jetzt 
v.eKadeT,  ein  beiwort  gewählt,  das  die  vergleichung  mit  dem  schwane 
rechtfertigt. 

696  rtXiov  vneqßd'kkei  6  'HQaxktjg  fjj  dQeijj  rj  tj}  xard  tö  ylvog 
v/teQßo'AfJ,  Jiög  tSv.  der  artikel  vor  eüyevla  hat  stark  demonstrativische 
bedeutung:  sonst  würde  er  zumal  im  liede  nicht  stehen,  der  genetiv 
neben  dem  comparativ  ist  völlig  correct,  da  dem  dativ  aQetq  der  dativ 
fj  etiyeviq  entsprechen  würde,  der  sinn  aber  fordert  gebieterisch,  dafs 
der  vorzug,  welchen  dem  Her.  seine  eigene  tüchtigkeit  gibt,  dem  nunmehr 
auch  dem  zweifei  entrückten  vorzuge  der  geburt  entgegengestellt  wird. 

1)  Bei  Pindar  Pyth.  4,  98  ist  noltä  yaoTijp  gegensatz  zu  tpaiSwoe:  sordida 
utater.  der  adelsstolze  Aegide  schrickt  nicht  vor  dem  häfslichen  zurück.  Alkaios 
42  stellt  sein  noiidv  arfid'oe  neben  die  rtoV.ä  Ttafrovoa  xfya/.d.  er  hätte  die  epitheta 
vertauschen  können;  aber  hier  liegt  keine  künstelei  vor  (zu  883),  sondern  er  hatte 
auf  der  brüst  so  gut  graue  bare  wie  auf  dem  köpfe. 
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698  äxvfitwv  hier  wie  yalrjvög  =  fjiegog;  die  metapher  wird  kaum 
gefühlt,  später  in  philosophischer  rede  häufig;  aber  'ruhig  von  den 
stürmen  der  leidenschaften',  wie  auch  etdiog  und  yahjvög  mit  ab- 
leitungen  gern  gebraucht  werden. 

700  Das  zweite  participium  steht  appositioneil  zu  dem  ersten,  welche.« 
es  erläutert. 

Vierter  auftritt  701—84. 

Die  Vollziehung  der  strafe  an  Lykos  hat  für  den  dichter  und  hörer 
geringes  interesse;  der  mensch  ist  gleichgilt  ig,  und  dafs  Her.  mit  ihm 
ohne  mühe  fertig  werden  wird,  ist  selbstverständlich,  darum  tut  der 
dichter  diese  sache  kurz  ab.  nur  die  Schlechtigkeit  des  tyrannen  wird 
noch  kurz  gezeichnet,  damit  auch  der  mattherzige  nicht  zum  mitleid  ver- 
führt werde,  obwol  die  Hellenen  von  dieser  modernen  schwäche  sehr 
frei  sind  wesentlich  ist  dagegen,  dafs  die  gerechtigkeit,  die  theodicee, 
gebührend  an  diesem  exempel  hervorgehoben  werde,  nicht  an  sich,  son- 
dern als  contrast  zu  dem  folgenden,  der  reflex  der  tatsache,  nicht  sie 
selbst  hat  wert :  da  das  im  liede  sich  besser  tun  liefs,  ist  der  dialog  nur 
eine  brücke  von  dem  vorigen  liede  zu  dem  grofsen  folgenden,  die 
dramaturgie  ist  völlig  frei  bei  Eur.:  Aischylos,  der  sich  an  die  imt- 
oödia,  die  regel  dafs  eine  neue  person  kommen  mufs,  bindet,  hätte  so 
nicht  dichten  können,  als  Euripides  später  den  älteren  Lykos,  Dirkes 
gatten,  durch  die  Zeussöhne  überwältigen  liefs,  ist  er  auf  diese  scene 
zurückgekommen,  hat  auch  den  tyrannen  vergeblich  die  Kadmeer  um 
hilfe  rufen  und  den  chor  dazwischen  einige  dochmische  betrachtungen 
ähnlichen  Inhalts  singen  lassen,  hastig  und  wenig  erfreulich,  dort 
geht  aber  alles,  trotzdem  vier  Schauspieler  nötig  sind  (wenn  auch  einer 
der  Zwillinge  schweigt)  auf  der  bühne  vor  sich. 

701  Man  ist  nicht  berechtigt  xard  rd  auomhftevov  anzunehmen,  dafs 
Amph.  im  hause  aufgepafst  habe,  bis  er  Lykos  kommen  sähe,  und  nun 
hervortrete  um  den  tyrannen  zu  überlisten,  diese  motivirung  hätte  aller- 
dings für  Eur.  parat  gelegen,  aber  er  würde  es  gesagt  haben,  wenn  er 
gebrauch  von  ihr  machen  wollte,  in  Wahrheit  erscheint  Lykos  erst  jetzt, 
kommt  Amph.  jetzt  heraus  eig  ymiqöv  für  den  fortgang  der  handlung, 
für  das  drama.  es  gehört  zum  stile  des  griechischen  Schauspiels,  die 
motivirung  des  gleichgültigen  zu  verschmähen,  und  zum  wesen  des  antiken 
publicums,  adiaphora  als  solche  hinzunehmen  und  sich  bei  ihnen  nicht 
aufzuhalten. 

705  (paivealtcti  aus  der  Umgangsprache,   nö&sv  (h  ZcbxQctTeg  petirfi 
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fängt  Piatons  Protagoras  an.  bei  Eur.  noch  Bakch.  646  Ph.  1747.  er 
sagt  auch  in  kuhner  neubüdung  (pavzdua&ai  dafür  Andr.  876. 
Phoen.  93. 

706  'lafse  sie  erscheinen  auf  grund  des  Vertrages,  durch  den  ihr  euch 
zu  stellen  versprochen  habt*,  also  ganz  logisch  tnl  t<$  oßrwg  vtco- 
orijvai  vfiidg.  Lysias  23,  10  irp*  olg  tfyyyvfjfh} ,  oütb  ddeXpdg  — 
tfl&ev.  d.  i.  tnl  rqi  ddeXffdv  ftagiasa&ai  £$i]yyvtf&r] '  ot)  jujjy  fjX&ev 
otidslg. 

707  tfßgiv  ißqCZsiv  gehört  zu  den  ganz  wenigen  formein,  in  welchen 
ein  verbum  das  nomen  desselben  Stammes  lediglich  zur  Steigerung  de* 
begriffes  zu  sich  nimmt,  nur  fuavlag  naivj}  und  XftQov  XrtQelg  ist  gleicher 
art,  gehört  aber  dem  gemeinen  leben,  der  komödie,  an.  aus  derselben 
sphäre  hat  Eur.  diese  Wendung  genommen,  die  er  allein,  aber  öfter,  an- 
wendet die  ganze  gruppe  von  Spracherscheinungen,  die  nach  dem  vor- 
gange später  grammatiker  als  figura  etymologica  unpassend  bezeichnet 
wird,  ist  in  erschöpfender  weise  mit  musterhafter  methode  erläutert  von 
Lobeck  paralipom.  500  ffg. 

709  onovdtjv  ixeLV  ■"  (Jnevdeiv,  daher  sowol  adverbium  fistQlwg 
wie  object  ci'  dabei,  eben  so  steht  gleich  dvdyxyv  7tQOOTi&etg  &aveiv 
construirt  wie  dvayv.aCeig. 

710  Amph.  hat  die  überlegene  ruhe,  die  ihm  verstattet  nüt  den  Worten 
zu  spielen,  in  dvdyxrjv  nQOOxi&elg  ist  dvdyy.t]  zwang,  in  atigyeiv 
dvdyx.n  ist  es  notwendigkeit,  aber  durch  das  Wortspiel  wird  dias  letztere 
zu  einem  Oxymoron,  dann  macht  er  eine  pause,  und  spricht  kurz  die 
bereitwilligkeit  aus.  dafs  so  zu  recitiren  ist,  zeigt  die  adversative  partikel ; 
denn  wäre  auch  dies  noch  nachsatz  zu  dem  satze  mit  tftel,  80  könnte 
nur  die  copula  stehn..   die  leise  nuance  erhöht  aber  das  ethos. 

713  (bg  eUdocu  xatä  td  eUög.  die  Wendung  ist  dem  Eur.  ge- 
läufig und  hat  in  der  rede  des  5.  jahrhunderts  zahlreiche,  in  der  des  4. 
einzelne  analogien.  ausgedehnt  ist  der  gebrauch  zumal  in  der  ionischen  , 
prosa  des  Herodot.  (hg  ist  darin  keinesweges  final  zu  fassen,  wie  die 
deutschen  leicht  wähnen  ('um  zu  vermuten"),  denn  es  kann  auch  fehlen, 
z.  b.  S.  OT.  82  dXV  elxdoat  piv  ^6vg,  oft  ipoi  doxetv.  es  steht  also 
ganz  wie  neben  praepositionen,  vgl.  1416,  und  auch  hier  erscheint  einzeln 
öaov.  erklärt  wird  der  absolute  gebrauch  des  infin.  lediglich  dadurch, 
dais  er  das  verbum  zu  einem  nomen  macht,  das  indeclinabel  ist  und  für 
alle  casus  eintritt,  selbst  den  genetiv,  uo&ip  ttavelv  Andr.  824  ganz 
gleich  Savarov.  so  hier  für  den  locativ.  neben  i^oi  doxetv  steht  ipjj 
dd^tj;  der  gegensatz  von  irtog  etrtelv  kann  oft  t$  6v%i  sein. 

v.  "Wüamowita  II.  11 
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7 1 4  Amph.  muf8  etwas  erfinden  er  redet  langsam  und  mit  doppelter 
reserve,  öVxcD,  ttxdaai,  das  ärgert  den  tyrannen,  der  ihn  anfährt  'rlva 
öö^av  T£Xf.talQfj ;  was  sind  das  für  Umschweife?'  überliefert  ist  ddfyg 
rrjad*  tytig  Tex/ii^giov.  aber  da  noch  gar  keine  dö^a  geäufsert  ist,  so 
ist  das  leer,  und  der  grad  der  probabilität  ist  für  Lykos  gleichgiltig. 

7 IG  "du!  oödh  neQavel,  tintg  (HpCeo&ai  6o%el  diä  rijg  Ue- 
iitflag". 

717  xal  jdv'HgayMa  ävaxafat,  ah'ka  fidraiov  tovto  ög&ög  Xiyeig' 
ridvrjxe  ydQ.  nur  die  partikel  so  an  der  rechten  stelle  gesetzt  gibt  den 
versen  die  weitere  bedeutung,  welche  die  paraphrase  angibt 

718  Noch  einmal  stellt  sich  die  ganze  Vertrauensseligkeit  des  Lykos 
dar,  die  durch  die  antwort  des  Amph.,  gerade  weil  sie  bedingt  ist,  wächst: 
denn  an  die  realisirbarkeit  dieser  bedingung  glaubt  der  gottesleugner  nicht 

720  Vgl.  zu  335. 

722  ivxhjfiiog  bedeutet  mehr  als  was  die  etymologie  gibt  öri  iv  xH-fitp 
iativ,  während  das  verbum  £vfrv{iuo&aL  fast  immer  nur  so  viel  besagt, 
und  davon  der  rhetorische  terminus  ivihü^rj^ia  fortgebildet  ist.  das  woran 
man  immer  denken  mufs  wird  zur  *  sorge*,  so  zuerst  in  einem  der  jüngsten 
schicht  angehörigen  Homerverse  v  421,  den  spätere  nachahmen.  Eur. 
Ion  1347  £v\Hj/*iöv  fioi  rld-tjoiv  6  -fredc  'er  bindet  mir  auf  die  seele', 
'legt  die  Verantwortung  auf  mich'.  Soph.  Tr.  109  ivövfxloig  dvavÖQ(b- 
roig  evvalg  Tgvxso^ai.  'sich  in  sorge  um  den  gatten  verzehren,  der 
auf  dem  bette  fehlt',  aber  ganz  besonders  wenden  die  Athener  des  5.  Jahr- 
hunderts, die  duoidainovioxciTOi  tcov  'EXh^viov,  das  wort  für  das  an 
was  religionem  habet,  was  gewissensscrupel  macht.  Soph.  O.  T.  739,  der 
auch  toMfHj/ia  so  zu  setzen  wagt  O.  K.  292,  1199.  Thuk.  7,  50,  der 
auch  ivd^vfila  bildet  5,  16  und  gar  ivfrvftelo&ai  so  verwendet  5,  32. 
Antiphon  tetr.  I  y '  10,  II  a  2.  von  Ioniem  hat  es  Herodot  8, 54 ;  Demokrit 
(Stob.  46,  44)  im  selben  sinne  iyxdQÖiov,  wo  /.agöla  in  dem  archaischen 
sinne  steht,  über  den  zu  853.  dann  schwindet  das  wort  mit  der  frömmig« 
keit  und  hält  sich  nur  im  aberglauben  (bleiplättchen  von  Rnidos  Gött  Dial. 
Inschr.  3541  ivitufiiov  ivno  Jd^argog  tlqI  Kögag),  oder  archaisten 
greifen,  zum  teil  misverständlich,  darauf  zurück. 

723  Die  aufklärung  rühmt  sich  den  menschen  von  den  dtlfiara,  den 
Wahnvorstellungen  einer  Vergeltung,  frei  zu  machen,  so  kämpfen  die  Epi- 
kureer später  gegen  die  fößoi  «Jg  diavoiug,  Lucrez  gegen  die  terrores 
religionis.  Lykos  ist  darüber  erhaben,  zum  ausdruck  z.  b.  Timon  von 
Phleius  5,  die  Eleaten  sind  rtoXXdv  fpavTaOfiöv  ftkv  ävio,  TtavQiov  yt 
fitv  eiaot. 
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725  Mit  dem  tode  der  praetendenten  kann  sich  der  tyrann  sicher  fühlen. 
Tro.  1264  sagt  Talthybios  'Troia  raufe  verbrannt  werden,  (bg  &v  —  axt ).~ 
).(bft£d'i  ofaad'  üo'uevoi.  Lykos  'sieht*  in  dem  morde  oxotyv  ndviov, 
wie  Euadne  gegenüber  der  leiche  ihres  gatten,  ögä)  reUvrav  Hik.  1012. 
man  kann  geneigt  sein,  statt  des  conL  praes.  den  coni.  aor.  zu  erwarten, 
und  es  würde  allerdings  wol  tdio^uv  eher  als  ÖQßtu€V  stehen:  aber  uvooio 
hat  nur  den  praesensstamm,  dessen  functionen  deshalb  erweitert  werden 
müssen. 

726  Amph.  sagt  diese  worte  nicht  mehr  zu  Lykos,  der  sich  auf  die  tür 
zu  bewegt,  aber  doch  noch  in  hörweite  ist,  so  dafs  die  drohung  auch 
eine  allgemeine  deutung  auf  gottliches  Strafgericht  zulassen  mufs.  erst 
wo  er  den  chor  anredet,  kann  Amph.  unverblümt  sprechen. 

728  ig  y.alöv  familiäre  redeweise.  Xenoph.  Symp.  1,  4  elg  y.aAöv  f* 
vpTv  ovvTeTVxyxa ,  auch  bei  Soph.  O.  T.  78.  ähnlich  iv  xa  '/jo.  —  in 
liqöxoioi  yev^aerai  ist  nicht  sowol  der  locativ  an  sich  anstöfsig,  als 
dafs  er  scheinbar  auf  die  frage  wohin  steht  aber  nur  scheinbar;  wir 
mögen  übersetzen  'er  wird  in  das  netz  gelangen',  der  Grieche  sagt  'er 
wird  sich  im  netze  befinden',  ebenso  Hipp.  732  V7td  '/.ev&^iooi  yevol- 
fiav.   L  T.  989  td  nqd^vpiov  i%ta  "Agyu  yevio&ui. 

729  Die  gewöhnliche  jagd  ist  mit  stellnetzen,  in  welche  da*  wild  von 
den  hunden  getrieben  wird,  die  daher  genommene  metapher  ist  so  ge- 
wöhnlich geworden,  dafs  man  von  einem  listigen  mordanschlage  den  eigent- 
lich widersinnigen  ausdruck  wagen  kann  'in  die  schlingen  des  Schwertes 
getrieben  werden'.  äqy.vg  t-iqpovg  Med.  1278.  man  soll  solche  Ver- 
mischungen nicht  loben,  und  tut  gut  sich  selbst  ihrer  zu  enthalten,  heut 
zu  tage  corrigiren  sie  die  heraus,  die  sich  selbst  nicht  scheuen  etwa  von 
'einer  quelle'  zu  reden,  die  man  'herausschälen  mufs',  auf  die  man  sich 
dann  aber  'felsenfest  verlassen  kann',  ob  Eur.  in  diesen  fällen  bewufst 
ein  bild  misbraucht  hat,  steht  dahin,  aber  es  fehlen  nicht  beispiele,  wo 
nur  in  einem  zuge  ein  bild  angedeutet  ist,  weil  für  den,  dem  die  spräche 
lebendig  ist,  nicht  mehr  von  nöten  ist.  Or.  68  in  äo&evovg  jdtfiqg 
dzovfte&a,  das  bild  ist  its'  dy/.vgag  öyua&ai,  für  den  anker  tritt  das 
eigentliche  wort  ein.  daraus  macht  man  gortf.g,  als  ob  es  bei  dem,  worauf 
man  leicht  umkippt,  auf  stärke  und  schwäche  ankäme.  I.  T.  139G  ngdg 
xff/ia  XccytrlLovreg.  jetzt  wie  zu  Eur.  zeit  kann  jeder  schulknabe  sehen, 
dafs  ÄaxT/J«v  um  des  sprüchworts  rtgdg  xivrga  XccxrlZeiv  gesetzt  ist, 
weil 'wider  die  wogen  mit  den  fülsen  ausschlagen'  nichts  ist;  loben  will 
ich  den  dichter  nicht,  der  das  bild  aufgriff",  weil  die  ruderschläge  wider 
die  Strömung  nicht  helfen:  aber  ohne  die  bildermischung  wird  der  aus- 
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druck  leer,  und  wenn  vcirrga  statt  y.vfia  überliefert  wäre,  müfste  man 
ändern.  Kratinos  Tlvtlv.  7  Mein,  el  fit]  yaQ  i  nßvoei  zig  atixov 
%o  aiöfia,  anavxa  zaüza  xazaxkvoei  ftoi^fiaoiv.  wenn  es  nicht  ge- 
dieht» sind,  die  das  theater  überschwemmen  (wie  vorher  vom  inQv 
$e€fia  die  rede  war),  sondern  etwa  zolg  tfevfuao,  für  .loirjiaoi  gesetzt 
wird,  so  wird  der  alte  Kratinos  etwa  der  wassertragende  besen  des  Zauber- 
lehrlings, nicht  der  in  der  liebe  zu  seiner  alten  flamme  Kouipdtu  verse- 
sprudelnde poet:  nur  die  mischung  des  bildes  mit  dem  verglichenen 
macht  den  vers  verstandlich.  Ar.  Ekkl.  107  tfjg  nökewg  zd  nqdy- 
fiaza  7taqa).aßilv.  freilich  nimmt  man  eigentlich  nicht  die  geschäfte, 
sondern  die  zügel  in  die  hand,  aber  dafs  Ar.  nicht  geredet  haben  soll, 
wie  wir  alle  tun,  ist  doch  eine  starke  Zumutung.  Eur.  Hik.  520  dvw 
&y  $ioi  zd  rtQay flava,  freilich  fliefsen  die  Verhältnisse  nicht  bergauf, 
sondern  kehren  sich  um,  aber  das  sprüchwort  heilst  dvcj  rtoza/noi,  und 
das  wird  mit  einem  worte  gut  genug  bezeichnet  wie  das  nackte  sprüch- 
wort in  dieser  form  passen  sollte,  "wenn  man  uns  befehlen  wird,  dann 
möchte  wol  der  fluis  zu  berge  rinnen",  kann  keiner  sagen,  vdfiaza 
aber  für  nqdyfiaza  ist  ein  starker  verstofs  wider  den  Sprachgebrauch 
vgl.  zu  625.  man  mag  die  dichter  tadeln,  aber  das  coneept  ihnen  zu 
corrigiren  ist  ein  übles  unterfangen,  es  hat  sogar  weise  leute  gegeben, 
die  in  Lessings  vers  'der  grofse  mann  braucht  überall  viel  schatten' 
'bäum'  für  'manu'  conjicirt  haben. 

730  zoig  nikag  hier  nichts  als  'andere'  vgl.  zu  194. 

Vierte  Gesangnummer.  735 — 815. 

Die  drei  aufeinander  folgenden  strophenpare  sind  ein  jedes  in  sich 
selbständig,  aber  unter  einander  ohne  Zusammenhang,  es  war  das  not- 
wendig, weil  das  lied  nicht  einen  ruhepunkt  bezeichnet,  wie  die  beiden 
vorigen,  sondern  in  der  ersten  Strophe  das  geschehen  einer  haupthandlung 
begleitet,  in  den  beiden  folgenden  die  durch  dieses  erlebnis  angeregten 
Stimmungen,  und  zwar  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  zum  ausdruck 
bringt  das  erste  strophenpar  besteht  aus  je  zwei  dochmischen  perioden. 
die  der  chor  singt,  und  iambischen  trimetern,  die  der  Chorführer  spricht, 
wozu  in  der  antistrophe  noch  die  wehrufe  des  Lykos  treten,  der  Wechsel 
der  Vortragsart  fällt  mit  dem  Personenwechsel  zusammen,  und  die  an- 
rede des  ganzen  chores  747.  760  ist  unverkennbar,  so  dafs  die  Störungen 
der  Überlieferung  sich  leicht  entfernen  lassen,  dafs  rufe  aus  dem  innem 
des  bauses  in  eine  respondirende  partie  so  eintreten,  dafe  sie  für  die 
responsion  nicht  vorhanden  sind,  ist  nicht  gewöhnlich,  aber  an  sich  ver- 
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*tändhch ;  ein  ganz  analoges  beispie  1  gibt  die  Elektra  des  Sophokles, 
1400 — 21,  wenn  man  die  Überlieferung  befolgt'). 

Die  erste  dochmische  periode  (735 — 39  —  750 — 53)  zeigt  zunächst 
vier  dochmien,  dann  nach  einem  hiatus  (738)  zwei  unverkennbare  doch- 
mien  mit  einem  iambischen  worte  davor,  die  ersten  vier  gibt  die  Über- 
lieferung als  monometer;  die  worte  erlauben  dies,  erlauben  aber  auch 
synaphie.  die  responsion  ist  auch  in  den  indifferenten  sylben  vollkommen, 
da  die  dochmien  sonst  sehr  frei  respondiren  dürfen  und  meist  nicht  xorci 
(.litQOv  abgesetzt  sind  (wie  anapaeste,  bakcheen  und  zum  teil  paeone  und 
ioniker),  so  ist  die  versabteilung,  wie  sie  überliefert  ist,  zu  billigen :  die  Über- 
lieferung selbst  kann  allerdings  nach  keiner  seite  eine  wirksame  instanz 
sein,  auch  der  vor  den  beiden  dochmien  des  Schlusses  stehende  iambus 
kann  abgesondert  werden,  zumal  er  in  der  Strophe  durch  eine  interjection 
gebildet  ist*),  tun  wir  das,  so  haben  wir  auf  eine  metrische  benennung 
dieses  gliedes  zu  verzichten,  denn  wir  können  solche  par  vereinzelte  sylben 
nicht  in  ein  metrisches  schema  pressen,  zumal  sie  in  den  verschiedensten 
liedern  erscheinen,  im  gründe  wird  aber  das  Verhältnis  auch  nicht  viel 
anders,  wenn  wir  die  worte  mit  dem  folgenden  dochmius  vereinen,  wir 
erkennen  damit  nur  ein  beispiel  einer  erscheinung  mehr  an,  welche  in 
den  dochmischen  liedern  besonders  häufig  ist,  aber  auch  in  anderen  nicht 
selten,  z.  b.  in  daktyloepitriten,  ionikern,  glykoneen ;  doch  nie  in  iamben, 
trochaeen,  anapaesten.  empirisch  stellt  sie  sich  so  dar,  dafs  vor  einer 
summe  vollständiger  metra  einer  gattung  eine  anzahl  sylben  stehen,  welche 
an  metrischen  einheiten  die  gröfse  eines  metrons  der  folgenden  art  nicht 
erreichen,  so  hebt  also  ein  dochmisches  gedieht  oder  eine  dochnusche 
periode  sehr  oft  mit  an  oder  auch  mit  vier  kürzen  oder  mit  zwei 

sylben,  spondeus  oder  iambus,  oder  gar  mit  einer  länge3),  verstehen  kann 


1)  Nur  1412  sind  die  worte  <n5£'  6  ytvytjoae  netTifc  zu  streichen,  und  es  ist 
abzuteilen  HA.  &XV  oix  ix  od  Per 

räxript&*  o$TOS  X.O.  &  n ölte,  c5  yevrd 
rälatvu,  vOr  ob  fioloa  xa&auepta 

und  so  in  der  antistrophe.  die  versformen  finden  sich  zu  der  fünften  uuninier  erläutert. 

2)  Um  dieses  wortendes  willen  scheint  die  oben  gegebne  erklärung  richtiger 

als  die  ■ylben  ^-^  als  2  iamb.  -f-  $  n»  fassen,    die  hoffnung  mufs 

«loch  jeder,  der  sich  an  den  texten  selbst  in  die  metrik  hineinarbeitet,  als  illusorisch 
fahren  lassen,  dafs  wir  für  jeden  concreten  fall  eine  erklärung  als  die  einzig  mög- 
liehe  erweisen  könnten. 

3)  |  <-> —  ^-  ist  ein  unding,  denn  kein  glied  kann  auf  eine  kürze  ausgehen, 
da  die  schlulssylbe  indifferent  ist,  und  der  zusammenstofs  von  metrisch  unbetontem 
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man  die  erscheinung  nur  als  ein  analogon  der  katalexe.  das  erste  metron 
der  reihe  ist  unvollständig;  wer  will  kann  sich  ja  die  pause  bezeichnen, 
obgleich  das  ein  sehr  äußerliches  veranschaulichungsmittel  ist  und  nicht 
immer  sicher  durchgeführt  werden  kann,  denn  es  gehört  in  die  inusik, 
die  wir  nun  einmal  nicht  besitzen. 

Die  zweite  dochmische  periode  ist  in  der  Überlieferung  von  Strophe 
und  antistrophe  so  zerrüttet,  dafs  sich  nicht  mehr  sagen  laJ&t,  als  dafs  es 
dochmien  waren,  ungewifs  wie  viele  und  in  welcher  form,  nur  scheint 
es,  als  ob  sie  mit  dem  Vorschlag  einer  sylbe,  wie  es  eben  bezeichnet  ist, 
anhoben. 

Die  zweite  strophe  ist  iambisch  und  eins  der  vollendetsten  stucke, 
die  Euripides  in  diesem,  ihm  sehr  lieben,  mafse  verfafst  hat  denn  die 
responsion  ist  nicht  blofs  in  dem  sylben werte,  sondern  auch  in  den  wort- 
schlüssen,  in  den  gedanken  und  in  der  klangwirktmg  durchgeführt  dabei 
ist  das  versmafs  von  durchsichtigster  einfachheit,  5.,  6.,  3,  3,  3.,  &  i.  kata- 
lektischer  pentameter,  katalektischer  hexameter  und  drei  trimeter,  der  letzte 
katalektisch.  die  drei  trimeter  halten  den  iambischen  rhythmus  rein ;  nur  in 
dem  vorletzten  metron  ist  die  anlautende  Senkung  unterdrückt,  wie  das 
an  dieser  stelle  in  den  tragischen  Uedem  ganz  besonders  beliebt  ist  die 
indifferenten  sylben  sind  fast  durchgehends  kurz,  die  auflösungen  stehen 
zwar  nicht  an  derselben  stelle,  aber  sie  sind  an  zahl  gleich  und  fallen 
gleich  ins  ohr.  in  den  beiden  ersten  versen  sind  die  einzelnen  metra  so 
wie  es  in  anapaesten  und  bakcheen  die  regel  ist  durch  wortschluis  ge- 
sondert, wodurch  die  anaphern  ganz  besonders  hervorgehoben  werden, 
das  zweite  und  vierte  metron  jedes  verees  ist  anaklastisch,  hat  also  die 
fonn  des  Choriambus,  diese  anaklasis  ist  den  antiken  metrikern  unbe- 
kannt, und  war  es  fast  ganz  bis  vor  kurzem,  sie  ist  in  Wahrheit  ganz 
gewöhnlich,  und  die  schönsten  lieder  der  tragödie  sind  wesentlich  durch 
sie  belebt,  im  verse  des  dialoges  kommt  sie  aufser  in  eigennamen  (IJag- 
^evojcalog  *A).(peolßoi,a)  nur  ganz  vereinzelt  vor  ((paioxltwveg  A.Choeph. 
1049.  tliv  äxovio  A.  Choeph.  657,  Arist  Fried.  662).  nun  haben  sich 
in  den  Choriamben  des  Herodas  mehrere  beispiele  gefunden  (1,  67.  3,  8. 
68.  4,  20),  und  der  schlufs,  dafs  dieser  dem  alten  iainbus  folge,  bestätigt 


auslaut  mit  metrisch  unbetontem  an  laut  fast  überall  gemieden  wird,  dafs  nur  eine 
kürze  vor  dem  dochmius  steht,  kommt  vor ;  aber  dann  hebt  dieser  selbst  anapaestisch 
an ;  man  sieht  das  daran,  dafs  die  erscheinung  auch  in  mitten  einer  dochmischen  reihe 
gefunden  wird.    vgl.  878.   steht  vor  dem  dochmius,  so  wird  man  nicht 

anstehen,  das  für  ein  iambisches  metron  zu  halten;  o  ist  selbst  eine  form  des 

dochmius,  vgl.  zu  1024. 
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sich  durch  Semonides  17:  ÖQOo&tjQrjg  geht  nur  so  in  den  vers').  wahr- 
scheinlich verkennen  wir  die  freiheit  noch  häufig. 

Die  dritte  Strophe  sticht  von  dieser  schlichten  klarheit  sehr  ab;  ßie 
besteht  aus  den  zerfahrenen  glykoneen,  die  Euripides  und  Sophokles  so 
viel  verwenden,  die  einzelnen  glykoneischen  glieder,  die  sich  absondern, 
und  die  das  charakteristische  haben,  daß?  je  einmal  eine  zweisylbige 
Senkung  (ein  daktylus)  darin  ist,  sind  nicht  gleich  unter  sich,  und  da 
auch  die  regeln  über  die  katalexe  sich  auf  diese  ursprünglich  aeolischen 
mafse  nicht  voll  übertragen  lassen,  so  ist  schwer  zu  sagen,  in  wie  weit 
wir  dasselbe  metron  anzuerkennen  haben:  doch  ist  ausdrücklich  bezeugt 
und  für  jeden,  der  die  lieder  unbeirrt  durch  die  moderne  theorie  liest, 
unverkennbar,  dafs  das  metron,  der  7tovg,  wie  die  dichter  und  ältesten 
metriker  sagten,  eben  der  glykoneus  in  allen  seinen  Spielarten  ist,  wie 
das  in  dem  vorigen  liede  ohne  weiteres  in  der  analyse  vorausgesetzt  ist. 
die  anordnung  der  glieder  zur  Strophe  ist  hier  so  geschehen,  dafs  6  drei- 
gliedrige perioden  die  höhere  einheit  bilden,  vermutlich  Variationen  der 
bekannten  volkstümlichen  kleinen  Strophe,  die  am  anfange  steht. 
1  periode.  2.  glyk.  pherekr. 

2.  zwei  glykoneen  und  adoneus. 

3.  vor  glyk.  und  pherekr.  steht  das  glied  Maecenas  atavis,  oben  380. 
so  stellt  es  sich,  wenn  man  synaphie  annimmt;  wie  es  nach  den  wort- 
enden gedruckt  ist,  steht  zwischen  zwei  pherekrateen  ein  vorn  um  eine 
sylbe  verkürzter  glykoneus. 

4.  glykon.  glyk.  vorn  um  eine  sylbe  verkürzt,  kretiker,  d.  h.  ein  drei- 
sylbiges  kleines  glied,  wie  deren  namentlich  die  chorische  lyrik  sehr  gern 
in  ihre  gly konischen  Strophen  einmischt,  v.  790  ist  ein  doppelter  dak- 
tylus zugelassen,  eine  anomalie,  welche  in  der  späten  tragödie  häufig  ist. 


1)  Et.  M.  8.  v.  liyet  94  xai  l'tj/to*rit^e  xtixoo%6).t»s  (d.  i.  mit  obscönem  sinne, 
gewöhnliehe  terminologie  der  grammatiker,  wie  Bergk  natürlich  wulste;  damit  er- 
ledigen sich  die  ausführungen  von  Schenk!  Anal,  (xraec.  77)  xai  rij«  ömo&tv  6$oo- 
fhtpr}s  r'  /  aduijr.  jede  conjectur,  die  öpoofrvpqs  ändert,  steht  mit  dem  Zeugnisse  der 
grammatiker  in  widersprach,  die  ja  nur  dies  wort  belegen,  das  zudem  für  sich  selbst 
spricht,  da  doch  öpaöe  dppds  artf  darin  steckt,  weil  es  das  tut,  hat  die  spätere  zeit 
diesen  namen  für  die  'hintertür'  fallen  gelassen,  der  sinn  des  verses  xadyi.aiiijv 
rije  nvyrj*  ist  klar,  und  xaxA  schon  von  Herasterhuys  erkannt,  nur  das  metrum 
macht  Schwierigkeit,  und  den  unerträglichen  verütofs  gegen  die  Porsonsche  regel, 
den  die  willkürliche  Verlängerung  des  stammvocals  von  {hipa  mit  sich  führt,  hätte 
W.  Schulze  (71/.  <■}>.  5)  nicht  mit  den  cur  zeit  beliebten  vexiratückchen  der  sprach« 
vergleichung  erkaufen  sollen,  xarrrje  öntoOtt'  $io&urit\  d^aod^^rjs  ist  einfach  und 
uuanstöTsig. 
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5.  unsicher,  da  die  Überlieferung  in  Strophe  und  antistrophe  gestört  ist. 
das  erste  glied,  ein  glyk.,  ist  noch  beide  male  heil,  dann  folgt  in  der 
strophe  ^  worin  die  auflösung  an  sich  nicht  befremdet;  es 
entspricht  aber  — w-w — ,  ohne  daktylus,  scheinbar  ein  katalektischer 
iambischer  dimeter.  solche  glieder  sind  auch  im  drama  ganz  berechtigt 
in  glykoneen,  aber  die  responsion  befremdet;  man  kann  freilich  leicht 
799  tc  beseitigen,  das  dritte  glied  ist  wegen  der  Sinnlosigkeit  der  Über- 
lieferung unbestimmbar. 

6.  3  glykoneen,  der  erste  vorn  um  eine  sylbe  verkürzt,  wie  4,  der  letzte 
katalektisch.  so,  wenn  man  synaphie  zuläfst;  nach  den  wortenden 
zwei  vorn  um  eine  sylbe  verlängerte  pherekrateen  +  reizianum,  vgl. 
zu  1050. 

Das  erste  strophenpar  begleitet  nur  den  abgehenden  Lykos,  der  seine 
ganze  niedrigkeit  und  irreligiosität  noch  eben  offenbart  hat,  und  seinen 
jähen  stürz  mit  den  gefühlen,  die  für  den  chor  selbstverständlich  sind: 
erst  als  er  tot  ist,  wird  mit  dem  hohnrufe,  dafs  er  doch  noch  eben  die 
göttliche  gerechtigkeit  geleugnet  hätte,  das  thema  des  folgenden  liedes 
ungeschlagen,  der  Chorführer  fordert  zu  einem  reigentanze  ausdrücklich 
auf  (760),  und  so  sondert  sich  das  folgende  ab. 

Die  zweite  strophe  spricht  die  tatsachen  aus,  welche  dem  chor  die 
veranlassung  zu  diesem  tanze  geben ;  die  antistrophe  zieht  das  facit  es 
gibt  eine  göttliche  gerechtigkeit:  auf  die  dauer  können  sich  glück  und 
macht,  wenn  sie  wider  das  recht  sind,  nicht  halten. 

Ähnlich  ist  die  Verteilung  im  dritten  pare,  dessen  strophe  die  berge 
und  gewässer  und  gassen  von  Theben  auffordert  an  dem  preise  des  alten 
Thebaneradels  teilzunehmen,  während  die  antistrophe  ohne  directe  Ver- 
knüpfung erklärt,  in  wie  fern  dieser  alte  adel  sich  nun  bewährt  hat  :  indem 
der  Zeussohn  den  gemeinen  eindringling  überwunden  hat, 

Was  schon  bei  dem  vorigen  liede  bemerkt  ist,  tritt  hier  noch  mehr 
hervor:  die  Strophen  verselbständigen  sich  so,  dafs  das  lied  sich  kaum  noch 
als  ein  ganzes  darstellt,  und  doch  soll  es  ein  ganzes  sein  und  sind  die 
Verweisungen  zahlreich  (736,  770,  808  ist  die  eine,  758,  774,  813  die 
zweite  reihe),  ganz  besonders  auffällig  ist  der  abstand  des  letzten  von 
dem  mittleren  strophenpare.  die  anrufung  der  Thebanischen  localgötter 
ist  nicht  viel  mehr  als  phrase,  die  behandlung  der  abkunft  des  Herakles 
von  Zeus  und  die  abwägung  des  adels  steht  so  tief  unter  den  entgegen- 
gesetzten freimütigen  äufserungen  351,  696,  dafs  man  wünschen  möchte, 
Euripides  hätte  dies  strophenpar  nicht  verfalst.  der  moderne  leser  wird 
von  der  prachtvollen  zweiten  strophe  unendlich  mehr  ergriffen,  wenn  die 
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erscheinung  der  Iris  und  Lyssa  unmittelbar  daran  stöfst,  und  Euripides 
hat  den  contrast  dieser  frommen  Zuversicht  auf  die  göttliche  gerechtig- 
keit  zu  dem  verbrechen  Heras  gewifs  gewollt:  erst  dadurch  hebt  sich  die 
auflösung  des  Widerspruches  in  Herakles*  letzter  rede  zu  ihrer  ganzen 
höhe,  aber  es  ist  unverkennbar,  dafs  an  die  auf f orderung  zu  tanzen, 
761,  eben  so  gut  auch  das  letzte  strophenpar  ansetzen  könnte,  und  das 
mittlere  fehlen,  und  dals  auch  die  betrachtungen  über  den  Spartenadel 
und  den  euböischen  eindringling  genugsam  vorbereitet  sind,  die  Strophen- 
pare  stehn  also  parallel  und  erganzen  einander.  Eur.  hat  seine  mehr- 
strophigon  lieder  sehr  oft  so  angelegt. 

735  rtdliv  VTtooiQitpetv  gehört  zusammen;  man  pflegt  sich  an  der 
bezeich nung  der  umkehr  durch  die  praeposition  nicht  genügen  zu  lassen, 
sondern  ein  adverbium  zuzusetzen.  vnoOTQitpuv  pflegt  absolut  gebraucht 
zu  werden  (deCQ*  vitoatgiipag  Ttdhv  Alk.  1019):  hier  ist  ein  object 
beigesetzt,  weil  es  sich  um  die  Wiederkehr  nicht  blofs  aus  dem  Hades 
nach  Theben,  sondern  aus  dem  tode  ins  leben  handelt,  tuyug  steht 
praedicativ  'als  ein  mächtiger',  die  Schreiber  haben  es  nicht  verstanden, 
dafs  der  chor  hier  den  Umschlag  des  geschickes  feiert,  den  er  allein  feiern 
kann,  und  der  ihm  die  gewähr  gibt,  dafs  auch  der  nächste  Umschlag  ein- 
treten wird;  sie  haben  daher  vnooxQifptt  ig  'slldav  gesetzt:  als  ob 
Lykos  schon  einmal  unten  gewesen  wäre. 

739  El.  1155  TiaXiQQOvg  dk  tdvd*  vrcayerat  dl/.a.  die  Rache  sucht 
dort  Klytaimnestra,  hier  Lykos  heim,  'indem  die  gegenströmung  eingetreten 
ist*,  hier  das  bild  vom  wasser,  wie  216  vom  winde,  95  von  der  schiff- 
fahrt.  tteaiv  nötfiog  wie  so  oft  rvx*]  öaiuövtov,  Jiög  oder  auch  einzelner 
götter  gesagt  wird:  örttQ  av^ininTei ,  aivtvyxdvei ,  ix  &eaiv.  denn 
TtÖTfiog  kommt  von  der  wurzel  ttu. 

740  Der  chorf.  bringt  nur  worte  in  erinncruug,  die  vorher  gefallen  sind 
vgl.  211,  708,  733.  —  die  brachylogie,  mit  welcher  xgöry  ftiv  einge- 
schoben ist  (xQdvy  ftkv  IjX&eg,  dXV  jj/.&ig  yt  rot.  den  anfang  der 
Piccolomini  müßte  man  übersetzen  i]l&€g  XQ^VV  P^1' >  XaW 
üval,  rtQÖoiü&ev  iX&ibv  variQ^aag  ety.öriog),  ist  gewöhnlich.  Pindar 
OL  10,  85  {piXei)  rd  naq  evv.Xii  JIqxq  XQ^V(P  P**  fdvtv.  XQ^vvt 
ist  einfacher  locativ,  und  die  nuance  der  bedeutung  ergibt  sich  immer 
erst  durch  den  Zusammenhang;  es  kann  eben  so  gut  'mit  der  zeit*  be- 
deuten, El.  597,  Herodas  4,  33.  in  diesem  sinne  gehört  7(r)  XQ6vie  ^er 
spräche  des  lebens  an,  Ar.  Wölk.  66.  865.  1242,  u.  ö.  während  XQÖW 
*  spät*  nur  dichterisch  ist,  und  bei  den  dichtem  wiederum  auch  XQ^vle 
dafür  vorkommt  S.  Phil.  1041  TtlaaoS'  dXXd  na  XQOi'V  Tcuxt.  —  vßql- 
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Liav  gehört  zu  i}X&eg,  denn  zu  Öavcbv  könnte  nur  ißQloag  subjungirt 
werden. 

745.  G  Die  unverstandlichen  worte  scheinen  bedeutet  zu  haben  'ich  hatte 
auf  die  heimkehr  meines  alten  fürsten  (Herakles)  nicht  mehr  gerechnet', 
sie  harren  aber  bisher  der  heilung  vergeblich. 

747  Der  chorf.  hat  noch  furcht  und  hält  den  chor  zurück  von  dem  jubel, 
so  lange  die  entscheidung  aussteht,  ei  nqdaan  xig  <bg  e*yd)  d-i/M  ist 
eine  furchtsame  Umschreibung  von  ei  d7to&vfjax€i  ö  ^ivxog.  Elektra, 
nach  Sophokles  die  incarnation  des  gerechten  nasses,  sagt  (iuq  %ig  1406, 
als  ihre  eigne  mutter  unter  dem  mordstahl  aufschreit  das  ist  höhn; 
ebenso  in  der  komödie  /.u/.öv  rjxei  rivi  Ar.  Frösche  552  u.  ö. 

751  (plltog  hat  sich  Eur.  erlaubt  (schon  Alk.  876  Med.  1399)  synonym 
mit  (pü.og  zu  verwenden,  das  ist  ein  fehler;  ein  (.liXog  <plXiov  könnte 
eigentlich  nur  ein  lied  sein,  welches  freunde  singen  oder  welches  in 
freundlichem  sinne  für  den  redenden  gemeint  ist  Aisch.  u.  Soph.  sind 
von  dem  fehler  frei. 

754  dTtollvfiai  —  öicoXXvg.  da  mit  den  compositis  gewechselt  wird, 
so  ist  zwischen  ihnen  kein  bedeutungsunterschied ;  das  erstere  ist  nur  ge- 
wöhnlicher, gewechselt  wird  blofs  um  zu  wechseln,  Oid.  555  dTtih'Uo* 
avzdv  y.d/nk  ovvduh  'uoev,  oben  492.  537.  hätte  Eur.  geschrieben  c5  Ttäou 
Kddfiov  yfj,  dioXXvpai  d6Xq>,  so  würde  er  zwar  keinen  falschen,  aber 
einen  mislautenden  vers  gemacht  haben,  wie  er  es  nie  getan  hat  denn 
es  klang  dem  Griechen  häfslich,  wenn  der  trimeter  in  der  mitte  zerrissen 
wird,  für  die  Römer,  die  sich  in  der  nachbildung  fremder  malse  mit 
kümmerlichen  Surrogaten  behelfen  müssen,  würde  freilich  eine  caesur 
(hinter  Kdd^ov)  vorhanden  sein:  aber  ein  Grieche  hört  den  vers  und 
skandirt  ihn  nicht  der  vers  des  Euripides  mit  der  elision  yaf  duoXXvfiui 
doXtp  hat  gar  keine  caesur,  denn  durch  die  elision  verwachsen  die  Wörter 
fast  zu  einem,  aber  es  ist  nicht  nötig,  dafs  ein  trimeter  eine  caesur  hat, 
sondern  nur  nötig,  dafs  er  keine  falsche  hat,  d.  h.  für  die  tragödie,  dafs 
er  nicht  mitten  zerreifst  und  auch  nicht  in  die  drei  gleichen  stücke  zer- 
fällt, aus  denen  er  gebildet  ist.  Eur.  hat  keinen  solchen  fehler,  denn  wenn 
jemand  z.  b.  Hik.  303  oydXXyi  ydq  iv  roöt(p  (Aoviß,  räXX*  eö  y^orö» 
in  die  eine  oder  andere  kategorie  rechnet,  so  versteht  er  nur  zu  skau- 
diren.  nach  uovip  ist  pause,  vorher  nirgend,  und  den  trimeter  durch 
eine  pause  in  1  -f-  2  oder  2  -f-  1  metra  zu  zerlegen,  ist  ebenso  legitim  im 
drama,  wie  nach  einer  der  beiden  Senkungen  des  zweiten  metrons  einen 
ruhepunkt  eintreten  zu  lassen,  die  komödie  des  5.  jahrhunderts  hat  sich 
überhaupt  nicht  um  pausen  und  caesuren  gekümmert   Aisch.  und  Soph. 
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haben  einzelne  mislautende  trimeter,  nur  zum  teil  als  beabsichtigte  disso- 
nanzen.  bei  Eur.  ein  ganz  gleich  gebauter  vers  z.  b.  Kresph.  452,  1 
ixelvo  yctQ  7tinoviy*  örteg  ndvieg  ßgorol;  Andr.  373  hat  gar  keinen 
einschnitt  dvdgög  <5'  diiagtdvovo*  d/nagravei  ßiov. 

755  diüXXvg:  264,  dohp  ist  nicht  zu  erganzen,  "schick  dich  darein, 
dafs  du  hülsen  mufst,  es  ist  ja  nicht  mehr  als  recht",  das  eine  particip 
gibt  die  begründung  des  andern,  und  ye  verweist  darauf,  dafs  auch  hier 
der  chorf.  nur  früher  gefallene  worte  aufnimmt  733. 

757  Hohn  gegen  Lykos,  der  öetfidwov  t"$u)fav  war,  723,  und  die 
heiligkeit  des  altars  und  herdes  nicht  respectirte.  die  dvopla  liegt  nicht 
in  dem  sonstigen  moralischen  handeln,  sondern  ot>  vof.iCet  fcotig,  es 
ist  in  unserer  rede  '  Unglauben*,  aber  dio  werke  dieser  dvoula  sind 
natürlich  unmoralische,  ungesetzliche,  779. 

758  Die  feierlichen  naraen  uäxageg  und  ovgdvioi  werden  angemessen 
hier  vorgebracht,  aber  !>eol  hinter  o&ivovoiv  ist  ganz  müfsig  und  ver- 
mutlich zusatz.  aber  758  hat  kein  versmafs,  und  die  Zerrüttung  der  strophe 
macht  die  heilung  mislich,  so  leicht  z.  b.  uffgova  ^iay.agi(ov  oöguviiov 
Xoyov  v.attßaV  <hg  dg*  ov  o&ivovoiv  ist,  vier  dochmien,  der  letzte 
katalektisch. 

761  oiya  niXa&ga  steht  zwischen  den  sätzen,  von  denen  der  zweite 
die  folge  des  ersten  ist  die  recitation  mufs  also  das  logische  Verhältnis 
zum  ausdruck  bringen  ovy.it  l  ioxiv  6  Avy.og  (rd  ydg  (liXü&ga  otyq), 
c3o"T£  ngdg  %ogovg  TQartojfiefru. 

762  Ein  alberner  aus  748  verfertigter  zusatz,  in  dem  (piXoi  unsinnig 
und  die  furchtsame  Umschreibung  der  vollendeten  tatsache  grundlos  ist 

764  Lediglich  der  responsion  wegen  hat  Eur.  die  persönliche  con- 
struction  von  piXtoi  hier  und  773  gewählt,  die  selten  und  ihm  vollends 
nicht  gewöhnlich  ist   ■&€ ol  f.iiXovoi  rQv  ddly.ojv  irtqeiv  für  xolg  &eolg 

mftdXei  zc&v  ddlvuov  inqeiv  (&eovg  ßgozßv  peXeiv  A.  Ag.  370)  hat  eine 
nicht  ganz  sichere  parallele  Teleph.  717  ov  rijide  ftelO-eo&at  piXeig 
(ptiXXeig  überliefert,  wo  ÜlXeig  neben  unbrauchbarem  vermutet  ist). 
XOQol  ftiXovoi  xarä  QqßQv  dotv  für  yogol  (AiXovoi  Qrjßaloig  {dgyal 
fiiXovai  ooi  Hei.  1580)  hat  überhaupt  keine  parallele. 

765  fievJjXXay.ro:  i  rd  ödy.gva'  -rtgöxegov  filv  ydg  öaxgviov  oöy.  idv- 
vd^v  %uxixuv  nrjydg  449,  vvv  dt  xaQ,U0V(*l  ^'^üwv  ixßoXdg  ido- 
oav  742. 

770  Den  hafen  nennt  er,  weil  in  dieser  bezeichnung  das  endziel  aus- 
gedrückt ist,  also  das  wunder  der  heimkehr  zum  ausdruck  kommt:  dies 
rf&og  hervorzuheben  dient  ye. 
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771  Die  D.nlg  in  dem  sinne  von  105,  wo  sie  dem  'glauben'  ent- 
spricht, ist  aus  dem  zustand  herausgetreten,  wo  sie  dem  dontrjfta  ent- 
spricht, 92.  460.  804.  gewollt  und  äufserst  wirksam  ist  der  parailelismua 
771  und  780,  dafs  ohne  jede  Verbindung  das  hinter  die  längere  Vor- 
bereitung tritt,  was  als  ihr  facit  betrachtet  wird.  'die  hoffnung  ist  er- 
füllt*, 'der  frevler  ist  gestürzt',  es  steht  beidemale  der  aorist:  bezeichnet 
ist  also  nur  der  eintritt  dieser  handlung,  aber  das  ist  das  überwältigende. 
Christ  ist  erstanden'  rufen  die  Griechen  in  der  osternacht,  XQtaxög 
dviatrr  das  ist  ein  gutes  musterbeispiel  für  die  viel  verkannte  bedeu- 
tung  des  aoristes.  "der  aorist  gehört  zur  seele  der  griechischen  spräche  und 
verleiht  ihr  ein  besonderes,  erhöhtes  leben".   J.  Grimm  kl.  sehr.  II  452. 

776  &(p£hutiV  folgt  im  genus  dem  entfernteren  nomen  XQva"S>  weil 
das  maakulinum  überwiegt;  Eur.  hat  sogar  die  partieipia  auf  -tov  femi- 
ninisch verwendet,  z.  b.  Hipp.  1105.  1120.  die  bedeutung  ist  ganz  unser 
'nach  sich  ziehen';  wie  denn  auch  das  medium  gewöhnlich  ist  dagegen 
ist  das  hier  vorgezogene  medium  iSdyerai  ungewöhnlich  gegenüber  dem 
activ  (zu  1212).    es  liegt  also  eine  art  von  enallage  vor. 

779  vöitov  yragiftevog  dvofitq  x<*Qlv  öidovg.  das  sind  keine  alle- 
gorieu;  man  sagt  frvfiqi  xagiUoSai  gewöhnlich,  t]qa  (piqetv  ihvuy 
B  132,  ÖQ'/jJ  %itQiv  Öotg  Soph.  O.  K.  855,  tun  wozu  der  zorn  treibt 
zu  gründe  liegt  allerdings  jene  sinnliche  auffassung  der  seelischen  regungen, 
welche  in  der  epischen  spräche  vorwaltet  und  die  personiiieation  des 
iti  twg  bei  Archüochos  und  in  Eur.  Medeia  bewirkt  hat 

Das  wundervolle  bild  ist  aus  der  empfindung  und  der  Symbolik  der 
Griechen  unmittelbar  verstandlich,  aber  man  mufs  freilich  dazu  griechisch 
empfinden  können.  Glück  und  Gold  verleiten  den  menschen,  dafs  er  die 
Selbstbeherrschung  fahren  läfst  und  nach  der  macht  greift,  die  nicht  mehr 
mit  der  gerechtigkeit  besteht:  die  vffgig  kommt  über  ihn,  und  so  fährt  er 
dahin  auf  dem  stolzen  wagen  der  irdischen  herrlichkeit.  aber  das  nimmt 
kein  gutes  ende,  die  Zeit,  die  allgewaltige,  erhebt  ihre  keule,  und  der 
blick  des  bösen  gewissens  scheut  vor  ihr.  der  glänz  des  güldenen  wagens, 
der  gleifsende  schein  der  erlogenen  herrlichkeit  verlischt,  unerbittlich 
fährt  die  keule  der  zeit  nieder,  wagen  und  glück,  ehre  und  leben  ist 
zerschmettert,  ohne  die  besondern  bilder  steht  der  gedanke  Andr.  777 
/.Qiiooov  ök  vlxav  pl}  y.ctaüöoIov  (x*tv  ?'  &v  <f&6v(p  ocfditeiv  dtvd- 
ft€t  t€  öUüv  (d.h.  avv  dvvufui  iTiufSuvip)'  i*(5t<  fih  ydg  avri/.a  zovio 
ßQOTOtoiv,  iv  öh  XQ(,vli>  ttlid'ei  ZijQov.  die  vly.rt,  die  da  genannt  ist, 
gehört  derselben  sphaere  an,  wie  die  wagenfahrt  des  hoffärtigen  hier,  denn 
der  sieg  fährt  zu  wagen,  und  der  glückliche,  ruhmvolle,  mächtige,  prächtige 
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erscheint  dem  Griechen  nicht  ' stolz  zu  rofs'  wie  uns,  sondern  auf  dem 
wagen,    die  vornehmsten  gotter  fuhren  als  solche  den  wagen,  auch  im 
gigantenkampf,  und  Nike  lenkt  ihn:  nicht  zum  zeichen  eines  sieges,  son- 
dern als  State  begleiterin.    auch  der  siegreiche  sterbliche  besteigt  Nikes 
wagen  (SimonicL  80.  145),  und  ihrer  wagenfahrt  geben  auf  einer  Berliner 
vaae  des  vierten  jahrhunderts  Plutos  und  Chrysos  das  geleit  (Furtwängler 
2661).    als  eine  wagenfahrt  stellt  sich  auch  der  dichter  die  entrückung 
seiner  phantasie  vor,  nicht  als  einen  'ritt  ins  alte  romantische  land\  so 
Parmenides  in  seinem  wundervollen  prooemium,  an  das  die  noch  schönere 
wagenfahrt  der  menschenseele  im  platonischen  Phaidros  ansetzt,  das  lied 
des  dichtere  als  ao^a  IJuqIöwv  t£tqo)qov  (Pyth.  10,  65.  Isthm.  7,  67) 
ist  conventionelle  formel  der  Pindarischen  poesie.    zu  fahren  aber  ist 
entweder  eine  besondere  bevorzugung,  oder  eine  Überhebung,  immer  eine 
ausnähme,  'wie  von  unsichtbaren  geistern  gepeitscht  gehen  die  rosse  der 
zeit  mit  unsere  Schicksals  leichtem  wagen  durch*  sagt  Egmont,  und  er 
könnte  so  auch  griechisch  reden,  auf  der  höhe  des  lebens  und  auf  dem 
wagen  der  €tov%la  entgegen  dem  qönaXov  Xqövov.    quem  tulit  ad 
scaenam  ventoso  Gloria  curru  sagt  Horaz  (ep.  II,  1, 177),  fulgente  trahit  con- 
strictos  Gloria  curru  non  minus  ignotos  generosis  (Sat.  I  6,  23).  der  gröfsen- 
wahnsinn  spiegelt  die  bilder  irdischer  herrlichkeit  wieder;  Lyssa  und 
Herakles  unten  geben  die  belege :  sie  fahren  beide,  der  wagen  des  ruhmes 
ist  gleifsendes  gold:  aber  der  des  ungerechten  glückes  ist  xeXaivög,  ater. 
diese  bedeutung  des  epischen  Wortes  ist  zwar  in  den  tragikern  jetzt  nicht 
sicher  nachweisbar  (S.  Trach.  856  ist  verdorben),  allein  Lykophron  schwelgt 
förmlich  darin,  und  derSophoklesscholiast  glossirt  gut  &avat07toi6q,  fiiXag 
yäq  6  Sdvuiog.   dafs  der  wagen  umstürzt,  ist  eine  nahe  liegende  aus- 
führung  des  bildes.  ähnlich  sagt  Aisch.  Pere.  163  'ich  fürchte  dafs  der 
jtXovxog  mit  seinem  fiuse  (im  eiligen  laufe)  den  staub  des  bodens  auf- 
wirbelnd den  öXßog  umstürzt      fiiyag  TtXovxog  /.ovioag  oüdag  dvxQiipr, 
Tiodl  öXßov' '.  da  ist  der  n)Mxog  der  euripideische  %QvOÖg  dvofxlq:  xuQiv 
diöovg,  die  macht  des  Xerxes,  der  öXßog  des  Dareios  dagegen  die  ge- 
segnete gerechtigkeit;  aber  der  ausdruck  ist  schwülstig,  weil  das  bild  ver- 
schwommen ist.   hier  könnte  zu  t&QavOW  an  sich  das  subject  des  vorigen 
eatzes  bleiben,  denn  ÖQuveiv  ti  sagt  man  auch  von  dem  was  einem  zer- 
bricht {tyctvoag  Xöyx^v  193),  aber  das  ist  unmöglich  des  dichtere  wille 
gewesen,  weil  er  den  Xqövog  als  den  hingestellt  hat,  der  die  execution 
der  gerechtigkeit  vollführt,   es  heifst  aber  nicht  einfach  Xqövov  elooqäv, 
sondern  td  naXiv  Xqövov  ist  überliefert,  unsinnig  überhaupt,  es  ist  arg, 
dafs  man  es  immer  wieder  hat  erklären  wollen  durch  Pind.  Ol.  10,  86 
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(5t£  .talg  dkoyou  rcttxql  no&uvög  Zv.ovxi  veoratog  rd  nahiv  f^t] 
ersehnt,  wie  ein  kind  dem  vater  der  schon  in  die  zweite  kindheit  (das 
greisenalter)  eingetreten  ist",  die  Verbesserung  war  gefunden  und  ist 
völlig  sicher,  fonakov  Xqovov.  die  Zeit  führt  hier  die  keule  wie  die  Ge- 
rechtigkeit Hipp.  1171,  die  tochter  der  Zeit  (Antiop.  222)').  solche  aus- 
drücke bewegen  sich  auf  der  grenzlinie  zwischen  metapher  und  religiöser 
Symbolik,  sie  sind  vielleicht  nur  das  erste,  und  sind  es  sicher  bei  dem 
gewesen,  der  sie  zuerst  einmal  aussprach,  aber  die  religiöse  Symbolik  ist 
dvvctfAd  darin,  denn  sie  stammt  aus  solchen  metaphern.  hat  Chrono« 
wirklich  eine  keule  als  attribut»  wie  die  todesgötter  Apollon  und  Artemis 
bogen  und  pfeile?  für  Euripides  nicht;  wo  es  etwas  zu  zerschmettern 
gibt,  führt  ein  personificirtes  abstractum  das  geeignete  instrument,  wie 
Dike  ein  messer  wetzt,  um  zu  schlachten  (A.  Ag.  1524),  die  letzte  blüte 
des  Labdakidenhauses  eine  vtQxiqa  xonig  abschneidet  (S.  Ant  602),  wie 
Eros  den  verliebten  iy.otpev  tbo%z  ya'ktzvg  ^teydiip  nelixu  (Anakr.  47), 
Zeus  mit  einem  grabscheit  den  boden,  wo  Troia  stand,  umgrabt  (A.  Ag.  526) 
und  unzahliges  der  art  Chronos  war  aber  auch  noch  kein  gott;  die  zeit 
ist  etwas  viel  zu  abstractes  für  den  lebendigen  glauben,  aber  wol  hatte 
man  seit  Pherekydes  von  Syros  Herakleitos  und  den  Pythagoreern  sehr 
viel  über  sie  gedacht,  und  Pindar  Sophokles  Euripides  personificiren  sie 
oft  und  sinnreich,  und  die  alles  vernichtende  gewalt  forderte  allerdings 
zu  einem  ähnlichen  sinnbilde  heraus.  Simonides  redet  wie  wir  vom  'zahne 
der  zeit*  (fgm.  176):  der  gott  Al&v  der  spätsynkretistischen  Orphiker 
hat  ein  zahnefletschendes  löwenhaupt.  die  sense,  welche  in  unserer  Vor- 
stellung wenigstens  seit  der  renaissance  die  zeit  wie  der  tod  fuhrt,  ist 
auch  ohne  die  kurzsichtige  identification  von  Kqovog  und  Xoovog  ver- 
standlich, und  wol  ohne  sie  gefunden,  die  auf  gute  stoische  quellen  zu- 
rückgehende neuplatonische  theologie  hat  sie  (Macrob.  I  8  9),  und  sie 
findet  sich  auch  in  einem  ziemlich  späten  epigramme  (Anth.  Pal.  VII  225 
ftifi  reavt'  ölixei  dqeitavfl).  wie  nahe  der  Übergang  von  Zeit  zu  Tod 
ist,  zeigt  aufser  Horaz  ep.  n  2,  178  metit  Orcus  grandia  cttm  parvi*, 
das  ÖQiTtüvov,  welches  in  der  Apokalypse  14,  17  ein  engel  führt,  um 
die  ernte  der  reif  gewordenen  weit  zu  schneiden,  aus  diesen  apokalyp- 
tischen bildern,  welche  ja  schon  von  anbeginn  den  malern  des  trecento 
geläufig  waren,  hat  der  tod  (oder  vielmehr  la  Morte)  die  sense  auf  dem 

1)  Auf  dem  borghesischen  Lykurgossarkophage  (Zoega  Abb.  1. 1),  berührt  Dike 
das  haupt  des  frevlers  mit  einem  Stahe,  wahrend  sie  das  schwert  an  der  seite  trägt. 

»ie  ist  paßdov/oe,  faßSovöuos  (vgl.  S.  Trach.  515),  richterin,  nicht  vollstreckerin 
des  Urteils,    das  symbol  ist  also  ein  ganz  anderes. 
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Pisaner  trionfo  della  Morte.  aber  die  sichel  oder  sense  ist  im  altcrtume 
nicht  häufiger  als  die  keule  der  Zeit,  denn  diese  führt  der  Al&v  der 
Orphiker  ebenfalls  (Zoega  Bass.  II  tav.  69)1),  und  mit  ehernen  keule n 
kämpfen  die  Moiren  in  der  Gigantenschlacht  (Apollodor  bibl.  I  38). 
so  kann  diese  Vorstellung  sogar  voreuripideisch  sein,  nur  die  yahtea 
QortTQa,  die  Ide  und  Adresteia  (d.  h.  die  nymphe  des  Ida  und  des 
'.Jöq^otov  7V£Ölov  der  Troas)  neben  einem  TVfinavov  Aiyvrjx^g  (das 
steckt  in  afyr}X£Q  Prokl.  Theol.  Plat.  IV.  216,  Lobeck  Agl.  515)  zur 
belustigung  des  Zeuskindes  brauchen,  sind  rasseln  aus  der  kinderstube, 
und  ein  vers  "Idy  d'  eveid^g  ist  erst  gemacht,  als  ei  monophthongisch 
war:  das  hat  in  keiner  weise  mit  der  keule  oder  den  Moiren  etwas  zu  tun. 

781  Die  auff orderung  an  die  localgötter  ist  auch  nur  durch  die  bil- 
dende kunst  der  classischen  attischen  periode  recht  verstandlich,  es  ist 
ein  f ortschritt  gegenüber  der  archaischen  kunst,  dafs  die  landschaft  an 
jeder  handlung  teil  nimmt,  berg  wald  wasser  in  seinem  Vertreter,  das  ge- 
birge  mit  seinen  bequem  gelagerten  greisen,  die  nicht  vom  fleck  können  (diese 
bildung  scheint  allerdings  so  früh  nicht  nachweisbar),  der  wald  mit  seinen 
silenen  satyrn  mädchen,  das  wasser  mit  seinen  tritonen  greisen  mädchen. 
der  f ortschritt  ist  aber  nur  ein  gradueller,  denn  der  glaube  an  die  be- 
seelte, also  teilnahmsvolle  natur,  ist  alt,  und  einzelnes  versucht  auch  die 
archaische  kunst.  Ismenos  setzt  sich  nur  einen  kränz  auf,  die  vornehme 
Dirke  und  die  menge  der  geringeren  Asoposnymphen  singen  das  sieges- 
lied.  dem  Asopos  würde  Eur.  nicht  so  zahlreiche  nymphen  gegeben 
haben,  wenn  nicht  die  sage  seit  Hesiod  und  Eumelos  voll  von  ahn- 
müttern  gewesen  wäre,  die  Asopostöchter  waren,  freilich  tochter  des  siky- 
oniscben  flusses  (denn  jene  sagen  sind  korinthisch),  aber  die  veränderten 
politischen  Verhältnisse  hatten  in  der  Vorstellung  der  menschen  den  boeo- 
tischen  flufs  über  den  sikyonischen  gehoben;  es  ist  fraglich  ob  nicht 
Pindar,  der  dieser  genealogien  oft  gedenkt,  den  heimischen  flufs  im  auge 
gehabt  oder  beide  identificirt  hat.  der  ferne  apollinische  Parnafs  ist 
herangezogen  wie  240 ;  doch  auch  dort  der  in  der  tat  benachbarte  Heli- 

1)  Ob  dieser  typus  den  Aion  darstellt,  wird  jetzt  nach  Layard  bezweifelt,  und 
'/oövos  könnte  es  auch  sein :  dieser  unterschied  ist  eben  verloren  (vgl.  zu  669), 
dafs  aber  wirklich  Aitör  nicht  blofs  in  Mithraecn,  sondern  auch  in  Elcusis  geweiht 
ward,  lehrt  der  merkwürdige  stein  von  dort  *Ey.  <*?■/>.  87,  113  Kötvros  Ilounrjioe 
Afilov  vlds  inotei  xai  Avidyxe  ovv  AütltfoTi  Atitot  xai  li£oTon  Aitava  ite  xpd- 
roi  'Putur}e  xai  itauov^v  (tvorrtfflt'ir'  Aid>t>  d  avzöi  iv  roU  avrote  airi  <p{>ott 
,'h/at  /thojv,  xAouoi  rr  §tt  xard  r<4  avra  önolos  Ioji  xai  ijr  xai  torat,  Aotfr 
nio6Tr{Ta  rci.oi  oxx  ?/<■>,  ftnaßoUjt  Auiro/oS.  <%/ai  ytoeott  tpya  riy»  aiotriov 
adrra. 
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kon.  die  scheinbar  farblose  bezeichnung  Movoßv  'Ehv-iaviadiov  dibfiara 
wirkt  als  gegensatz  zu  dem  homerischen  'Okvfirtia  dtifictT*  iyovaai,  nach 
Hesiod,  dessen  Theogonie  mit  den  helikonischen  Musen  ihre  Selbständig- 
keit bezeichnet  aU  das  ist  einfach:  aber  etwas  besonderes  ist  die  belebung 
der  learal  dyvial;  es  gibt  wol  aus  Athen  keine  parallele,  und  sieht  man 
näher  zu,  auch  bei  Pindar  nicht  P.  9,  83  sagt  er  von  den  strafsen  Thebens 
/.£vxt7i7toi  dyvial,  aber  das  ist  nur  ein  starkes  beispiel  der  enallage,  über 
die  zu  543 ;  Pyth.  2,  58  redet  er  von  etioticpavoi  dyvial,  aber  das  sind 
pinnatae  urbes.  auch  der  grund  der  erscheinung  ist  klar,  die  individuali- 
sirung  der  strafse,  wie  sie  etwa  die  vici  in  Rom  oder  die  modernen  strafsen- 
namen  zeigen,  ist  den  Griechen  fremd,  nicht  blofs  Athen,  sondern  auch 
der  Peiraieus  hat  keine  strafsennamen.  auch  die  namen  der  wege  und  tore 
sind  dort  nicht  alt  oder  individuell,  in  dem  geschichtlichen  Theben  sind 
die  sieben  tore  nicht  nachweisbar  gewesen ,  da  die  attischen  dichter  und 
die  nach  der  wiederholten  Zerstörung  Thebens  schreibenden  grammatiker 
widersprechendes  berichten,  die  Thebais  mufs  da  frei  fingirt  haben1),  auf 
ältere  sitten  hin;  hat  doch  Ilios  sein  'linkes*  tor  (porta  decumana ?),  und 
Mykene  ein  so  geschmücktes,  dafs  man  es  nicht  leicht  namenlos  denken 
mag.  aber  das  sind  längst  verschollene  dinge  für  die  attische  cultur. 
den  hausfrieden  schützt  der  Apollon  Agyieus,  den  wanderer  Hermes, 
und  beider  roligion  sind  die  prellsteine  und  die  meilenzeiger  und  Weg- 
weiser geweiht,  an  kreuzwegen  und  vor  den  toren  steht  auch  ein  altar 
der  spukgöttin  Hekate,  die  draufsen  ihr  wesen  treibt  und  beschwichtigt 
wird,  das  haus  oder  besser  das  gehöft  die  ummauerte  gefriedete  Stadt 
ist  für  die  menschen  im  leben  des  tages  und  darum  für  die  religion 
und  die  Symbolik  vorhanden :  das  trägt  auch  einen  individualnamen.  aber 
so  wenig  wie  es  strafsennamen  und  quartiermeister  und  strafsenwärter 
gibt»  so  wenig  gibt  es  personificirte  6dol  oder  dyvial.  aber  der  römische 
und  moderne  gebrauch  kann  doch  nur  im  griechischen  wurzeln:  die 
nationalrömischen  lares  compitalcs  wie  die  magistri  vici  oder  pagi  können 
nicht  bewirken,  dafs  man  hier  ein  erzeugnis  der  phantasie  für  römisch 
halten  dürfte,  und  in  der  tat,  die  diadochen Städte,  z.  b.  Alexandreia 
und  das  Arsinoe  des  Faijum,  haben  strafsennamen,  und  nicht  erst  sie: 
die  gründung,  in  welcher  der  schöpferische  geist  der  sophistischen  theorie 
seine  praktische  probe  hat  machen  wollen,  Thurioi,  hat  auch  strafsen- 
namen (Diodor  XII  10).  zu  diesem  werke  des  Protagoras  und  Hippo- 
damos  tritt  also  das  Zeugnis  des  sophistischen  dichtere.    |e  oval  dyvial 


1)  Dies  habe  ich  mittlerweile  Herrn.  26  genauer  ausgeführt. 
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ist  auf  die  athenischen  berechnet,  für  welche  meist  nur  der  felsboden 
zu  glätten  war:  in  Thebens  gartenlande  war  das  anders,  man  klagt 
noch  um  250  über  den  unergründlichen  schmutz,  strafsenpflaster  hat 
Theben  wol  niemals,  in  Athen  wenigstens  Euripides  nicht  gekannt 

784  xaX).i()£td-Q0g  stammt  aus  x  107,  aber  der  attische  dichter,  der 
die  vorletzte  sylbe  verkürzt,  kann  die  zweite  in  regelmäfsiger  weise  durch 
Verdoppelung  des  q  verlängern. 

787  avvaoidol  steht  praedicativ,  und  deshalb  kann  ßäre  owaotdoi 
das  object  töv  äy&va  erhalten,  wie  10  i;r  i  utvctlotaiv  Xtorip  ovvt}- 
AdXa'gav,  690  töv  sfamüg  yuvov  eiUaoovOai  xalXlxogoi. 

788  vvfiffai  sind  die  tochter  des  Asopos  so  gut  wie  die  Dirke,  das  wort 
ist  aber  schon  erstarrt;  'Nymphen',  nicht  mehr  'mädchen'. 

790  devÖQUJTig  ist  nur  noch  in  Ö£vdgd)rrjg  bei  grammatikern  (Hero- 
dian  I  74)  belegt;  devÖQirqg  ist  häufiger,  die  ableitungen  auf  -Tjvtjg 
-irrig  -lorrjg  wechseln  viel,  den  schnee  des  Parnassos,  seine  quellen 
und  felsen,  die  reben  seiner  abhänge  schildert  Eur.  gern,  z.  b.  I.  T.  1243. 
Phoen.  226.  den  nadelwald,  der  noch  jetzt  zum  teil  die  höhe  bedeckt, 
erwähnt  er  Hypsip.  752  und  oben  240.  die  landschaft  hat  ihm  offenbar 
eindruck  gemacht, 

792  Der  dichter  erinnert  an  Hes.  Theog.  42.  wenn  die  Musen  singen, 
ijX^T  y.aQi]  viffoevrog  'OXvitftov  dcbfjard  t'  d&avdriüv. 

794  yivog  neben  Xoyog  ist  unerträglich;  die  yaky.ttOTtideg  bilden 
passend  einen  ijbyog,  also  ist  dieses  wort  echt:  sehr  ansprechend  ist  in 
yivog  yatog  gesucht  worden  (praedicativ  für  yf^O-ev  iyavrj),  aber  so 
lange  die  antistrophe  nicht  geheilt  ist,  bleibt  alles  zweifelhaft. 

797  (füg  ist  apposition  zu  Xoxog:  Thebens  oiorriQla,  glück  und  ehre, 
beruht  darin,  dafs  die  adlichen  Sparten  regieren,  nicht  der  eindringling. 
und  dies  tpßg  ist  Uqov,  weil  die  wunderbar  erzeugten  Sparten  durch  be- 
sondere einwirkung  der  götter  entstanden  und  erhalten  sind,  252. 

798  avyytvr)g  activisch,  'mit  zeugend';  ebenso  6^oytvt]g  Soph.  OT. 
13C3.  —  XhtxQtav  löval  weder  pleonastisch  noch  von  dem  wirklichen 
bette,  wie  A.  Pers.  543  Uatqwv  evval  äßqoxltwvEg,  'die  weichen  schlaf- 
polster  des  bettes',  sondern  pulmnaria  concubitus.  dagegen  800  'bett', 
sonst  würde  der  dativ  vv^a  stehen.    803  U%og  wieder  abstract 

804  'Ich  habe  es  geglaubt,  aber  ich  hatte  nur  die  £ Artig,  die  jetzt  der 
XQovog  doyjjuaTvn'  £$10  xariOTTjOev' .  Demosth.  2,  10  rd  roiavta  (eine 
auf  unrecht  gebaute  macht)  eig  fikv  ärtai  y.al  ßgayiv  XQavov  &*ti%U 
Aal  oipodoct  y  rjvihjaev  iul  ralg  iXitioiv,  &v  rvxjß'  *<{>  XQ0V(i>  ^ 
(fWQärai.  das  ist  das  gewöhnliche,  wie  es  auch  Amph.  50C  ausgesprochen 

y.  Wilamoiritz  II.  12 
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hat.  aber  die  stelle  ist  im  ausdruck  ähnlich ;  sie  ist  verkehrt  beanstandet : 
hier  hat  jemand  otfx  in*  iXftldi  eingeschwärzt  und  den  ganzen  sinn 
zerstört  int  steht  wie  in  hil  y.a/.ip  rivug  u  ylyvirai  u.  dgl.  ovx  in* 
öveldeoiv  oüd*  inixotg^tctatv  d'k'k*  ödvvaioi  ).iyio  Phoen.  1555.  in 
dyultj]  iknlöt  novelv  Xenoph.  Mem.  II  1,  18.  (falveod-at,  zumal  in 
aorist  und  zwar  der  aus  dem  epos  entlehnten  schwachen  form,  ist  von 
öoy.tiv  ganz  verschieden,  es  heilst  in  erscheinung  treten',  entspricht 
also  dem  kafingdv  iöet^e  des  nächsten  satzes.  aber  was  dort  'hell' 
ist,  war  zuvor  nur  'glaublich  auf  grund  der  ihclg'. 

806  Aus  der  a/xrj  folgt  die  etiyiveia,  696.  man  fühlt  hier,  wie  gut 
dem  wesen  des  Herakles  der  name  sikxetöqg,  L_Äx_tog  palst,  oben  I  s.  49. 

809  Dafs  Herakles  plötzlich  direct  angeredet  wird,  ist  sehr  auffallend; 
schon  hier  dürfte  die  corruptel  beginnen. 

810  dt  ayivcia  dvdxtwv  bildet  wie  arvyog  deauorojv  A.  Ch.  770  in 
höhnischer  weise  die  damals  veraltete')  homerische  Umschreibung  ßlr} 
Uhiivooio,  lg  TrfeitdxoLO  um. 

811  Der  letzte  satz  mit  iL  kann  nicht  allgemein  ausgesprochen  sein 
[ifpdvt]  ei  td  dUaiov  tolg  fooig  ir*  dgiaxei),  so  dafs  man  den  sinn 
zu  suchen  hätte  riß  dnoßUnovrt  etg  tjJv  twv  dyüvwv  äpUXav. 
denn  die  entscheidung  hat  dieser  frage  die  bedingtheit  genommen;  da 
könnte  nur  öti  stehen,  aber  dem  Lykos  war  das  fraglich,  und  er  hat 
sich  über  seinen  lästerlichen  Unglauben  durch  die  tat  belehren  lassen 
müssen,  folglich  kann  man  etwa  xütigxofiivi^  eig  rijy  ä/ailkav 
itpavy,  et  —  dgioxei  erwarten,  aber  das  läfst  sich  der  Überlieferung 
nicht  entlocken,  und  es  gibt  auch  andere  möglichkeiten. 

Fünfter  anftritt  815—78. 

In  der  luft  erscheinen  die  beiden  göttinnen  und  verschwinden  ebenso, 
über  die  scenische  darstellung  vgl.  I  s.  149. 

816.  7.  Die  beiden  ersten  verse  mit  der  anrede  des  chores  gehören 
offenbar  dem  Chorführer:  darin  ist  nichts  anders  als  138.  442.  747. 
aber  den  folgenden  ruf  (iamb.  monometer  und  trimeter)  mufs  jemand 
anders  sprechen ,  was  durch  den  Wechsel  des  numerus  (tfxofiev  —  £/.a) 
angedeutet  ist,   und  ebenso  sondert  sich  der  dritte  ruf  \iambischer  mono- 

  k 

1)  Übrigens  hatte  sie  sieb  in  anderen  kreisen  bis  ans  ende  des  6.  jahrhunderts 
gehalten,  der  korinthische  maler  Tinionidas  hat  sich  auf  einer*  allerdings  besonders 
schönen  tüfelchcn  verewigt  Tiuovi&a  iypayr  ßta  Inscr.  Gr.  ant.  20,  1,  besser  ver- 
öffentlicht, aber  auch  falsch  gelesen  'Antike  Denkmäler'  18,  13.  allerdings  zeigen  die 
korinthischen  gemälde,  dafs  die  dortigen  maler  den  Homer  gut  kannten. 
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meter  und  dochmischer  dimeter)  von  dem  vorigen  ab.  man  könnte  ihn 
allenfalls  dem  Sprecher  von  816.  17  geben  und  von  zwei  halbchorführern 
reden,  wenn  sie  nur  etwas  zu  führen  hätten,  aber  der  chor  sondert  sich 
nicht  in  gruppen,  er  stiebt  auseinander,  und  das  malt  der  dichter  durch 
die  anomalie,  dafs  er  drei  einzelne  leute  als  solche  reden  läfst;  drei 
machen  ein  collegium,  d.  h.  sind  der  kleinste  ausdruck  für  eine  menge, 
welche  choreuten  die  par  worte  sagten  oder  sangen,  kann  niemand  sagen, 
ist  auch  gleichgiltig,  da  es  jeder  von  ihnen  tun  konnte,  die  beiden 
letzten  ausrufe  oder  besser  alle  drei  sind  symmetrisch  in  ihrem  umfang 
und  ihrer  anläge,  aber  sie  respondiren  nicht:  natürlich,  weil  die  be- 
wegungen,  der  tanz,  nicht  entsprechend  sein  durften,  sonst  hätten  sie  die 
Verwirrung  nicht  veranschaulicht,  das  merke  man  für  andere  fälle,  wo 
das  gleiche  mafs  die  fiction  einer  zwecklosen  responsion  gestattet. 

■rtlrvXog  ist  ein  onomatopoetisches  attisches  wort  für  das  klatschen 
(man  sagt  wol  auch  pitschen)  des  rudere,  wenn  es  ins  wasser  fällt,  das 
geschieht  auf  der  galeere  von  zweihundert  rudern  auf  einen  schlag  und 
geschieht  im  takte,  deshalb  entwickeln  sich  zwei  übertragene  bedeutungen. 
einmal  bezeichnet  nLrvkog,  ähnlich  wie  etgeaia ,  die  summe  der  rüder 
und  der  rüderer:  das  fahrtbereite  schiff,  leicht  verständlich  vecjg  rtfavkog 
eöjjQijg  ndqa  'die  rüder  des  schiffes  sind  in  bereitschaft  im  takte  los- 
zuschlagen* I.  T.  1050,  ebenda  1345  verkünstelt  ÖQßitev  vetbg  oy.dtpog, 
T((QO(jj  xantaei  tcItvXov  i  .rrsQOjftivov ,  ravrag  ce  —  lul  (jyM/M&v 
,t).drag  ixovrag,  wo  der  zweite  satz  das  bild  erläutert;  der  rümpf  des 
schiffes  ist  befiedert  mit  abwärts  ragenden  ruderblättern,  und  die  art  der 
befiederung,  d.  h.  der  Ordnung  dieser  rüder  ist  die,  wie  sie  zum  regel- 
mäfsigen  einschlagen  nötig  ist.  Tr.  1123  vtoig  rtirvXog  dg  —  fila  vaüg. 
der  andere  weg  der  metapher  geht  von  der  gleichmäfsigkeit  des  schlagens 
aus,  dadurch  wird  nltvXog  ganz  zum  takte,  $u!/ftdg.  bei  Aischylos  ist 
die  metapher  noch  als  solche  empfunden  Sieb.  856  tgtoou'  d^upl  y.Qdra 
itönTtiptov  yjQolv  rtlrvXov  u.  s.  w.  der  chor  schlägt  im  takte  das  haupt, 
und  dieser  'ruderschlag  im  rhythmus*  pflegt  den  toten  dos  geleit  zu 
geben.  Pers.  975  zappeln  die  ertrinkenden  schiffbrüchigen  am  ufcr  Ttdvxig 
M  Tttrv'Aq).  da  könnte  geradezu  fv&ftdg  dafür  stehn,  wie  auch  an 
dieser  stelle.  Melan.  495,  11  ol  d*  etg  tdv  avxöv  rtltvXov  rt7ttiyov 
doQÖg,  sehr  ähnlich  in  fer  form;  inhaltlich  anders,  es  heust  'sie  gaben 
wieder  eine  salve',  ist  also  der  vorigen  bedeutung  ähnlicher.  Eur.  ist 
aber  weiter  gegangen,  er  sagt  unten  1189  {taivojiu'vq)  niTV/.q)  7r  '/Myx&£tg, 
da  hat  der  Wahnsinn  einen  takt,  der  den  kranken  in  die  irre  führte; 
er  lenkte  ihn  wol,  wie  der  7tirvXog  das  schiff,  aber  in  die  irre,  es  ist  also 
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der  rhythmus  der  disharmonic.   und  noch  weiter  geht  I.  T.  307  ttU 
ftaviag  nltvhov  fie&eig,  da  ist  es  nur  noch  periphrase  von  ficn 
deren  nltvXog  vorher  den  kranken  trieb,  der  jetzt  fällt.  Soph.  hat  da© 
wort  und  bild  gar  nicht. 

819  Die  praeposition  ucdä  gehört  nur  Aeolern  und  einem  teile  der 
Dorer  (z.  b.  in  der  Argolis  mit  colonieen);  Aischylos  hat  sie  in  mehreren 
Zusammensetzungen  aus  der  lyrik  geborgt,  Eur.  hat  nur  nedalgio  hier 
und  wieder  873,  Phoen.  1027.  ueiatQiü  ist  nicht  gebräuchlich  und 
heifst  'von  seinem  platze  rücken'  I.  T.  1157;  dem  /cedalgio  würde  viel- 
mehr [leieiogCij  entsprechen,  natürlich  zeichnet  die  glosse  den  ge- 
hobenen lyrischen  ton.  auch  die  homerische  vocabel  viotHjg  (A  559, 
Aisch.  einmal,  Prom.  62)  würde  nicht  im  dialog  stehen,  das  wort  be- 
deutete damals  nicht  mehr  körperliche  langsamkeit,  sondern  geistige 
schwäche,  und  war  ionisch,  Herod.  3,  53 ;  aus  der  ionischen  naturwissen- 
schaftlichen litteratur  dann  bei  gleichartigen  Schriftstellern  wie  den  peri- 
patetikern. 

820  Die  erste  sylbe  in  llaidv  ist  kurz  wie  oft  z.  b.  A.  Ag.  145 
S.  Trach.  221  Ar.  Ach.  1213. 

821  In  plötzlichem  schrecken  ruft  der  Athener  "Anolkov  dfcorgö/ran, 
z.  b.  Ar.  Vög.  61  Plut  359,  oben  538.  dem  entspricht  dies  in  künstlich 
gehobener  rede;  so  sagt_Epikur  fg.  143  Ilaiäv  äva$,  olov  nugoro^ogv^ov 
tytäg  ivinkqoag.  aber  er  hat  durch  solchen  schwulst  mit  recht  scharfen 
tadel  wachgerufen. 

822  Iris  orientiert  zunächst  chor  und  Zuschauer  gleichermafsen  über 
die  überraschende  erscheinung.  da  nichts  den  Zuschauer  auf  diese  per- 
sonen  vorbereitet  hat,  so  steht  der  dichter  vor  derselben  aufgäbe  wie 
in  den  prologen  und  löst  sie  ganz  ebenso,  über  das  i]&og  ihrer  rede 
vgl.  bd.  I  122. 

823  Xdrgtg  (nur  im  nom.  acc.  gebräuchlich,  wie  viele  ähnliche  Wörter; 
/MTQioi  Theogn.  302  ist  vereinzelt,  formen  mit  d  haben  nur  Spätlinge 
und  grammatiker)  /.ctvgela  Xargtvio  werden  auf  )Argov  6  ftia&ö^: 
(A.  Hik.  1011  die  miete)  zurückgeführt  der  Xdrgtg  leistet  dienste  gegen 
entgelt,  sei  es  unterhalt  oder  geld.  so  gilt  das  wort  in  Thessalien  von 
den  Ttevioiai  (Eur.  Phrix.  830.  Pind.  N.  4,  54.  Bekk.  An.  1095),  Solou 
(13,  48)  überträgt  es  auf  die  attischen  /rttarrdt.  die  Ör^iovgyol,  z.  b. 
die  herolde  (E.  Tr.  424),  haben  diese  Stellung,  und  ihvien  entsprechen  im 
himmel  Hermes  und  Iris.  Pindar  (Ol.  10,  28)  nennt* den  lohn  o$ 
igevae  Avyiq  6  'Hgu/l^g  einen  Xdrgiov  (.uodöv ,  aber  Sophokles 
nennt  den  Herakles  einen  Xdrgtg  der  Omphale  (Tr.  70),  deren  sclave 
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er  doch  war.  und  so  wird  das  wort  öfter  mißbraucht,  während  Theognis 
302  richtig  thio')g  und  XdtQig  scheidet  der  findling  Ion  wird  im  tempel 
unterhalten  und  leistet  dafür  dienste,  also  Xargevei  Ootßip  (124),  mit 
gerechtem  stolze  und  höhne  gegen  den  Xdtqig  Talthybios  nennt  sich  die 
seherin  Kassandra  eine  Xdvgig  'AftöXXiovog  (Eur.  Tr.  450),  wie  Teiresias 
sich  einen  Ao%lov  öovXog.  Sokrates  ist  vom  gotte  zu  seinem  amte  be- 
rufen und  sagt,  nicht  ohne  einen  bitteren  Seitenblick  auf  den  Xdrqig 
fieviorqg  Thessaliens,  4v  rtoXXfj  iteviq  eiitl  diu  rrjv  tov  foov  XatQelav 
(PI.  Apol.  23 e).  so  wird  Xargela  der  freiwillig  dem  göttlichen,  dem  man 
sich  innerlich  zu  eigen  gegeben  hat,  geleistete  dienst,  /..  n£  xdXfot 
(Isokr.  Hei.  57),  rolg  vöfioig  (Ken.  Ag.  7,  2).  von  hier  aus  geht  der 
weg  zu  der  XatQela  &cov  bei  Juden  und  Christen,  die  ebenso  dovXeia 
sagen,  es  mufs  aber  auch  der  lohn  Xdrqov  geheifsen  haben,  den  man 
dem  gotte  für  seine  dienste  zahlt,  so  verbindet  Piaton  Phaidr.  244° 
&eßv  eCxdg  Kai  Xargdag,  begehrt  Apollon  die  7toX^%Qvau  Xcitqiv- 
fiara  des  delphischen  orakels  (Eur.  I.  T.  1275),  und  heifst  in  Olympia 
die  dem  gott  durch  vertrag  zufallende  conventionalstrafe  Xutqilö^uvov 
(Gott.  Dial.  Inschr.  1149,  vgl.  1147,  das  geht  auf  XatQivg  larrftov 
zurück,  und  Xargeig  hat  Lykophr.  393.  in  anderen  inschriften  steht 
y.ur&vTÖg  dafür),  der  ganze  wortstamm  fehlt  den  Aeolern  und  Ioniern ; 
auch  in  Athen  ist  das  wort  fremd,  da  es  der  komödie  und  gerichtsrede 
fehlt,  lebendig  finden  wir  es  in  Thessalien  und  Elis :  es  ist  also  sicher 
ein  wort  der  einwanderer,  wenn  auch  schwerlich  der  Dorer  im  eigent- 
lichen sinne,  das  lateinische  latro  =*  mercennarius  gehört  dazu,  wie  schon 
Varro  gesehen  hat    die  etymologie  ist  dunkel. 

824  Tjy.eiv  ßXdßog  wie  iX&elv  d'/yiXli\v  vgl.  zu  v.  59. 

825  OTQateueiv  mit  eben  so  starker  metapher  wie  unser  'zu  felde 
ziehen'. 

826  Für  Hera  und  ihren  kreis  ist  natürlich  die  Vaterschaft  des  Zeus 
ein  on  dit. 

827  7ti/.Q0vg  kann  ein  flickwort  scheinen,  und  an  der  qualität  der 
ä&Xoi  liegt  allerdings  nichts,  aber  wenn  kein  epitheton  zuträte,  so 
könnte  der  artikel  bei  ä&X^vg  auch  in  der  tragödie  nicht  fehlen,  da  die 
bekannten  12  gemeint  sind. 

828  tö  xQi}  vgl.  zu  fei. 

831  /.olvöv  ctluu  pan  icidium  schon  A.  Choeph.  1038,  afua  ov/yivig 
E.  Hik.  148  Oin.  502.  kühner  sagt  Oidipus  vom  blute  seines  vaters  toiiidv 
cr/jua  8.  OT.  1400.  S.  Ant  1  xotvdv  avxddtXcfov  v.dqu ,  wo  erst  die 
Vereinigung  beider  adjectiva  den  gewollten  sinn  gibt,  dann  gar  xotval 
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ncaQÖg  ddehfial  OK  535,  wo  xoival  nur  den  begriff  der  schwester- 
schaft steigert:  allerdings  würde  Sophokles  das  ohne  hinblick  auf  den 
orsten  vers  der  Antigonc  schwerlich  gesagt  haben,  den  er  so  selbst 
bezeugt, 

832  Partie,  aor.,  weil  der  act  des  mordes  der  befleckung  vorhergeht. 
avv9-i).w  oi  ftßovkofiiai  (Hek.  373)  sind  keine  im  sprachbewufstsein 

lebendigen  composita,  wie  sie  sich  denn  auch  nicht  gehalten  haben,  man 
empfindet  in  ihnen  die  praeposition  noch  ganz  als  ein  selbständiges  adverb 
und  hat  wol  auch  doppelten  accent  gesprochen,  wenigstens  tritt  ganz 
leicht  ein  wort  dazwischen,  Empedokles  242  öte  |t)/u  rcqQx*  iqpvovro, 
oder  man  sagt  gar  ovv  xcrxßg  rtotelv  Thuk.  III  13.  oft  legt  sie  die 
nähe  des  simplex  nahe  Heraklid.  26  ovv  fpetjyovoi  ov/Aqrevyio  rixvoig 
y.al  ovv  y.a/.tog  uQdooovoi  ov(.t7iQdooL0  yiaxiog.  Piaton  Krat  414 e 
ßovXolftqv  &v.  "y.dyoj  ooi  avftßovloftai*' .  oft  in  der  spräche  des  leben« 
/.cifiol  avvdoy.ii. 

833  Homer  /  572  'EQivvg  dfulhxov  jjtOQ  fyovaa.  Bekk.  An.  I  458. 
ttriyy.wg'  ctsreiorog  xct/  dvaiofrrjog  ctv&Qioitog  olov  /ui}r£  TtctQCtivioei 
ftrjit  <p6ß(#  u]v  ytcboiootv  y.al  rd  roC  jj&ovg  axA^dr  reyyöfievog  y.al 
fia'/.aTTÖfuvog.  —  ovlhaßelv  zu  626. 

y.aodla  ist,  wie  so  oft  tfqtveg,  nicht  mehr  concret  empfunden,  sondern 
gleich  Vifidg.  aber  auch  in  der  eben  citirten  Homerstelle  steht  das  herz. 
Soph.  Ant,  1105  x.  iy.on]vai,  noch  kühner  E.  Hek.  1026  t.i%Qiog  ixrtwfi 
tfikf]g  yaQÖiag,  wo  es  vielmehr  loyioiiög  ist.  dies  ist  im  griechischen 
selten,  das  nicht  so  gern  wie  das  latein  den  intellect  in  das  herz 
verlegt,  sondern  mut  und  willen,  der  feige  hat  XQaöltjv  i).dfpoio,  der 
mutige  ist  y.aodfyg  n'Uwg  (Archil.  58).  aber  in  Wahrheit  sondert  die 
alte  zeit  die  seelenkrafte  nicht,  neben  /.Qadiijv  pLncuu  (itixhp  steht 
TTQÖg  Sv  ueya/.tfiOQct  &vf.iöv  u.  s.  f. 

834  Jungfräulichkeit  liegt  im  wesen  aller  solcher  fürchterlichen  wesen, 
weil  sie  über  jede  milde  regung  und  jeden  zwang  erhaben  sind,  aus 
demselben  gründe  ist  Artemis  in  allen  erscheinungen  ihres  wesens  jung- 
fräulich, bei  Athena  und  Hestia  ist  der  grund  ein  anderer,  die  avrdQxeia. 

;rao\t£vog  bezeichnet  wie  vtijiffii  und  virgo  das  mannbare  mädchen; 
die  physische  Jungfräulichkeit  liegt  nicht  <1*8(^  (besonders  bezeichnend 
S.  Tr.  1219  von  Iole  gesagt,  di<  unmittelbar  diW^j^  .ihvQoig  ö/uov  x//- 
ifeioa  heifst)  und  kann  also  noch  daneben  bezeichnet  werden,  die  gött- 
lichen elementar  wesen,  die  man  meist  vv^tpai  nennt,  heüsen  bei  Ibykos 
1,  3,  Rhes.  930  ixctQxHvoi.  NtÜ.ov  x.a/.h7tdQ&£vot  $oal  Hei.  1,  sehr 
kühn  für  die  fluten,  welche  die  schönen  Niltochter,  Nilnymphen  be- 
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wohnen.  nugitivoi  heüsen  in  Psophiy  die  bäume  auf  Alkineons  grabe, 
Pausan.  8,  24.  Eur.  verbindet  n.  mit  einem  genetiv,  ganz  wie  xöqi}, 
seien  es  die  eitern  wie  hier  oder  Phoen.  160,  Meleagr.  515,  oder  der  dem 
die  TtuQÖevla  gehört,  Tro.  253.  nach  ihm  Apoll.  Rh.  HI  86.  das  tun 
die  beiden  andern  tragiker  nicht;  dafür  wagt  Soph.  weit  kühner  iftal 
jcag&tvoi,  was  Oidipus  von  seinen  unmündigen  töchterchen  sagt,  OT. 
1462,  Tript  736  rijg  ai]g  nag^ivor  ftvat^gia  von  Kora  zu  Demeter 
gesagt  '/.(>  u  tc  für  diese  göttin  bedeutet  zuerst  dasselbe  wie  rpagO-ivog 
oder  Iluktjxg  für  Athena.  so  wird  auch  das  weibliche  anathem,  das 
pendant  zum  dvÖQidg,  das  y.ögr]  heifst,  ^or/x**  /taQd-ivog  genannt,  in 
dem  homerischen  epigramm  auf  das  Midasgrab.  die  Jungfräulichkeit  gilt 
zuerst  auch  nicht  in  TtuQ&eveia,  ;iaQd-£veveiv,  das  nur  den  *  mädchen- 
stand' bedeutet  (so  bei  Sappho,  deren  keusche  poesie  erst  die  ausleger 
und  historiker  mit  ihrem  schmutze  füllen),  aber  in  alles  dringt  sie  all- 
mählich ein,  der  gegensatz  von  7tctQ&4vOQ  und  vv^irprj  wol  zuerst  in 
dem  verse  des  volksliedchens  /tagfreve  xdv  xeipaXAv  rä  d*  fvigtii 
vvftcpa,  das  man  gewohnt  ist  Praxilla  zuzuschreiben. 

837  Die  beiden  ersten  imperative  sind  complementär,  daran  reiht  sich 
der  dritte  mit  einem  neuen  object  wie  320.  Tttgayf.iovg  int  zivi  Dmv- 
veiv  sagt  man  nicht,  allenfalls  ineiavveiv  rivl,  wie  ÖQHOvg  acfiaiv 
intflavvov  Herod.  I  146;  in  T/.ly  xrjdog  fjkaae  A.  Ag.  701  ist  iXav- 
veiv  noch  sinnlich  'hintreiben',  auch  mveiv  würde  man  schwerlich  so 
sagen,  aber  eben  deshalb  stehen  beide  verba,  weil  keins  von  beiden 
dem  erforderten  sinn  ganz  entspricht. 

Das  bild  der  schiffersprache  'alle  segel  loslassen'  gehört  dem  gewöhn- 
lichen leben  an.  Plat  Protag.  338',  Aristoph.  Ritt  756.  bei  Eur.  noch 
Med.  278  in  ausgeführtem  bilde  ix&Qoi  yaQ  i^idai  ndvza  dfj  ydhov, 
xovx  iouv  ij/itv  eingdooioxog  ixfiaoig  'die  feindliche  flotte  geht  mit 
vollen  segeln  gegen  mich  los,  und  mein  schiff  kann  nirgends  auf  einen 
sicheren  leicht  zugänglichen  Strand  auflaufen  .  solche  bilder  findet  frei- 
lich nur  ein  an  seekämpf»'  gewöhntes  volk,  und  so  der  Salaminier  Eur. 
er  hat  ydlwg  noch  in  dem  bilde  478.  y.dhug  i'^iivai  im  eigentlichen 
sinne  Tr.  94.  A.  6.  haben  keines  von  beiden,  späte  stillosigkeit  setzt 
dann  die  phrase  an  einen  falschen  platz;  besonders  pervers  Krinagoras 
A.  P.  IX  545  von  Kallimachos  Hekale,  dem  rogei-TÖv  inog'  ör>  ydg  in 
ctiJTqj  (bvijQ  tovg  Movoiwv  ndvxag  ioeioe  y.dhog. 

839  aiü-ivrrjg  (aiJToevTijg  bei  Soph.)  avxovgyög,  vgl.  ovvivxyg  avv- 
egyög  Hesych  (Schulze  qu.  ep.  158),  dann  'mörder,  atiröxeig*  in  ionischer 
und  altattischer  prosa  und  in  der  tragödie.    dann  verschwindet  es,  um 
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in  nachchristlicher  zeit  in  der  bedeutung  avTOxgdtvjQ  'herr*  aufzutreten, 
welche  zwar  die  atticisten  (Lobeck  zu  Phryn.  120)  verbieten,  aber  gerade 
Eur.  Hik.  442  vorgreifend  belegt,  das  verbot  hat  auch  nichts  geholfen, 
als  'effendi*  lebt  das  wort  noch  heute. 

841  odöafwC  ist  gewissermafsen  praedicat  'dei  nihili  erunt\  so  sagt 
man  oddafiov  vofil^eiv  A.  Pers.  498,  "Uyuv  S.  Ant  183,  %i&ivai 
E.  Andr.  210.  zwar  fragt  man  in  gleichem  sinne  ö  d*  Otdlrtovg  nov 
(Phoen.  1688)  dennoch  wird  nicht  ' otidapov*  nusquani  zugrunde  liegen, 
sondern  der  genetiv  des  preises  otfd*  dfiov  =  otidt  roihxxLatov. 

842  dövrog  dUijv  kann  überflüssig  scheinen,  da  ja  mit  ^  "sonst", 
schon  die  bedingung  bezeichnet  ist.  aber  solche  fülle  der  rede  ist  über- 
haupt antik,  und  zumal  der  tragödie  steht  sie  so  gut  zu  wie  die  doppel- 
bezeichnung  desselben  dinges  positiv  und  negativ,  unten  1308.  sonst 
z.  b.  Bakch.  30  c5v  viv  uvt/.a  xTavelv  Zfjva  —  öti  ydpovg  iipev- 
oqto,  Hik.  196  o$  %oüq  nöleig  drtti/.ovTO ,  ivduig  aTqarrjXdrov ; 
Ar.  Fr.  108  d).V  (bvttto  iveta  .  .  ijl&ov  .  .  .  Iva  poi  TOÜg  g~ivovg 
.  .  .  ffgdociag  ....  rovrovg  (pqdaov  /tot.  Plat  Gorg.  457 b  oidiv  rt 
(.täü.ov  tovtov  fvexa  Sei  o€tc  Totig  tatqoitg  ztjv  öd^av  dqpaigeio&at, 
öti  dtivuivx*  &v  tovto  TVOifjOcci,  ovt£  .  .  .  Kritias  111 d  (bv  .  .  .  .  iaxi 
orjieta,  öti  ;viqI  cHjTijg  dlydij  iiyezai  rä  vüv.  Thuk.  7,  19  al  61 
vfttg  .  .  .  äv&ti)Q[tovv,  iworteg  .  .  .  ol  tn'kUai  dTtfjQctv,  o&reo  ivtxa 
mal  tö  TtQÖTOv  i.T/.rtQcb&r]<Jav,  öniog  /tj}  ol  'Adyvaloi  rvodg  Tag 
ö)y.döag  ....  töv  vovv  ixoJOiv. 

843  Lyssa  ist  eine  80  alte  und  vornehme  göttin  wie  nur  irgend  eine 
andere,  aber  ihr  beruf  macht  sie  den  göttern  selbst  verhafst.  von  der 
Nacht  stammen  nach  Hesiod  Theog.  235  AT.  allerhand  böse  abstracta, 
auch  'OiLiSg  "Eoig  Uftdttj;  er  hätte  die  Lyssa  dort  gut  unterbringen 
können,  aber  von  Uranos  und  Gaia  stammen  die  Erinyen  185,  mit 
denen  sie  auch  verwandt  ist.  doch  überwog  die  Vorstellung,  auch  diese 
als  kinder  der  Nacht  zu  denken,  wie  bei  Aischylos,  und  die  Symbolik 
lag  nahe.  Euripides  hat  die  genealogie  gewifs  nicht  erfunden,  aber  er 
hatte  es  tun  können  und  würde  sich  dabei  nicht  einmal  einer  neuerung 
bewufst  gewesen  sein. 

845  Hier  sollte  der  name  folgen;  ihn  ersetzt  uttdg  Tdoöe:  ihr  name 
ist  nur  ein  exponent  ihres  berufes,  und  den  zeigt  ihre  gestalt  und  hat 
auch  Iris  bezeichnet,  aber  das  deiktische  pronomen  ist  nur  so  erklär- 
lich, dafs  eine  selbstvorstellung  vorliegt,  wie  in  allen  prologen.  tiuüI  als 
bezeichnung  der  von  Zeus  den  göttlichen  gewalten  verliehenen  wirkungs- 
sphaere,  für  welche  sie  geehrt  werden,  seit  Hesiod  (Theog.  885,  vgl. 
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A.  Prom.  229)  stehend,  der  beruf  ist  den  göttern  verhafat,  wie  der  der 
Erinyen  A.  Euni.  350.  366.  es  liegt  im  wesen  der  göttlichen  reinheit, 
dafs  sie  die  berührung  mit  solchen  nächtigen  wesen  verabscheuen,  nicht 
mit  ihnen  zusammen  wohnen  noch  essen,  für  jene  ist  der  Hades  das 
haus,  daher  kommen  die  Keren  870,  und  auf  diesem  Verhältnis  beruht 
der  höhn  871.  2. 

846  Da  Eur.  die  Lyssa  wider  ihre  natur  empfinden  läfst,  müssen  ihr 
ihre  rifxal  selbst  verhafst  sein,  wenigstens  wenn  es  gegen  die  rpü.ot 
Tßv  äv&Q<ajtiov  geht,  partitiver  genetiv  neben  einem  adjectiv  im  positiv 
ist  im  altattischen  häufig,  nicht  blofs  bei  uövog  u.  dgl.  dem  sinne  nach 
superlativischen  begriffen,  rifttog  &e&v  Andromeda  136,  äßäx%wtoi  ßgo- 
ruiv  Bakch.  472,  ol  aofpol  ßgordv  fgm.  944  u.  dgl.  besonders  häufig  bei 
Thukydides,  auch  gerade  mit  uv&Q(&mav  und  ähnlich  allgemeinen  Wörtern. 

847  orfa?.€iaav,  Hera,  auf  die  es  ankommt,  und  die  sie  zunächst  im 
auge  hat.  da  Iris  angeredet  ist,  fügt  sie  jedoch  aoi  re  zu,  und  dann  tritt 
das  verbum  Tt&rfi&t  bequemer  in  den  plural. 

852  Durch  die  aufnähme  von  igrjfiSQ&Oai  wird  der  hörer  an  20  er- 
innert und  erfährt,  dafe  die  lebensaufgabe  des  helden  erfüllt  ist.  die 
sorge  für  den  dienst  der  gotter,  den  wilde  frevler  wie  Buseiris  Kyknos 
Diomedes  in  frage  stellten,  wird  sonst  oft  als  motiv  der  taten  des  Her. 
hervorgehoben  (z.  b.  Pind.  Nein.  1,  65;  vntQ<pia).ovg  äöixovg  re  uv- 
dgag  td  (bfirjOräg  dygag  ivaigöuevog  Kaibel  epigr.  831,  8).  an  die 
giganten  ist  wegen  ävÖQtov  nicht  zu  denken. 

854  Dafs  vor  diesem  verse  einer  ausgefallen  ist,  zeigt  nicht  nur  das 
beziehungslose  re,  sondern  es  mufste  neben  Iris  Hera  bezeichnet  werden 
wie  jedesmal  vorher,  und  es  fehlt  auch  eine  bezeichnung  der  folgerung. 
also  etwa  Av&*  ijv  dd(.iaqtt  rfi  ßaQv^Xi^  Jtog. 

856  if.ißißuZw  dynamisch,  'ich  meistere  nicht,  ich  versuche  nur  euch 
von  dem  woge,  wo  ihr  strauchelt  (847),  auf  das  hinzuführen  was  zu- 
träglicher ist1.  Med.  911  etg  rö  lyov  aöv  (t$&4(n rpev  xiag,  wonach 
hier  der  comparativ  hergestellt  ist.   vgl.  zu  196. 

857  auffQovelv  yt.  die  partikel,  weil  üb)(pQoavvi{  an  einer  Lyssa 
ein  Widersinn  ist. 

858  Die  tochter  der  Nacht  ruft  die  Sonne  zum  zeugen  für  den  zwang, 
den  ihr  die  himmelskönigin  antut,  nicht  nur  weil  die  Sonne,  allgegen- 
wärtig, der  gewöhnlichste  schwurzeuge  ist,  sondern  weil  sie  (freilich  eben 
aus  diesem  gründe)  auch  die  frevel  der  götter  nicht  beschönigt  {!>  270, 
hymn.  an  Demeter  64).  auch  lag  es  einer  mit  dem  probleme  des  poly- 
theismus  bereits  ringenden  zeit  nahe,  das  element  an  sich  als  etwas 
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göttliches  erhaben  über  die  rfafrij  der  in  personen  gespaltenen  götter 
anzusehen ;  ob  Sonne  oder  Waaser  oder  Erde,  das  macht  wenig  aus.  Pro- 
metheus ruft  alle  demente  in  der  einöde  an.  Hktog  Ttdvrwv  &£&>• 
>iQOfiog  S.  OT.  6G0,  yevvtjrijg  fre&v  y.al  /rarrjQ  tkxvtwv  ßoph.  fgm.  1017. 
Orestes  läfst  nach  dem  muttermord  das  gewand,  mit  dem  Agamemnon 
berückt  ist,  ausbreiten  (bg  tdjß  TtaTjjg,  otfy  ovfidg  ä'Ü*  6  Ttdvv'  ino- 
■jniviüv  rdde  "Hkiog  Choeph.  386.  Menander  fgm.  inc.  132  Mein,  gibt 
dafür  eine  fade  erklärung  "HXu,  ak  yäq  öel  TiQOOxvveiv  itQQtor 
&t(ov,  6V  öv  &£(üQ£lv  Ioti  tovg  ä).Xovg  d-eovg. 

860  tfulßdog  ist  das  durch  heftige  bewegung  hervorgebrachte  geräusch 
'sausen*,  davon  tfoißdelv  und  das  adv.  Qoißdtjv,  für  tfoißd  -Öqv.  Phot. 
Hesych. ;  das  compositum  nur  hier,  von  grammaükern  und  grammatiker- 
poeten  öfter  mit  QoiCüv  'zischen*  verwechselt,  so  setzt  Quintus  5,  381 
$oißdrtddv  vom  zischen  des  kochenden  wassers,  und  steht  hier  die  falsche 
erklärung  Qouqduv  an  rande  der  handschrift.  andererseits  hat  die  aus- 
spräche verschuldet,  dafs  sich  für  yoißdtjv  ein  grammatisch  ganz  unmög- 
liches QvßÖijv  eindrängte,  bei  Ps.  Aristoteles  it.  ^wy  ij^ßv  624*  24 
(aus  Theophrastj,  und  bei  Hipponax  35  (überliefert  ftjdrjv,  gvßdyv  Bergk) 
und  bei  grammaükern  (Hes.  Suid.  aber  Photius  hat  golßdtjv).  —  der 
plural  y.vvag  kann  auffallen,  und  ein  moderner  dichter  würde  ihn  nicht 
setzen;  aber  die  alten  jagen  mit  der  meute. 

8G1  Der  kurze  nachsatz  (ibo  quidem;  die  prosa  würde  statt  ye  drj  oder 
rolvvv  setzen),  noch  dazu  am  anfange  des  verses  mit  starker  interpunction 
entspricht  nicht  nur  dem  plötzlichen  entschlusse,  sondern  auch  dem  plötz- 
lichen umschlage :  von  jetzt  ist  Lyssa  erst  wirklich  sie  selbst,  dem  dient 
das  asyndeton,  die  erst  unter  der  fülle  der  bilder  den  faden  der  grammatik 
verlierende,  dann  in  lauter  gleiche  kommata  zerlegte  orakelhafte  rede, 
endlich  die  apostrophe.  man  empfindet  beim  rechten  lesen,  wie  wilde 
gesticulationeu  die  darstellung  erfordert.  —  die  construction  würde  sein 
oütt  Ttovrog  oÜTtog  . . .  otite  aeio/tiog  . . .  ixalvexai  (hg  iyd)  iftiovaa 
'llQay.'/.et.  dies  letzte  zieht  sich  zu  einem  sinnlicheren  bilde  zusammen; 
die  einzelnen  anfalle  des  Wahnsinns  sind  die  einzelnen  '  Stadien*,  welche 
Lyssa  durchmifst  um  ihr  ziel  zu  erreichen,  und  nun  fordert  wieder  das 
nomen  statt  der  vergleichungspartikel  ein  pronomen,  ola  atddta.  die 
krämpfe  der  drei  reiche,  meer,  erde,  himmel  werden  mit  denen  des  wahn- 
sinnigen verglichen,  das  meer  im  stürm,  vgl.  zum  ausdruck  Or.  344 
novrov  kaßgotg  ö'U&qIoioiv  iv  y.vfiaatv,  das  beben  der  erde,  und 
das  gewitter,  in  dem  die  natur  in  wehen  zuckt,  'als  wollte  die  weh 
noch  eine  weit  gebären*. 
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864  (.li'KuO^qa  und  öofioi  sind  nicht  scharf  zu  unterscheiden,  das 
ist  von  Lyssa  zu  viel  verlangt:  der  parallelismus  der  glieder  wirkt  er- 
haben wie  in  der  hebräischen  poesie,  und  iri-eu Ja/Mi  gibt  den  schein 
eines  fortschrittes. 

865  "Der  mörder  wird  nicht  merken,  dafs  er  seine  kinder  erschlagen 
hat,  bis  er  meine  Xvoaai  los  ist".  Her.  ist  von  ihrer  ein  Wirkung  noch 
lange  nicht  frei,  auch  nach  der  tat  selbst,  ganz  wie  die  Agaue  der 
Bakchen  verkennt  er  in  den  leichen  seine  kinder.  von  ihren  Ivaaai 
redet  Lyssa,  eben  durch  den  sonst  ungebräuchlichen  plural  die  äufserungen 
des  affectes  differenziirend.  sie  hat  ihr  opfer  wol  losgelassen,  als  Athena 
intervenirte,  aber  es  dauerte  noch  lange,  bis  er  die  ).vooai  aus  seiner 
seele  loslassen  konnte:  daher  sind  diese  object  das  epische  ivaiqeiv 
hat  Eur.  im  dialoge  nicht  mehr,  wie  noch  A.  S.,  auch  ivaQiUiv  hat  er 
nicht  mehr,  aber  in  den  lyrischen  partien,  zu  denen  diese  trochaeen 
sprachlich  gehören,  hat  er  das  praesens  und  den  aorist,  durch  dessen 
herstellung  ich  diese  früher  von  mir  falsch  behandelte  stelle  geheilt  habe. 

867  rjy,  en,  ist  der  komödie  gewöhnlich,  auch  in  der  Verbindung  ijy 
tdov,  z.  b.  Pratinas  im  hyporchem,  Ar.  Fried.  327,  Herodas  1,  4.  seit 
der  Alexandrinerzeit  ijv  löl  in  daktylischen  versen.  die  sophistische 
stülosigkeit  greift  fjv  tdov  auf,  Lukian  Totengespr.  10,  10.  Anachars.  1. 
Alkiphron  p.  80  Mein,  das  blofse  jjv  steht  in  dem  pseudotheokritischen 
gediente  8,  26.  in  der  tragödie  ist  diese  stelle  die  einzig  überlieferte, 
doch  ist  es  A.  Prom.  63  für  irlrfv  herzustellen,  auf  die  aufforderung 
den  Prometheus  an  den  felsen  zu  fesseln  sagt  dort  Kratos,  indem  er 
den  befehl  ausführt,  fjv'  tovö*  &v  ovöelg  tvölzug  uifupano  iuoi. 
übrigens  ist  die  betonung  ungewüs;  hier  bietet  die  handschrift  den  cir- 
cumflex ,  meist  ist  die  interjection  misverstanden  oder  rfvlde  ijvtöov  zu- 
sammengeschrieben, es  scheint,  dafs  die  antiken  grammatiker  sie  über- 
haupt nicht  verstanden  haben. 

An  den  schranken  stehen  die  wettläufer  beim  beginn  des  rennens:  da 
steht  jetzt  Her.  das  bild  der  ardöia  hat  sich  etwas  verschoben;  nicht 
'der  Wahnsinn  *  sondern  der  'wahnsinnige*  ist  der  läufer.  — dies  ist  der 
moment,  der  im  botenberichte  930  geschildert  wird,  dem  wilden  unstaten 
atmen  entspricht  934.  Ttveüfia  uiya  dvartveofievov  y.al  diä  nollov 
XQOvov  TtuQatpQGOvvr.v  örj).ot  Hippokr.  prognost.  8.  das  schütteln  des 
hauptes  und  der  rollende  blick  trifft  auf  das  bild  des  wilden  stieres  ebenso 
zu  wie  das  schnauben  und  brüllen. 

869  öufQOvl'Uiv  pflegt  transitiv  zu  stehn.  aber  so  ist  es  hier  nicht 
gemeint,  sondern  steht  für  (norpQnviiv.    ov/.iti  oüxfQiov  iarl  tag  dva- 
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nvodg,  im  gegensatz  zu  nagdrfgiov,  nicht  zu  äugan/jg.  umgekehrt  steht 
Tro.  350  aiöffQOvttv  für  atoq^qovlteiv ,  oödi  a*  al  xtS^at  aeaio^qo- 
virr/.aai.  und  bei  dem  tragiker  Aristarchos  3  braucht  OiorpQÖvr^ta  nicht 
in  aiocpqovtoiia  geändert  zu  werden. 

tavQOg  ig  i/ußoMjV  ist  grammatisch  aufzufassen  wie  nriqöv  nqbg 
al&iga  510.  es  ist  der  zum  stofse  sich  rüstende  stier,  raitQoi  ig  xioag 
ihfioviuvoi  Bakch.  743.  dagegen  ist  Syl.  689  zwar  auch  von  Her.  gesagt 
6/ifta  irvqdg  yiftetg,  rafJgog  ?.iovTog  cbg  ßXinwv  ig  iußo/.fjv,  aber 
nur  äufserlich  anklingend,  denn  dort  iftßdlhi  ö  kiwv,  hier  ö  tatioog. 

Her.  ruft  nicht  die  Keren :  aber  das  wüste  gebrüll  ist  für  sie  die  ein- 
ladung  zu  kommen,  wie  das  fromme  gebet  für  die  lichten  gewalten  des 
aethers. 

871  (foßog  activisch,  das  was  in  schrecken  setzt;  wie  tooßog  neben 
JtTliog  trabant  des  Ares  ist.  hier  ist  der  (fdßog  das  instrument,  auf 
welchem  Lyssa  dem  Her.  den  takt  zu  seinem  (jvtytog,  izltvt.og  paviag 
spielt,  um  das  bild  verstandlich  zu  machen  tritt  y.aravhlv  zu  xoqcvuv 
hinzu,  ein  wort,  mit  dem  Eur.  der  spätem  spräche  vorgreift  seit 
dem  4.  jahrhundert  ist  es  für  'sich  musik  machen  lassen,  sich  durch  die 
melodieen  anregen,  besänftigen,  stimmen  lassen*  geläufig,  wenn  eine  müde 
t  nippe  durch  den  klang  der  querpfeif en  rasch  wieder  tritt  und  haltung 
findet,  dann  y.aTav).ovvrat.  eine  kurze  wiedergäbe  in  deutscher  oder 
lateinischer  spräche  ist  unmöglich. 

872  Schon  redet  sie  Her.  an,  im  begriff  in  das  haus  einzutreten:  da 
wendet  sie  sich  noch  einmal  um,  der  Verführerin  den  höhn  entgegen  zu 
schleudern,  dafs  der  ort,  wo  die  geister  der  hölle  toben  für  reine  himmeis- 
gotter  kein  platz  wäre,  die  epische  form  Otihujiog  und  der  aeolismus 
/ttdalgiü  (819),  beide  gleich  unerhört  in  euripideischen  dialogversen, 
heben  die  trochaeen  in  die  sphaere  lyrischer  erhabenheit. 

yevvalog  stammt  von  eüiem  verschollenen  worte  yivvü ,  welches  da^ 
geschlecht  in  scharf  rechtlichem  sinne,  die  gena,  bedeutete,  erhalten  in 
ytwrjtal  gentiles,  sonst  ersetzt  durch  yivoc,  dessen  scharf  von  gewt  ge- 
sonderte bedeutung  im  lateinischen  bewahrt  ist.  aufserdem  existirt  eine 
hochaltertümhche  bildung,  die  auch  den  alten  vocalismus  nicht  einbüfst, 
yevvdöag,  eigentlich  das  glied  einer  yivva  dynamisch  genau  so  bezeich- 
nend wie  patrkius,  aber  in  der  demokratie  aus  ernsthafter  rede  verbannt 
und  nur  im  volksmunde  in  der  bedeutung  'ein  rechter  kerl*  erhalten; 
denselben  bedeutungswandel  hat  das  adjectiv  yevviAog  durchgemacht,  was 
bei  den  Aeolern  yivva  (nicht  ganz  sicher,  ob  lautlich  =  yivva  oder  = 
yiviü)  bedeutete,  ist  nicht  sicher,  das  wort  ist  mit  den  andern  aeolismen 
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in  die  lyrik  und  das  drama  gekommen  und  bedeutet  hier  yeved  (eigentlich 
generation,  aber  dann  auch  yens  genus  progenies);  Pannen  ides  (62)  und 
nach  dessen  Vorgang  häufig  Empedokles  verwenden  es  in  noch  weiterem 
sinne,  so  da  Ts  man  es  meist  mit  dem  späteren  rpvoig,  besser  noch  dem 
dorischen  tpvd  ersetzen  kann,  das  a  ist  kurz:  für  den  sinnlosen  voca- 
lismus  yivvq  sind  nur  die  herausgeber,  nicht  die  Überlieferung  der  bruch- 
stücke  jener  epiker  verantwortlich,  aus  Empedokles  hat  es  der  ionische 
sophist,  der  die  ersten  capitel  des 'Hippokrates'  ne^i  (fvoevjg  äv&Qiü7tov 
verfafst  hat  3,  ytvva  ovd*  &v  /ula  awre/Joiro.  seltsamerweise  taucht  das 
wort  in  der  apokryphen  zauberlitteratur  auf  (Dieterich  Abraxas  174,  0 
u.  ö.),  wol  aus  der  spräche  epischer  katharmoi,  wie  die  des  Empedokles 
waren,  in  Athen  erwachte  durch  dies  yivva  wieder  die  erinnerung  an 
das  alte  wort,  und  deshalb  findet  sich  die  schlufssylbe  einzeln  lang. 
yeyratog  ist  also  ganz  eigentlich  'adlich*,  und  so  steht  es  hier  und  noch 
ein  par  mal  im  drama,  z.  b.  A.  Ag.  C13  E.  Alk.  1097,  häufig  doppel- 
sinnig, z.  b.  Andr.  837  Ion  237  mehrfach  hinter  einander,  meist  aber 
ganz  auf  das  moralische  übertragen  'edel',  so  dafs  Soph.  O.  T.  1471  den 
begriff  'von  geburt  ein  edler  mensch'  durch  yovfi  yevvau  bezeichnen 
kann,    die  geschichte  des  wortstammes  ist  die  des  adelstandes. 

Fünfte  gesangnummer. 

Über  die  eigentümliche  spielart  des  dochmischen  mafses,  in  welchem 
diese  und  die  folgenden  lyrischen  partieen  gehalten  sind  vgL  I  s.  14G, 
wo  ihr  von  einer  häufig  darin  befindlichen  zeile  der  name  enoplische 
dochmien  gegeben  ist.  die  zum  teil  sehr  dunkele  und  in  unserer  metrischen 
tradition  überhaupt  nicht  berührte  theorie  des  mafses  kann  hier  nicht  ge- 
geben werden ;  somit  ist  vielfach  die  Selbstbeschränkung  notwendig,  nur 
die  je  vorliegende  versform  aus  anderen  ähnlichen  liedern  zu  belegen, 
ohne  auf  ihre  entstehung  einzugehen,  charakteristisch  für  diese  lieder  ist 
der  häufige  Personenwechsel,  selbst  mitten  im  verse,  und  die  starke  be- 
teiligung  der  Schauspieler;  an  dem  in  die  exodos  eingelegten  liede  ist 
sogar  der  chor  ganz  unbeteiligt,  wahrscheinlich  trug  der  Chorführer  die 
in  der  Überlieferung  dem  chore  zugeteilten  partieen  vor.  denn  es  ist 
erstens  im  allgemeinen  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  z.  b.  die  eine  hälft* 
eines  dochmius  ein  sänger  auf  der  bühne,  die  andere  die  15  choreuten 
vorgetragen  hätten ;  sodann  gibt  es  keine  stelle,  wo  wie  z.  b.  oben  138. 442 
ein  gegensatz  von  chor  und  Chorführer  zu  fühlen  wäre,  im  gegenteil,  die 
entsprechende  ankündigung  des  Amphitryon  1039  ist  grammatisch  mit 
den  lyrischen  mafsen  unlöslich  verbunden,  und  auch  Bakch.  1200.  1 
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mufs  derselbe  vorgetragen  haben,  dem  die  lyrischen  verse  gehören  *).  end- 
lich erklärt  sich  durch  diese  verschiedene  Vortragsart,  dafs  den  freieren 
enoplischen  dochmien  hier  wie  101 G — 27  strenger  gebaute  vorhergehen, 
die  sich  auch  im  tone  absondern  und  den  stasima  völlig  entsprechen,  sie 
haben  einfach  für  solche  zu  gelten  und  sind  dem  ganzen  chore  zuzuteilen, 
auch  dies  ist  in  den  Bakchen  1153  ganz  deutlich,  denn  auf  ein  solches 
dochmisches  chorlied  folgen  1165 — 68  trimeter  des  Chorführers,  die  in 
gewohnter  weise  eine  auftretende  person  vorstellen,  die  Zerrissenheit  der 
verse  und  die  Sprünge  der  gedanken  haben  vielfach  dazu  verlockt  eine 
Verteilung  unter  mehrere  choreuten  anzunehmen,  es  ist  die  aufgäbe  der 
Erklärung  in  jedem  einzelnen  falle  den  Zusammenhang  zu  ermitteln,  das 
ergebnis  ist,  dafs  eine  solche  hypothese  nirgend  auch  nur  zulässig  ist 
in  den  ausnahmefällen ,  wo  der  dichter  halbchöre  oder  vielmehr  halb- 
Chorführer  eingeführt  hat  (wie  Or.  1258),  ist  die  sache  klar  bezeichnet 
und  versagt  auch  die  Überlieferung  nicht  ganz,  ebenso  mufs  in  jedem 
einzelnen  falle  erwogen  werden,  ob  responsion  vorliegt  oder  nicht  die 
dochmischen  reihen  lassen  sich,  wenn  sie  rein  sind,  sehr  leicht  zur  re- 
sponsion zwingen,  und  die  fremdartigen  glieder  kehren  recht  häufig  an 
mehreren  stellen  sehr  ähnlich  oder  auch  identisch  wieder,  so  dafs  die 
Versuchung  sehr  grofs  ist,  responsion  zu  erzwingen,  allein  das  ist  un- 
zulässig, das  zeigt  schon  der  erfolg;  denn  man  ist  entweder  gezwungen 
ganz  gewaltsame  Umstellungen  zu  machen  oder  stücke  respondiren  zu 
lassen,  die  nicht  unmittelbar  auf  einander  folgen,  was  nur  zulässig  ist 
wenn  es  dadurch  entsteht  dafs  respondirende  stücke  verschiedener  sänger 
sich  verschränken2),  positiv  beweisend  ist,  dafs  bei  Sophokles  die  re- 
sponsion unzweifelhaft,  aber  auch  keine  änderungen  nötig  sind,  ent- 
scheidend ist  endlich,  dafs  für  die  dochmischen  chorlieder,  die  diesen 
wechselgesängen  vorhergehen,  responsion  überhaupt  nicht  zu  ermöglichen 

1)  Daraus  folgt  freilich,  da  das  lied  an ti strophisch  ist,  dafs  am  ende  der  atrophe 
(1184)  zwei  trimeter  des  chores  fehlen,  aber  das  ist  an  sich  notwendig,  da  sonst 
kein  Personenwechsel  am  strophenende  eintreten  würde,  und  aus  dem  sinne  kann 
jeder  die  Kicke  mit  einigem  nachdenken  entnehmen,  vgl.  jetzt  die  ausgäbe  der 
Bakchen  von  E.  Bruhn. 

2)  Die  einzige  ausuahme,  die  Kirchhoff  in  der  kleinen  ausgäbe  noch  zugab 
(jetzt  hat  er  falsch  umgestellt),  Andr.  1197—1225,  löst  sich  so,  dafs  1197-1212 
nm  1213—25  ist.  es  sind  die  ersten  reihen  der  einzigen  strophe,  arwei  iambische 
hexameter  mit  mehrfach  unterdrückten  Senkungen,  fälschlich  als  selbständige  Strophen 
gefafst  worden,  wenn  man  die  iuterjectionen  öttotototo/  nicht  ändert,  ist  die  re- 
sponsion vorhanden,  auf  diesen  tatbestand  hat  mich  vor  jähren  ein  Greifswalder 
schüler  aufmerksam  gemacht. 
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ist,  obwol  sie  da  doch  mehr  am  platze  wäre,  solche  lieder  finden  sich 
aber  auch  sonst  und  schon  bei  Aischylos  (Choeph.  152,  Prom.  687, 
Eur.  Hipp.  1268)  ohne  responsion.  deutlich  ist  dagegen  in  chorliedern  • 
wie  in  wechselgesängen  eine  gliederung  in  perioden,  nach  der  denn  im 
folgenden  abgeteilt  werden  soll:  es  dürfte  hier  klar  werden,  wie  nützlich 
die  hilfszeichen  sind,  welche  in  dieser  ausgäbe  nach  dem  vorbilde  der 
Alexandriner  eingeführt  sind. 

Stasimon  875 — 86.  1)  875 — 79.  auf  einen  Vorschlag  von  zwei  kürzen, 
über  den  zur  ersten  Strophe  des  vorigen  chorliedes  (746)  gehandelt  ist'), 
folgen  8  d(öxfil0t)  und  2  bakcheen.  synaphie  ist  möglich  und  wahrschein- 
lich, die  bakcheen  sind  seit  alter  zeit  und  für  alle  zeit  mit  den  dochmien 
verbunden,  hängen  freilich  kaum  genetisch  mit  ihnen  zusammen,  die 
dochmien  zeigen  nur  einfachste  formen  bis  auf  den  letzten,  der  die  ano- 

malie  eines  zweisylbigen  Vorschlags  bietet    die  erscheinung 

ist  durch  nicht  ganz  wenige  belege  gesichert,  allein  es  ist  eine  anomalie, 
da  die  erste  wie  die  vierte  sylbe  des  dochmius  zwar  als  indifferent  be- 
handelt werden,  also  eine  länge  zulassen,  eine  solche  irrationale  länge  aber 
aufzulösen  in  sich  widersinnig  ist.  schwerlich  hat  die  entsprechende 
anomalie  der  iambischen  und  trochaeischen  verse  die  dichter  verführt; 
denn  sie  pflegten  diese  für  den  gesang  rein  zu  bauen,  und  in  recitativen 
mafsen  war  der  anlafs  auch  ein  ganz  anderer,  vielmehr  hat  der  enoplios, 
der  sprüchwortvers  und  ähnliches  volkstümliche  die  Vorbilder  geliefert, 
ein  weiteres  beispiel  1057  dövvur'  (tdvvaru  um ,  durch  die  häufung 
der  kürzen  noch  auffälliger;  wie  hier  z.  b.  Bakch.  989  r/c  äga  viv 
Utiaiv  ov,  998  dg\yic(  uargdg  re  (Jäg. 

2)  880 — 84.  die  periode  besteht  aus  einem  iambischen  trimeter,  den  syllaba 
anceps  abgrenzt;  2  ö,  von  welchen  der  zweite  katalektisch  ist,  d.  h.  die 
form  des  bakcheus  hat ;  und  sechs  dochmien,  von  denen  der  letzte  ebenso 
katalektisch  ist.  aber  die  ersten  drei  treten  als  gleich  viele  anapaestische 
metra  auf,  mit  den  zusammenziehungen,  die  den  anapaesten  zustehen,  und 
mit  dem  wortabschnitt  zwischen  den  einzelnen  metra,  wie  er  ebenfalls 
in  anapaesten  beliebt  ist.  dieser  ersatz  (beruhend  auf  der  gleichen  zahl 
(8)  der  metrischen  einheiten)  ist  legitim,  seitdem  es  dochrnische  lieder  gibt. 

3)  885.  86  4  d. 

Nun  beginnt  der  wechselgesang,  und  die  einzelnen  rufe  des  Amph. 

1)  Es  liegt  auf  der  hand,  dal»  man  den  Vorschlag  leicht  beseitigen  kann,  man 
braucht  ja  nur  zwei  to  zu  entfernen:  aber  in  solchen  dingen  kann  man  nur  die 
Überlieferung  befolgen,  so  lange  sie  möglich  ist,  ohne  sich  die  Unsicherheit  zu  ver- 
hehlen,  man  darf  sich  aber  hoffentlich  eingestehen,  dafs  nicht  viel  darauf  ankommt. 
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gliedern  die  perioden ;  da  seine  worte  zuweilen  in  synaphie  mit  denen  des 
chores  stehen,  sind  sie  in  das  versmais  mit  einzubeziehen. 
.  1)  887 — 90  ö  2  bakcheen  -\-  ö,  2  d,  enoplios  der  form  ^-^-s^-w.; 
wahrscheinlich  fehlt  hinter  ihm  ein  glied,  denn  der  sinn  fordert  einen 
zusatz,  und  auch  das  ohr  vermifst  etwas,  man  wünscht  einen  trochacischen 
dimeter  wie  899.  die  fermate  sowol  wie  der  bakcheische  dimeter  in  der 
dochmischen  reihe  befremden  etwas;  aber  das  berechtigt  noch  nicht  zur 
änderung. 

2)  890 b — 92  iambisches  metron  (Amph.);  iambischer  trimeter;  dakty- 
lischer tetrameter.  daktylische  reihen  in  verschiedenster  zahl  der  metra 
sind  häufig  in  diesen  Hedem ;  belege  bietet  z.  b.  die  teichoskopie  der 
Phoenissen. 

3)  893 — 95  iambisches  metron  (Ainpb.);  iambelegus,  die  am  häufigsten 
in  diesen  liedern  neben  den  dochmien  erscheinende  zeile;  enoplios  der 
form  w->— \^ — . 

4)  896—99  iambischer  trimeter  (bis  zur  caesur  des  vierten  fulses  Amph.); 
durch  syllaba  anoeps  gesondert;  2  ö,  doch  der  erste  unvollständig  in  der 
gewöhnlichsten  weise  (als  creticus);  iambischer  dimeter  -f-  enoplios  -f 

  dieses  letzte  kolon  ist  sicher  als  trochaeischer  (epitritischer) 

dimeter  zu  fassen,  katalektisch  mit  zwei  unterdrückten  Senkungen,  denn 
es  findet  sieb  in  Verbindung  eben  mit  dem  enoplios  als  abschlufs  eine,* 
daktyloepitritischen  liedes  z.  b.  7iji£  Ooiße  aoi  öl  ravt'  ägior*  £</ 
Soph.  O  T.  109G.  sein  vorkommen  und  das  des  iambelegus  scheint  zu 
beweisen,  dafs  diese  ganze  spieiart  von  dochmien  dadurch  entstanden  ist, 
dafs  man  mit  ihnen  zunächst  die  daktyloepitriten ,  oder  vielmehr  deren 
volkstümliche  Vorstufe,  vereinigt  hat 

5)  900 — 903.  iamb.  metron  (Amph.);  5  <5;  synaphie  möglich  und  wahr- 
scheinlich. 

l>)  904 — 8.  iamb.  metron ;  iamb.  trimeter;  (Amph.)  interjection :  3  bakcheen; 
iamb.  dimeter  -f-  enoplios  -|-  epitritischer  dimeter,  ganz  wie  899. 
7)  910 — 21.  hier  tritt  an  die  stelle  des  Amphitryon  der  böte,  dieser 
singt  nicht;  seine  worte  sind  also  durchaus  nur  teile  von  iambischen 
versen,  aber  nichts  desto  weniger  mit  denen  des  chores  zu  denselben 
metrischen  gebilden  vereinigt  dieses  seltsame  Verhältnis  wiederholt  sich 
unten  in  dem  wechselgesange  zwischen  Theseus  und  Amphitryon,  sonst 
z.  b.  Soph.  O  T.  679—84.  E.  Ion  763 ff.  1445  ff 
!)10— 13.  6  iambische  metra  -f-  ö. 

914  trimeter.  915  2  ö,  der  erste  katalektisch  wie  897.  916  iambischer 
trimeter.    917—21  7  ö\ 
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Der  chor  gibt  zunächst  den  eindruck  der  göttlichen  erscheinung  in 
keiner  andern  weise  wieder,  als  das  in  jedem  stasimon  geschehen  würde,  wie 
im  stasimon  die  Strophe  eine  einheit  für  sich  ist,  so  ist  es  hier  die  periode. 
die  erste  spricht  das  bedauern  über  den  verlust  des  Her.  erst  für  den 
chor,  d.  h.  Theben,  dann  für  Hellas  aus.  die  zweite  schildert  Lyssa,  zwar 
unter  dem  eindruck  ihrer  erscheinung,  aber  doch  so,  wie  sie  sich  der 
chor  in  ausübung  ihres  berufes  vorstellt*  wie  sie  also  jetzt  im  hause  auf- 
tritt, die  dritte  macht  von  dem  allgemeinen  die  spocielle  anwendung. 
da  ertönt  ein  wehruf  von  drinnen ;  man  erfährt  nirgend  sicher  (auch  900 
ist  mehrdeutig),  wer  ihn  ausstoßt,  was  ein  sehr  wenig  in  Euripides  weise 
liegender  mangel  ist.  doch  findet  sich  dasselbe  bei  einem  ruf  von  innen 
Hipp.  776,  und  hier,  wo  nur  Amphitryon  singt,  ist  noch  leichter  darauf 
zu  rechnen,  dafs  die  Zuschauer  die  stimme  erkennen,  aus  dem  klage- 
rufe  schliefst  der  chor  zunächst  nur,  dafs  die  ausführung  der  untat  nahe 
ist  als  sich  die  rufe  aber  wiederholen,  kann  er  nicht  anders  als  an- 
nehmen, dafs  das  ungeheure  nun  vollbracht  wird;  aber  seine  bilder  und 
betrachtungen  begleiten  in  Wahrheit  den  f ortschritt  der  drinnen  ge- 
schehenden handlung,  und  für  den  hörer  hat  das  schon  etwas  visionäres, 
als  nun  aber  Amph.  ruft,  dafs  das  haus  zusammenstürzt  (was  im  munde 
des  chores  lächerlich  wäre,  da  die  Zerstörung  des  hauses  von  aufsen 
unsichtbar  ist),  erschliefst  der  chor  die  anwesenheit  und  Wirkung  Athenas. 
das  ist  in  keiner  weise  verständlich,  wenn  man  nicht  wirklich  eine  visio- 
näre erleuchtung  des  chores  zugibt,  bei  einem  modernen  dichter  würde 
man  vollauf  berechtigt  sein,  unter  diesen  umständen  eine  bühnenan- 
weisung  zu  ergänzen  "in  der  luft  erscheint  Athena  in  der  1003  be- 
schriebenen haltung  und  verschwindet  im  innern  des  hauses.  darauf 
hört  man  das  getöse  eines  einsturzes",  und  auf  der  modernen  bühne 
würde  man  wirklich  die  scene  so  geben  können,  bei  Eur.  ist  daran 
nicht  zu  denken,  weder  äufserlich,  denn  es  fehlen  die  Conventionellen 
formein,  mit  denen  er  das  erscheinen  von  göttern  ankündigt,  z.  b.  oben 
das  der  Iris ;  noch  auch  innerlich :  er  legt  auf  das  überkommene  motiv  der 
intervention  Athenas  gar  keinen  wert,  vgl.  I  s.  85.  da  aber  die  drinnen 
geschehende  tat  draufsen  von  dem  chore  und  dem  Zuschauer  mitempfunden 
werden  sollte,  so  mufste  der  dichter  sich  irgendwie  mit  Athenas  er- 
scheinung abfinden,  und  so  hat  er  den  ausweg  gewählt,  den  chor  mehr 
wissen  zu  lassen,  als  er  wissen  kann,  mag  der  Zuschauer  immerhin  die 
anrede  nicht  verstehen:  wenn  er  vernimmt,  dafs  Pallas  im  hause  ist, 
so  weifs  er,  dafs  das  nicht  im  sinne  Heras  geschieht,  damit  wird  eine 
neue  spannung  erregt  und  zugleich  eine  das  gräfsliche  mildernde  hoffhung. 

v.  Wilaniowitz  II.  ^  13 
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da  die  geschieht«),  die  er  dramatisirte,  Athenas  erschein  ung  bereits  ent- 
hielt, so  kann  man  zweifeln,  in  wie  weit  dem  dichter  sein  verstols  gegen 
die  Wirklichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  zum  bewufstsein  gekommen  ist, 
und  auch  für  sein  publicum  gilt  das.  jedenfalls  hat  er  so  die  wahrlich 
schwere  aufgäbe  erfüllt,  dafs  eine  handlung,  die  wir  nicht  sehen,  doch 
mit  der  ganzen  stärke  der  gegen  wart  auf  unsere  empfindung  wirkt,  ja 
stärker,  aber  minder  sinnlich  roh,  weil  das  wunderbare  hinzutritt,  und 
wenn  wir  dann  die  ausführliche  erzählung  hören,  so  vergleichen  wir 
gewissermafsen  die  auflösung  mit  dem  rätsei,  und  unser  verstand  fühlt 
sich  ebenso  befriedigt  wie  vorher  unser  gefühl.  äulserlich  vergleichbar 
(innerlich  freilich  arg  contrastirend)  ist  es,  wenn  der  chor  des  Hippo- 
lytos,  der  doch  nur  weifs,  dafs  Phaidra  sterben  will,  genau  schildert,  wie 
sie  sich  erdrosselt,  während  sie  das  drinnen  wirklich  tut,  767 — 75. 
Sophokles  ersetzt  im  O.  K.  kunstvoll  und  schön  einen  bericht  über  die 
befreiung  der  beiden  töchter  durch  ein  chorlied,  das  nur  Vermutungen 
gibt,  aber  die  phantasie  völlig  befriedigt.  Bakch.  580  ist  eine  sonst  mit 
der  vorliegenden  verwandte  scene;  aber  da  sehen  und  hören  wir,  wie 
sich  wirklich  ein  wunder  begibt 

Der  böte,  der  dann  auftritt,  findet  den  chor  zunächst  noch  nicht  in 
der  Verfassung,  ihn  ruhig  anzuhören,  sondern  wird  von  klagerufen  des- 
selben unterbrochen,  endlich  aber  zum  bericht  aufgefordert,  den  er  aus- 
führlich erstattet,  er  ist  die  längst  in  Athen  conventionelle  bühnen- 
figur.  der  dichter  setzt  voraus,  daJfe  wir  weder  danach  fragen,  wie  das 
gesinde  des  Her.  sich  schon  zusammengefunden  haben  kann,  noch  wes- 
halb der  böte  den  chor  aufsucht,  noch  wo  er  bleibt,  als  er  seine  ge- 
schiente erzählt  hat.  in  Wahrheit  kommt  er  um  dem  publicum  zu  er- 
zählen, tut  das  und  geht,  als  er  seine  Schuldigkeit  getan  hat.  — 

Es  ist  notwendig  um  die  bilder,  welche  im  folgenden  für  den  mör- 
derischen Wahnsinn  gewählt  sind,  zu  würdigen,  etwas  weiter  umzublicken, 
der  dichter  und  sein  volk  besafsen  in  ihrer  phantasie  eine  fülle  von  sinn- 
lichen Vorstellungen,  welche  zum  teil  tief  im  religiösen  glauben  wurzelnd 
schon  auf  eine  kurze  andeutung  hin  ein  Vollbild  aus  sich  erzeugten,  unsere 
phantasie  ist  kahl  und  durch  die  dürre  des  Verstandes  unfruchtbar  ge- 
worden, so  dafs  sie  nicht  nur  nichts  aus  sich  dem  dichter  entgegenbringt, 
sondern  zunächst  mit  den  einzelnen  zügen,  die  in  verschiedene  bilder 
gehören,  nichts  anfangen  kann. 

1)  Lyssa  ist  jägerin,  898.  der  tod  wird  ja  selbst  als  jäger  gedacht, 
und  drunten  in  der  hölle  schweifen  seine  hunde  (Ar.  Frö.  472,  nach  des 
Kritias  Peirithoos,  I  s.  157).    jäger  sind  die  todesgötter  Apollon  und 
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Artemis,  und  Hekates  meute  ist  ja  allbekannt  Lyssa  ist  jetzt  die  jägerin, 
weil  sie  nun  selbst  wirkt;  860  war  sie  der  hund  des  jägers,  weil  sie 
nicht  aus  eigener  initiative  handelte,  so  ward  im  cultus  unterirdischer 
götter,  z.  b.  des  Asklepios,  ein  Kvvrjyitrtg  neben  den  Kvveg  eingeführt, 
der  doch  im  gründe  der  jäger  Tod  selbst  war  (CIA  U  1651.  Piaton 
kom.  bei  Athen.  X  441 c).  die  hunde  Lyssas  sind  dann  die  Keren,  870, 
die  daemonen,  welche  den  tod  selbst  bringen,  von  denen  eine  eigentlich 
auch  Lyssa  ist  Apoll.  Rhod.  IV  1666  singt  Medeia  ein  zauberlied  wider 
Talos,  fiiXne  ök  KfjQctg  Sto/ioßÖQOVQ,  'Aldao  &oag  xvvag,  ul  Ttegi 
cäaav  tjiQa  divevovaai  Inl  Zioolaiv  dytivrat.  Theodoridas  Anth. 
Pal.  VII  439;  die  Moira  hat  einen  jüngling  dahingerafft  (abgemäht  wie 
hier  875)  KIJqccQ  ixiooivaoa  ßlov  xvvag'  &  nönoi,  ävrjq  olog  ciuei- 
dijnp  y.€nai  i'Mog  'sildrj.  (leider  ist  hier  ßlov  verdorben:  daß  es  nicht 
dldov,  oder  vielmehr  dldao  ist,  zeigt  der  pentameter).  don  Pentheus 
verfolgt  Lyssa  durch  die  maenaden:  da  werden  diese  die  itoai  ,ivooag 
v.vveg  Bakch.  977.  Aisch.  Eumeniden  sind  dieser  bilder  voll,  aber  die 
Erinyen  darf  man  mit  Lyssa  nicht  vermischen :  sie  sind  grofse  göttinnen, 
sittliche  mächte,  Lyssa  eine  personification.  wenn  sie  hunde  sind,  so 
sind  sie  schweifshunde :  sie  jagen  nur  den  blutbefleckten.  Ibykos  2 
schildert,  wie  Eros  der  Aphrodite  den  menschen  in  die  stellnetze  treibt: 
schildert  ihn  also  als  v.viov  IdtpQodlTqg.  die  liebe  ist  ja  selbst  ein  Wahn- 
sinn, und  so  wiederholen  sich  dieselben  bilder  in  der  erotischen  poesie. 

2)  Lyssa  fährt  zu  wagen,  und  Herakles  ist  davor  gespannt,  da  liegt 
zu  gründe  die  anschauung,  die  wir  in  'besessen  sein*  haben,  es  kommt 
ja  auch  einzeln  das  bild  vom  reiter  vor  (1001).  Sieg  und  Ruhm,  die  den 
menschen  zu  sich  auf  den  wagen  nehmen,  sind  zu  v.  780  vorgeführt  das 
ist  der  mensch  in  seiner  hoffart;  daneben  steht  auch  Bellerophontes, 
der  auf  dem  flügelrosse  in  den  himmel  strebt  es  ist  ein  kurzer  schritt 
die  beherrschende  gottheit  fahrend,  den  menschen  im  joch  gehend  zu 
denken,  so  geht  Orestes  im  joche  des  leides,  A.  Choeph.  795,  und  Zeus 
soll  ihm  den  weg  weisen,  wie  viel  mehr  pafst  das  auf  den  wahnsinnigen, 
der  sich  des  weges  und  zieles  nicht  bewufst  ist,  ihn  dvaaeigaUi  fcög 
Hipp.  237');  Eur.  Or.  36  tö  ft^TQÖg  ulftci  viv  TQoxrjlttTil  uaviaion; 
und  ebenso  L  T.  82.  El.  1253.   Io  ruft  Prom.  884  £$io  ögSfior  fiQO- 

1)  toOTtff  £iv  InxoH  *,vioOTQo<fß  fipöuor  ilotrioor  tftQoxoi  yäp  riHo'merov 
(flirre  dvoafxTot,  Choeph.  1022,  hatte  ich  falsch  angeführt,  hier  vergleicht  sich 
Orestes,  dessen  geist  zu  schwindeln  beginnt,  mit  einem  wagenlcnker,  dem  die  pferdc, 
scheu  gemacht  durch  den  y  .  nicht  mehr  gehorchen  wollen,  sondern  aus  der 
bahn  brechen,    die  rosse  der  secle  sind  uns  aus  Piatons  Phaidros  noch  geläufig. 

13  • 
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juca  ).vaartg  nvev^iatt  fjdgyq).  dem  rgoxtflaiog  entspricht  (poita)Aog, 
das  die  tragiker  von  Aixwia.  (Eur.  Or.  326)  und  ihrem  Stachel  (A.  Prem. 
597)  brauchen,  der  Stachel  des  Wahnsinns,  von  dem  man  freilich  in 
viel  weiterem  sinne  redet,  vgl.  zu  20,  pafste  in  dieses  bild  so  vortreff- 
lich, dafs  er  wesentlich  zu  seiner  ausgestaltung  beigetragen  hat  auch 
von  der  liebe  sagt  Theognis  371  /iij  p  dixovra  ßlfl  xevrüv  t>ft*  &ttu- 
%av  iXctvvt.  wie  der  geliebte  die  seele  des  liebhabers  am  zügel  führt, 
Anakr.  4.  A.  Eum.  155  sagen  die  Erinyen  von  sich  selbst,  daß?  sie  der 
Vorwurf  Klytaimnestras  irvipev  dUav  difQ^Xarov  fuaokaßei  itfptQty 
tvro  (pQivag  vnd  Xoßöv.  so  erscheint  hier  Lyssa  zu  wagen  ihr  gespann 
antreibend,    sie  führte  ja  auch  wirklich  auf  der  bühne  den  Stachel. 

3)  Lyssa  macht  musik,  nach  welcher  Her.  tanzt,  da  die  Hellenen 
für  die  musik  so  stark  empfänglich  waren,  wie  es  der  moderne  überhaupt 
nicht  begreift,  so  lag  dieses  bild  nahe,  das  freilich  nichts  mythisches  an 
sich  hat.  besonders  Aischylos  ist  gewöhnt,  die  regungen  der  seele  als 
eine  melodie  zu  denken:  und  sein  diopiog  tftvog  ist  der  vollendetste 
beleg  für  diese  Vorstellung.  Choeph.  1024  fährt  Orestes  nach  den  eben 
in  der  anmerkung  angeführten  Worten  fort  TtQÖg  dk  Y.ctQdlq  (pößog 
qdtiv  frotfiog,  ij  d'  VTtogx^oO^cxL  xörip.  also  rpößog  singt  das  lied, 
und  das  herz  tanzt  zu  seinem  grimme  (vrtd  t<£  XOT(p  öqxsltqi).  für 
Lyssa  ist  tpoßog  das  Instrument,  auf  dem  sie  Her.  dio  höllische  melodie 
spielt  871.  es  ist  Hüten  musik,  auch  879,  897,  weil  diese  in  den  äugen 
der  Hellenen  einen  viel  leidenschaftlicheren  orgiastischeren  charakter 
hatte;  weshalb  sie  Piaton  ebenso  wie  Athena  verworfen  hat.  über  den 
itlxvkog  ftavlag,  der  auch  hierher  gehört,  zu  816. 

4)  der  Wahnsinn  ist  ein  rausch,  das  empfinden  auch  wir  und  sagen 
es  ebenso  von  jeder  die  ruhige  besinnung  überwältigenden  leidenschaft. 
Lyssa  übt  also  dieselbe  ein  Wirkung  wie  Dionysos,  nur  nicht  beseligend 
sondern  vernichtend,  wol  ist  in  Wahrheit  auch  im  wesen  des  Dionysos 
die  nächtige  seite  vorhanden  (denn  er  ist  ein  gott  der  beiden  weiten 
angehört),  und  die  ekstase  selbst  erscheint  als  etwas  krankhaftes,  es  kann 
also  für  die  raserei  ßax%etetv  so  gut  wie  fialveo&ai  gesagt  werden, 
aber  es  ist  doch  ein  unterschied.  Her.  ist  'Aidov  ßdy.%og  1119,  und  die 
Erinyen  haben  einen  äßdv.xevrog  ölctaog  Or.  319.  ähnliche  oxymora 
lieben  alle  dichter;  die  dissonanzen  der  höllenlieder,  von  denen  eben 
die  rede  war,  gehören  eben  dahin,  die  Bakchen  des  Eur.  vereinigen 
eigentliche  mit  höllischer  ßay.xela.  auf  diesem  widerspiele  beruhen  hier 
die  vergleiche  891—95.  auch  dieses  bild  läfst  sich  auf  andere  raserei  als 
die  des  Wahnsinns  übertragen,    z.  b.  der  kämpf,  ßQOfilov  rtaqd^iovaog 
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tQQ%aiQ,  singt  nicht  bekränzt  zur  flöte,  sondern  xcD/iov  dvatAdtarov 
nQOxoQ£Öei,  tragt  nicht  thyreo*  und  nebrb,  sondern  führt  da/riSo(piQ- 
uovu  &laoov  ivonkov  wider  die  mauern,  Phoen.  785.  alle  diese  büder, 
zu  denen  dann  noch  einzelne  gelegentliche  metaphern  treten,  werden 
durch  das  zergliedern  ihres  reizes  entkleidet;  wer  sie  geniefsen  will,  mufs 
sich  in  die  antike  Sinnesart  versenken,  und  selbst  das  genügt  nicht: 
denn  der  Stachel  des  Wahnsinns,  die  meute  der  unterweit,  die  dionysische 
höllenraserei  sind  ja  keine  blofsen  bilder,  sondern  dabei  empfindet  der 
Hellene  den  religiösen  schauer:  grauen  mufs  einem  davor,  als  ob  man 
das  wilde  heer  über  sich  ziehen  hörte. 

876  adv  äv&og  ■Jtdh.og  wie  tdfiä  neöLa  yrjg  468.  die  beziehung 
gibt  der  angeredete,  d.  h.  der  chor  selbst,  die  handschrift  gibt  die  Variante 
adv  äv&og,  Ttöhg,  auch  gut,  aber  offenbar  erleichternde  erklärung, 
übrigens  durch  das  versmafs  ausgeschlossen,  äv&og  steht  sonst  collectiv 
von  der  jugend,  Tro.  809,  A.  Pers.  59  und  sogar  Thukyd.  IV  133.  so 
auch  <5(otoq,  aber  einmal  hat  es  Pindar  von  einer  einzelnen  person 
Ol.  2,  8. 

877  fii?.£og  ist  praedicativ,  also  das  verbum  substantivum  ausgelassen. 

879  ivuvXog  ist  gewöhnlich  in  übertragnem  sinne  "in  den  ohren 
klingend",  wie  ein  schriller  flötenton  noch  lange  im  gehöre  bleibt 
Aischines  3,  191  ivavXov  in  näatv  f\v  ört  ö  dij^iog  '/.ateXv^f],  Pseudo- 
plat.  Menex.  235 b.  danach  viele  nachahmer,  die  nichts  lehren  (aufge- 
führt bei  Ruhnken  zu  Tim.  s.  100).  der  echte  Piaton  hat  aber  noch 
eine  stelle  vo/u.  678 c.  für  die  menschen,  die  sich  aus  der  sintflut  auf 
die  berge  gerettet  hatten,  tdv  vtyr^Mv  tlg  rä  Titdia  xaiaßalvtiv 
<foßog  ivavXog  iyeyovet.  das  ist  eine  'schrille  furcht',  die  überstandene 
not  klingt  auch  in  ihren  herzen  nach,  darin  liegt  die  Verwandtschaft  mit 
den  obigen  stellen,  aber  es  ist  doch  eben  der  schrecken,  der  wie  der 
flötenton  in  die  glieder  fährt*  und  das  ist  gesagt  wie  von  Eur.  hier  die 
/ttavlai  SvavXoi.  auch  hier  ist  ja  rpoßog  der  flötenbläser  871.  zuzu- 
geben ist,  dafs  die  grammatische  vermittelung  des  begriffe»  von  dem  was 
'in  der  flöte'  ist,  unklar  bleibt. 

880  jioXvatovog  stammt  aus  .7  73,  wo  "Eqig  so  heifst;  Hik.  835 
Erinys. 

881  Sie  stachelt  ihr  gespann,  gleich  als  ob  das  nicht  so  schon  wild 
genug  wäre,  also  gleichsam  nur  zum  höhne,  ini  Xdjfiq  ebenso  S.  Ant. 
792.  äq^axet  das  gespann  ebenso  947  und  öfter,  aber  wie  es  scheint,  nur 
bei  Eur.  ivdldioai  erscheint  uns  farblos.  Eur.  verwendet  eben  didovai 
im  compositum  eben  so  verschwenderisch  wie  im  simplex,  vgl.  1402. 
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883  yogyiov  ist  keinesweges  das  eine  scheusal,  welches  Perseus  über- 
wunden hat,  obwol  an  das  zumeist  gedacht  wird  und  auch  hier  da.-» 
epitheton  ^ugfxagionog  diesem  eigentlich  gehört,  die  Athener  glaubten 
gar  nicht,  dafs  das  gorgoneion,  welches  ihre  göttin  auf  der  aegis  und 
sie  selbst  auf  den  schilden  führten,  von  Perseus  herrührte,  der  sie  als 
Argeier  auch  gar  nichts  angieng;  und  sie  hatten  recht  denn  das 
apotropaion,  eine  bleckende  fratze,  ist  zunächst  nichts  als  das.  es  ist 
eine  yogytb  oder  yogyebv,  eine  'wild  blickende';  das  war  ja  auch  ein 
menschenname,  und  Athena  hiefs  selbst  yogyö/ctg.  wenn  ein  mensch 
totlich  blickt,  so  hat  er  auch  ein  gorgonenauge ,  die  höchste  Steigerung 
des  mal'occhio.  so  Her.  selbst  im  Wahnsinn  990,  oder  Hektor  bei  dem 
späten  rhapsoden  (J  349.  jede  Äij^  oder  auch  Lyssa  oder  Ate  konnte 
yogyä)  sein,  und  deshalb  gibt  es  in  der  hölle  wie  Keren  so  yogyoveg 
Arist.  Frö.  477,  und  auch  Odysseus  fürchtete  eine  yogyelr^  /.erfaktf  (nicht 
das  haupt  der  Gorgo,  sondern  ein  solches  durch  den  blick  schadendes  uu- 
geheuer)  drunten  zu  erblicken  /.  634,  auch  Herakles  hat  sie  selbst  gesehen, 
Apoll,  bibl.  II  123.  die  attische  sage  liefs  ganz  richtig  Athena  selbst 
die  yogyib  erschlagen,  deren  haupt  sie  auf  ihre  aegis  oder  ihren  schild 
nahm,  aber  die  einreihung  dieser  geschiente  in  den  gigantenkampf  ist 
deutlich  secundär  (E.  Ion  987  ffg.,  daher  die  mythographen).  übrigens  ist 
auch  die  gegnerin  des  Perseus  in  der  mykenischen  sage,  wie  sie  ja  auch 
einen  eigennamen  hat,  ein  wesen  ganz  der  nämlichen  art  wie  die  andern 
scheusäler,  und  es  entspricht  völlig,  dafs  in  argivischer  sage  Koroibos  eine 
Tloivrj  oder  Krtg  erschlägt,  es  ist  ein  unding,  von  natursymbolik  zu 
fabeln  (wie  schon  im  altertum  der  vollmond  bemüht  ist);  die  yogyib  des 
Perseus  wohnte  auch  zuerst  in  Tegea,  nicht  in  einem  mythischen  reiche, 
für  Euripides  ist  aber  natürlich  die  Gorgo  ein  anderes  wesen  als  Lyssa, 
und  er  unterscheidet  sie  dadurch  dafs  er  sie  eine  'Gorgo  der  nacht* 
nennt,  von  dieser  stammt  eben  Lyssa,  nicht  Gorgo,  die  tochter  der  Keto 
(Hesiod  Theog.  274). 

(.laguagionög  ist  dem  sinne  nach  eigentlich  dasselbe  wie  yogytüTtög. 
denn  so  hat  es  der  gemeint,  der  ftagfiagdTtig  xard  yXßooav  für  Athena 
gesagt  hat  ;  wir  kennen  das  nur  durch  Tryphon  n.  xgöitiav  IH  195  Speng. 
auch  hat  uagitdgeog  tuag{tagÖ£ig  nur  die  bedeutung  des  glanzes.  allein 
Eur.  hat  das  wort  wol  als  artoli&ßoa  f  steinblickend*  verstanden  wissen 
wollen,  da  er  es  von  Gorgo  sagt,  und  so  denn  auch  Lykophron  843 
von  derselben  uag^agionlg  yalij.  gebildet  ist  das  wort  nach  dem  vor- 
bilde der  yogyib  ß'loavgionlg  A  36.  aber  man  hat  nicht  nötig  trotz 
diesem  vorbilde  und  den  anderen  Zeugnissen  die  form  auf  ig  bei  Eur. 
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herzustellen,  es  existirt  auch  (iXo&VQtondg,  und  viele  ahnliche  doppel- 
bildungen.  —  ixaroyy.effd/.oiaiv  örpiiov  layrjuaoi,  vgl.  543.  durch  die 
schlangen,  die  leiden  gemeinsam  sind,  ist  Lyssa  eine  Gorgo. 

Der  ausdruck  ist  von  raffinirter  künstlichkeit.  uaguagio/tug  steht 
neben  ^iiiaaa,  obwol  es  eigentlich  zu  l'oqydjv  gehört,  Nvxrog  dagegen 
bei  jenem,  und  dazwischen  ötpüov  lay^iaai,  was  auch  nur  zur  Gorgo 
in  eigentlichem  sinne  gehört,  durch  die  vertauschung  der  attribute  wird 
die  vollkommene  einheitlichkeit  eines  bildes  erzielt,  die  spräche  ver- 
mag der  empfindung  nur  gerecht  zu  werden,  indem  sie  über  sich  selbst 
hinausgeht,  nur  ein  dichter,  der  sich  seiner  sprachschöpfenden  gewalt 
bewufst  ist,  aber  auch  bewufst  mit  der  spräche  experimentirt,  kann  so 
etwas  wagen,  und  die  erklärungen  des  Verstandes  bleiben  ohnmächtig, 
gelingt  es,  so  ist  das  gefühl  überwältigt,  mislingt  es,  so  ist  der  galli- 
mathias  da.  Phoen.  563  6ip$  da^aa^hv  äarv  —  6iprt  öl  rtoU.dg  aly- 
ftahürldag  xoqag  filg  nqdg  dvdq&v  7to).€ftlwv  TtOQ&ovfiivag.  die 
verba  Öaud'^io  und  ttoq&G)  sind  vertauscht  "eroberung  der  jungfräu- 
lichen ehre  und  Schändung  der  stadt"  um  durch  die  complementären 
züge  ein  Vollbild  zu  liefern.  Hik.  902  ovx  (v  Xoyoig  ijv  Aafi/cgdg  dXV 
iv  doftldi  deivög  aoffiarrjg,  tojv  <$'  dyvfAvdanov  orfctyevg.  hier  ist 
ein  antithetisches  spiel,  indem  aoffiorrfg  und  dyvtuvaOTog  eigentlich  zu 
der  redeschlacht  gehören ;  AaftTtgog  ist  ein  indifferentes  wort,  statt  dessen 
man  etwas  wie  'mörderisch*  sehen  möchte,  um  die  vertauschung  voll  zu 
machen.  Med.  1123  (feiJye  fi^xe  valav  Uitova*  drti\v\]v  fur^T1  6yov 
rtedoOTi$rr  hier  ist  wieder  ö%og  ein  zu  wenig  bezeichnendes  wort,  so 
dafs  nur  in  dem  ersten  gliede  die  vertauschung  voll  ist  übrigens  ist 
dies  beispiel  durch  die  neigung  erzeugt,  in  disjunctivem  ausdruck  die 
gröfste  Vollständigkeit  zu  erzielen,  'versuche  jeden  weg  der  flucht'  vgl. 
zu  1106.  löblich  ist  dieser  schwulst  gewifs  nicht.  Alkmeon  67  6  (pofiog 
—  to  t«  OTOfi*  elg  iv.7t).riliv  dv&gomiüv  dyei  xbv  vovv  t*  d-ncüqyn 
filj  Xiyeiv  &  ßovhtai.  Pindar  Ol.  7,  63  TtoUßoaxov  yatav  dv&Q('j- 
7toiai  Aal  etirpQOva  prj/.oig.  Soph.  Ai.  666  etoötua&ct  fdv  Öeotg 
etxeiv,  tia&r)o6{ua&a  d'  'sltQeidag  oifieiv ,  dies  insofern  anders,  als 
absichtlicher  höhn  in  der  vertauschung  von  uxeiv  und  oifuv  liegt,  wie 
schon  der  scholiast  bemerkt  hat.  Dion  v.  Prusa  12,  46  in  der  ver- 
gleichung  der  künstler  mit  den  dichtem,  djg  ixelvoi  öV  d/.ofjg  tm- 
öeMvvvre g ,  dteyv&g  y.al  attol  oV  öipnog  i^yovuevoi  td  fcfcr. 
Horat.  carm.  I  34  tonantes  egit  equos  volucremque  currum,  bei  diesem 
dichter  sicher  das  einzige  beispiel,  und  eine  wirklich  dichterische  kühn- 
heit  der  art  dürfte  sonst  von  Römern  nur  Vergil  zuzutrauen  sein,  von 
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Goethe  hat  mir  vor  vielen  jähren  Leo  augeführt  "da  erklingt  es  wie 
von  flügeh,  da  bewegt  sicJis  wie  gesang",  aber  ein  zweites  beispiel 
hat  sich  mir  die  vielen  jähre  her  nicht  gezeigt  aber  mit  vergnügen 
habe  ich  mir  aus  einem  romane  von  V.  Cherbuliez  notirt  use'  par 
Vexcfo  du  phiiair  et  les  de'bauches  du  travail.  der  französische 
prosastil  hat  sich  den  vorrang  bewahrt,  als  kunstprosa  mit  der  an- 
tiken und  nicht  blofs  der  römischen  kunstprosa  verglichen  werden  zu 
können. 

887  Aus  den  ersten  rufen  des  Amph.  erschliefst  der  chor  nicht  mehr  als 
der  Zuschauer,  dafs  nämlich  Lyssa  ihr  werk  beginnt 

889  Her.  leidet  strafe,  das  hat  Iris  gesagt  842.  aber  diese  ist  ungerecht, 
so  suchen  ihn  ddutoi  IJoival  heim;  das  sind  wesen  desselben  Schlages 
wie  die  Keren,  (biioßQ&ttg,  wie  die  Erinyen  des  Aischylos  ihre  gier  nach 
frischem  blute  schauerlich  schildern,  oder  der  daemon  des  Pelopiden- 
hauses  einen  fywg  al^atolor/og  im  bauche  hat,  tzqIv  xaraXf^at  rö 
siakaidv  &x°$>  v^ov  ^g.  1479.  und  sie  sind  von  Lyssa  gesandt, 
wirken  im  Wahnsinn,  also  sind  sie  h  oad deg.  eine  solche  epische  häufung 
von  beiwörtern,  auch  wenn  sie  alle  ihre  besondere  beziehung  haben,  ist  nur 
im  höchsten  Stile  noch  im  drama  gestattet  lloivai  ist  eine  in  späterer 
zeit  häufige,  auch  auf  den  apulischen  unterweltvasen,  die  I  s.  83  anm.  159 
erwähnt  sind,  bezeugte  bezeichnung  für  die  'EQivfag;  zuerst  in  der  ein  - 
zahl  A.  Choeph.  935.  947,  bei  Eur.  z.  b.  Hik.  490,  hier  ist  in  der  hand- 
schrift  dTtoLvödiy.oL  öi/.ai  überliefert,  indem  die  Verbesserung  für  die 
dittographie  an  falscher  stelle  in  den  text  geraten  ist  ärtoivödixog 
könnte  nur  stehen,  wenn  von  einer  wirklichen  Vergeltung,  von  änotva, 
die  rede  sein  könnte,  und  JUai  sagt  man  nicht:  Dike  ist  zu  früh  ein 
himmlisches  wesen  und  beisitzerin  des  Zeus  geworden,  um  in  solche 
sphaere  gezogen  zu  werden. 

S90  Die  Poinai  werden  den  Her.  bald  als  einen  kinderlosen  'hinstrecken', 
offenbar  ein  technischer  ausdruck  der  ringerschule.  Kykl.  496  ßorgvinv 
rrrjyatg  iftixutftog  (so  für  lui  -/.cijfiov,  vgl.  Hesych.  irvUiotuog:  6  ircqdiiiv 
Tfl  (ftifl,  /;  ccTtd  otvov  qöiov)  iATtexaö&ilg.  'vom  weine  bezwungen'; 
am  boden  liegt  er  gar  nicht,  sondern  geht  im  komos  singend  auf  einen 
genossen  gestützt  vor  liebchens  tür.  Kykl.  678  heifst  der  wein,  der  solches 
bewirkt,  ittü.aUo&ut  fiagvg.  ein  ähnlicher  vereinzelter  ringerausdruck 
ist  ixreiveiv  Med.  585,  intransitiv  Andr.  93  &Qiltvoiot  iiqdg  al&iQ1  H- 
revoCfiiv,  in  prosa  ay.t.afiax^oo(.uv  \  /.arafid/.htv  Bakch.  202,  auch  oro- 
geaat  1000  ist  verwandt,  y.cr/.olaiv  erscheint  aber  zu  farblos  dabei;  man 
kann  nicht  einmal  sehen,  ob  es  leiden  oder  verbrechen  sind,   also  wird 
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ein  beiwort  fehlen:  vortrefflich  würde  z.  b.  sinn  und  vers  füllen  /.waoIoiv 
i'ATtixdoovaiv  drtQoßovXtfrotg. 

891  Der  tanz  nach  Lyssas  melodie  ist  kein  dionysischer;  es  fehlt  das 
t  am  hurin,  das  in  diesen  dienst  aus  dem  der  Kybele  aufgenommen  ist, 
Bakch.  59.  124,  und  der  thyrsos,  vgl.  Phoen.  792,  Bakch.  1386.  dies  wird 
so  ausgedrückt,  dafs  dem  thyrsos  nicht  zu  liebe  getanzt  wird,  der  plural 
des  adjectivs  wie  uqödv^a  113.  das  attribut  für  den  gott  genannt  wie 
Jidg  xtQctvvöv  177,  gorgo  und  dreizack  Erechth.  360,  46. 

ät£Q  (lautlich  =»  sonder)  ist  den  meisten  Ioniern,  doch  nicht  Herodot 
und  einem  teile  der  hippokratischen  Schriften,  geläufig,  während  es  den 
Aeolern  und  Hellenen  des  mutterlandes  fehlt,  lyrik  und  tragödie  danken 
es  dem  epos.  bei  Eur.  fast  immer  wie  hier  nachgestellt  aus  dem  ioni- 
schen ist  es  in  den  apokryphen  zauberbüchern  erhalten  geblieben  (Dieterich 
Abraxas  175,  16). 

894  Zu  Ttqög  ctfyaza  ist  ein  allgemeiner  begriff  des  gehens  zu  ergänzen, 
das  ist  in  diesen  fast  respondirenden  versen  nicht  schwer,  denn  jeder  fühlt, 
dafe  es  zu  dem  zweiten  acte  von  dem  ersten  (xavugx£Tat)  fortgeht.  Hipp. 
1070  steht  alai  icqdg  fyuxu  weit  kühner,  den  plural  alfiara  für  das 
blut  mehrerer  personen  hat  auch  Soph.,  für  'blutströme'  wendet  es  daneben 
Aisch.  an,  und  dieser  hat  es  auch  für 'blutige  taten'  Choeph.  650.  diesen 
gebrauch  befolgt  Eur.  hier  und  öfter  in  seinen  letzten  dramen.  im  dio- 
nysischen taumel  wird  auch  blut  vergossen,  auch  da  gibt  es  eine  Xitißd 
(r/AÄa  ti  mal  zAfvtyg  olvog  £%£iv  ti> lUi  unbekannter  elegiker  bei  Athen. 
I  32 b):  die  maenadeu  zerreifsen  zicklein  {dygeviov  af/tta  TQayov.tövov 
vbfUHpdyov  X"Qlv  Bakch.  137)  hirschkälber  und  anderes  wild,  wenn  sie 
gereizt  werden  auch  herdenvieh,  Bakch.  735;  die  monumente  geben 
unzahlige  belege,  aber  Her.  begeht  eine  viel  entsetzlichere  ).wßd  als  die 
Jtovvaidg.   in  prosa  würde  man  dafür  etwa  ößgig  mal  naqoivLa  sagen. 

896  Jetzt  ist  die  Situation  die  welche  970  erzählt  wird,  als  der  chor 
den  mahnruf  hört,  sagt  er  "ein  furchtbares  lied  wird  auf  der  flöte  vor- 
getragen"; was  es  bedeutet,  hat  er  eben  gehört:  den  begleitenden  tanz 
erschliefst  er,  die  jagd  Lyssas  nach  den  kindern. 

900  Nun  sind  die  kinder  tot.  dafs  so  der  chor  schliefst,  zeigen  seine 
worte;  daß  er  richtig  schliefst,  der  botenbericht. 

903  Verba  die  die  abstammung  bezeichnen  stehen  oft  im  praesens,  wo 
wir  das  perfectum  erwarten,  es  haben  also  die  Athener  darin  nicht  den 
einmaligen  act  von  zeugung  oder  geburt,  sondern,  auch  in  gewissem  sinne 
dynamisch,  das  dauernde  Verhältnis  des  Ursprungs  der  existenz  empfunden. 
rUrovaa  ebenso  gut  wie  itv.otoa  heifst  die  mutter. 
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904  Amph.  ruft  in  dem  raomente  den  1004  schildert,  den  stürm  und 
den  einsturz  des  hauses  bewirkt  Lyssa;  sie  hat  es  864  in  aussieht  ge- 
stellt was  Her.  tut,  das  aufbrechen  einer  tür,  kann  den  einsturz  des 
peristyls  auch  gar  nicht  hervorrufen. 

90G  /;  t'j  ruft  man  unwillig  über  das  tun  eines  andern,  damit  er  aufhöre. 
Ar.  Wölk.  105  i)  f<  öubna.  —  /.cilJoio  einfachster  locativ;  zu  116.  — 
die  anrede  Jtdg  7tal  ist  zunächst  mißverständlich,  weil  sie  auch  auf  Her. 
gehen  kann,  erhält  aber  durch  die  nennung  der  Pallas  sofort  ihre  er- 
klärung.  man  ist  gewohnt,  gleichwol  Her.  zu  verstehen,  also  Athena,  die 
in  Wahrheit  gleichzeitig  im  hause  erscheint,  nur  in  einer  vergleichung  ge- 
nannt zu  glauben,  aber  worauf  soll  diese  vergleichung  gehen  ?  hat 
Athena  so  etwas  getan  wie  Her.  jetzt?  schickt  es  sich,  den  rasenden 
mit  der  gottin  zu  vergleichen  ?  auch  weifs  der  chor  so  gut  wie  wir,  dafs 
Her.  kein  rdgay/xa  tagraQUOv  erregen  kann,  und  mit  vi  dgqg  c5  Jiög 
aal  LuXtiÜQtp  wird  doch  wol  jemand  angeredet,  für  den  das  haus  nicht 
der  angemessene  aufenthalt  ist.  endlich  ist  es  zwar  rationeller  als  ein 
wunder,  aber  allzu  geschmacklos,  dafs  Athena  in  dem  augenblicke,  wo 
sie  leibhaft  im  hause  erscheint,  vor  dem  hause  in  einer  vergleichung  ge- 
nannt werden  soll. 

907  taQTdgeiog  mit  diphthong  in  der  vorletzten  sylbe,  wie  hier  über- 
liefert und  vom  Versmars  gefordert  ist,  ist  ausdrücklich  für  Eur.  bezeugt; 
fgm.  380,  und  es  ist  correcter  als  TaQxäQiog,  vgl.  15.  es  steht  für 
X^övtog,  denn  da  ein  erdbeben  die  erscheinung  der  Pallas  begleitet,  so 
schreibt  der  chor  ihr  seine  erregung  zu;  das  ist  ein  fehlschlufs,  da  ja 
Lyssa  die  Urheberin  ist,  aber  der  chor  fragt  ja  auch  nur. 

908  Dafs  Athena  im  kämpfe  mit  Enkelados  ein  erdbeben  erregt  hätte, 
ist  nicht  überliefert;  man  kann  allenfalls  hierher  ziehen,  dafs  sie  auf  ihn 
Sicilien  geschleudert  haben  soll  (Apollod.  bibl.  I  37).  allein  die  reiche 
bildliche  tradition  kennt  diesen  zug  nicht,  und  er  ist  offenbar  eine 
Übertragung  von  Poseidon,  der  Nisyros  auf  seinen  gegner  schleudert 
wir  wissen  also  nicht,  worauf  Eur.  anspielt,  haben  aber  auch  keinen 
irgendwie  zusammenhängenden  bericht  über  die  gigantomachie  aus 
älterer  zeit. 

909  levxd  yijQq  oojfiara  ein  seltsamer  ausdruck  für  die  grauen 
häupter.  die  seltsamen  Wendungen  und  Verbindungen  häuft  der  dichter 
um  die  fremdartigkeit  der  Situation  und  die  gewaltige  erregung  der 
personen  zu  versinnlichen,  auch  darin  ist  die  scene  Bakel i.  576  ff. 
ähnlich. 

911  ähtOTog  ist  freilich  der  ableitung  nach  'unvergefslich1,  gebildet 
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von  ).a&-  wie  ämarog  von  711&-  ;  aber  es  ist  im  wirklichen  gebrauche 
durchaus  nur  ein  sehr  starkes  synonymon  von  öeivög.  auch  *AhköTU)Q 
ist  nicht  mehr  der  'immer  gedenkende*  vergeltungsdaemon,  sondern  der 
'fluch',  der  Übergang  der  bedeutung  ist  dadurch  bewirkt,  dais  älaatog 
in  der  richtung  verstanden  ward,  die  später  ivd-vpiog  annahm  (722). 
als  Achilleus  es  ablehnt  sich  mit  dem  mörder  seines  freundes  zu  ver- 
tragen, nennt  er  ihn  "Extoq  alaore:  er  kann  ihm  keine  d^iv^atcla  ge- 
währen, dlaarelv  (31  163  0  21)  ist  geradezu  mit  Iv^v^itov  rtoielofrai 
wiederzugeben. 

912  'Wir  sind  uns  selbst  prophet  genug*,  ähnlich  der  chor  zu  Kas- 
sandra  A.  Ag.  1099  TtQorf^rag  ovvivag  ftarevotuv.  allein  da  handelt 
es  sich  um  etwas  altes:  hier  gesteht  der  chor  gewissennafsen  seine  über- 
natürlich vermittelte  künde  ein.  fiiouai  'kommen  lassen',  wie  man  ja 
allerdings  seher  zur  aufklärung  über  ein  äyog  beruft.  aofiOrijv  d* 
äü.ov  ovx  ircd^ofiat  Rhes.  949. 

916  'Deine  bezeichnung  der  hände  als  ddioi  trifft  zwar  zu,  aber  sie 
sind  es  doch  noch  in  höherem  grade  als  sich  aussprechen  läfst'.  Hek.  66? 
v)  navxaiMivoi  y.&vt  uä/./.ov  ij  liyio,  ähnlich  Alk.  1082. 

918  Das  streben  nach  parallelismus  hat  zu  einer  kühnen  construcüon 
geführt;  ärtj  ist  sowol  activ  das  verbrechen  das  jemand  begeht  wie  passiv 
das  unheil  das  jemand  erleidet,  der  chor  will  sagen,  dafs  diese  tat  fin- 
den täter  in  demselben  mafse  ein  unheil,  eine  rfri?,  war  wie  für  die  opfer, 
sowol  eine  OTnav.tt)  dri}  Trargög  wie  eine  atevaxrij  tfr^  —  Ttalöiov 
könnte  er  zwar  sagen,  aber  das  würde  nicht  deutlich  sein  und  die  anti- 
these  des  täters  und  der  leidenden  verwischen,  daher  wagt  er  den  da- 
tivus  commodi  ncuaiv.  vgl.  L  T.  387  td  TavrdXov  O-anaiv  toxin- 
fitna.  Plat  Ges.  4,  717  ij  votg  ßiXtOiv  £<f£Oig,  wo  der  dativ  instru- 
mental ist. 

nüg  dvarfctlyetg  ist  nur  der  form  nach  eine  frage  an  den  boten, 
dein  sinne  nach  eine  aufforderune  zu  sagen,  wie  die  tut  war.  deswegen 
tritt  eine  directe  frage,  'wie  stürzte  dies  leid  auf  das  haus  (das  es  zer- 
stört hat)  und  das  leben  der  kinder'  dahinter,  dieses  Verhältnis  der 
fragen  verkennend  hat  ein  leser  leye  vor  der  zweiten  eingeschoben. 
i/tiauTO  braucht  Eur.  hier  und  Hei.  1162,  Phoen.  1065  im  sinne  eines 
plötzlichen  feindlichen  'Überfalles',  so  auch  fJjfta  ygirag  InloatTog 
Hipp.  572  (wo  das  verbaladjectiv  verbale  kraft  bewahrt),  und  auch 
Hcl.  1133  iavio  rrargldog  drtörtgo  x^lftdrtOV  ftvof  .  .  .  MeviXag  ist  es 
wenigstens  =  dmXccxHjvai.  die  homerische  bedeutung  'sich  eilig  be- 
wegen' ist  auf  den  passiven  aorist  tovtirv  übergegangen. 
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Sechßter  auftritt,  Botenbericht  933-1015. 

Die  erzählung  ist  von  vollendeter  anschaulichkeit  und  epischer  ob- 
jectivitat  die  Stimmung  des  erzählers,  der  den  hörern  gleichgiltig  ist,  hat 
auf  ihre  färbung  kaum  einflufs.  der  inhalt  ist :  Her.  ist  mit  seiner  familie 
und  seinem  gesinde  beim  reinigungsopfer  auf  dem  hofe,  als  ihn  plötzlich 
der  Wahnsinn  überfällt,  dessen  erste  Symptome  genau  zu  den  ersten 
Worten  Lyssas  stimmen,  seine  Wahnvorstellung  ist,  dafs  er  nach  Mykene 
ziehen  und  Eurystheus  töten  müsse:  er  glaubt  das  zu  erleben  und  tanzt 
nun  vor  den  seinen  gleichsam  eine  pantomime,  zu  der  ihm  (Dößog  den 
tact  pfeift;  die  erklärung  geben  seine  begleitenden  ausrufe,  er  macht 
zunächst  die  geberde  als  führe  er,  während  er  im  joche  Lyssas  geht  (880). 
?o  geht  er  im  hause  hin  und  her.  als  er  im  sale  ist,  meint  er  die  erste 
Station  des  weges  nach  Mykene  erreicht  zu  haben,  geht  in  eins  der  au- 
<tofsenden  kleinen  ziminer  und  tut  als  äfse  er.  dann  geht  er  weiter, 
zur  nächsten  Station,  dem  im  Osten  von  Korinth  am  wege  gelegenen 
isthmischen  heiligtum.  da,  meint  er,  wären  gerade  die  kampfspiele,  und 
den  sieg  in  ihnen  nimmt  er  bei  wege  mit  (wie  er  ähnliches  Alk.  1026 
erfindet),  endlich  kommt  er  in  Mykene  an.  er  ist  nun  wieder  auf  dem 
hofe,  hält  seinem  wahne  geinäfs  die  eigene  familie,  die  er  hier  antriift, 
für  die  des  Eurystheus  und  richtet  gegen  sie  die  tötlichen  waffen.  die  beiden 
älteren  söhne  flüchten  sich,  der  eine  hinter  den  altar,  der  andere  hinter  eine 
säule.  aber  es  gelingt  dem  vater  den  einen  zu  erschiefsen,  den  anderen,  der 
ihm  erbarmen  flehend  entgegenkommt,  zu  erschlagen,  den  dritten  hat 
die  mutter  in  ein  zünnier  gerettet,  das  sie  verschlossen  hat  aber  nun 
erscheint  die  geschlossene  tür  dem  Her.  als  die  kyklopische  mauer,  die 
er  brechen  wollte,  er  sprengt  sie,  erschiefst  die  geflüchteten,  sucht  nun 
den  vater  —  da  kommt  eine  erscheinung,  in  Pallas  gestalt,  sie  schleudert 
einen  stein  gegen  ihn,  er  bricht  zusammen,  schlägt,  nieder  auf  eine  säule, 
die  gleichzeitig  mit  dem  ganzen  peristyle  durch  ein  erdbeben  zusammen- 
gebrochen ist.  so  liegt  er  besinnungslos  und  wird  von  Amph.  und  dem 
gesinde  an  diese  säule  festgebunden. 

Die  erzählung  ist  im  altertum  sehr  stark  bewundert  worden,  wirkt 
auch  jetzt  noch  gewaltig,  aber  es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dafs  der  dichter 
die  anschaulichkeit  bis  zur  kakozelie  getrieben  hat  die  beiden  Stationen 
auf  der  fahrt  nach  Mykene  werden  lächerlich,  zumal  wenn  man  sich  Her. 
mit  der  luft  faustkämpfend  vorstellt:  oder  wo  wäre  dieses  blinde  k inder- 
spiel bei  einem  tobsüchtigen  ?  und  wer  es  so  genau  nimmt,  dem  versagen 
wir  die  freiheit  des  epikers,  die  er  sich  nimmt,  und  fragen  979,  wo  hat 
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Her.  die  waffen  her  ?  hat  sie  ihm  denn  einer  auf  den  befehl  942  gegeben  ? 
wo  hat  er  die  brechstangen  her  999?  hat  sie  ihm  denn  einer  auf  den 
befehl  945  geholt,  oder  konnte  er  sie  anderswie  erhalten  ?  wir  rechnen 
die  zeit  nach  und  finden  das  betragen  des  Amph.  und  des  gesindes 
verächtlich,  werden  geneigt  ihnen  nicht  geringe  schuld  beizumessen,  da 
sie  längst  mindestens  die  kinder  entfernen  konnten.  Eur.  ist  hier  in 
den  fehler  verfallen,  den  Lessing  am  botenbericht  des  Ion  tadelt,  der 
aber  von  vielen  seines  alters  gilt  (ähnliches  ist  in  der  stichomythie  zu 
bemerken):  er  hat  die  Üppigkeit  seiner  phantasie  wild  wachsen  lassen, 
es  ist  diese  seite,  durch  welche  er  mit  Ovid  ähnlichkeit  zu  haben  scheinen 
könnte,  allein  bei  Ovid  ist  das  verderbliche  die  rhetorische  manier,  und 
die  Heroiden  sind  nicht  anders  gemacht  als  die  Tristien.  richtiger  wird 
Euripides  mit  Shakespeare  verglichen,  luydfyg  tpvoctog  V7torptQO(Aivrtg 
ijdq  tdiöv  ioitv  iv  ytf()<f  rd  (pilöfivd-ov  —  eig  b]gov  ivlore  (jqarov 
y.atä  rrjv  a7tanfit)v  rd  fteyaXorpvd  7caquTQi7T€Tai  sagt  der  Schrift- 
steller vom  erhabenen  (cap.  9). 

Die  Symptome  des  Wahnsinns  hat  Eur.  hier  und  in  den  Bakchen  mit 
einer  Sachkenntnis  und  einer  Wahrheit  dargestellt,  dafs  er  auch  darin  den 
vergleich  mit  Shakespeare  nicht  zu  scheuen  hat.  das  gilt  von  den  ersten 
anzeichen,  schäum  um  den  mund,  Veränderung  der  äugen  und  des  Wiekes, 
lachen,  schütteln  des  hauptes  bis  zu  dem  schweren  atem  des  schlafe3  und 
der  zerschlagen heit  dos  erwachten,  die  beobachtung  des  lebens  hat  ihn 
gelehrt;  benutzung  der  blühenden  medicinischen  litteratur,  die  er  sonst 
kennt,  ist  hier  nicht  sicher  zu  erweisen,  und  keinesweges  hat  er  die  später 
voCaog  genannte  epilepsie  gemeint,  es  ist  vielmehr  uavla, 
die  tobsucht*.  sehr  befriedigend  hat  jüngst  H.  Harries  (tragici  Graeri 
qua  arte  usi  sint  in  describenda  iusania  Kiel  1891)  den  gegensatz  seiner 
pathologisch  wahren  Schilderung  von  der  der  beiden  andern  tragiker  dar- 
gestellt und  die  hippokratischen  Schriften  herangezogen,  dafs  Sophokles 
kein  solches  ziel  sich  gesteckt  hat,  sieht  man  an  seinem  (in  anderem  etile 
so  wahren  und  schönen)  Philoktet,  der  einfach  einen  schmerzensanfall 
hat,  den  seltsamerweise  ein  blutflufs  aus  der  eiternden  wunde  heilt,  und 
seinem  Herakles,  aber  das  psychologische  überwog  doch  auch  in  Eur.  der 
Wahnsinn  ist  nicht  etwas  fremdes,  sondern  es  ist  ein  paroxysmus  der  in 
der  seele  liegenden  krankhaften  regungen.  bei  Pentheus  regt  sich  eitel - 
keit,  Sinnlichkeit,  dünkel,  bei  Her.  himmclstürmende  av&ciöei«  und  mord- 
lust,  Zerstörungswut,  daher  trifft  auf  beide  nicht  zu  was  Harries  aus  einem 
modernen  mediziner  als  kennzeichen  der  tobsucht  anführt  'Verworrenheit 
der  Vorstellungen,  Unmöglichkeit  einer  vollständigen  ausbildung  der  vor- 
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Stellungen,  Wechsel  der  Stimmungen'.  Her.  hat  vielmehr  eine  fixe  idee, 
Pentheus  auch,  und  diese  bis  in  das  äufserste  auszumalen  gefällt  sich 
Euripides  hier;  das  ist  die  kakozelie,  die  ich  tadeln  mufs.  dem  epiker  und 
auch  einem  typisch  stilisirenden  tragiker  rechnen  wir  nicht  nach,  weder 
zeit  noch  ort,  und  nehmen  vieles  y.arü  tö  aiWTKb^ievov  hin.  aber  wer  die 
Wirklichkeit  wiedergeben  will,  den  nehmen  wir  beim  worte. 

Für  das  Verständnis  ist  eine  klare  Vorstellung  von  dem  inneren  des 
palastes  nötig,  der  natürlich  die  anläge  eines  attischen  hauses  hat.  die 
lehre,  welche  unsere  handbücher  von  dem  privatbau  vortragen,  ist  ver- 
kehrt und  veraltet,  da  sie  einmal  von  einem  s.  g.  homerischen  hause  fabeln, 
das  aus  den  zufällig  in  den  erhaltenen  epen  vorkommenden  erwähnungen 
zusammengeflickt  ist,  ohne  rücksicht  darauf,  dafs  die  gedichte  aus  mehreren 
Jahrhunderten  und  ganz  verschiedenen  gegenden  stammen,  und  zweitens 
von  der  theorie  des  Vitruv  und  grammatikerstellen  ausgegangen  wird, 
auszugehen  ist  aber  nur  von  den  monumenten,  die  nur  der  architekt 
richtig  benutzen  wird,  und  von  den  Zeugnissen  erster  hand.  die  angaben 
des  Eur.  erläutert  genügend  schon  der  palast  von  Tiryns,  wie  er  sich  bei 
den  ausgrabungen  gezeigt  hat:  dafs  man  ihn  vergleichen  kann,  liegt 
nicht  daran,  dafs  Euripides  Herakles  in  einem  'homerischen'  hause  ein- 
führen wollte,  sondern  daran,  dafs  der  tirynthische  palast  und  das  attische 
haus  dieselbe  grundanlage  haben,  das  haus  besteht  aus  zwei  hauptteilen, 
dem  hofe  (ai/?J),  welchen  säulenstellungen  umgeben,  die  längs  der  aufsen- 
wände  stehen :  das  ist  der  spätere  s.  g.  peristyl.  dieser  Säulengang  ist  über 
den  ungepflasterten  hofraum  erhoben  durch  einen  unterbau  {/.gr^tlc:);  er 
ist  so  schmal,  dafs  der  k  mibe,  welcher  hinter  einer  säule  steht,  als  er  hinten- 
über fällt,  an  die  wand  schlägt  (979),  und  zwar  ihren  unteren  teil,  die 
ÖQ&oöTÜTiti  (980),  d.  h."  hochkantig  gestellte  Steinplatten,  welche  meist  zu 
zweien  die  stärke  der  mauer  bilden  und  bei  fast  allen  griechischen  bauwerken 
vorkommen"  (Dörpfeld  in  den  Mitteil,  des  archaeol.  Inst  in  Athen  Vni 
151).  auf  dem  freien  räume  des  hofes  steht  der  altar,  der  dem  'Zeus  des 
gehöftes'  Z.  ig/.€iog  geweiht  ist,  ein  steinerner  bau  mit  mehreren  stufen 
(974),  der  laxägu  heifst  (922),  weil  auf  ihm  brandopfer  gebracht  werden, 
(dafs  io/dga  ein  altar  aus  erde  und  rasen  gewesen  wäre,  ist  die  lehre 
der  grammatiker,  Apollon.  lex.  Horn.  s.  78,  aber  der  wortgebrauch  stimmt 
dazu  nicht;  diese  stelle  ist  allerdings  als  incorrect  notirt  worden  schol.  B 
zu  Homer  K  418).  deshalb  steht  er  auf  dem  hofe,  wo  zudem  sich  die 
ganze  schar  der  hausbewohner  {oly.itta  976)  versammeln  konnte:  denn 
da  der  schütz  dieses  Zeus  alle  angeht,  die  in  seinem  fqy.oQ  wohnen,  so 
hat  das  gesinde  an  dem  gottesdienste  auch  seinen  anteil  (A.  Ag.  1038). 
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ein  ganz  entsprechender  altar  ist  in  Tüyns  auf  dem  hofe  gefunden,  auf 
einer  seite  des  hofe.-  stöfst  an  ihn  der  dvöqdiv  (954),  die  grofse  halle,  in 
welcher  der  herd  steht,  und  die  bewohner  den  tag  über  sich  aufhalten,  so- 
bald sie  unter  dach  sein  wollen,  an  ihn  stofsen  in  unbestimmter  anläge 
kleinere  räume,  namentlich  Schlafzimmer  {doj^dria  im  leben  genannt, 
eubicula,  wofür  die  tragodie,  da  sie  keine  deminutiva  anwendet,  öcbuura 
sagen  mufe,  955),  wie  deren  auch  oft  an  oder  in  die  Säulenhallen  des 
hofes  gebaut  sind,  ob  man  von  der  strafse  zuerst  auf  den  hof  kommt, 
wie  in  Tiryns,  oder  in  das  eigentliche  haus,  so  dafs  der  hof  dahinter 
liegt,  ist  um  so  weniger  für  die  anläge  von  bedeutung,  als  diese  eine 
sehr  bedeutende  tiefe  hatte,  also  oft  von  strafse  zu  strafse  reichte,  türen 
verschliefsen  sowol  das  fgy.og  (1030),  wie  den  dvögtiv,  wie  die  öwfidria 
(997).  die  geschilderten  ereignisse  tragen  sich  vorwiegend  auf  dem  hofe 
zu,  dessen  säulenstellung  zuletzt  zusammenbricht;  der  hof  wird  auch 
durch  das  ekkyklema  dem  publicum  gezeigt. 

Die  im  eingang  geschilderte  Situation  ist  die  sühnung  und  weihung 
des  hauses  und  der  familie  von  der  befleckung,  die  durch  den  totschlag 
des  Lykos  über  die  dcotuata ,  die  eben  beides  bedeuten,  gebracht  ist: 
denn  der  tod  (wie  die  entbindung)  entweiht  den  ort,  wo  er  stattfindet 
und  jeden,  der  die  leiche  (und  Wöchnerin)  schaut  oder  berührt  eine 
solche  weihung,  welche  wie  die  meisten  rituellen  handlungen  der  haus- 
vater  oder  wer  in  ähnlicher  Stellung  steht  vorzunehmen  berechtigt  und 
verpflichtet  ist,  kam  also  in  Athen  alle  tage  vielfach  vor.  die  religiöse 
scheu  des  Volkes  weihte  z.  b.  die  zur  Volksversammlung  zusammentretende 
menge  jedesmal  vor  beginn  der  sitzung,  weil  doch  ein  befleckter  unter 
ihr  sein  konnte,  und  in  den  heiligtümern  pflegte  man  vor  dem  opfer  einen 
ähnlichen  act  aus  gleichem  gründe  vorzunehmen,  die  ceremonieen  kannte 
damals  also  jeder,  aber  die  Zeiten  änderten  sich,  und  es  ist  eine  ganz 
unberechtigte  annähme,  dafs  die  ceremonieen  des  cultus  davon  aus- 
genommen gewesen  wären.  Didymos  schon  hat  sich  mühe  geben  müssen, 
um  die  hier  in  betracht  kommende  zu  erläutern,  und  hat  es  wesentlich 
mit  unserer  stelle  und  der  opferscene  des  aristophanischen  Friedens  getan 
(im  schol.  des  Friedens  956  und  bei  Athen.  IX  409 b).  da  die  stellen 
erhalten  sind,  lehrt  er  nur  wenig,  denn  sie  sind  unzweideutig,  die  cere- 
monie  ist  folgende,  auf  dem  altar  des  Zeig  tgy.elog  wird  feuer  gemacht, 
dessen  reine  flamme  die  eigentliche  trägerin  der  entsühnung  ist  (937  und 
I.  T.  1332  drtÖQQrjTOv  (p).6ya  ttvovoct  xai  v.aii-aQLidv).  ein  scheit  davon 
wird  von  dem  sühnenden  in  ein  becken  (%€Qvltiiov)  mit  wasser,  das  tech- 
nisch x*QvllP  m't  altem  ausdruck  heilst,  getaucht,  und  mit  diesem  weih- 
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was m  i  werden  die  zu  entsühnenden  räume  und  personen  besprengt,  das 
ist  die  sühnung  mit  wasser.  ganz  analog  schildert  Iphigeneia  in  Auli* 
das  opfer  (auch  ein  sühnopfer),  dem  sie  entgegengeht.  1469  Trio  jfavai- 
€Vfprhuia.  xavä  ö*  IvctQxio&io  rig,  al&io&to  dk  tcüq  tcqoxvtqh; 
Y.a&aQOloioi  y.ai  7Tarr)Q  iitdg  £vd£$iovo&to  (gehe  von  recht«?  nach 
links  herum)  ßio^töv ;  die  yjQvißeg  folgen  1480.  Apollon.  Rh.  4, 1721 
6;C7t6re  dalotg  tidioQ  al&oiUvoiaiv  irtiXlclßovrag  tdovxo,  vor  einem 
dankopfer.  oft  geschieht  auch  die  sühnung  mit  blut  es  werden  dazu 
die  opfertiere  (meist  ferkel),  und  die  in  einem  korbe  befindlichen  opfer- 
gerätschaften  um  den  altar  geführt  oder  getragen,  dann  das  opfer  ge- 
schlachtet und  mit  dem  blute  die  besprengung  vollzogen,  so  geschah 
es  in  der  Volksversammlung  (Aischin.  3,  120).  an  anderen  orten  galt 
andere  sitte.  z.  b.  auf  Keos  entsühnte  man  das  sterbehaus  mit  seewasser 
und  hysop  (Dittenberger  syll.  468).  Vergil  Aen.  6,  230  lafst  mit  reinem 
wasser  und  einem  olivenzweige  entsühnen. 

924  ilißa'ke  ist  ganz  eigentlich  zu  verstehen;  die  leiche,  das  ÄtT/ior,  ist 
beseitigt,  mehr  ist  Lykos  weder  für  die  handelnden  noch  für  die  Zu- 
schauer. 

927  elfoxro  'war  im  kreis  herum  getragen*  vgl.  zu  690.  Herakles 
hatte  edcprjfielre  gerufen  (vgl.  Arist.  Ach.  237.  Thesm.  295),  und  sie 
schwiegen,  vgl.  zu  1184.  (fd-iy^ia  öaiov  ety^o^ev  d.  L  '/.aTel/ojaev  vgl. 
Taxe  ttöfta  1244.  noch  gewählter  paraphrasirt  Bäk  eh.  69  atdfta  ettfr- 
iiov  ärtug  i^ooiovoO-io. 

930  iavtj  'blieb  stehen'  in  kräftigster  aoristbedeutung,  ebenso  rtoo- 
oeoxov  Silvia,    'richteten  ihr  auge  auf  ihn'. 

932  irp&ctQiiivog  corruptus  nicht  in  dem  sinne  gesagt  wie  vavxi'J.oi 
{ff&agtiivoi  L  T.  276,  Kykl.  300,  was  zu  (f&elQio&ai  'elend  herum- 
getrieben worden*  gehört,  sondern  wie  man  von  färben  oder  den  ingre- 
dientien,  aus  denen  medicamente,  essenzen,  auch  speisen  gemacht  werden, 

ovtai,  weil  sie  si<sh  verändern,  in  etwas  schein- 
bar ganz  anderes  Übergehn,  die  chemie  ist  die  kunst  des  rffoigetr. 
so  war  Her.  'verändert*,  die  Sphäre,  in  der  die  rp&OQa  sich  vollzogen 
hatte,  waren  die  äugen,  die  art  der  Veränderung  war  diaGTQorpv).  so 
etwa  kann  man  sich  iv  erklären;  aber  der  dichter  hat  wol  eher  einen 
gebrauch  von  iv  erweitert,  der  an  sich  und  vollends  in  fortbildungen 
anstofs  erregen  kann,  wo  man  sich  eine  person  oder  eine  handlung  in 
etwas  befindlich  denken  kann,  das  sie  gleichsam  wie  eine  Sphäre  umgibt, 
ist  iv  am  platze;  man  sagt  da  auch  v/cd  c.  gen.  und  denkt  sich  dann 
das  was  eigentlich  ein  begleitender  umstand  ist  über  der  handlung,  iv 
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Xöyoig  nel&eiv,  iv  hralg  oje/.keiv,  iv  fygolg  rgiipeiv  (Bakch.  277), 
iv  yoyyvXioi  iVjy,  in*  atilföv  noosvea&ai,  vn  (0/J.elag  &avelv;  aber 
es  geht  weiter  Bakch.  1165  iv  diaotQÖfpotg  öufiaaiv  ögfiiuj^ivrjv, 
Ion  25  6(f€Oiv  iv  xQvortXaTOig  roiffeiv  ri%va  (die  nur  eine  halskette 
tragen),  Hik.  593  v.cavdg  iv  v.aiv(f  dogl.  S.  Tr.  886  dvvaaaa  iv  rofia 
oiöuqov.  Kallimachos  fgm.  37  paraphrasirt  den  namen  xQvoofpovg  mit 
XQvaeiov  iv  6(pQvoiv  leqdv  tx&vv.  die  rede  von  reiten,  denen  mit 
dem  dativ  auch  seine  präpositionen  in  Wahrheit  fremd  geworden  waren, 
und  die  entweder  stammeln  oder  eine  geflickte  spräche  reden,  möchte  ich 
dafür  nicht  heranziehen. 

933  (}£a  kann  nicht  die  wurzel  des  auges,  das  innerste,  sein,  wie  bei 
Homer  v  390,  sondern  es  tritt  im  weifsen  des  auges  blutrotes  geäder 
hervor,  das  sich  mit  feinen  saugwurzeln  sehr  gut  vergleicht  um  dieser 
vergleichung  willen  ist  das  verbum  totßdXUiv  gewählt,  das  für  das 
'treiben*  der  Vegetation  der  eigentliche  ausdruck  ist.  olxov  ^x^o/.ij  be- 
zeichnet bei  Thukyd.  4, 1  die  zeit,  wo  der  weizen  in  halme  schiefst  (vgl. 
Phot  Hesych.  olxov  h.$o'ki\).  ganz  ebenso  v.ag7töv  ixid/.leiv  in  einer 
schönen  erklärung  des  vegetativen  lebens  bei  Hippokrates  n.  rpvoeiog 
/taidlov  8  (I  404  K).  Eur.  selbst  sagt  Bakch.  750  von  den  feldern 
ixßd'Ü.ovoi  ozäxw. 

935  Die  beiden  auflösungen  in  diesem  verse  im  gegensatze  zu  den 
spondeenreichen ,  die  vorhergehen,  geben  prachtig  den  contrast  des  ge- 
lächters  zu  der  Stimmung  der  Situation  wieder. 

938  piag  x€lQ0G  ein  seltener  gebrauch  des  genetivs.  rijg  atixrjg  ödoü 
Arist  Fried.  1154.  Antiphon  1 16.  fyieoevovxag  tjivovg  pangag  xefev&or 
A.  Choeph.  710.  drtetöelv  xrjg  devo*  6do€  S.  OK  1165')  (nicht  von 
der  praposition  regiert).   7tt]d^axog  evnexoijg  dvqooiov  A.  Pers.  94. 

xlveiv  XQt°9  doöfojg  &avovot]g  etifuaooCg  x«t^l"aroS  ^.  AS-  1326- 
verstandlich  wird  all  das  in  Wahrheit  nur  dadurch,  dafs  der  genetiv  einen 
teU  der  pflichten  des  alten  ablativs  geerbt  hat  die  s.  g.  genetive  der 
zeit,  Öioovg  /c/^övos,  und  ähnlich  fiooiov  yatyvTjg  sind  nicht  anders 
zu  beurteilen:  und  schliefslich  selbst  der  genetivus  absolutus. 

939.  40  Her.  falst  während  seiner  rode  den  entschluf« ;  daher  steht 
erst  die  verwunderte  frage  936—39.  dann  sagt  er,  wie  er  es  halten  will 

1)  Uscner,  der  heil.  Theodosios  122,  führt  diese  »teile  an,  vergleicht  unser  'des 
weges  kommen'  und  verweist  auf  Krüger  zu  Thuk.  IV  47,  2,  wo  viele  ungehörige 
beispiele  stehn,  die  wie  önanoMtreiv  ödoC,  nportpelv  ödoü  vom  verbum  regierte 
genetive  «eigen  oder  partitiv  sind,  der  gebrauch  geht  eben  über  das  eine  nomen 
hinaus. 

v.  WUamowitz  IL  14 
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"erst  wenn  ich  mit  dem  haupte  des  Eurystheus  heimkehre,  will  ich  das 
reinigungsopfer  für  Lykos  bringen",  und  dann  gibt  er  die  durch  den 
neuen  entschlufs  nötig  gewordenen  befehle,  diese  gelten  dem  gesinde, 
die  erste  frage  dem  vater,  was  dazwischen  steht  ist  an  keine  adresse, 
d.  h.  an  alle  gerichtet  weil  ich  den  logischen  Zusammenhang  dieser 
teile,  der  natürlich  durch  keine  partikeln  kenntlich  gemacht  ist,  nicht 
begriff,  habe  ich  939.  40  früher  verworfen. 

942  ötiXov  xeqos  die  waffe,  mit  der  man  iv  xeiqQv  voiup,  cominu* 
ficht,  die  keule. 

943  XaZvo&ai  hat  seltsamerweise  Eur.  (nach  ihm  der  verf.  des  Rhesos) 
allein  mit  einer  anzahl  hippokratischer  Schriften  gemeinsam ;  in  wie  weit 
dort  das  homerische  /.dauert  daneben  zu  recht  besteht,  müssen  die  hand- 
schriften  lehren,  bei  Theokrit  'Etiv.  46  ist  das  homerische  laZö^tevai 
besser  bezeugt  (trotz  Hesych.)  und  von  der  analogie  des  epischen  Stiles 
gefordert,  dem  homerischen  hymnus  an  Hermes  316  kann  man  llalvxo 
lassen,    bei  Eur.  liegt  also  ein  ionischer  Vulgarismus  vor. 

945  Die  Kyklopenmauern  von  Tiryns  und  Mykene  lagen  damals  so  gut 
in  schutt  und  trümmern  wie  bis  auf  Schliemann.  die  ohnmächtige  zeit  nach 
der  Völkerwanderung,  die  sie  gebrochen  hatte,  staunte  die  riesenwerke  an 
und  schrieb  sie  riesen  zu.  so  lebten  sie  in  der  sage,  und  darum  feiern  sie 
die  tragiker,  aber  ohne  Ortskenntnis  und  ohne  archaeologisches  interesse 
an  ihren  resten.  eine  reise  zu  topographisch-historischen  Studien  ihnen 
zuzutrauen  ist  kindisch,  so  oft  auch  ihre  verse  so  gedeutet  werden  und 
gedeutet  werden  müssen,  da  die  dilettanten  nun  mal  jede  poesie  real  fassen, 
das  zeigt  auch  dieser  vers.  denn  die  mauern,  welche  Eur.  in  Wahrheit  im 
auge  hat,  die  nach  dem  lot  und  der  richtschnur,  deren  geröteter  (uetui.- 
tiüfxivog)  faden  an  den  bausteinen  abgeschnellt  ward,  mit  den  scharf  an 
einander  gepafsten  stofskanten  zusammengefügt  sind  (ohne  mörtel),  sind 
die  unvergleichlich  gearbeiteten  marmormauern  seiner  zeit,  nicht  die  selten 
xvxoig,  nie  (polvixt  xavövi  gefügten  wirklich  'Kyklopischen*.  an  den 
schiffshäusern  in  Zea  hat  man  die  mennigstriche  noch  gefunden:  itpai- 
vexo  twrjQÖxaxa  xö  IqvÜqöv  XQ&t*a  ToC  rfytctxog,  örteQ  pexextiQioÖr 
6  äQXa^°S  h&oSöog  etg  änevfrvvoiv  xöv  yQafiftoiv  avxov,  inl  xov 
U&ov  (7tQay.xi/.d  xfjg  dQxaio?..  ixaiq.  1885,  65).  ein  anderer  tragiker 
oder  auch  Eur.  ein  andermal  hat  von  Tiqvv&wv  rttiv&tvfia  geredet, 
adesp.  269 also  gar  von  lehmziegeln. 

1)  Falsch  hat  Meineke  und  Nauck  nach  ihm  mit  dieser  Hesychglosse  eine 
andere  verbunden,  Kvxiutntuv  iSos.  denn  diese  wird  erklärt  l^udy  Kvxiaj^n 
irci^toav  ras  Mvxrrae:  Mykene  ist  nicht  Tiryns. 
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rpotvi]:,  nebenform  von  q>oivog  (polviog,  hat  Eur.  oft,  wie  auch  Pindar 
(im  femininum)  und  die  ^A&Xa  inl  üaTQoxkfp  454  als  adjectiv;  nicht 
Aisch.  Soph.  substantivisch  für  die  rote  (purpur)farbe  und  in  oompositis 
ist  es  häufiger,  zur  bezeichnung  der  ' roten  männer',  der  Phoeniker,  ist 
es  schon  früh  gewählt,  weil  die  endung  für  ethnika  gewöhnlich  war.  und 
von  dem  volk  hat  der  'phoenikische'  bäum,  die  palme,  den  namen  er- 
halten.  Poenus  ist  so  gut  lehnwort  wie  puniceus. 

946  OTQ£7trdg  olöyoog  ein  gewählter  ausdruck  'mit  eisenhaken \ 
OTQ€7ir6g  ixQvoog)  für  goldene  halskette  ist  gewöhnlich,  sonst  pflegt 
es  von  metall  nicht  gesagt  zu  werden:  denn  ein  byzantinischer  poet 
(Theaetet  der  Scholastiker  Anth.  Pal.  VI  27,  6  arqsTttQv  dyxtorQwv) 
beweist  nichts  für  Eur.  verständlich  wird  es  durch  das  verbum  avv- 
TQiaivoCv,  in  dem  das  instrument  selbst  genannt  ist,  das  aus  'gewun- 
denem eisen'  besteht.  —  die  praeposition  otiv  entspricht  in  solchen  Zu- 
sammensetzungen unserm  'zusammen';  das  gegliederte  und  geordnete  ge- 
bilde  wird  in  eine  unförmliche  masse  durch  einander  geworfen,  so 
avvaQÜaoeiv  1142  und  schon  i  498,  ovyxeQ ort? vo€v  Archüochos  77. 

947  Das  erste  glied  nimmt  das  allgemeine  voraus,  die  Wahnvorstellung, 
welche  die  ganze  folgende  handlung  des  Her.  beherrscht ;  die  einzelheiten, 
und  zwar  auch  die  vorbereitenden  handlungen,  das  besteigen  des  wagens 
und  das  antreiben  der  pferde,  d.  h.  die  abfahrt,  schliefsen  sich  daran, 
durch  die  copula  scheinbar  coordinirt.  es  ist  dies  die  weise  griechischer 
erzählung,  von  welcher  das  sog.  hysteron  proteron  {eEfiatd  t*  dfHpiioaoa 
y.al  Koiaaüa)  nur  eine  gattung  ist:  musterhaft  dargestellt  von  I.  Gassen 
(beobachtungen  über  den  homer.  Sprachgebrauch,  anhang).  die  beiden 
participia  (ialviov  äQfictT*  ofr/.  ixtov  stehen  nicht  parallel,  geschweige  dafs 
sie  tautologisch  wären  "und  dann  gieng  er  und  sagte  er  hätte  einen 
wagen,  den  er  doch  nicht  hatte",  ebenso  949  "und  schlug  zu,  mit  der 
band,  als  ob  er  mit  der  peitsche  schlüge",  die  richtige  recitation  macht 
diese  verse  nicht  nur  verständlich ,  sondern  gibt  ihnen  eine  schauerliche 
lebendigkeit,  und  ihr  hat  die  interpunction  zu  hülfe  zu  kommen,  dafs 
man  sie  schon  im  altertum  unbewufst  verdarb,  weil  man  sie  nicht  richtig 
zu  betonen  wufste,  zeigt  die  fassung,  in  welcher  Dion  von  Prusa  (32,  94) 
sie  anführt  atiroC  dk  ßalviov  a^ar'  flity  i%wv  tx€lv  fy"*?**'  di<fQOv 
d*  etöißaivev  dvtvyug  xdretve  nivtQOv  öfj&ev  ibg  £%wv  %£<*L 

950  ol  dk  olxirai  d^Kplßo'köv  xi  €7ta&ov '  äita  ydQ  xcri  iyi/.wv  xal 
lyoßovvTO.  di/tXovg  steht  brachylogisch :  es  gehört  nicht  zu  einem  von 
beiden  Substantiven,  auch  nicht  zu  beiden,  sondern  für  öirilovv  ri  ijy 
TOig  önadotg  xai  td  xai  rö. 

14' 
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951  Der  dichter  gesteht  durch  diese  paraphrase  des  homerischen  (56V 
di  Tig  etiteoxt  iötav  elg  nXrjalov  äXXov,  dafs  er  eine  epische  erzählung 
liefert,  ähnlich  Hei.  1589  Andr.  1104. 

953  ch'<>>  xdtu)  ist  nur  'auf  und  ab',  nicht  etwa  'trepp  auf,  trepp  ab*. 

956  cbg  £%ei  'wie  er  war*  'ohne  weiteres'  gehört  zu  oxevdZetai  &oi- 
rrjv  und  bezeichnet,  dafs  Her.  auch  diesen  act  seines  spieles  nur  'wie  er 
war*  durchführte,  er  hat  keine  zehrung,  deckt  keinen  wirklichen  tisch, 
aber  er  macht  ein  frühstück  'blind'  durch,  indem  er  die  einzelnen  'griffe 
markirt'. 

958  Das  heiligtum  des  isthmischen  Poseidon  liegt  in  einer  schlucht 
der  isthmischen  niederung.  —  das  heta  von  'lo&tiog  ist  für  die 
zeit  des  Eur.  inschriftlich  gesichert;  Pindar  hat  sogar  hiatus  davor  zu- 
gelassen. 

959  nÖQTtri  fibula  kommt  mit  ähnlichen  Worten  für  goldschmuck  im 
homerischen  schilde  vor  .£401.    nach  der  grammatikertradition  (Pollux 
VII  54)  ist  es  die  fibel,  welche  auf  der  brüst  den  chiton  zusammenhält. 
Eur.  hat  es  öfter,  aber  er  von  den  Athenern  allein,  die  TteQÖvr]  sagen,  das 
#davon  gebildete  verbum  izoqrt&v  7tqoa7tOQ7täv  hat  Aischylos  (Prom.  61. 

113),  vermutlich  aus  Sicilien  eingeführt,  davon  wieder  kommt  rcÖQTtafia, 
das  was  man  mit  rtÖQjzai  zusammenhält,  nur  von  Eur.  hier  und  EL  820, 
danach  von  dem  Verfasser  des  Rhesos  442  angewandt  dafs  er  es  aus 
fremdem  Sprachgebiet  geborgt  hat,  folgt  aus  dem  vocalismus.  wie  es  der 
nachahmer  damit  gehalten  hat,  ist  nicht  zu  sagen,  da  bei  ihm  7iÖQ7taa^(t 
und  it6qrcri\ia  neben  einander  überliefert  ist  die  entsprechende  bildung 
rreQOvdfiata  hat  Theokrit  (ddtavidL  79)  von  dem  homerischen  rttqovdr, 
das  er  auch  hat  {Kvv.  ig.  65),  fortgebildet  so  lesen  wir  ein  dorisches 
wort  nur  bei  einem  Athener,  ein  ionisches  nur  bei  einem  Dorer. 

961  Her.  ruft  dxoijere  Xecb'  vtxp  'HQaxXijg  Grjßatog.  aber  er  redet 
'das  gehör  von  niemand*  an.  überliefert  ist  960  aixög  nQÖg  avrox 
961  dxotjv  vrteiftcbv.  das  erste  untadelig,  das  zweite  unmöglich,  denn 
vmi7tt.lv  ist  'leise  sagen*  'andeuten'  oder  auch  'jemanden  bedeuten, 
ihm  eine  directive  geben',  die  heilung  der  stelle  ergibt  sich  durch  die 
vertauschung  der  praepositionen ,  die  jemand  versetzt  hat,  weil  er  die 
richtige  Verbesserung  von  afabg  vn  aörov  nicht  fand,  auch  da  war 
nur  die  Ordnung  der  Wörter  zu  ändern,  iit  aitög  avtov  ist  ein  hyper- 
baton,  welches  den  Schreibern  unbekannt  war,  und  es  wird  durch  da? 
gewöhnliche  wol  oft  verdrängt  sein,  da  wir  es  nur  herstellen  dürfen,  wo 
das  vermafs  dafür  zeugt  so  ist  es  bei  Eur.  auch  nur  an  einer  stelle 
noch  nachweisbar,  wo  es  auch  erst  sichere  conjectur  gefunden  hat  fgm.  862 
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ivtavxög  heifst  das  jähr  ö&otjvexa  iv  avxög  avxy  ndvxa  avXXaßwv 
S%£i.  bei  den  andern  beiden  tragikern  sind  die  beispiele  häufiger,  selbst 
die  komödie  wagt  ähnliches,  aber  bezeichnender  weise  vor  dem  3.  Jahr- 
hundert nur  Timokles ,  der  auch  tragiker  war  (bei  Athen.  VI  223 d  xdg 
avxög  avxov  av^t(pOQdg).  bei  classischen  prosaikern  ist  die  Wortstellung 
nur  einmal  bezeugt  oder  beobachtet*  Aischines  3,  233,  freilich  neben  dem 
regelmäßigen  überliefert  der  unter  Piatons  Schriften  überlieferte  kleinere 
Alkibiades  trägt  nicht  nur  in  dieser  wendung  eine  spur  von  unattischem 
(keineswegs  aber  ionischem)  Ursprung  (Usener  Gott.  Nachr.  1892,  48). 
dagegen  haben  sie  die  anspruchvollsten  Stilisten  der  kaiserzeit  als  ein 
besonderes  licht  aufgesetzt,  so  Aristides  häufig,  der  Schriftsteller  vom 
erhabenen  cap.  15  xrjV  avtdg  avxov  <pvoiv,  Synesios  orat.  I  G  (p.  14 
Krab.)  xdg  atixög  avxov  rcdaag  ÖQ^ug,  Athenagoras  suppl.  7  xm;- 
itivxtg  —  vnö  xrjg  aixög  avxov  ipvxrjg  ixaoxog ,  Gregor  v.  Nazianz 
romp.  vit.  (XIX)  67  xrjv  dejtdv  tjJv  atixög  aöxov.  noch  Theodoros 
Metochita  (403.  468)  gefällt  sich  darin,  herzustellen  auch  Ps.  lustin. 
orat.  ad  Graecos  3  aus  nvodv  tax*  aöxov  aöxög  noi^aag.  auch  bei 
dem  Sophisten,  der  die  iqatxeg  verfafst  hat,  die  unter  Lukians  werken 
stehn,  belegt ;  in  augusteischer  zeit  bei  dem  gänzlich  stillosen  Parthenios. 
die  Dorer  im  norden  sind  es,  welche  das  reflexivpronomen  durch  Ver- 
doppelung gebildet  haben,  bald  mit  dem  constanten  nominative  selbst,  bald 
durch  Umformungen  wie  aöaavxoü,  bald  durch  wirkliche  compositum  cr- 
xavxov;  und  diese  dorische  bildung  greift  weit  in  Nordhellas,  aber  auch  in 
den  Peloponnes  hinüber  (wo  sich  die  hauptmundarten  aber  gesträubt  haben) 
und  in  die  colonien  (Blass  gr.  Gramm.  I  600,  Wackernagel  Kuhns  Zeitschr. 
33).  aber  auch  auf  einem  boeoüschen  steine  aus  der  mitte  des  4.  jahr- 
hunderts  steht  vrtig  avxög  avxvi  ävi&eixt  (Inscr.  Boeot  3055,  9  Ditten- 
berger).  auf  einem  ionisch  geschriebenen,  aber  mit  recht  auf  Halikarnass 
zurückgeführten  papyrus,  der  noch  in  das  4.  jahrhundert  gehört,  et  — 
irtolrjae  —  xd  xixva  xavxoaavxov  dixaia  und  [iTjdk  atixöv  yoviag 
xovg  aixoaavxov  Sdipai  (Philol.  41,  748).  die  tragiker  haben  also 
diese  Wendung  sei  es  von  Dorern  oder  Boeotern,  aber  aus  dem  leben, 
nicht  der  litteratur  übernommen,  das  ist  sehr  merkwürdig,  die  Dorer 
kennen  das  ionisch  -  attische  reflexivum  tavxoü  nicht  und  haben  natür- 
lich avxoC  nicht  aspirirt  aber  daraus  folgt  für  die  Athener  nicht  das 
mindeste,  die  immer  so  reden,  dafs  der  nominativ  avxög  als  solcher  steht* 
also  auch  das  reflexiv,  übrigens  sollten  wir  uns  eingestehn,  dafs  sie  in 
solchem  falle  sich  selbst  nicht  klar  gewesen  sind,  ob  sie  heta,  das  sie 
nicht  schrieben,  sprechen  sollten  oder  nicht    der  spiritus  stammt  doch 
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von  uns,  und  dafs  das  a  in  avxov  lang,  in  avrov  kurz  ist,  haben  sie 
nicht  differenziirt  und  können  wir  nicht  differenziiren. 

965  ^evovv  heilst  %ivov  noielv,  ^evovo&ai  also 'sich  vergasten*,  die 
tragiker  brauchen  aber  das  passiv  ein  pur  mal  im  sinne  von  inci  *ivr,g 
efvai,  a7fodf]^€lv  (Eur.  Hipp.  1085,  Aigeus  1,  Soph.  Trach.  65)  und  so 
steht  irtiievovofrat  in  dem  vielleicht  ächten  sechsten  briefe  des  Isokrates  2, 
während  es  sonst  auch  'sich  vergasten*  heifst  davon  hat  Eur.  hier  das 
nomen  gebildet. 

966  Dafs  die  tötung  eines  menschen  den  sinn  verwirrt,  ist  allgemeiner 
glaube;  diese  gewalt  ist  es,  welche  die  sühnung  brechen  soll.  A.  Choeph. 
1055  Ttoralviov  alfid  aot  %eooiv  in'  ix  rßvdi  toi  taoaypdg  ig 
ifoivag  nixvu.  —  das  praesens  xalvecg  neben  dgri  ist  uns  auffällig: 
es  ist  nicht  das  s.  g.  historische,  das  hier  keinen  platz  hat,  sondern  die 
stamme  des  verbums  (praesens,  aorist,  perfect)  sind  eigentlich  begrifflich 
nicht  zeitlich  geschieden,  und  der  praesensstamm  bezeichnet  absolut  die 
tätigkeit»  vjv  veioail  Ofpayevg  iL  die  anomalie  liegt  also  darin,  dafs  die 
absolute,  nicht  die  vollendete  handlung  bezeichnet  ist.  das  ist  also  eigent- 
lich auch  dynamisch  wie  i)  rlxtovoa,  vgl.  903. 

Die  s.  g.  attraction  des  relativs  würde  hier  einen  ganz  falschen  sinn 
geben :  es  würden  die  eben  getöteten  von  anderen  getöteten  unterschieden, 
während  der  relativsatz  bedeutet  ftori  yäo  ftecpövevxag. 

967  Der  vater  des  Eurystheus,  Sthenelos,  ist  in  der  sage  gegeben,  aber 
das  ist  hier  irrelevant,  der  vater  kann  sogar  nicht  einmal  leben,  da 
Eurystheus  könig  ist.  die  poesie  läfst  nebenfiguren  auftreten  und  ver- 
schwinden, je  wie  es  für  ihre  zwecke  dienlich  ist.  mit  den  söhnen  de» 
Eurystheus  ist  es  im  gründe  nicht  anders,  obwol  die  mythographen  natür- 
lich auch  namen  für  sie  wufsten.  ganz  so  verfährt  die  bildende  kunst, 
und  Euphronios  hat  auf  seiner  Eurystheusschale  (Klein  Euphron.  89)  den 
vater  Sthenelos  (und  die  tochter  Admete)  mit  gleicher  freiheit  der  über- 
bringung des  ebers  beiwohnen  lassen. 

968  irceiÖTj  jcoourdQtiei,  Ixitevev:  das  ist  das  Verhältnis  der  prae- 
dicativen  Zusätze. 

970  Die  tragiker,  zumal  Eur.,  verschmähen  die  längeren  formen  iavrot 
oeavroC.  hier  und  Alk.  461')  ist  das  längere  pronomen  gewählt,  weU 
es  ganz  besonders  betont  ist,  Hipp.  978,  weil  auröv  misverständlich  sein 
würde;  das  heta  ward  nicht  mehr  bezeichnet  und  unsicher  gesprochen, 
das  sind  die  einzigen  belege.    Heraklid.  635  gehört  dem  Eur.  nicht. 

1)  Es  ist  vorher  zu  verbessern  oi>  ydp,  o5  oi;  //<f*'a,  fila  yvvatxtSr,  rdv  iarrdi 
frXae  ndan  dvri  aus  dutty  <<i  yi/äe  sirta. 
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973  oxia  deckung,  abri.  wohin  das  licht  nicht  dringt,  dringt  auch  der 
blick  nicht.  Aristoph.  Ekkles.  496.  Andokid.  1,  38  irrd  tj}v  axidv  xa&i- 
±eo&ctt  /<£Tcr|i)  tov  xfovog  xal  tfjg  arrflyg.  deutlicher  rtallvoxiov 
Archilochos  34. 

974  Ttttjooio  (inselgriechisch  7tTwooio  Archil.  106;  das  gemeingriechi- 
sche Ttruxög  ist  in  der  bedeutung  abgebogen)  sagt  man  nur  vom  ducken 
des  vogels.  Kykl.  408.  Ar.  Wesp.  1490  nxi\üGii  Oqi>vi%og  &g  Tig 
d}JxTU)Q.    die  vergleichung  gilt  also  von  beiden  knaben. 

975  Die  sich  überstürzende  leidenschaftlichkeit  der  handlung  malt  sich 
in  den  kleinen  satzchen  und  dem  zerreüsen  des  verses,  da  vor  dem  letzten 
und  nach  dem  ersten  fufse  des  folgenden  interpungirt  ist.  Megara  schiebt 
tl  ÖQqg  in  den  bereits  im  sinne  geformten  satz,  denn  nur  in  der  Ver- 
bindung mit  t&vcc  xrelveig  kann  sie  ihren  mann  rextiv  anreden. 

977  Her.  muls  dem  knaben  gegenübertreten,  um  auf  ihn  zu  schufs  zu 
kommen,  da  sich  der  hinter  der  säule  birgt,  so  läuft  er  vor  ihr  hin 
und  her,  springt  bald  rechts,  bald  links,  so  dafs  der  knabe  die  entgegen- 
gesetzten Wendungen  machen  mufs.  endlich  ist  eine  solche  Wendung 
nicht  rasch  genug,  die  seite  bleibt  ungedeckt,  Her.  kommt  ihm  gegenüber 
zu  stehen  (iarrj  havtlog),  schiefst  und  trifft  ins  herz.  i&Uooetv 
xlovog  durch  ikiooeiv  (690)  herausbekommen,  wie  ix^io%&elv  22,  ix- 
Ttovuv  581.  Ttöda  xvxXovv  El.  561.  Her.  beschreibt  aber  keinen 
kreis,  sondern  macht  furchtbar  rasche  Wendungen,  deivöv  TÖgveijiia 
noddg  xvxXol. 

981  Erst  ein  wilder  schrei  des  triumphes,  dlaXd,  dann  worte. 

985  Der  aorist  ist  für  unser  gefühl  plusquamperfect;  er  steht  in  zeit- 
licher beziehung  zu  dem  impf,  isvefye,  und  dieses  steht,  weil  Her.  schon 
während  er  jene  worte  sagt,  nach  dem  zweiten  opfer  zielt,  l/zioye  lag 
viel  näher,  aber  in  dem  imperf.  liegt  eine  grofse  Schönheit,  weil  es  die 
sinnliche  anschaulichkeit  um  einen  zug  bereichert 

987  xiiqa.  (ialdiv  nqög  yivuov  xal  deQrjv.  natürlich  greift  er  nicht 
nach  dem  halse,  sondern  nach  dem  kinn,  denn  das  ist  der  gestus  des 
bittflehenden,    aber  er  reicht  an  dem  vater  nicht  so  hoch. 

990  Gorgo  zu  882. 

992  Dieser  satz  erscheint  schwülstig,  weil  vielerlei  zusammenkommt, 
was  einzeln  alles  der  tragischen  rede  angemessen  ist,  vereint  aber  schwer 
verstandlich  wird,  pfar^ta  ist  apposition  zu  der  ganzen  handlung. 
filftrjfta  fivÖQO'/.TVftov  ist  sehr  kühn  für  filfiijtia  ftivdQoxrvTiovvTog, 
"in  nachahmung  eines  der  glühendes  eisen  hämmert"  (das  verbum  steht 
A.  Prom.  366).  in  TztQanovv  ftlttov  &t}QÖg  Rhes.  255  ist  vielmehr  das 
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adjectiv  attrahirt  wie  oben  468.  Her.  kann  den  knaben  nicht  erschießen, 
deshalb  schwingt  er  die  keule  hoch  über  sein  haupt,  wie  der  schmied, 
wenn  er  das  glühende  eisen  hämmert,  und  läfst  sie  auf  das  haupt  des 
knaben  fallen,  der  vor  ihm  steht,  die  Wiederholung  von  ydga  992.  93  ist 
nur  modernem  gefühle  anstöfsig.  dJLegqrfQiov  |tUov  hiefs  die  keule  470, 
hier  wird  blofs  ihr  Stoff  hervorgehoben  im  gegensatze  zu  dem  eisenhammer 
der  vergleichung.  ganz  ähnlich  in  einer  viel  mishandelten  stelle  Hik. 
716  von  Theseu8  im  kämpfe  mit  den  Boeotern,  die  lederkappen  statt 
der  attischen  erzhelme  trugen.  önXta^ia  tovTtiÖa^Qiov  ).aßd>v  dtivfjg 
y.OQijvtjg,  dia<p£QCüv  icHptvdöva  ö^oü  TQax^h)vg  "Ad7tiy.(t^i£vov  xaQa, 
er  haut  mit  der  keule  die  hälse  ab,  dafe  sie  sammt  den  köpfen  herum- 
fliegen, xvviag  (zweisylbig  zu  sprechen)  &£qIliov  xd7toy.avX.l±(ov  J&Xtp] 
die  kappen  sind  die  ähren,  die  dieser  Schnitter  vom  halme  schneidet,  aber 
seine  sichel  ist  von  holz. 

996  ioio  Ööfuoy  in  das  haus  aus  dem  hofe. 

998  <5i)  hebt  hier  die  Wahnvorstellung  noch  besonders  hervor;  985  war 
das  wegen  doxelv  nicht  nötig. 

999  OvQStQct  sind  die  flügel,  ara&ftd  die  pfosten.  man  sieht  am 
Parthenon  Propylaeen  und  andern  erhaltenen  gebäuden,  dal's  selbst  die 
schönsten  marmorwände  eine  holzbekleidung,  so  zu  sagen  hölzerne  pfosten 
hatten,  an  denen  die  angeln  {argorp^g)  befestigt  waren,  es  war  das  selt- 
samer weise  aus  der  zeit  des  lehmziegelbaues,  wo  natürlich  hölzerne  tür- 
pfosten  rficht  entbehrt  werden  konnten,  beibehalten,  erst  wenn  man  diese 
kaum  begreifliche  sitte  kennt  (ich  habe  sie  von  W.  Dörpfeld  vor  den 
monumenten  gelernt),  versteht  man,  wie  Her.  ata&fid  iy.ßdllet:  er  bricht 
die  holzbekleidung  der  steinernen  anten  ab,  wobei  dann  die  ganze  türe 
in  stücken  geht,  nicht  einmal  sicher  war  dieser  verschlufs:  aber  die 
wand  hat  Her.  nicht  zerstört,  unvermeidlich  war,  dafs  in  älteren  Häusern 
die  hölzerne  Verschalung  löcherig  ward,  und  die  mäuse  hatten  es  dann 
bequem,  so  war  es  in  Amphitryons  hause,  wo  die  schlangen  durch  die 
geschlossene  tür  eindrangen  ö&t  öra&ftd  y.oü.a  9vq<xiüv  Theokr.  24,  15, 
ein  vers,  der  auch  erst  jetzt  verständlich  wird. 

1000  Weil  die  Römer  sternere,  wir  '  niederstrecken 1  vom  toten  sagen, 
scheint  uns  y.ariOTQiooev  gewöhnlich,  aber  es  ist  ein  in  epos  lyrik  drama 
guter  prosa  unerhörter  ausdruck  für  /.arißakev.    dagegen  ist  es  vulgär, 

tctQaöTOQÖ  oi  droht  Kleon.  in  den  Rittern  481  (daher  Poll.  9,  154\ 
vornehmlich  ionisch,  Herodot  IX  69  y.aT£OTÖQiaav;  das  passiv  öfter. 
Xenophon  Kyrop.  HI  3,  64  AüTtOTQtivvvGav,  dann  in  dem  auf  ionischer 
grundlage  erwachsenen  judengrieehisch.    mit  bildern  die  auf  das  glätten 


Digitized  by  Google 


vers  996—1014. 


217 


der  meereswogen  deuten  (z.  b.  Pseudosimonides  90)  darf  dieser  gebrauch 
nicht  verwechselt  werden. 

1001  Irtneijciv  ist  ebenso  ungewöhnlich,  (byzantinische  absurditäten 
wie  xqövov  duitizetiovrog  oder  naginneCovrog,  vita  Theodos.  35  Us. 
lehren  für  altes  griechisch  nichts).  Her.  ist  nicht  mit  einem  reiter, 
sondern  mit  einem  rosse  verglichen,  von  dessen  gang  unter  dem  reiter 
das  wort  technisch  ist  (Xenophon  im  Irirtixdg  öfter).  Eur.  wendet  es 
noch  Phoen.  212  an,  aber  von  den  winden,  die  ja  rofsgestalt  haben,  eben 
so  eigentümlich  sagt  Horaz  Carm.  IV,  4, 44  equitare  (erklärt  von  Kiefsling). 
wir  sagen  wol  'galoppu-en  vom  menschen,  aber  auf  die  gangart  kommt  es 
nicht  an,  vielmehr  ist  Her.  'besessen Lyssa  reitet  ihn.  ähnlich  Hipp.  214 
ftavlag  tnoxov  iitog,  auch  ganz  singulär. 

1002  Neben  (palveo&cti  'sich  zeigen',  erscheint  oft  ein  scheinbar  abun- 
dirender  s.  g.  epexegetischer  infinitiv,  wie  hier  ögdv  Bakch.  1017  (pavifti 
noXfagavog  löelv  dgdxiov,  Piaton  Phaid.  84 b  d>g  iöelv  tcpaivvto. 
Theognia  21G  'der  polyp  noxl  nirgt]  rij  TtgoaofiiXijar]  rolog  Idelv 
ifpüvrj\  dies  beispiel  zeigt  gut,  dafs  es  dieselbe  epexegese  ist  wie  in 
y.a/.dg  Xevxdg  ideiv;  d.h.  das  verbum  im  infinitiv,  seiner  nominalen 
form,  tritt  nicht  anders  zu  dem  adjectiv,  wie  wenn  /.euxdg  tolog  n)v 
öipiv  stünde,  und  das  geht  auch  auf  das  adverbium  über,  tag  ögüv 
ifpalvero  wie  xolog  löuv  irpüvrj.  dafs  das  activ  steht,  wo  wir  das 
passiv  erwarten  würden,  ist  griechische  weise,  vgl.  1126. 

1003  Da  €y%og  jede  waffe  bedeutet,  tritt  zur  genaueren  bezeichnung  des 
Speeres  inlKoy%og  hinzu;  ganz  ebenso  i/clloyxov  ßiXog  Hipp.  221,  unten 
1098  TtxsQiotOL  iyxtj  die  pfeile.  Bakchyl.  13,  8  iyxr]  re  Xoyxwzd  iirprj 
T*  (iu'fuY.f.a. 

xgadäv  TLqaÖalveiv  von  v.gädog  /.gudt] ,  zweig,  welches  wort  selber 
im  attischen  nur  für  den  zweig  der  feige  in  geltung  geblieben  ist,  die 
allgemeine  bedeutung  hat  xXdöog.  —  dafs  Athena,  während  sie  einen 
steinblock  wirft,  ihren  Speer,  also  in  der  linken  hand,  schaukelt,  würde 
auffallend  sein,  wenn  es  erfindung  des  dichtere  wäre,  aber  die  Parthenos 
des  Pheidias  hielt  den  speer  so,  und  das  ist  die  normale  erscheinung 
seiner  göttin  für  den  Athener. 

1009  oelgaioi  ßgö%oi  sind  die  stränge  in  denen  das  leinpferd  (445) 
geht,  also  besonders  feste. 

1013  Der  schlaf  ist  an  sich  eine  gäbe  des  guten  daemons,  aber  für  Her.  ist 
selbst  dieser  alte  getreue  freund*  kein  segen  mehr:  er  ist  ökö^tevog  1061. 

1014  fxhv  oöv  abschliefsend.  'ich  wenigstens  urteile  so,  denn  —  und 
damit  ist  mein  bericht  zu  ende'. 


Digitized  by  G 


218 


Commentar, 


Sechste  getangirammer  1016 — 87. 

Über  den  ganzen  character  des  versmafses  und  der  Vortragsweise 
vgl.  zur  vorigen  nummer. 

a)  lied  des  ganzen  chores,  einem  stasiraon  ähnlich  oder  vielmehr  wirklich 
Btasimon  1016 — 27,  drei  perioden. 

1)  1016—21  4  dfäitioi)  iamb.  metron.  die  beiden  letzten  dochmien  in 
der  anapaestischen  form,  gerade  diese  mit  einem  folgenden  iambischen 
metron  zu  verkoppeln  ist  beliebt  z.  b.  derselbe  vers  Ion  1466  6  df 
yrjyevirag  döfiog  ofatti  vvv.ra  öiQY.erai,  hinter  bakcheen,  vom  folgenden 
durch  hiat  gesondert,  hier  durch  syllaba  anceps.  es  folgten  wahrschein- 
lich 5  d;  der  dritte  durch  ausfall  zerstört. 

2)  1022 — 24  7  d,  der  letzte  mit  Unterdrückung  der  letzten  Senkung, 
diese  erscheinung  ist  eigentlich  eine  anomal ie,  denn  sie  ist  aus  den  iam- 
bischen Uedem  und  ihren  verwandten  in  dieses  rhvthmengeschlecht  über- 
tragen, sie  findet  sich  aber  mehrfach,  z.  b.  Ion  1494  dvd  d*  <$vtqov 
igijfiov  ottovßv,  Bakch.  1037  6  Jiöwoog  6  Jtdg  oi>  Qfjßai,  Hei.  657 
döÖArjTOv  i%ut  oe  ngdg  atiQvoig. 

3)  1025—27  2  bakcheen,  3  d. 

b)  Vortrag  des  Chorführers,  während  das  ekkyklema  erscheint 

1)  1028—30  interjection  und 

—  I  ~ 

2)  1031—33  interjection  und 

V— W  VA>  V^/-V^  I   —  —  W—  

der  enoplios  ist  unverkennbar;  die  auflösung  der  länge  bei  zweisylbiger 
Senkung  kommt  vielleicht  nicht  wieder  vor;  für  dieselbe  bei  einsylbiger 
Senkung  steht  ein  beleg  zu  136:  wunderbar  ist  sie  nicht,  da  sie  ja  in 
glykoneischen  versgliedern  mindestens  zu  dieser  zeit  zulässig  war,  und 
diesen  ist  das  zweite  glied  zum  mindesten  äufserlich  gleich,  es  ist  schwer 
zu  bestimmen,  weil  die  vorletzte  sylbe  indifferent  erscheint:  wo  es  sonst 
steht,  1037.  1075,  Andr.  826.  830,  ist  sie  kurz,  übrigens  kann  man  1033 
auch  als  |  —  deuten,  wie  1185. 

3)  1034—38  iamb.  trim.,  2  d.,  iambischer  katalektischer  dimeter;  er  mag 
mit  den  dochmien  in  synaphie  stehen,  übrigens  ist  der  text  nicht  ganz 
sicher,   dann  die  beiden  glieder  von  1029.  30  in  umgekehrter  Ordnung. 

4)  1039—41  3  iamb.  trim. 

c)  Wechselgesang  des  Amphitryon  und  des  chors  oder  vielmehr  Chor- 
führers,   der  letztere  hat  nur  einfache  dochmien  oder  Jamben. 

1)  1042—46  5  d  Amph.  4  d  Chor. 
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2)  1047 — 53  iambischer  tetrameter  durch  synaphie,  welche  das  proklitische 
in]  zeigt,  verbunden  mit  einem  yerse,  der  so  aussieht 

w-w-.  das  letzte  glied  ist  ein  iambisches  metron;  die  beiden  ersten  sind 
gleich:  es  ist  das  im  Plautus  von  Reiz  entdeckte,  das  seinen  namen 
führen  mag.  es  stammt  ohne  zweifei  aus  dem  volksliede,  aus  denselben 
regionen  wie  der  enoplios.  in  der  komödie  tritt  es  stichisch  auf,  auch 
als  klausel  von  iamben.  nnvQv  rgidycov&>  fjfiioag  toU  fiyvdg  i/.d- 
otov  Ar.  Ach.  859.  Sophokles  schliefst  eine  dochmische  Strophe  'EXXa- 
vldog,  Td  vvv  ärifiog  diöe  rtQÖXttfiat  Ai.  427,  derselbe  0  K.  1048 
fieiSovoiv  ij  nodg  IJvO-laig  fj  Ictfirtäoiv  d'AtaTg:  das  ist  derselbe  vers, 
und  wieder  derselbe  Plaut.  Aulul.  443  ego  te  f'aciam  miserrimtus  mor- 
talis  uti  sis.  es  ist  eine  überaus  häufige  clausel.  noch  Theokrit  hat  in 
dem  epigramm  auf  Epicharm  dieses  glied  als  impdog  verwandt,  und 
zwar  nicht  blofs  mit  indifferentem  sondern  auch  zweisylbigem  anlaut, 
reulv  irtlxetQct  neben  [uydka  xdQig  avnp.  auch  Pindar  hat  Ol.  4  dio 
Strophe  beendet  mit  dem  verse  o—vas- -  |  cj-^w-v>  |  zwei  Rei- 

ziana  und  ithyphallicus :  man  mufs  nur  die  Überlieferung  bestehen 
lassen,  dasselbe  lied  hat  enoplier  und  kola,  die  den  1029 — 33  ver- 
wandt sind. 

3  d  -f-  spondeus.  dieser,  als  abschlufs  in  vielen  liedern  gebrauchlich, 
in  dieser  gattung  besonders  häufig,  unten  1185  ff.  und  z.  b.  in  der  fcei- 
choskopie  der  Phoenissen.  zweimal  hat  der  dochmius  die  form  - 
deren  existenz  eine  metrik  leugnet,  welche  auf  einer  sehr  kümmerlichen 
Statistik  und  auf  dem  noch  kümmerlicheren  glauben  fufst,  dafs  was  sie 
selten  gefunden  hat,  weil  selten,  auch  falsch  wäre,  in  Wahrheit  steht 
gleich  in  der  oft  wiederholten  ersten  Strophe  Pindars  Kguvov  nald' 
ig  drpvidv  lxotu£vog  iidxaiqav  'leowvog  iatlav,  3  d  -f-  iamb.  metron. 
und  in  der  tragödie  A.  Eum.  791  t(b  iuyd).a  toi  tloqul  dvozvxüg, 
Sieb.  127  ov  %  ö  Jioyevkg  (pUofiaxov  aißag.  Eur.  I.  T.  840  nqoov) 
rdd*  trzi.ia,  Bakch.  982  ?*evqäg  drtd  Ttizoag,  Ion  i486  y.vxiq)  xqvffiov 
wdlv*  irexeg  (Dnlßip  u.  s.  w. 

3)  1054—64.  iambischer  katalektischer  tetrameter.  die  anlautende  Senkung 
des  dritten  metrons  unterdrückt. 

2  Reizianische  kola  -f-  iamb.  metron  =  1050,  wenn  man  sich  dazu  herbei- 
läßt abzuteilen  -  I  v>- w- ;  aber  es  ist  schwer,  die  dak- 
tylen  durch  den  zusammenstofs  von  indifferenten,  nur  zufällig  kurzen 
sylben  zu  erklären,  teilt  man  ab  — s^-^-<^  |  -^w— oder  — ^-v^>| 
_^v-w^-w-f  so  ergeben  sich  glieder  wie  1029.  30;  man  hat  nur  einen 
daktylischen  ausgang  zuzugeben,  der  analogieen  hat,  vgl.  1196.  auch 
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wird  man  sich  nicht  leicht  getrauen,  die  möglichkeit  zu  leugnen,  dafs 
das  ganze  eine  reihe  sei. 

katalektischer  jambisch  er  trimeter;  tuka&Qa  ist  als  amphibrachys  zu 
messen.  —  man  könnte  1055.  56  vereint  ganz  anapaestisch  lesen  (fiiXa&Qu 
als  tribrachys),  allein  die  anapaeste  sind  in  diesen  liedern  ersatz  der 
dochmien,  ertragen  also  keine  katalexe. 

4  dochmische  monometer,  der  erste  mit  anapaestischem  (prokeleusma- 
tischem)  anlaut,  vgl.  zu  878.  dafs  es  monometer  sind,  zeigt  der  zweimal 
zugelassene  hiatus. 
4  o\ 

4)  1065 — 71  4  katalektische  iambische  dimeter.  die  katalexe  malt»  wie 
kurz  vorher  die  gelöste  synaphie:  der  sinn  zeigt  das  innehalten  und 
unterbrechen. 

Reizianum  +  glied  1030. 
4  <$. 

5)  1072 — 1080  iambischer  pentameter  verbunden  (wie  das  proklitische 
oö  zeigt)  mit  den  beiden  gliedern  1029.  30. 

Reizianum  4-  adoneus :  dieser  ist  als  abschlufs  vielen  gattungen  gemein ; 
auch  er  war  volkstümlich  und  gehört  in  dieselbe  sphaere  wie  enoplios 
und  Reizianum. 
6  ö. 

6)  1081 — 87  iambischer  trimeter,  nach  der  analogie  der  vorigen  perioden 
verbunden  zu  denken  mit  dem  nächsten,  enoplios  -h  iambischer  kata- 
lektischer trimeter  (iXeyeiov).  dieses  glied  im  iambelegus  schon  oben  894, 
unten  1199.  hinter  zwei  Reiziana  Hei.  693.  4,  hinter  dem  enoplios 
Hipp.  756. 

4  ö.   der  vorletzte  in  anapaestischer  form, 
zum  abschlufs  zwei  iambische  trimeter. 

Die  perioden  sind  ganz  besonders  deutlich  zu  unterscheiden,  denn 
auf  die  erste  einführende,  welche  rein  dochmisch  ist,  folgt  in  allen  die 
Verbindung  von  iamben,  enoplischen  oder  verwandten  gliedern,  dochmien, 
in  dieser  reihenfolge.  entsprechend  ist  auch  der  inhalt  gegliedert*  so  dafs 
dies  auf  den  ersten  blick  so  schwierige  lied  wol  als  muster  für  die  analyse 
der  verwandten  dienen  kann  und  wird. 

Das  chorlied  gibt  die  empfindung  des  chors  wieder,  der  nun  so  viel 
ruhe  hat,  dafe  er  reflectiren  kann,  er  versucht  vergeblich,  sich  die  tat 
des  Her.  durch  vergleichung  mit  den  gräfslichsten  der  Vergangenheit 
minder  schrecklich  zu  machen,  aber  kein  beispiel  der  geschiente  hilft 
mehr,    die  form  des  trostes  ist  seit  Homer  (E  382)  geläufig,  auch  im 
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drama  (A.  Choeph.  603  S.  Aul.  944).  an  solche  stasima  erinnert  dies  lied, 
und  so  ist  es  inhaltlich  auch  noch  ganz  antistrophisch-epodisch  componirt. 
f'a)  fürchterlich  war  die  tat  der  Danaiden,  aber  dies  ist  mehr,  a)  fürchter- 
lich die  der  Prokne,  aber  dies  ist  mehr,  b)  ich  habe  keinen  genügenden 
ausdruck  meiner  teilnähme",  dann  wird  durch  das  ekkyklema  das  gräfsliche 
selbst  den  äugen  geboten,  der  Chorführer  gibt  die  beschreibung,  auch 
diese  in  ähnlicher  disposition:  "a)  seht  die  tür  geht  auf,  a)  seht  da  liegen 
die  kinder,  b)  da  schläft  der  vater  gefesselt",  die  responsion  der  gedanken 
hat  die  metrische  responsion  überdauert  Amphitryon,  der  nicht  mit 
herausgerollt  ist,  sondern  irgendwoher  auftritt,  wird  mit  ein  par  trimetern 
eingeführt,  und  der  wechselgesang  mit  den  lebhaftesten  bewegungen  dient 
dazu,  durch  die  widerstreitenden  gefühle  der  fürsorge  und  der  furcht 
unser  teilnahmvolles  interesse  für  den  moment  auf  das  höchste  zu  spannen, 
wo  Her.  erwachen  wird,  diese  scene  ebenso  wie  ihre  nachbildungen  im 
Orestes  und  den  Trachinierinnen  (I  s.  153)  würden  schlechterdings  nicht 
darstellbar  sein,  wenn  der  chor  auf  einem  etliche  fufe  tieferen  platze 
stünde  als  die  Schauspieler,  dafs  Amph.,  der  doch  eigentlich  bei  Her. 
im  hause  sein  mufs,  auf  die  bühne  kommt,  liegt  offenbar  daran,  dafs 
für  ihn  auf  dem  ekkyklema  kein  platz  war. 

1016  Die  Danaiden  zieht  der  chor  wegen  der  grofsen  zahl  der  opfer 
heran,  der  raord  eines  verhafsten  aufgezwungenen  gatten  ist  an  sich 
kein  exemplarisches  verbrechen ;  die  Übertragung  der  höllenstrafe,  wasser 
in  ein  durchlöchertes  fafs  zu  tragen,  auf  die  Danaiden,  ist  erst  in  dem 
späten  Dialoge  Axiochos  nachweisbar,  aber  sie  ist  nicht  schlecht,  denn  • 
die  wassertragenden  seelen,  z.  b.  bei  Polygnot,  sind  die  von  menschen, 
die  vor  der  ehe  gestorben  sind;  es  ist  dieselbe  Symbolik  wie  in  den 
wasserkrügen  auf  den  gräbern  von  unverheirateten,  die  ehe  ist  ein  relog 
des  lebens;  itqorüxia  sind  hochzeitsopfer ;  darum  ist  wirklich  der  vor 
der  ehe  gestorbene  dxi'uaxog,  und  seine  seele  hat  keinen  frieden,  wie 
die  ßiaio&avatoi,  den  ihr  ein  besonderer  cult  geben  muß.  üoia  heifsen 
die  totenopfer:  die  grabsteine  beklagen  gar  oft  die  äioqoi  ttavarot. 
y.ovorj  7LeY.hfjaof.iat  aUl  dvrl  yäitor  nagd  &£G>v  rovto  ?.axovo* 
Övoua  sagt  Phrasikleia  auf  ihrem  grabstein  (Kaibel  Ep.  6).  die  Danaiden 
haben  sich  wider  die  natur  vergangen,  da  sie  die  ehe  verschmähten,  so  hat 
Aischylos  selbst  die  sage  gefafst,  ihren  sinn  (sie  sind  versiegende  quell- 
nymphen)  in  das  menschlichsittliche  umdeutend1). 

1)  Dümmler,  auf  dessen  schöne  Delphika  17  ich  noch  nachträglich  verweisen 
kann,  halt  die  strafe  der  Danaiden  für  aischyleisch  und  gar  für  ursprünglich,  mit 
dem  ersten  kann  er  recht  haben;  das  zweite  ist  nur  mit  willkürlichen  fictionen möglich. 
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;titQct :  die  bürg,  Tgioddog  and  7titQag  Tr.  522.  Ttirga  TlaÄlddog 
Hipp.  20.  der  burgberg  von  Argos  beherrscht  die  ebene  noch  viel  im- 
posanter als  der  von  Athen :  Troia  bildet  die  phantasie  nach  diesen  ana- 
logien.  —  (fövov  i%£ti  der  berg,  auf  dem  das  blut  geflossen  ist,  ist  sein 
besitzen  ähnlich  A.  Pers.  587  Salamis  al^axd-elaa  dgovgav  ixet  rd 
IleQOäv.  darin  ist  das  Verhältnis,  wie  man  es  gemeiniglich  fafst,  um- 
gedreht denn  der  tote,  also  auch  das  blut  des  gemordeten,  besitzt  das 
land,  wo  er  liegt.  Pind.  P.  5,  81  itöhv,  tyorfi  tdv  .  . .  'AvrtjvoQldai. 
A.  Ag.  453  ly>&Qä  d'  ixovrag  ixgvipev,  Troia  die  Achaeer.  sehr  hübsch 
der  grabstein  eines  kleruchen,  der  auf  seinem  acker  in  Imbros  stand 
(Bull.  Corr.  Hell.  XIII 432)  ^xtiJoW  dnüjuvo*  iverdrp^  Tratet  ndliv. 
hier  ist  die  Wendung  ohne  besondere  pointe  gewählt,  correspondirend  mit 
1022.  die  Wiederholung  des  Wortes  an  gleicher  verestelle,  wenn 
auch  nur  um  der  äufserlichen  klangwirkung  willen,  ist  auch  ein  erbteil 
der  älteren  antistrophischen  poesie. 

1019  Hellas  wollte  den  mord  nicht  glauben,  weil  es  den  Danaostöchtern 
ihn  nicht  zutrauen  konnte,  ursprünglich  waren  die  landesnymphen 
natürlich  keine  verbrecherinnen ;  so  klingt  hier  der  widerstreit  der  älteren 
und  jüngeren  tradition  nach.  —  der  genetiv  ist  ans  ende  gestellt,  um 
das  entscheidende  wort  bis  zuletzt  zu  sparen. 

1021  Es  fehlt  ein  participium  passivi  im  sinne  von  tu  elgyaOfiiva 
yCv.  der  erforderte  sinn  liegt  auf  der  hand,  und  nur  so  wird  der  dativ 
y.ögip  erklärt. 

1022  Weshalb  der  mord,  den  Prokne  an  ihrem  söhne  Itys  begieng,  den 
Musen  geopfert  heifst,  ist  unbekannt,  denn  dafs  die  nachtigall  ihn  ewig 
besingt,  rechtfertigt  den  seltsamen  ausdruck  nicht  die  sagenform,  die 
Eur.  voraussetzt,  rührt  von  Sophokles  her,  dessen  tragödie  Tereus  (die 
also  älter  als  der  Her.  ist)  den  namen  Prokne  für  die  früher  anders 
benannte  nachtigall  festgestellt  hat  sie  hiefs  meist  einfach  Aedon,  bei 
Homer  x  518,  Pherekydes,  und  auch  bei  dem  vasenmaler  Panaitios 
(vor  480),  Klein,  Meistersignaturen  s.  145.  *dr\66vri  bei  Aischylos  Hit 
GOffg.,  wo  sie  neben  der  Metis,  also  der  schwalbe,  steht,  die  von  dem 
attischen  königsgeschlechte  der  Metioniden  den  namen  hat;  er  kennt  auch 
schon  Tereus,  der  in  Megara  gewohnt  haben  wird;  die  sage  mufs  ganz 
anders  gelautet  haben,  als  sie  uns  vertraut  ist;  Tereus  ward  zum  falken. 
Sophokles  versetzte  diesen  um  des  königs  Teres  von  Thrakien  willen  nach 
dem  norden  und  brachte  die  namen  auf.  in  diesem  verglichenen  bei- 
spiel  stimmt  der  kindermord,  aber  Prokne  hatte  nur  einen  söhn. 

1024  Der  ausdruck  ist  nicht  löblich,  weil  es  am  nächsten  liegt, 
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dadv  von  avv  abhängen  zu  lassen  und  zu  verstehen  'du  hast  die  kinder 
in  Verbindung  mit  der  Xvooäg  ftolga  umgebracht',  wie  ovyxataxTelvia 
Or.  1089,  ovy/.ctTeQyd^EOd-ai  selbst  Or.  33  steht  das  gibt  keinen  sinn, 
also  ist  ovyAaTeQyd^eod-ai  'mit  einander  umbriugen '  so  ovyy.aTay.T€lv(ü 
Lykophr.  738.  Xvooddi  noigq  aber  ist  wenig  mehr  als  dtä  ftavlag. 
Med.  1281  avtöxeiQi  uol^y:  oV  atiroxeiQlag. 

1025  Die  grammatikerüberlieferung  hat  das  gedächtnis  an  die  inter- 
jection  £  £  verloren,  und  sehr  oft  ist  die  möglichkeit  einer  entstellung 
aus  alai  (was  meist  at  ai  fälschlich  geschrieben  wird)  zuzugeben,  manch- 
mal zu  erweisen,  aber  das  berechtigt  nicht  dazu,  die  existenz  von  £  £ 
zu  leugnen,  welches  vielmehr  öfter  (z.  b.  Soph.  El.  827)  durch  das  vers- 
mafs  gesichert  wird,  wo  möglich  noch  sicherer  ist  es  hier,  wo  es  unter 
der  corruptel  ig  verborgen  ist. 

'Ich  weifs  nicht  mit  welchem  klagelaut  oder  ruf  oder  grabgesang  oder 
Hadestanz  ich  mich  äufsern  soll*,  gesang  und  tanz  treten  einfach  deshalb 
zu,  weil  der  tragische  chor  seine  gefühle  in  Hedem  und  tanzen  iiu Isert, 
es  ist  also  eine  unbefangene  durchbrechung  der  illusion,  wie  686.  ebenso 
Hik.  74  it*  c5  ivva'/.yrjööveg  %oqöv  tdv  "Aibrig  aeßei,  (geht  in  einem 
takte  den  Hades  gern  hat).  vtv.QQv  i'axxog  Tr.  1230,  vö/jq  vegrigiov 
Andr.  1199.  in  ganz  anderem  sinne  nennt  der  komiker  Phrynichos  einen 
schwindsüchtigen  musiker  Movoßv  oxetetög,  dqdovwv  IjrtlaXog,  vjuvog 
"Aibov  (inc.  1). 

1029  Die  beiden  türflügel  gehen  auseinander  und  lehnen  dann  auf  den 
beiden  Seiten;  die  tür  geht  nach  aufsen  auf,  wie  in  Athen  gewöhnlich 
war.  die  tragiker  pflegen  das  aufgehen  der  tür  mit  vielen  worten  zu 
beschreiben,  um  die  zeit  zu  füllen,  während  das  ekkyklema  hervor- 
gerollt wird. 

1035  tteql  adverbial  wie  bei  Homer,  attisch  gewöhnlich  TtiQtij.  so 
noch  Tr.  818,  dftffl  Hipp.  770.  Thuk.  3,  3  xd  %'  ä)lu  (und  im  übrigen) 
Mfidviov  neQl  (=  7tlQii)  xä  fauTekeara  (pdgBavteg:  so  ohne  änderung 
verständlich,  auch  im  Apollon  des  Simias  (Hermes  25,  437)  ist  i).d- 
TfiOi  jieql  xhwQrjoiv  iQtpivdg  vi]aovg  ganz  richtig. 

1036  iQelafiaza  sind  im  wortsinne  stützen  (254),  und  so  liegt  der  ans 
land  gezogene  nachen  in  igelofiaoi  (Pseudotheokrit  21,  12).  mit  einem 
sicher  angebundenen  schiffe  ist  Her.  wol  zu  vergleichen  (1055),  aber  es 
ist  geziert,  deshalb  die  taue,  welche  ihn  festhalten,  stützen  zu  nennen, 
um  so  mehr,  als  zur  erklärung  die  'vielen  faden  der  stricke'  mit  ge- 
nannt werden  müssen. 

1039  Eben  so  geziert  ist  ä;it€Qog  ibdig  riy.nov,  mag  man  nun  das  ei, 
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das  noch  nicht  zum  vogel  geworden  ist,  oder  den  unflüggen  vogel  darunter 
verstehen,  ibdlg  bedeutet  nun  einmal  zunächst  den  schmerz  und  erst 
praegnant  die  geburtswehen ,  welche  den  vogel  nichts  angehen.  Eur. 
berührt  sich  hier  in  der  tat  mit  dem  geschmacklosesten  griechischen 
dichter,  Nikander,  der  Alexiph.  165  das  ei  öqtciXIxwv  äTtahfjy  dtdiva 
nennt.  Plutarch  hat  sich  durch  seine  man i er  möglichst  jeden  begriff 
durch  ein  par  von  synonymen  zu  bezeichnen  verrühren  lassen  von  vnx]- 
vipnot,  /.oxelat  xal  wdiveg  der  hühner  zu  reden  (de  audiend.  3).  Eur. 
hat  aber  wol  vielmehr  den  jungen  vogel  gemeint,  denn  seit  Homer  (jt  216) 
ist  dies  gleichnis  herkömmlich. 

1040  Auch  vaxiqip  Ttodl  ntxgdv  ij/Lvaiv  öiüymv  ist  eine  überladene 
Wendung,  nur  dadurch  ertraglich,  dafs  die  einzelnen  Substantive  je  ihr 
epitheton  erhalten,  iareqov  /tööa  öitixiov,  voxiQav  fjÄvaiv  ditixiov 
liefs  sich  eben  so  gut  sagen,  ähnlich  Hek.  67  ßqadvnovv  ijkvaiv  <5q&qiov 
TtQOTi&eloa.  —  fj/.vaig  scheint  sprachwidrig,  denn  das  anlautende  e 
müfste  kurz  sein,  das  episch  gedehnte  yXvoiov  neölov  und  rjlv&ov, 
das  nur  im  indicativ  existirt,  hat  die  dichter  verfuhrt.  —  ditixio  vgl. 
zu  1082. 

1U50.  Der  logik  nach  müfste  das  letzte  jii)  final  sein,  denn  sie  sollen 
fern  bleiben  und  schweigen,  damit  sie  den  schlafenden  nicht  wecken,  aber 
die  erregung  redet  nicht  logisch,  sondern  zieht  das,  was  ihr  das  wesent- 
lichste ist,  in  den  hauptsatz  'ruft  nicht,  weckt  ihn  nicht'  —  iavei  etdia  /<•. 
VTtvwöea.  evdiog  (hier  leicht  entstellt)  ist  in  der  poesie  erst  bei  Alexan- 
drinern, da  aber  häufig,  belegt  offenbar  fehlen  uns  mit  der  altionischen 
poesie  ihre  Vorbilder,  denn  ionische  prosa  hat  das  schöne  dem  attischen 
fohlende  wort,  in  dem  der  stamm,  der  dem  Zeus  seinen  namen  gegeben  hat, 
noch  seine  elementare  bedeutung  hat  auch  den  Dorern  fehlt  es  nicht ; 
Sophron  hat  das  nomen  und  davon  abgeleitet  etidiatog  (Athen.  324*). 
das  nomen  eiöla  (utQa)  haben  die  tragiker  (A.  Sieb.  795.  E.  Andr.  1145, 
beide  metaphorisch)  von  den  Ioniern  entlehnt  die  metapher,  in  der  Eur. 
das  wort  verwendet,  ist  in  alter  zeit  so  selten,  wie  uns,  die  wir  von  dem 
gesunkenen  altertum  die  Serenissimi  überkommen  haben,  geläufig,  vgl.  698. 
aber  das  verbreitete  xetfAuCeod-ai,  xaxtöv  TQtxvfila,  xÄtJöW  u.  dgl.  be- 
reitete sie  vor,  und  Aristippos  (bei  Aristokles  Euseb.  pr.  ev.  XIV  764>) 
führt  das  gleichnis  breit  aus.  und  Protagoras  (consol  ad  Apollonium  118«) 
charakterisirt  die  seelenstarke  des  Perikles  prächtig  mit  den  Worten  eti- 
üiag  eixero.  Eur.  verwendet  so  yalrjvög  (z.  b.  L  T.  345),  und  ganz 
ähnlich  von  dem  nach  dem  stürme  des  Wahnsinns  aufgeheiterten  sinne 
Or.  279  h.  xvftatiüv  yatyv'  6qG>.  —  laveiv,  das  die  dichter  aus  Homer 
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als  glosse  aufnehmen,  bezeichnet  nicht  das  physische  nd&og  des  schlafes, 
so  dafs  es  fast  nie  mit  y.a&evöeiv  vertauscht  werden  kann  (ivvuxictv 
riQtyiv  laveiv  S.  Ai.  1204,  öefivioig  dtiotavog  lavtov  E.  Phoen.  1538), 
deshalb  tritt  hier,  wo  der  genufs  des  tiefen  schlafes  bezeichnet  werden 
soll,  vTtvüdea  hinzu. 

1052  (povog  Inarriklei,  die  blutige  rote  des  bodens  und  der  leichen 
'geht  auf*  vor  den  äugen  des  trotz  der  warnung  näher  tretenden  chores, 
wie  ein  meteor  oder  ein  feuerschein.  das  ist  ein  kühner,  aber  ein  dich- 
terisch schöner,  weil  sinnlicher  und  deshalb  verständlicher  ausdruck. 

1053  ÜTtoUtg,  ctTtOAtelveig  /ue  ruft  der  ungeduldige  dem  zu,  der  nicht 
tut  was  er  will,  so  redet  man  im  leben  sehr  oft,  z.  b.  Ar.  Wesp.  1202. 
Plut.  390,  und  dasselbe  besagt  hier  der  nur  durch  das  tragische  compo- 
situm diolXvvut  und  die  tmesis  geadelte  ausdruck. 

1054  dvQe^alog  hat  Eur.  von  dem  der  Volkssprache  angehörigen 
drgifia  (das  auch  nur  er  hat)  weitergebildet»  wie  er  solche  derivate  liebt, 
Kenalog  jjovx<*iog  dgo/tiaiog  u.  a,  es  steht  noch  Or.  147,  in  der  nach- 
bildung  dieser  scene.    auch  Thuk.  hat  ähnliches,  z.  b.  l^anivaLiog. 

1056  d/td  di  nämlich  ÖUl.  dafs  in  der  anapher  eines  verbums  nur 
die  praeposition  wiederholt  wird,  ist  bei  Homer  und  noch  bei  Herodot  so 
gewöhnlich,  dafs  wol  nur  zufällig  in  der  tragödie  kein  weiters  beispiel 
dafür  zu  geböte  steht,  natürlich  war  es  aber  für  einen  Athener  eine 
sprachliche  kühnhcit,  die  den  tou  der  rede  ebenso  zu  steigern  diente, 
wie  im  Lyssas  trochaeen  ftedalgw  und  Öv).v(.i7tog.  demselben  zwecke 
dient  hier  auch  die  häufige  tmesis,  vgl.  53. 

1056  dgdaaio  ist  der  eigentliche  ausdruck  für  'einschlagen'  von  türen, 
1 143,  Hek.  1044.  i)  ^vq^  xarfQaxtai  Herodas  2,  43.  es  ist  unerlaubt 
ein  minder  passendes  xaraQQ^ai,  wenn  es  auch  angeht  (Hek.  1040), 
um  des  versmafses  willen  einzudrängen. 

1057  ddvvard  poi  dxQe^elv. 

1059  Amph.  geht  also  ganz  sacht  an  Her.  heran;  dazu  mufs  er  auf 
das  herausgerollte  gerüst  steigen,  das  er  1066  verläfst»  um  sich  so  zu  ver- 
bergen, wie  er  es  1085  wirklich  tut,  während  ihn  hier  der  chor  noch 
zurückruft  die  lebhafte  action  der  Schauspieler  stimmt  zu  den  con- 
trasten  der  rhythmen. 

1060  hiatus  nach  val  auch  in  der  nachbildung  Or.  148. 

1061  'er  schläft  zwar,  aber . . das  besagt  dlöinevog,  eine  aus  dem  epos 
überkommene  hochaltertümliche  Verwendung  des  particips:  denn  die  be- 
deutung  läfst  nur  die  eine  erklärung  zu,  'etwas  wozu  man  öXoio  sagt', 
es  erklärt  hier  die  bedeutung  von  ävttvog,  was  ja  den  begriff  schlaf 
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nach  den  verschiedensten  seiteu  hin  negieren  kann.  S.  Phil.  848  ist  es 
der  leise  schlaf  des  kranken,  E.  Tro.  1188  (wo  es  wie  hier  durch  sichere 
Verbesserung  hergestellt  ist),  der  der  Wärterin;  hier  gibt  der  relativsatz 
die  erklärung.  Her.  schläft  zwar  sehr  fest,  aber  er  röchelt,  als  ob  der 
Wahnsinn  in  schweren  träumen  fortwirkte,  1092. 

1064  ipäkteiv  und  ipakfiög  (ebenso  Ion  173)  palst  der  Wortbedeutung 
nach  (von  ipijv  wie  taX'kio,  besser  iu'k'Uo,  vgl.  icfiäfarjg,  von  [j]fit,  dyaXXu) 
von  dyafnai,  ßddllio  von  ßö^ßo^tat)  zu  der  sehne  des  bogens  so  gut  wie 
zu  der  der  laute,  aber  es  wird  nur  von  dieser  gesagt,  also  hier  als 
metapher  empfunden,  daher  hat  ein  leser  die  erklärung  ro&voag  zu- 
geschrieben. 

1U68  Wa3  in  dem  unterbrochenen  satze  folgen  sollte,  ist  nicht  zu  raten. 

1069  TtallvjQOTtog  argifferai  gehört  zusammen;  das  sieht  Amph. 
und  vermutet  fälschlich,  dafs  Her.  es  i^eyeiq6(Aevog  täte.  Eur.  wechselt 
mit  den  compositis,  hier  i£ey.,  1055  dvey.,  1083  irtey.  das  darf  die 
conjectur  nicht  stören  um  das  metrum  bequemer  zu  machen. 

1070  Er  will  an  die  wand  treten,  wo  Her.,  der  ja  eigentlich  im  hause 
zu  denken  ist,  ihn  nicht  sehen  kann. 

1071  i%er.  %axi%ei,  daher  der  dativ  neben  ßUyaqa  statt  des  pro- 
saischen genetivs. 

1072  öqäte  'seht  euch  vor',  so  steht  gewöhnlich  öqa  /uij.  A.  Ch.  924 
ÖQa,  cfvJ.aSat. 

1074  Die  drei  glieder  sind  alle  von  et  abhängig,  stehen  also  correlat, 
wie  sie  denn  dasselbe  von  verschiedenen  Seiten  aus  bezeichnen,  die  apo- 
dosis  fehlt,  weil  sie  sich  von  selbst  versteht,  deivötatov  Sarai.  Phoen. 
1684  d)X  et  yafioljurjv,  oü  de  fiövog  q>evyoig,  itdxeq.  Ion  961  ei 
Tiaida  ■/  eldeg.  in  demselben  sinne  hätte  Eur.  auch  sagen  können 
xl  d1  et  ne  xavel,  wie  Phoen.  732  xl  <$'  et  %ad-iit7teijaaifjLev  *Aqyelwv 
arqaxöv. 

1076  'Eqivveg  und  al{ia  ovyyovov  (wie  afya  %otv6v  831)  sind  identisch, 
denn  die  'Equvöeg  otiyyovoi  (A.  Ag.  1190)  rächen  das  vergossene  ver- 
wandtenblut,  mag  es  von  ascendenten  oder  descendenten  stammen,  sachlich 
ist  der  ausdruck  also  correct,  aber  die  spräche  verlangt*  dafs  die  correlation 
durch  die  Wiederholung  desselben  wortes  deutlich  gemacht  sei,  wie  im 
vorigen  verse:  der  ausdruck  verdient  also  tadel. 

1078  Die  'blutschuld*  Ttoivtf,  vom  selben  stamme  wie  t/vw,  welche 
durch  den  rächer  eingetrieben  wird,  führt  dazu,  dafe  man  geradezu  fdvor 
Ttqdaoeiv  sagt  (A.  Eum.  624);  die  person,  für  welche  Amph.  nqaxxtoq 
ist,  kann  dabei  nur  im  dativ  correct  bezeichnet  werden.  Amph.  zog  gegen 
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Taphos  um  die  ermordung  der  söhne  des  Elektryon,  der  brüder  der 
Alkmene,  zu  rächen,  dies  allgemeine  ist  allbekannt,  weil  die  erzählungen 
der  hesiodischen  Eoeen  am  anfang  des  Heraklesschildes  erhalten  sind; 
die  mythographen  der  alten  zeit,  von  denen  wir  hier  manches  wissen, 
weichen  in  bedeutenden  einzelheiten  ab  (Lütke  Phereeydea  51  —  56). 
aber  diese  allgemeinheit  erklärt  die  vorliegende  stelle  nicht  ganz,  nach 
der  eroberung  von  Taphos,  als  er  den  mord  seiner  schwäger  rächen  wollte, 
hätte  Amph.  sterben  sollen :  also  hatte  er  ihn  durch  die  Zerstörung  noch 
nicht  gerächt,  das  fordert  den  zug  der  sage  anzunehmen,  dafs  er  erst 
nach  dem  stürme  die  oder  den  mörder  erschlug,  die  genauere  erzählung 
jenes  zuges  ist  nun  durch  eine  jüngere  Wendung  für  uns  verdunkelt,  indem 
die  alte  geschiente  von  Nisos  und  ßkylla  auf  den  Taphierkönig  Pterelaos 
und  seine  tochter  Komaitho  übertragen  ist  (Lykophron  943  ff.  mit  schol., 
Apollodor  bibl.  II  CO);  davon  ist  hier  abzusehen,  nun  gibt  aber  der 
plautinische  Amphitruo  als  dio  haupttat  des  Amphitryon  an,  dafs  er  den 
Pterelaos  erschlägt,  und  so  wird  man  für  die  von  Eur.  vorausgesetzte  sage, 
die  also  in  Athen  bekannt  war,  einen  Zweikampf  nach  dem  stürme  an- 
setzen dürfen,  das  original  des  plautinischen  Stückes  hatte  zwar  die 
details  frei  umgestaltet,  und  gerade  die  schlacht  wird  mit  grofser  anschau- 
lichkeit  so  erzählt,  dafs  sie  eine  feldschlacht  der  diadochenzeit  wird,  welche 
nach  Alexanders  vorbild  ein  cavallerieangriff  auf  dem  rechten  flügel  unter 
persönlicher  führung  Amphitryons  entscheidet  (wodurch  für  das  stück  ein 
terminus  post  quem  gegeben  ist) :  aber  die  ganze  komödie  hatte  nur  auf 
dem  hintergrund  der  bekanntesten  sage  sinn,  und  selbst  ein  scheinbar 
so  äufserliches  motiv  wie  der  becher,  den  Zeus  der  Alkmene  gibt,  gehört 
der  echtesten  sage  an  (I  s.  54.  anm.  34).  da  nun  Euripides  selbst  die 
erzeugung  des  Her.  in  seiner  Alkmene  behandelt  hatte,  so  liegt  weitaus 
am  nächsten  anzunehmen,  dafs  er  hier  mit  seiner  eigenen  darstellung 
stimmt,  welche  andererseits  auch  für  das  original  des  Amphitruo  mafs- 
gebend  geworden  ist  doch  wird  der  Zweikampf  mit  Pterelaos  zu  dem 
urbestande  dieser  sage  gerechnet  werden  dürfen. 

1082  duov.to  gehört  zu  dem  homerischen  dUo  Mutet ;  unaufgeklärt  ist 
das  wie,  und  fraglich  auch  das  Verhältnis  zu  ßuoy.rj  bei  Homer  und 
ßiöv.e  neben  rpevye  auf  einer  korinthischen  schale,  Gott.  Dial.  Inschr. 
3133.  *  verfolgen,  in  die  flucht  jagen*  ist  nicht  die  ursprüngliche  bo- 
deutung,  wenn  sie  auch  später  ausschliefslich  gilt  und  selbst  hier  die 
Zusammenstellung  von  dirijv.tTe  rpevyixc  zur  folge  gehabt  hat,  die  doch 
rein  äufserlich  ist.  die  grundbedeutung  mufs  vielmehr  sein  'in  rasche 
bewegung  setzen',   so  hat  es  häufig  ein  concretes  object,  vf^a  ag/ua 
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ßeXog,  7TOÖiov  yvöag  A.Sieb.  371,  stöda  E.  Or.  1344,  aber  auch  ein 
abstractes,  nämlich  die  durch  daa  didjxeiv  bewirkte  handlung,  so  hier 
ipvyäv,  1041  tflvoiv,  Andromeda  114  tftTtevfta.  A.  Sieb.  90  scheint 
zu  schreiben  zu  sein  dubxtüv  fioäv  vrtkQ  reixtiov  u.  s.  w.  Soph.  schon 
hat  diesen  gebrauch  nicht  mehr,  seltsam  lebt  er  wieder  auf  in  ioyo- 
dtc&xrng,  wie  in  dem  ptolemäischen  Aegypten  (Flinders  Petrie  Pap.  II  p.  6) 
und  daher  bei  den  LXX  der  aufseher  frohndender  arbeiter  heifst,  ög 
ditixei  rijv  iqyaalav. 

fidQyog  vom  wahnsinnigen  auch  A.  Prom.  884,  wie  oben  1005  uag- 
ydv  u.  ö.  eigentlich  liegt  darin  wüste  gier  nach  sinnlichen  genüssen. 
den  Übergang  in  den  begriff,  der  hier  vorliegt,  verdeutlicht  es,  dafs  z.  b. 
die  nach  menschenblut  lüsternen  Erinyen  so  heifsen  A.  Eum.  67.  das 
wort  hat  im  jüngeren  epos  bedeutet,  was  im  attischen  [tioQÖg  ist,  dumm 
bis  zum  blödsinn,  so  fiagylri]gf  und  dy.gaT^g  ins  besondere  gegenüber 
sinnlichen  genüssen  (was  ^iwgög  und  (.uogla  im  drama  meist  ist),  z.  b. 
yaarrjQ  indQyt]  Horn,  a  62  (später  yaargif.iaQyia)f  Theogn.  581  Herod. 
VI  75.  so  fafst  Apollonios  III  120,  den  fidgyog  "E(>a)g  'gierig*  in  diesem 
falle  nach  spielgewinn,  den  er  von  Alknmn  38  nimmt,  bei  welchem  es 
jedoch  nicht  so  stark  gemeint  ist*  /u.  "Egwg  ola  itaig  nalZti,  also  einem 
i'ijjrtoc  ähnlich,  die  entwickelung  des  begriffes  nach  der  seite  des  Wahn- 
sinns ist  in  [tagyalveiv  Inl  &eolai  vorgebildet,  was  Ares  E  882  von 
Diomedes  sagt,  der  seine  wilde  kriegslust  an  göttern  selbst  betätigt,  gehört 
aber  sonst  der  tragödie  an. 

Das  was  eintreten  muPs,  wenn  sie  dem  befehle  nicht  folgen,  wird  durch 
einen  satz  mit  i)  wie  1055  angeschlossen :  ohne  diese  Verbindung  würde  die 
Verkehrtheit  entstehen,  dafs  Her.  trotz  ihrer  flucht  sie  doch  morden  würde. 

1087  töv  aöv  hat  den  ton,  da  es  nachsteht,  'deinen  eigenen  söhn*. 
xaxßp  itihayog  'die  see  von  plagen*  Hamlet  im  selbstmordmonolog. 
Griechen  und  Engländer  sind  seevölker,  und  daher  sind  ihnen  metaphern 
aus  ihrem  reiche,  die  uns  landratten  etwas  ausgezeichnetes  und  seltenes 
sind,  ganz  abgegriffen,  und  sie  merken  sie  kaum,  nilayog  ist  nicht  viel 
mehr  als  rtlij&og.  ausgeführt  zu  einem  wirklichen  gleichnis  Hipp.  822. 
—  mit  diesen  nichts  sagenden  worten  begleitet  der  chor  seine  bewegung: 
denn  sie  gehen  wirklich  auf  die  seite,  in  eine  der  etoodoi,  und  treten 
erst  1109.  10  mit  Amphitryon  vor. 

Siebenter  auftritt.  Exodos. 

In  die  trimeter  ist  der  kurze  bühnengesang  1178 — 1212  eingelegt; 
das  auftreten  einer  neuen  person  ist  nicht  mehr  zu  der  abgrenzung  einer 
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neuen  scene  verwandt,  wie  das  in  der  ältesten  zeit  bühnenpraxis  ge- 
wesen war. 

Her.  erwacht,  gewinnt  aber  erst  allmählich  seine  körperlichen  und 
geistigen  functionen,  und  selbst  das  bewulstsein  dämmert  nur  allmählich 
auf.  das  gedächtnis  an  alles,  was  er  nicht  nur  während  des  Wahnsinns 
sondern  auch  zuletzt  davor  erlebt  hat,  ist  ihm  zunächst  noch  ganz  ent- 
schwunden, noch  wiegt  die  körperliche  affection  vor.  der  atem  geht 
rasch,  er  kann  nur  kurze  abgerissene  sätze  vorbringen ;  verweilt  aber  bei 
den  einzelnen  gedanken  und  bildern,  weil  er  noch  langsam  denkt  und 
sich  das  einzelne  erst  wieder  klar  machen  muls.  y.iv  1089  erhält  kein 
entsprechendes  glied.  dafür  tritt  der  ausruf  der  Verwunderung  über  sein 
befinden  ein  1091.  und  auch  davon  springt  er  ab,  als  er  seine  fesseln 
bemerkt. 

1089  öiöoQ-/  äneq  du:  ich  sehe  die  dinge  in  ihrem  richtigen 
lichte,  mein  auge  deckt  kein  nebel.  auch  Agaue  sagt,  als  sie  aus  dem 
Wahnsinn  zur  besinnung  erwacht,  dafs  sie  das  himmelslicht  plötzlich  rein 
und  hell  sähe,  Bakch.  12G7.  metaphorisch  für  'die  dinge  im  rechten 
licht  sehen*  Ion  558.  Her.  täuscht  sich  im  ersten  augenblick:  das  ge- 
steht der  letzte  vers  seiner  rede  ein. 

1090  zdiu  IjXlov:  &£g^ia  i]XLov  ro^evftara  adesp.  546,  8  (euri- 
pideisch).  "H'Uog  %QVOi<f  ßüXXwv  (p).oyl  Phaeth.  771,  üotqiüv  ßilog 
Hipp.  531,  rtciywv  dvoofißga  ßi).rj  Soph.  Ant.  35G.  ja  sogar  rö^otg 
dftTti/.lvoig  öafitvteg  'berauscht*  Pindar  fgm.  218.  für  seine  spräche 
noch  weit  kühner  nennt  Lucrez  die  sonnenstralen  lucida  tela  diei.  die 
Verbreitung  der  metapher  (italienisch  lo  strale  der  pfeil)  zeigt,  dafs  an 
den  gott  Helios  nicht  zu  denken  ist.  dieser  führt  auch  niemals  einen 
bogen,  und  diese  metapher  kann  ihn  so  wenig  wie  die  pindarische  den 
weinstock  zu  einem  schützen  machen.  Apollon,  der  bogenschütze,  hat 
mit  Helios  so  wenig  zu  tun  wie  mit  der  sonne  oder  dem  feuer. 

1091  v.kvdiovi  v.al  (fgevGv  ragayfiari:  fpgevQv  gehört  zu  beiden 
Substantiven,  eine  sehr  seltene  form  des  dnö  xoivov.  doch  ganz  analog 
A.  Prom.  1015  xii^abv  xol  xer/ö?  tgi/.v^ila.  wg  gehört  zum  ganzen 
satze,  keinesweges  zu  öeivip,  wie  die  Wortstellung  zeigt. 

1094  Er  ist  an  die  säule  gebunden,  wie  ein  schiff  im  hafen  an  die 
dafür  bestimmten,  im  Peiraieus  zum  teil  noch  erhaltenen  pfeiler  des  boll- 
werks.  dasselbe  bild  braucht  Prometheus  im  eingang  des  höftevog  nach 
Ciceros  Übersetzung  aspicite  reliyaium  asper ts  vinetumque  saxis,  navem 
ut  horrisono  freto  noctem  paventes  timidi  adnectunt  navitae  (fgm.  193). 
Ar.  Thesm.  1100  gebraucht  dieselben  worte  wie  Eur.  hier,  vermutlich 
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nach  einer  parallelstelle  der  Andromeda,  vgl.  I  s.  137.  "hilflos  wie  ein 
ruderloses  boot  in  der  brandung"  Androm.  854,  vgl.  Pindar  Pyth.  4,  40. 
"vavg  ömog  mit  vollen  segeln  ins  verderben  fahren"  Hek.  1081 
u.  dgl.  m. 

1096  Die  periphrase  zeigt,  dafs  Her.  nicht  einmal  den  hof  seines 
eigenen  hauses  erkennt,  auch  die  leichen  erkennt  er  nicht  nur  nicht, 
er  fragt  auch  gar  nicht,  wer  sie  wol  sein  mögen;  die  nachbarschaft  von 
leichen  ist  ihm  eben  nichts  befremdliches,  aber  um  sein  treues  gewaffen 
sorgt  er  sich,  denn  dafe  das  so  unordentlich  herumliegt,  ist  etwas  aufser- 
ordent liebes.  —  €yx°S  vgl«  zu  1003. 

1099  Während  die  homerischen  helden  als  einzebie  fechten  und  des- 
halb so  grofse  Schilde  tragen,  dafs  sie  sich  ganz  mit  ihnen  decken  können 
(die  Dipylonvasen  zeigen  sie),  ist  seit  dem  aufkommen  der  dorischen  ge- 
schlossenen schlachtreihe  der  mann  für  seine  rechte,  die  'speerseite',  auf 
den  schütz  durch  den  schiid  des  rechton  nebenmannes,  des  jtcxQaairiOTtg, 
angewiesen.  Her.  übertragt  dies  Verhältnis  äufserst  kühn  auf  seine  an- 
griffswaffen,  die  'guten  kameraden  \  die  ihm  den  feind  vom  leibe  hielten, 
diese  personification  bereitet  den  conflict  1377  vor. 

1102  Die  furcht,  der  dienstbarkeit  noch  nicht  quitt  zu  sein,  stellt  sich 
sofort  ein,  das  widerspiel  zu  dem  Übermut  des  Wahnsinns,  dafs  er  aus 
der  unterweit  einmal  zurückgekehrt  war,  weüs  er  noch;  wenn  er  also 
jetzt  wieder  unten  wäre,  so  hätte  er  einen  diavXog  gelaufen  vgl.  662. 
den  Hades,  unde  negant  redire  quemqttam,  wohin  die  ctvöOTifiog  xi'tev&og 
431  führt,  hat  Eur.  für  uns  zuerst  ddiuvXog  genannt  fgm.  868.  spätere 
haben  das  vielfach  nachgeahmt.  —  von  y.ariji&ov  kann  dlav lov  nicht 
abhängen,  denn  man  kehrt  nur  zum  ausgangspunkte  zurück.  Her.  aber 
denkt  sich,  er  sei  auf  einen  ölav).og  geschickt  wie  Schillers  Taucher, 
folglich  braucht  man  ein  partieip,  und  das  war  schwerlich  ein  andere?« 
als  dQctjucjv.  das  überlieferte  f.io).<bv  pafst  zu  schlecht  zu  dlavXov  und 
hat  hinter  einem  notorisch  eingeschwärzten  worte  zu  geringe  gewähr. 

1103  ovri  —  ot'  verbindet  die  zwei  glieder  wie  urfte  /ut}  oben  643. 
das  zweite  ist  aber  selbst  zweigeteilt,  dc'jfiaru  '/.cd  oxijrtTQa ,  für  die 
positive  copula  mufs  also  die  durch  oi;  bestimmte  negative  ot;ö*e  ein- 
treten. —  od  dibfiar*  ovdk  OY.i]7tTQCt  ist  ein  begriff,  herrscherhaus ;  zuerst 
steht  das  sinnliche,  der  palast  Persephones,  der  den  mittelpunkt  des  Hades 
bildet  (wie  es  z.  b.  auf  der  bühne  der  aristophanischen  Frösche  und  den 
apulischen  unterweltsvasen  ist),  dann  o/j~7Ttqu,  was  nicht  sinnlich  ge- 
nommen werden  kann,  ähnliches  hendiadyoin  Soph.  OT.  236  yt~g  Y.Qärog 
xai  d-oövovg  vtuio.   überliefert  ist  n/.ovTiovci  r'  ovök  oy.rj7ZTQa  J.  /. 
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aber  darin  ist  die  copula  nicht  zu  verstehen,  und  den  anbliek  des  Pluton 
selber  kann  Her.  so  wenig  wie  den  des  scepters  der  Persephone  erwarten. 

1105  'Welches  ist  der  ort,  wo  ich  d^yavog  bin?*  der  y.a)Mvr/.og 
empfindet  ein  ganz  fremdes  gefühl,  er  weifs  sich  nicht  aus  noch  ein  und 
sieht  sich  also  auf  fremde  hilfe  angewiesen,  in  unbekannter  gegend  ist 
er  oft  genug  gewesen;  die  frage  nach  dem  orte  hat  also  nur  in  soweit 
eine  bedeutung,  als  es  ein  ganz  besonderer  ort  sein  mul>.  der  Her.  rat- 
loser macht  als  selbst  die  hölle.  das  pathologische  Symptom  des  Wahn- 
sinns ist  von  dem  dichter  zugleich  als  psychologisches  verwandt. 

1106  'Wer  kann  mich  belehren,  sei  er  nah  oder  fern',  wer  fern  ist 
kann  es  nicht:  so  kann  der  pedant  erwidern,  es  ist  aber  gesagt  ent- 
sprechend einem  weit  reichenden  gebrauche  der  griechischen  spräche,  die 
im  streben  nach  fülle  und  anschaulichkeit  einen  allgemeinen  begriff  in 
irgend  einer  disjuncüven  form  ausspricht,  um  seine  ganz  uneingeschränkte 
geltung  zu  bezeichnen  und  dabei  über  den  kreis  des  wirklich  denkbaren 
häufig  hinausgeht.  Öoph.  Ant  1108  öndoveg  ol  t  övteg  ol  t  dnövteg 
'kommt  alle'.  Eur.  El.  564  tl  tQv  dnövtwv  ij  tl  tcüv  övtiov  ntqi 
'worüber  in  aller  weit*,  hier  ist  die  Stimmung,  aus  der  geredet  wird, 
unwillige  Verwunderung  über  eine  befremdliche  Zumutung.  Aristoph. 
Plut  420  TöXprma  toXpätov  olov  oödeig  rttbixote  ovte  &edg  ovt' 
äv&ownog,  Frö.  486  c5  deuötate  &eßv  av  xdv&QCt>7zu)v:  das  erste  an 
einen  menschen,  das  zweite  an  einen  gott  gerichtet.  Homer  Hermeshymn. 
525  (.trj  tiva  (pü.teqov  &X).ov  iv  d&avdtoioi  yevio&ai  fiJjte  &edv  firft* 
ävdoa  Jibg  yövov.  Herakleitos  20  xdofiov  tövöe  .  .  .  ovte  %ig  d-eföv 
ovte  dv&Qti)7iwv  inolrjOev.  auch  Ttatyg  ävdoiov  te  -9-eGiv  te,  9-eCbv 
tvoavvog  Y.dv9o(biziüv  will  nicht  diese  beiden  kategorien  zusammen- 
zählen, sondern  ist  'allvater*  'herrscher  des  Weltalls':  gerade  des  Eros 
macht,  dem  die  anrufung  gilt  (Eur.  Andromed.  136)  ist  in  allen  ge- 
schlechtern  der  tiere  zu  spüren  und  wird  so  durch  die  reiche  der  weit 
in  analoger  weise  bezeichnet  (Hipp.  447.  1277).  wenn  also  Xenophanes 
sagt  elg  &edg  iv  te  Ceolat  xal  dv&Q(07toioi  fiiyiatog,  so  ist  es  Un- 
kenntnis der  spräche,  wenn  man  darin  einen  Widerspruch  zu  seinem 
monotheismus  sucht;  sagt  doch  der  Jude  Philon  zu  seinem  gotte  <b  fti- 
yiate  ßaoiXeü  &>T)tßv  xal  d&avdtiov.  die  spräche  geht  nun  noch 
weiter  und  greift  nach  noch  befremdlicherem,  weil  sich  diese  wendung 
abgenutzt  hat  Eur.  Hei.  1137  öti  &edg  ij  ftij  &eög  fj  tö  nioov. 
L  T.  895  tlg  6q*  oöv  öeög  ij  fiij  öeög  ij  ti  tdv  ddorftwv  (etwas 
unvorstellbares).  Aisch.  Sieb.  197  dvrtQ  yvv]  te  %&ti  tcüv  fietalyjnov. 
Hesiod  Erg.  3  (danach  Timon  v.  Phleius  32)  ävöoiov  äipatoi  te  cpatoi 
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te  Qtjol  t  doorjTol  te.  man  gliedert  aber  auch  die  suniiaie  alter 
menschen  andere,  freund  und  feind,  alt  und  jung,  grols  und  klein, 
Plat.  Protag.  316°  oIaeUov  xai  ö&veIwv  ,  nQEoßvTioiov  y.al  vewtI- 
qiüv.  Homer  „Q  202  in  dv&gcortovg  ^elvovg  ijö**  otoi  dvdaosig. 
A.  Ag.  358  tbg  /uijre  [liyav  fitfr'  o$v  vEagQv  riva  das  netz 
überspringe.  Soph.  O.  K.  702  täv  ofaig  ofoe  veaqdg  oüte  y^oq  ar- 
ftalviuv,  wo  man  in  verkennung  des  Sprachgebrauches  von  versteckten 
anspielungen  gefabelt  oder  geändert  hat  Ps.  Lysias  (Meietos)  6,  32  ovte 
ngeaßiJteQov  dvta  ofoe  veüteqov.  überaus  oft  wird  so  'bei  freund 
und  feind '  für  überall  gesagt  aber  eben  so  passend  ist  'weder  sclave 
noch  freier'  Thuk.  II  78,  wo  wieder  nur  moderne  Unkenntnis  den  sclaven 
als  solchen  nachfragt,  die  in  Wahrheit  nicht  vorhanden  waren,  und  so 
reicht  derselbe  gebrauch  immer  weiter.  Ps.  Demosthen.  33,  13  ifiol  fiiv 
ovte  (.istCov  o€t*  ikarzov  nodg  aitdv  ovfißdkaiov  yiyovEv.  Plat 
Phileb.  66*  Ttdvri]  (ptfoeig,  vrrö  te  dyyikiov  ni^imov  v.al  nagoCät 
(fqaCiov.  den  dnövreg  und  övteg  verkündigend.  Antiph.  tetr.  II  ß  6  oi 
te  i'AOvaiöv  tl  dgiavTig  ij  rtdo%ovTEg,  wo  an  ein  'freiwilliges  erleiden* 
als  solches  nicht  gedacht  werden  kann  noch  soll.  E.  Bakch.  SOI  ovte 
itdoywv  ovte  ögCiv,  'auf  keine  weise'.  Alkman  im  partheneion  otV 
inaivijv  ov*te  fitjfifjad-ai  ifj,  wo  an  einen  tadel  ebenso  wenig  gedacht 
ist,  sondern  der  begriff  /ivij/^v  Ttouioitai  erschöpft  werden  soll. 
A.  Choeph.  154  ngög  igv^ta  tööe  XEÖvtöv  xcrxör:  im  glücke  braucht 
man  keinen  schütz.  Bakch.  326  ovte  qraQ^tdxotg  dxtj  Xdßoig  &v  otV 
dvEv  toütwv  vöoov.  Pindar  Nem.  6,  6  iyatiEotav  ot?x  EiöÖTEg  otidl 
lUTd  vMTct  (so  für  vtjxTag  zu  schreiben)  <7/</i«  nÖTftog  olav  riv* 
iygaxpE  ÖQa^Elv  tcotX  OTd&pav.  ob  wir  das  bestimmte  ziel  bei  tag  oder 
nacht  erreichen,  ist  gleichgiltig :  der  dichter  will  nur  einschärfen,  dafs 
wir  nicht  wissen,  wann. 

1108  'Denn  ich  habe  keine  klare  Vorstellung  von  allem  mir  sonst  ge- 
wohnten*, tu  EhofrÖTct  ist  so  im  5.  jhdt  gewöhnlich.  Ar.  Frö.  1 
ii/ciü  ti  TÖv  eIw&ötiüv.  Thuk.  3,  38  dovlot  tGv  oeI  otöthüv,  vtieq- 
ÖTiTai  t&v  Etiod-ÖTuv.  Her.  bezeichnet  seine  d/*t]xavla  ganz  ähnlich 
wie  der  mediciner  seinen  zustand  schildern  würde,  die  schrift  Ttiql 
tEQfjg  vovaov  17  nennt  dies  Symptom  des  Wahnsinns  dyvwolr]  twv 
/.a&EOTEioTiüv  y.al  d^d-lq  dnEiqLtj. 

1109.  10  Diese  verse  dienen  nur  dazu,  dem  Schauspieler  und  dem 
chore  die  Weisung  für  ihr  spiel  zu  geben;  sie  treten  aus  dem  verstecke 
(des  Eioodog)  hervor,  in  das  sie  1085  getreten  sind;  nur  Amph.  kommt 
dem  Her.  zu  gesicht 
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1111  ovv  in  der  compositum  des  ätzet*  ilgr^tivov  avvau/tiayeiv  wie 
in  (Jv/yta/.VTtTCtv  durch  das  zusammenlegen  oder  schlagen  der  hülle 
motivirt,  also  im  wesentlichen  nur  verstärkend,  üvvuptitiyeiv  —  ovy/.gv- 
n%6[uvov  £xeiv      Prom-  521. 

■äöqtj  braucht  Eur.  ohne  jede  nuance  der  bedeutung  für  ö(f&a?./udg. 
den  kosenamen  für  den  augapfel  haben  die  Athener  aufgebracht,  die 
Römer  haben  ihn  übersetzt  und  die  modernen  sprachen  verwenden  das 
lateinische  lehnwort  ohne  empfindung  seiner  bedeutung.  die  Ionier  hatten 
ein  eigenes  bezeichnendes  wort,  //.iJvjj,  besessen. 

1113  Amph.  verleugnet  den  söhn  auch  da  nicht,  wo  der  himmlische 
vater  ihn  vergessen  hat,  1086. 

yclg  begründet  nicht  die  anrede  c5  xi/.vov ,  sondern  die  begleitende 
handlung,  dafs  nämlich  der  vater  aus  liebe  sich  an  den  söhn  heranwagt, 
trotz  der  gefahr,  dafs  die  tobsucht  wieder  hervorbreche,  welche  sein  leben 
schon  einmal  bedroht  hat 

1114  H.  verwundert  sich  darüber,  daß  er  die  Ursache  für  Amph.  tränen 
sein  soll,  also  hat  iyü  den  ton,  und  kann  ri  nicht  interrogativ  sein. 
o  ö  daxgveig  zeigt  den  genetiv,  der  in  der  poesie  häufig  ist,  in  der  prosa 
eine  stütze,  ueqL  fvexa  y.cigiv,  erhält  es  könnte  eben  so  gut  auch  der 
dativ  stehen,  der  in  prosa  meist  durch  inl  gestützt  wird  (ursprünglich 
locativ),  und  endlich  auch  der  aoeusativ,  ö  dcctgtieig,  der  einfache  objects- 
casus.  da  ov  das  am  meisten  poetische  ist,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  die  Überlieferung  sich  für  die  richtige  deutung  des  Zeichens  o  ent- 
schieden hat,  das  Eur.  allein  gebraucht  hatte,  ohne  zwischen  genetiv  und 
accusativ  unterscheiden  zu  können. 

1115  'Freilich  weine  ich  um  dich;  aber  an  dem  vater  ist  das  nicht 
wunderbar,  selbst  ein  gott  würde  weinen,  wenn  er  davon  erführe:  so 
grofs  ist  das  unheil'.  El.  1327  detvdv  röd'  iy^gvoio  xal  fooiot 
yj.veiv. 

Ulf)   Tt5/>;  =  Ö  Tl  ftOl  GWTlXVXYf/.lV. 

1118  VTVoygdffeiv  und  ohne  fühlbare  nuance  des  sinnes  das  medium 
bedeutet  'vorzeichnen,  den  rifs  machen',  dazu  gehören  als  nomina  vna- 
ygctffr;  und  vsioygctffevg.  ein  schlagendes  Zeugnis  älterer  zeit  Isokrat 
5,  85  i/ioygäipeiv  olfttu  xagitvriog  roTg  l^tgyu'Ua&ca  y.al  dutTtovtlv 
öuvaiUvoig.  davon  gehen  zwei  wege  der  entwickelung.  einmal  gibt  die 
vorzeichnung  das  wesentlichste,  so  dafs  vnoygcUpeiv  einem  ögiZeiv  ähn- 
lich wird,  seit  Aristoteles  in  der  philosophischen  spräche  häufig,  z.  b.  bei 
Sext.  Emp.,  der  den  Sprachschatz  seiner  quellen  (d.  h.  der  jahrhunderte  2.  1 
v.  Chr.)  bewahrt,    andererseits  ist  die  skizze  nichts  als  eine  andeutung, 
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entbehrt  des  abgeschlossenen  und  entschiedenen.  Plat.  Ges.  737 d  o%r- 
fiarog  ive/.u  y.al  vnoygafffjg.  und  so  setzt  die  stoische  logik  einen 
scharfen  unterschied  zwischen  ögog  und  vttoyqq^  fest.  Diogenes  VII 
60,  Galen  V  811,  schol.  Dionys.  Thrac.  II  GGO  Bekk.  außerhalb  der 
wissenschaftlichen  rede  ist  das  wort  nur  in  wenigen  Wendungen  gewöhn- 
lich, ijcoygdffea^ui  Haida,  apem  tibi  formare,  stehend  bei  Polybios 
und  seinen  stilgenossen.  vTioyQarpf},  in  der  technischen  spräche  der  bau- 
kunst  'der  grundrifs',  wird  schließlich  ganz  zu  unserer  Andeutung 
v7zoyQct(pal  y.al  TtuiöutL  Herodian  IV  9,  2.  das  scheint  freilich  ein 
ziemlich  so  vereinzelter  beleg  wie  die  vorliegende  stelle,  am  ehesten 
versteht  man  sie  durch  die  analogie  eUd^eiv,  das  im  attischen  nicht 
nur  jedes  urteilen  y.atd  tö  elxög  bedeutet,  sondern  geradezu  verspotten, 
d.  h.  eine  karikirende  ähnlichkeit  angeben.  1120  lehrt  deutlich,  wie 
V7toyqd(feiv  aufzufassen  ist.  Her.  sagt  also,  cloquere  si  uovam  formam 
vitae  meae  adumbras,  et  rdv  if.iöv  ßiov  y.cavtji  tivi  etxd^eig,  'wenn 
du  meinem  lebensplane  neue  richtungslinien  ziehst',  nur  daJfe  wir  dies 
von  der  zukunft  verstehen  würden,  während  das  griechische  von  der 
Vergangenheit  gilt,  also  würde  "wenn  du  für  mein  leben  einen  neuen 
augenpunkt  hast",  eher  entsprechen,  auf  den  singulären  ausdruck  ist 
Eur.  wol  gekommen,  weil  er  eine  parallele  zu  jJW|ü>  1120  suchte,  denn 
ndUv  dort  lehrt,  dafs  jener  vers  diesen  genau  so  aufnimmt,  wie  tl 
ßeßaiiog  eö  fpQOvelg  ijdrj  1121  das  et  (pQovelg  IJdt]  1117.  diese  beob- 
achtung  und  der  offenbare  Zusammenhang  von  ßdy.yog  1119  und  ßax- 
Xtvoag  (pQivcig  1122  lehrt  die  richtige  anordnung  der  verse,  die  in  der 
Überlieferung  durch  vertauschung  von  1121  und  1119  gestört  ist;  aber 
nur  in  diesem  einen  punkte. 

1119  "Aidov  ßdy.yat  nennt  Polymestor  (Hek.  1077)  die  rasenden 
weiber,  die  seine  kinder  getötet  haben,  ähnliche  ausdrücke  gibt  es  viel  : 
hier  legten  sie  die  weit  kühneren  bilder  des  liedes  891  nahe. 

1122  ffQivag  ist  zugefügt,  weil  ßaxyeveiv  (d.  h.  ßdy.yov  elvai)  allein 
nicht  den  Wahnsinn  bezeichnen  kann. 

1123  Mit  diesem  verse  löst  Amph.  die  fesseln,  der  dichter  lälst  ihn 
sprechen,  um  die  scenische  anweisung  zu  geben. 

1126  ydg  zeigt,  dafs  Her.  einen  gedanken  unterdrückt,  d.  h.  dafs  ihm 
die  erinnerung  an  eine  furchtbare  tat  aufdämmert.  &)j.o  ri  ij  toiovtö* 
iotiv,  ÖTteg  evffriiovvru  oiv.  iori  dqlßoai;  —  die  spätere  prosa,  die 
dem  grammatischen  subjecte  den  vorzug  gibt,  würde  nicht  na&eiv  sagen, 
sondern  dqXGioai,  aber  die  poesie  läfst  wie  die  lebendige  rede  das  per- 
sönliche subject,  den  redenden,  vorwiegen,    so  Ai.  1046  öqQ'  iia&etr 
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ydg  lyyvg  utv  ov  dvOTrezi/jg.  ähnlich  (bg  ögäv  irpalvezo  oben  1002 
und  sehr  oft 

1127  Der  attische  Zuschauer  hört  den  anklang  an  0  4  Eygezo  dt  Zeig 
.  .  .  -ncagd  xqvoo&qövov  "Hgrjg,  denn  ohne  dieses  vorbild  würde  Eur. 
schwerlich  Ügöviov,  keinesfalls  Tiuga.  (für  änö)  gesagt  haben.  Amph. 
deutet  also  an,  dafs  Zeus  sich  von  Hera  wieder  einmal  hat  berücken  lassen 
und  nun  erwachen  und  seinem  söhne  helfen  soll,  und  er  gibt  zugleich 
dem  Her.  durch  die  nennung  seiner  feindin  eine  andeutung,  worauf  er 
sich  gefafst  zu  machen  hat 

1129  Das  activ  negiox  £).).£  iv  wird  ganz  gewöhnlich  von  der  ursprüng- 
lichen bedeutung  'bekleiden*  zu  der 'vorsorglich  pflegen'  erweitert  hier 
fordert  das  medium  die  eigentliche  bedeutung  Hin  tua  mala  indue,  suche 
nicht  in  Hera  ein  nqooy^iu. 

1130  Her.  kann  nun  sicher  erkennen,  dafs  er  etwas  verbrochen  hat. 
daher  der  ruf  des  entsetzens,  dftwhötuo&a.  aber  er  will  nicht  das  gräfs- 
liche  selbst  aussprechen,  und  selbst  die  eigene  ahnung  hält  er  zurück, 
daher  sagt  er  nicht  ov/urpogäv  )J^€tg  älaoxov,  sondern  das  ganz  farb- 
lose riva,  wie  man  zig  sagt,  wo  man  einen  bestimmten  namen  ge- 
flissentlich verschweigt,  748.  zlva  interrogativ  zu  fassen  geht  wegen 
dTtioXdjiieo&a  nicht  an. 

1131  In  löov  voilä  ist  der  verbalbegriff  so  verblafst,  dafs  die 
auf f orderung  hinzusehen  daneben  ausdrücklich  hervorgehoben  werden 
niiüs,  selbst  durch  ein  anderes  verbum,  Ion  190  tdov  zavd*  äSgr.- 
onv;  Ar.  Ach.  366  löov  d-täo&e  zö  tukv  i7ci^rjvov  zoöl;  S.  Tr. 
1079  u.  ö.  die  grammatiker  haben  sich  das  müfsige  vergnügen  ge- 
macht, dies  löov  durch  den  accent  von  dem  imperativ  löov  zu  unter- 
scheiden, dieselbe  torheit,  welche  im  deutschen '  wider  und  wieder  er- 
funden hat 

rteofyiaxa  'leichen'  ebenso  Phoen.  1701,  kurz  vorher  1697  tzz&hu 
im  selben  sinne,  das  ist  bei  den  anderen  Attikern  ungewöhnlich  und 
demgemäß  auch  bei  den  atücisten,  aber  es  herrscht  in  der  y.oivtf  in 
breitester  ausdehnung.  nur  ein  beispiel,  wo  es  verkannt  ist;  in  einem 
beschlius  der  makedonischen  Stadt  Lete  wird  erzählt,  wie  ein  römischer 
propraetor  Sex.  Pompeius  in  einer  schlacht  fällt,  aber  sein  quaestor 
M.  Annius  treibt  die  feinde  zurück  xal  zov  mtiuaxog  £y.gdzi]<J£v,  d.  h. 
der  leiche  des  Pompeius  (Dittenberger  syll.  247,  18).  Ködgov  niaijiiu 
ebenso  auf  einer  attischen  inschrift  (Kaibel  epigr.  1083).  in  anderem 
sinne,  aber  ebenso  abstractum  pro  concreto  heilst  das  vom  himmel  ge- 
fallene Artemisbild  oigavov  nioijiia  I.  T.  1384. 
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1133  ftöltfiog  'kämpf  in  homerischer  bedeutung.  er  ist  dnd'u^iog ' 
ov  ydg  öogög  ye  7talöeg  tatavrai  Tiikag  1176.  das  Oxymoron  hat 
schon  A.  Prom.  904,  als  kämpf,  der  in  folge  der  Ungleichheit  der  kräfte 
keiner  ist. 

1136  %l  ögdaag  «=  rl  naO-cov  540. 

1137  Der  zweite  satz  wendet  sich  gegen  den  Vorwurf  des  v.aY.ayytteTv. 
ig/Aiyveveiv  mit  seinen  ableitungen  ist  ein  lieblingswort  des  Eur. 

1139  In  schauerlichem  widerspiele  nimmt  der  dichter  die  prahlerischen 
worte  des  Her.  938  wieder  auf.  ähnliches  kunstmittel  1004:  schwerlich 
gibt  es  einen  dichter,  der  sich  desselben  lieber  bedient  als  Eur.  man 
merkt  die  liebe  des  künstlers  zu  seinem  werke :  freilich  bemerkt  so  etwas 
nur  der,  welcher  gleiche  liebe  mitbringt 

1140  Die  wölke  ist  für  das  hellenische  empfinden  zunächst  die  trägerin 
der  fin8ternis.  vifpog  oy.ötov  unten  1216,  Hipp.  192,  Soph.  OT.  1313. 
der  zweite  Clemensbrief  schildert  im  anfang  den  zustand  der  menschen  vor 
der  bekehrung  d^avgwaiv  Ttegtxelfuvoi  Aal  roiavti^g  dyUog  yifiovzeg 
tv  t/7  (jgdoei  dvtßkiipa^iev,  dnod^ifxevoL  ixetvo  8  Tteguxeliue&a  vifpog: 
es  ist  das  eine  rede,  welche  hohe  stilistische  aspirationen  hat  daher  nun 
nennt  das  epos  den  tod,  der  finsternis  bringt*  vifpog  &avdrovf  und  so 
erklären  sich  composita  wie  xelatvefp&g  aliia,  die  den  granunatikern  ratsei 
blieben:  vifpog  verstärkt  den  begriff  des  dunkels;  aber  man  empfindet 
in  diesem  dunkel  die  wölke  des  todes.  aber  die  schwarze  wölke  ist  die 
stürm-  und  gewitterwolke,  aus  der  regen  und  schnee,  schlofsen  und  blitze 
niederfahren,  daher  nolipoio  vitpog  (schon  P  243)  mit  seinen  %d).aCai 
vtrpddeg  u.  dgl.  ebenso  wie  öogdg  x£Hl(^v  ■^•n^  670)  gewöhnlich 
wird.  Pindar  z.  b.  führt  das  ins  einzelne  aus  (Isthm.  6,  27  Nem.  9,  38,  der 
hagel  der  geschosse  oben  zu  v.  164),  derselbe  nennt  einmal  in  absurder 
weise  den  Amphiaraos  7to)J/noio  vifpog  (N.  10,  9):  aber  da  ist  er  be- 
rückt von  einem  törichten  rhapsoden,  der  P  244  eingeflickt  hat,  so  dafs 
fto/Jftoio  vifpog  durch  "Ey.tioq  erklärt  scheint  diese  metapher  hat  noch 
Aisch.  Sieb.  212,  nicht  Soph.,  der  aber  des  Nessos  gift  in  gezierter  weise 
eine  'blutige  wölke'  nennt  Tr.  831,  weil  es  did  (pövov  dem  Her.  das 
unwetter  des  Verderbens  brachte,  rein  hat  auch  Eur.  diese  metapher 
nicht*  denn  wenn  das  eroberte  Troia  'EXXdvwv  vitpog  d^fpiYgvnrei  Sogt 
Ttigoav  (Hek.  907),  so  zeigt  das  verhüllen,  dafs  an  die  Wetterwolke  nicht 
gedacht  ist,  nur  an  die  hülle ;  der  ausdruck  ist  nach  JI  66  geformt*  xt  «- 
veov  Tgcbwv  vifpog  d(.itpißißiy/.e  vijvolv,  von  hier  aus  ist  die  eigen- 
tümliche bezeichnung  verpiht  für  das  garn  das  Vogelstellers  entstanden : 
von  demselben  Troia  sagt  Aisch.  Ag.  358,  dafs  ein  ariyavov  dUrvov 
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es  umgebe,  wenn  ferner  Phoen.  250  dfurpi  ittdUv  vifpog  donldiov 
yrvvcvdv  (fXiyei  0#J/tia  rpoiviov  fidx>}g,  so  ist  das  alte  bild  überboten, 
denn  virpog  rp).iyu  ist  ein  Oxymoron,  und  der  ausdruck  von  wahrhaft 
calderonscher  kühnheit.  wenn  die  Acta  Theclae  34  (s.  261  Lips.)  über 
der  heiligen,  Philostrat.  Imag.  1,  14  über  Semele  eine  v£rpiltj  rrrgög 
schweben  lassen,  so  ist  das  unantik  und  soll  eine  'feurige  wölke*  bedeuten, 
eine  andere  vergleichung  hat  Eur.  über  das  jetzt  geltende  ziel  fortgeführt; 
'wölke  des  unmuts\  'umwölkte  stirn'  'trübe  Stimmung*  ist  uns  geläufig, 
der  art  ist  Hipp.  172  arvyvdv  örpqmov  vifpog,  und  ähnliches  haben  auch 
die  alten  sehr  viel,  mit  unschöner  ausführlichkeit  sagt  Soph.  Ant.  528 
ve(piXrt  6*  örpoviov  €rt£Q  alftaröev  $i&og  ala%iv£t.  riyyova*  eüÖTta 
ftageidv.  Homer  hat  auch  hierzu  den  keim  a%£og  v£tpiXtj  in  einem 
alten  stücke  2  22,  schol.  erklärt  höftng  x£t,nc£v;  Soph.  AL  207  sagt  von 
dem  rasenden  d-o  '/^Q^  x£tftü>vi  vootfrjag'  manche  Wendungen  von  Ttvevjtia 
atoa  u.  dgl.  schliefsen  an.  davon  ist  nun  Eur.  fortgeschritten,  indem 
er  das  bild  der  Wetterwolke  mit  hineinzog.  Med.  107  doxyg  i£<MQOfi€POV 
virpog  olfuoyfjg  wg  rdy*  dvqSet  jueCovi  dvfiqi,  das  gewitter  kündet 
sich  an  durch  wehrufe:  das  ist  das  wetterleuchten;  dann  steigt  es  auf 
und  entlädt  sich  schliefslich  über  das  haus,  alles  vernichtend,  so  ist 
denn  auch  hier  virpog  atevayfiöv  fie  negißdXfei  zu  fassen,  späte 
flache  nachahmungen  helfen  nichts,  und  als  bild  der  fülle  ist  virpog  in 
alter  zeit  nicht  zu  belegen;  das  würde  etwa  nilayog  or£vay(xQv  sein, 
vergleichbar,  aber  weit  schöner,  weil  ein  volles  bild  ergebend,  ist  Bakchyl.  36 
'nicht  menschenwille  erzeugt  segen  oder  krieg  oder  revolution,  dW  ini- 
yqUiTtxu  virpog  d'Ü.ox*  in  ä'Ü.av  yalav  d  ndvdtooog  alaa;  'das  Schick- 
sal macht  das  wetter  und  läfst  die  wölke  über  die  lande  ziehn*.  aber 
diese  wölke  ist  nur  die  aus  welcher  der  stral  zuckt,  nicht  auch  die  aus 
welcher  der  segen  quillt.  Phoen.  1310  hat  Eur.,  als  sein  stil  immer  mehr 
zur  manier  ward,  sogar  gesagt  rtotiq  ifiavrdv  jJ  noliv  arivw  daxQv- 
oag,  ftv  niqi%  iyei  vifpog,  ohne  dieses  bild  zu  erläutern,  so  dafs  ein 
interpolator  einen  törichten  vers  eingeschoben  hat  es  bedeutet  'die  Stadt 
ist  von  einem  Unwetter,  einem  virpog  Grevayf.i€)v  oder  daxQvow  um- 
geben, da  Menoikeus  in  all  dem  kriegselend  sich  getötet  hat',  endlich 
hat  Eur.  einmal  sehr  schön  und  sehr  besonders  von  einem  durch  viele 
schicksalsschläge  hin  und  hergeworfenen  weibe  gesagt  n).ayy.Tä  6*  rbatl 
j ig  verpiXa  7tv£vy.drioY  vrcö  dvoxipiov  dlanvi  Hik.  961.  in  ganz  anderm 
sinne  braucht  ein  ähnliches  bild  die  schmutzige  Judasepiatel  12  von  den 
iaviovg  noi^nlvovxig  (qui  se  ijm  pascimt  Petron  39)  vepikai  dvvöooi 
V7td  dviftwv  TTaoafpeQtjuevoi. 
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1141  tovtcüv  ixati  =»  diu  raCra.  der  vers  ist  leer,  und  füllt  nur 
in  der  stich omythie  seinen  platz. 

1143  Die  erwähnung  des  altars,  der  nur  der  igxelog  sein  kann,  lenkt 
den  blick  des  Her.  auf  den  ort,  wo  er  sich  jetzt  befindet:  das  ist  der 
hof,  wo  der  altar  gestanden  hat,  aber  jetzt  von  trümmern  bedeckt  oder 
zerschlagen  ist  so  zeigt  sich  der  notwendige  anschlufs  dieses  verses  an 
1145  und  bestätigt  sich  die  Umstellung  des  verspares  1144.  45,  welches 
zwischen  1143.  6  überliefert  aber  dort  ganz  unerträglich  ist 

1145  Mit  dem  ersten  satze,  einer  zumal  bei  Eur.  gewöhnlichen  formel, 
schneidet  Amph.  alle  weiteren  fragen  ab.  da  der  Zuschauer  über  alles 
genau  unterrichtet  ist,  durfte  Her.  nur  das  notdürftige  in  knappster  form 
mitgeteilt  werden. 

1146  ififjg  hat  den  ton:  sonst  würde  gar  kein  possessiv  stehen. 
1148  Das  leben  will  er  sich  nehmen,  indem  er  sich  entweder  in  das 

schwert  stürzt  oder  sich  von  einer  klippe  stürzt  yLatav^r^vLuiv  iav- 
rov  ist  im  altertum  ein  so  häufiger  weg  des  Selbstmordes,  daSk  er  typisch 
genannt  wird,  z.  b.  Andr.  848.  fgm.  1070,  Horaz  C.  HI  27,  Gl.  'ihr  habt 
ja  y.Q)ituvdg  f.  ßQÖyog,  wozu  sucht  ihr  den  märtyrertod*  ruft  man  den 
Christen  zu,  Tertullian  ad  Scapxdam  5,  während  ertränken  kaum  vor- 
kommt in  Italien  nehmen  sich  noch  jetzt  sehr  viele  menschen  beiderlei 
geschlechtes  das  leben,  indem  sie  sich  aus  dem  fenster  stürzen. 

Da  die  poesie  an  den  genetiv  ohne  zusatz  eines  ortsadverbiums  (dno)  auf 
die  frage  woher  bei  verben  der  bewegung  anwendet  (weil  er  die  funetion 
des  ablativs  geerbt  hat),  so  übertragt  sich  das  auf  das  verbalnomen.  wie 
hier  äkfia  TtiiQag,  so  Iph.  T.  1384  oöqüvov  niar^ia,  Tr.  1121  rrijQyiür 

An  drei  oder  vielmehr  zwei  stellen  der  Odyssee  (e  412  =  x  4  und 
y  293,  wo  die  lesart  bestritten  aber  nicht  anzuzweifeln  ist)  erscheint  der 
ausdruck  haat)  nitgr],  /i  79  nirqri  —  tig,  64  gar  ).lg  TtirQT]  metrisch 
als  ein  wort  behandelt  der  dann  bei  nachahmern  fortwirkt  bei  den  fcra- 
gikern  erscheint  haadg  nirga,  offenbar  nach  einem  anderen  epischen 
Vorbild ;  auch  das  wird  später  nachgeahmt  die  grarnmatiker  schwanken, 
ob  die  bedeutung  'glatt'  oder  'schroff0  sei  (schol.  Apoll.  Rh.  II  382  und 
im  Et.  M.  Hesych.  haoov) ;  Aristarch  entschied  sich  für  das  erste  (schoL 
y  293  Hesych  hoofy.  so  hatte  schon  Theokrit  das  wort  gefafst  (Jiacx.  37), 
und  schon  Duris  von  Samos,  der  den  zug  des  Ophelias  von  Kyrene  nach 
Karthago  mit  bewußter  kunst  als  märchen  stilisirt  hat  und  die  hohle  der 
Lamia,  die  er  an  die  Syrte  versetzt,  mit  homerischer  reminiscenz  be- 
schreibt vmß'/iv  ÖQog       äfitrfOTiQiov  twv  peqöv  ärtoxQijtivov,  h 
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tiio(p  d'  (xov  ffctgcr/ya  fia&elav,  fg  dviteive  hooi)  nliQct  nQÖg 
öqO-öv  dvarelvovaa  o/.ÖTze'/.ov,  an  ihrem  fufa  eine  von  epheu  und  smilax 
überwachsene  höhle  (Diodor  XX  41).  aber  Apollonios  Rhod.  (II  382) 
deutete  hoorf  schrofT,  und  dafs  die  tragiker  dasselbe  getan  haben,  zeigt 
aufser  dieser  stelle  A.  Hik  695.  ein  schöner  beleg,  dafs  sie  eine  epische 
vocabel  in  der  falschen  bedeutung  verwenden,  welche  sie  bei  den  yXioo- 
aoygdtpoi  gelernt  haben,  denn  von  den  homerischen  stellen  ist  wenigstens 
fi  02  unzweideutig  für  glatt,  niiqi]  '/.ig  TceQi^arjj  itxvla,  und  dasselbe 
fordert  die  etymologie,  den  haaög  für  Urjög  gehört  zu  hrög  für  hrßög, 
welches  im  attischen  in  übertragener  bedeutung  'schlicht  einfach*  vor- 
kommt, offenbar  von  'glatt'  weitergebildet,  bei  Homer  rd  Uta  'schlichtes 
ungefärbtes  zeug'  (deutlich  x  353),  aber  nicht  von  rd  hröv,  da  der  dat. 
sing.  Aizl  lautet,  der  stamm  ist  also  ).u-  und  darf  nicht  mit  XeF  (?.€tog 
/.eiQÖg,  als  aeolisches  lehnwort  auch  im  drama,  levis)  vorwechselt  werden, 
obwol  die  bedeutung  dieselbe  ist,  und  die  falsche  Schreibung  keitog  in 
später  zeit  nicht  selten,    ähnlich  steht  ).t&og  neben  /.stiw  und  XG{F)ag. 

1149  dxovtlCio  heifst  im  epos  'zielen',  später  meist 'mit  dem  dxovriov 
und  dann  überhaupt  werfen';  hier  wirkt  der  epische  gebrauch :  i$  ändert 
die  bedeutung  nicht,  ähnlich  x£fyaQ  i^ctyiovrl^eiv  von  dem  hilfeflehenden 
I.  T.  362.  anders  wegen  des  von  ig  regierten  genetivs  yftg  oIotqoIoi 
y.Q).ov  i%r]Y.6vTiaav  Bakch.  665  'sie  haben  im  Wahnsinn  die  füfse  zum 
lande  hinausgerichtet,  sind  fortgeeilt',  ein  geschraubter  ausdruck.  Hei. 
1587  aitictTog  OTtoggoal  ig  oldfi  iarty.6vriCov  impersonal,  'sie  spritzten', 
ähnlich  im  ionischen.  Hippokr.  n.  al/uoog.  I  (in  340  K).  die  haemorr- 
hoiden  iSa/.ovTlLovoiv  alua. 

Einen  tötlichen  stofs  bezeichnen  die  tragiker  ganz  gewöhnlich  als  die 
leber  treffend,  während  wir  nur  vom  herzen  reden,  vorangegangen  war 
Homer  t  301  otjrdfiivai  TtQÖg  orf^og  ö&i  rpQiveg  fjitctQ  tyovai.  später 
schwindet  dieser  ausdruck,  der  nur  dem  volke  nahe  lag,  das  selbst  häufig 
das  opfertier  zerlegte,  um  gerade  die  leber  zu  suchen  und  sich  trotz 
seiner  feinfühligkeit  gegenüber  allem  ekelerregenden  nicht  scheute,  selbst 
plastisch  eine  leber  darzustellen  (Bull,  de  Corr.  Hell.  XII  t  4). 

1150  oV/acxrjJc  ist  nicht  richter  (yQir^g)  sondern  rächer.  diese  ur- 
sprüngliche bedeutung  lebt  noch  in  dem  attischen  rechte  des  5.  Jahr- 
hunderts, schwindet  aber  durch  das  heliastische  Unwesen,  das  drama  hat 
die  echte  bedeutung  oft  festgehalten,  z.  b.  S.  OT.  1214  XQovog  öiy.dLei 
töv  äyaiiov  yd^iov  ;id).ai  =  dhttjv  nqdxxu  toC  (fovov,  Antiphon 
1,  23  örttog  didGoi  dixtiv  ol  ddi/.oüvreg ,  toötov  ye  ivev.a  ötyaatal 
y.al  tyiveöite  y.al  iy.).^rtre\  5,47,  leute  haben  einen  sclaven  getötet 
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und  berufen  sich  jetzt  auf  dessen  Zeugenaussage,  x(ov  ukv  loytap  rör 
btelvov  tovTOval  y.Qirag  i^icbaate  yevio&ai,  tujv  61  igyiov  avroi 
öiy.aaral  iylvEO&e.  E.  Hik.  253  ovioi  di/.ccOTrjv  a*  eü.6uijv  ifißh 
y.a/.6)v  ovdk  .  .  .  v.o).ctOTfiv. 

1151  Die  inanneskraft  des  körpers  hier  wie  1095,  1270  hervorgehoben 
im  gegensatze  zu  dem  innerlich  vernichteten  dem  tod  verfallenen  dasein, 
hier  ist  veäviv  in  ifi^v  verdorben,  scheinbar  sehr  schlimm,  aber  da  dk 
unversehrt  erhaltenen  und  unentbehrlichen  umgebenden  worter  ein  drei- 
sylbiges  femininum  mit  kurzer  endsylbe  fordern,  so  würde  es  sich  auf- 
drängen, auch  wenn  es  ferner  läge,  als  es  in  antiker  buchschrift  in  Wahr- 
heit liegt. 

1153  Die  zwischenkunft  des  Theseus  hindert  ihn  am  fiovteveo&ai  tt&g 
öel  üavüv.  was  'zwischen  die  füfse  kommt',  hindert  ihre  bewegung. 
der  oder  das,  dem  es  zwischen  die  füfse  kommt,  steht  natürlich  im  dativ 
(locativ  oder  casus  des  entfernten  objects  ist  beides  denkbar),  es  kann 
so  gut  eine  handlung  wie  eine  person  sein  (iftrt.  iuolg  y  dito  ig  Hei.  783). 
wenn  aber  der  gehinderte  von  dem  unterschieden  wird,  woran  er  gehindert 
wird,  so  ist  die  Vorstellung  dieselbe  wie  bei  den  verben  des  hindern s 
kann  also  der  genetiv  stehen,  d.  h.  jener  genetiv,  der  den  alten  abiativ 
ersetzt  wie  hier  Hik.  395  ).öytov  iitnodtbv  öd*  iqxETai,  wo  sich  der 
dativ  der  person  von  selbst  ergänzt,  der  hier  dabei  steht,  möglich  war 
durch  ax^ta  'Ivjvixöv  der  doppelte  genetiv.  vgl.  die  zu  162  citirte  pla- 
tonische stelle. 

1155  Überhaupt  gesehen  zu  werden  ist  ihm  schrecklich,  schrecklicher, 
dafs  gerade  Thes.  ihn  sehen  mufs.  also  keine  tautologie.  fivaog  eig 
öu^iad-'  tfSei,  bedeutet  auch  nicht  blofs,  dafs  Theseus  die  frevel  sehen, 
sondern  auch,  dafs  er  durch  ihren  anbiick  befleckt  werden  wird. 

1158  Her.,  der  die  ganze  weit  bis  in  die  tiefen  der  hölle  durchmessen 
hat,  weife,  dafs  es  für  ihn  keinen  fleck  geben  kann,  der  ohne  leiden 
wäre,  es  kommt  ihm  wol  der  wünsch,  entrückt  zu  werden,  und  er  kleidet 
ihn  in  die  conventionellen  formen,  mehr  andeutend  als  ausführend:  i 
" dvaTttd^evog  ig  "OkvfiTtov  nt^yiQai  xotipatg"  (Anakr.  24,  wo  dies 
geläufige  bild  zuerst  belegt  ist)  /;  " kl  fioi  xavoi  etigela  x&uv" aber 
seine  frage  weist  diesen  wünsch  bereits  als  eitel  ab.  für  den  sünder,  der 
das  schuldbewufstsein  im  gewissen  trägt,  gibt  es  keine  xorxcDv  tgrula. 
so  geht  diese  stelle  hinaus  über  die  ähnliche  Hipp.  1290,  wo  Artemis 
zu  dem  schuldigen  Theseus  sagt  n&g  oi>x  vtxö  yqg  %dQTaQct  Y^vrtxeig 
difiag  atoxvvd-eig  t}  7trvtvdg  ävw  juerdßag  filozov  Tt^ictrog  £$<o  ttööc 
rovö*  dvixctg.    Ion  1241  tritt  an  diese  beiden  idealen  wünsche  der 
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sehr  reale  nach  einem  wagen  oder  einem  schiffe,  welche  letzteren  allein 
erscheinen  Med.  1122.  —  nreQWTÖg  polcbv  neben  y.ard  x&ovdg  [toltiv 
Wechsel  von  adjectivischem  und  adverbialem  zusatze,  vgl.  225.  die  eben 
angeführte  stelle  des  Ion  gibt  gleich  einen  beleg  pvyd  nrtQÖeaaa  ij 
yjtovdg  V7td  /iü/öv. 

1159  Die  ergänzung  des  lückenhaften  verses  (fig'  d)j.d  itirtkav 
xgctrl  TteQißalQ  ov.ötov  ,  die  ich  früher  für  sicher  hielt,  ist  es  nicht, 
weil  die  nennung  des  mantels  nicht  nötig  ist;  der  gestus  begleitete  ja 
den  vers,  so  dafs  'dunkel  um  das  haupt  verbreiten'  völlig  ausreichend 
war.  und  Eur.  konnte  zwar  diese  handlung  mit  dem  vorigen  gedanken 
durch  eine  restringirende  partikel  vorbinden,  wie  sie  die  conjectur  d).)A 
gibt,  aber  seitdem  vorher  die  Überlieferung  wieder  hergestellt  ist,  rücken 
die  gedanken  nicht  so  nah  aneinander  heran,  dafs  diese  Verbindung  dem 
asyndeton,  also  einer  pause  der  unschlüssigkeit,  vorzuziehen  wäre,  auch 
diese  stelle  hat  Eur.  im  Orestes]  nachgeahmt,  als  Or.  den  vater  seiner 
mutter  kommen  sieht,  sagt  er  459  TvvdaQ£iog  Öde  orefxei  7tqdg  tytag, 
ov  (.idXiax1  alöcog  /i*  i%£i  ttg  öu^tar*  ii&eiv  xolaiv  i^eiQyaßfiivoig 
...rhu  (jy.ötov  ).dßio  7tQOO(birüj,  nolov  trtlTtQOO&tv  vi(pog  \}(ö{iai; 
er  verhüllt  sich  aber  nicht,  sondern  tritt  nur  zur  seite. 

1160  Her.  verhüllt  sich  erstens  aus  Schamgefühl,  zweitens  weil  er  den 
unschuldigen  nicht  beflecken  will;  das  entspricht  genau  dem  ö(p&r}06- 
(itodu  /.al  {töoog  etg  ÖnticiS*  ijSei  (pilzartp  %(v(09  1156. 

11G1  Das  haus  ist  befleckt  erstens  ganz  sinnlich  durch  das  blut,  so 
dafs  es  entsühnt  werden  mufste,  wie  oben  924,  zweitens  sind  die  ol/.eloi 
befleckt,  insbesondere  Amphitryon  (an  den  chor  denkt  Her.  überhaupt 
nicht  mehr),  die  aber  müssen  sich,  so  unschuldig  sie  sind,  z.  b.  bei  jedem 
todesfalle  das  tuctiveo&ai  (Keissches  gesetz  in  Dittenb.  Syllog.  468,  35) 
gefallen  lassen1). 

1161  TtQOOTQÖ/tcuog  ist  eigentlich,  wer  einen  anderen  7tQOOTQt7ze%ai 
(Plat.  Ges.  866 b)  um  sich  von  der  befleckung  mit  blut  sühnen  zu  lassen; 
es  ist  also  —  ivaytfg.  Antiphon  IV  8.  jedes  vergossene  blut  erfordert 
sühne  (vgl.  923),  und  die  reinigung  des  7tQoaTQ07Taiog  macht  den  ivayr\g 
nur  in  so  weit  rein,  dafs  ein  unbeteiligter  mit  ihm  ohne  befleckt  zu 
werden  verkehren  darf:  die  räche  für  die  tat,  mag  sie  als  blutrache  oder 
als  staatliches  gericht  auftreten,  ist  dadurch  in  keiner  weise  praejudicirt. 

1)  Für  die  heilung  dieser  früher  von  mir  falsch  hehandeltcu  stelle  ist  ent- 
scheidend, dafs  man  erstens  das  überlieferte  Tiyoolaßtbv  aufgibt,  da  in  ngoolau- 
fiävtiv  die  praeposition  notwendig  'hinzu'  bedeuten  müfste,  «weiten«  den  fehler  in 
xai  Ttpde  so  beseitigt,  daf?  ein  gegensatz  zu  dem  folgenden  verse  erzielt  wird, 
v.  WiUmowitz  II.  16 
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am  deutlichsten  werden  diese  anschauungen  durch  A.  Eumeniden,  welche 
Orestes  zwar  von  Apollon  gesühnt,  aber  doch  von  den  Erinyen  verfolgt 
darstellen,  vgl.  besonders  238,  283.  aber  der  blutbefleckte  empfand 
natürlich  seine  verfehmung  ganz  anders,  wenn  ihn  sein  gewissen  belastete, 
als  wenn  er  nur  qövog  ÖUatog  begangen  hatte,  wie  Her.  oben  an  Lykos, 
und  so  wird  ngoOTgö/raiog  vorwiegend  im  ersteren  falle  gesagt,  und 
ist  eine  pointe  möglich  wie  Ion  1259  "setze  dich  auf  den  altar,  x<$y 
&avflg  yitQ  iv&ud*  otiou,  roig  dnoxrelyaal  ae  nqoaxgonaiov  alita 
frrfoetg".  an  profanem  orte  begangen  würde  der  mord  (povog  di- 
■/.aiog  sein. 

11G2  Y.UXOVV  ist  ein  sehr  starkes  wort,  Y.e-Aaxiü[t£vog  aXprj  erscheint 
Odysseus  oiUQÖa'Uog  £  137:  da  ist  es  die  äufsere  häfelichkeit,  zweifellos 
die  Urbedeutung  von  xaxög ;  so  setzt  Soph.  öfter  Y.aAo€o&Qi,  z.  b.  Tr.  1069. 
von  der  zauberin  Kirke  fürchtet  Odysseus,  dafs  sie  ihn  y.ay.dv  mal  äw/j- 
voQa  Velrj,  *  341,  vgl.  Kaminos  16.  von  der  zauberin  Medeia  fürchtet  der 
chor  ri  xü/.tüOQi  rovg  ttoio,  182.  dann  sagt  man  es  gern  von  der  ehi- 
wirkung  der  götter  auf  das  menschenschicksal  (JZ  212,  A.  Niob.  156), 
und  passivisch,  ohne  an  den  Urheber  zu  denken,  von  beer  flotte  Staat, 
die  heruntergekommen  sind,  das  blofee  'schädigen*  ist  selten,  hier  nun 
ist  die  ganz  sinnliche  bedeutung  anzunehmen,  die  befleckung,  die  der 
raörder  übertragt,  macht  die  betroffenen  hillslich,  widerlich,  in  Wahrheit 
weil  sich  jeder  von  ihnen  abwendet  ich  hatte  die  kraft  des  Wortes  ganz 
verkannt. 

1163  Der  Asopos  war  die  boeo tische  grenze  in  der  Thebais  (danach 
K  287),  und  wieder  seitdem  Plataiai  im  attischen  Schutzverhältnisse  stand, 
natürlich  halt  Kur.  dieses  grenzverhältnis  fest,  obwol  tatsächlich  seit  der 
eroberung  Plataiais  durch  Sparta  und  rechtlich  seit  dem  Nikiasfrieden 
der  Kithairon  die  grenze  gebildet  hat 

1164  ivoTtÄoi  praedicativ,  in  prosa  iv  örtloig  'unter  wafFen',  in  ge- 
fechtsbereitschaft. 

1170  r]k&ov,  et  tl  deT  ist  eine  leichte  anakoluthie,  denn  r]).$ov  er- 
zählt, würde  also  dioi  oder  idet  fordern,  da  die  inten tiem  in  der  Ver- 
gangenheit liegt  öel  fordert  ein  itfh&a.  die  anakoluthie  ersetzt  also 
ein  r]).&ov  et  rt  Sdei,  xa*  vCv  nägeiin,  ei  ri  det. 

1171  ^  tjjs  iiifjg  %iQÖg  fj  rf^g  TtHv  ovitttdxiov,  d.h.  rj  iidxyg  1j  rro- 
Uilqv  1168. 

1173  veoJTigiov  rj  (bv  ij/.ovaa ,  allein  mit  übler  nebenbedeutung  wie 
Hipp.  1160,  Or.  1327  u.  ö. 

1175  Dafs  es  eine  verheiratete  frau  ist,  sieht  Thes.  an  der  tracht  der 
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leiche;  dafs  er  aber  nicht  nach  ihrem  namen  fragt,  sondern  nach  dem 
ihres  gatten,  zeigt,  daf9  er  merkt,  wer  die  leichen  sind ;  nur  hält  er  Lykos 
für  den  mörder. 

1176  "Es  kann  kein  ehrlicher  kämpf  gewesen  sein,  denn  — \ 

1177  v.aivöv  ist  nur  recens,  quod  ad  ea  quae  expectaveram  accedit, 
gegensatz  nalaiöv.  man  kann  also  sehr  gut  y.aivd  v.ül  via  verbinden, 
etwas  das  eben  eingetreten  ist,  und  etwas,  das  unerhört  ist,  Aisch.  Pers.  667. 
entsprechend  d^c/fa  xal  nuKaid  Demosth.  93,  Andr.  14,  Aristoteles 
Eudemos  44,  12  Rose. 

In  dem  folgenden  wechselgesange  spricht  Theseus ;  seine  worte  sind 
in  iamben  gehalten,  aber  mit  lyrischen  mafsen  verkoppelt,  vgl.  oben  192. 
die  maf8e  sind  aufser  den  trimetern  des  Theseus 

1178  und  1180  je  2  Ö.    1182.  83  4  ö. 

1185—89  Dreimal  iambelegus  4-  spondeus,  vgl  894.  1033. 

1190  Dies  versprengte  stück  ist  nicht  sicher  zu  deuten,  weil  der  Zu- 
sammenhang fehlt;  vermutlich  war  es  ein  daktylischer  vers  durch  spon- 
deus abgeschlossen. 

1192-94:  6  ö. 

11 96  -w--|-v^-^/-v^/-w^_^  |  -  ^  -  -  ein  epitrit,  daktylischer 
pentameter,  epitrit,  dafs  das  daktylische  glied  daktylisch  ausklingt  ist  eine 
anomalie,  die  aber  in  den  ganz  in  dakryloepitriten  gehaltenen  tragischen 
Hedem  nicht  selten  ist.  Andr.  864  durch  \syll.  ancepa  von  den  vorher- 
gehenden dochmien  gesondert  &  diä  xvaviag  inl^aaev  dy.rdg  d.  i. 
 vgl.  Ion  1504 

ivltade  dvotvxloiaiv 

evuxiatg  te  tzuUv,  ne&loraTai  dk  nveOpaTa 

auf  daktyloepitriten  läfst  sich  der  iambelegus  und  der  spondeus  auch  gut 
zurückfuhren. 

1199  —  1201  Drei  daktylische  trimeter,  der  letzte  katalektisch.  vgl. 
Tr.  256  $uiie  tixvov  La9lovg  xXjjdug  xcri  dnö  %Qodg  ivövrdiv  ate- 
(piwv  Uqoig  ajoAuovgd.i  ^-  w  -  -  |  -  -  >  -  ^  _    |  -  ^  -  ^  -  |  -  - . 

1203—5  6  6  +  spond.  der  erste  dochmius  ist  unvollständig,  in  der 
form  des  creticus,  die  beiden  letzten  haben  anapaestische  form,  hiatus 
sondert  die  periode. 

1207— 9  4  d  in  anapaestischer  gestalt     iambisches  metron  -h  spondeus. 

1210-13:  7  d. 

1178  Theseus  ist  der  herr  des  burghügels,  der  den  ersten  Ölbaum  getragen 

16' 
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hat  und  trägt.  Ion  1480  heifst  die  bürg  fkatoffvirjg  ndyog.  die  attische 
olive  ist  für  Eur.  das  symbol  der  gesittung,  wie  sie  Athena  im  attischen 
Reiche  entfaltet,  so  hat  er  die  sage  vom  streite  der  götter  um  Athen  im 
Erechtheus  umgebildet  die  anrede  erhebt  also  die  person  des  Theseus 
zum  Vertreter  Athenas. 

1179  Nicht  die  worte  der  anrede  sind  oUtgd,  sondern  der  ton,  den 
für  uns  nur  das  lyrische  mafs  kenntlich  macht. 

1188  Mit  ei'tfqtAa  rf  üvei,  €t(fi]ftog  i'o&i  gibt  die  jüngere  tragödie 
(S.  E.)  das  wort  des  gewöhnlichen  lebens  evrprj/Asi  (z.  b.  Plat  Staat  329c) 
wieder,  im  sinne  'sage,  denke  doch  so  etwas  nicht,  schweig  stille'.  Aisch. 
wählte  noch  paraphrasen,  die  aller  den  sinn  erläutern  evifi^ov  y.oiuiaov 
arofta  Ag.  1247,  yXöaaav  evcf^iov  (pigiov  Ch.  581.  der  ausdruck 
stammt  von  dem  geböte  des  opfernden  an  die  umstehenden  £$<pt)(iefri 
(schon  in  den  Litai  171,  öfter  bei  Aristophanes),  der  zunächst  nur  jedes 
entweihende  wort  (die  ßkaO(pr.{iia)  verbietet,  dem  man  aber  aus  vorsieht 
durch  schweigen  nachkommt,  im  A  der  Ilias  22  ist  {Ttevcfijjiielv  noch 
das  beifällige  zurufen  der  Volksversammlung;  Eur.  I T  1403  naiäva 
iTttvrprmelv  hralg,  ist'  lrt  naidv  als  bona  verba  dem  gebet  nachrufen*, 
mit  höchster  kühnheit  nennt  Soph.  Tr.  783  das  ausstofsen  eines  wehe- 
rufs  heim,  opfer,  also  eine  ß'/.aofprjpla,  dvev(pi]^t€lv  otuwyi'. 

ßov).Ofxi.voiaiv  i/cayyi/.Xrj:  etipfjftovv  &v,  ei  olög  t*  i]v.  das  medium 
i^cayyilleoO-ai  in  der  bedeutung  'befehlen*  ist  ein  ionismus,  da  es  im 
attischen  vielmehr  'sich  zu  etwas  erbieten*  zu  bedeuten  pflegt,  aber 
Herodot  hat  es  öfter. 

1187  Tcravoi  vgl.  zu  510. 

Vor  1188  fehlt  etwas,  da  tL  dgdoag  (zum  ausdruck  vgl.  540)  das  sub- 
ject  Her.  haben  mufs,  und  dieses  nicht  ergänzt  werden  kann,  ferner 
ist  1190,  wo  er  überliefert  ist,  verkehrt,  denn  der  dativ  kann  nur  instru- 
mental sein  und  hat  kein  verbum  neben  sich  noch  ein  object;  aufserdem  hat 
Her.  gar  nicht  alle  kinder  erschossen,  offenbar  hat  Thes.  gefragt,  'wie 
hat  er  das  getan?'  nicht  um  eine  beschreibung  zu  hören,  sondern  au* 
erstaunen,  und  darauf  hat  Amph.  die  mörderischen  warfen  natürlich  beide 
genannt,  z.  b.  QU.  v.al  ftßg  viv  ixta;  AJW.  xethoßagei  fSorrahoi 
nlayq  iv.atoyiurfdXov  re  ßacpalg  vögag.  QH.  7t dg  qrrfg;  ri  dgä- 
oag,  u.  s.  w. 

1188  nhxvog  cfgevöv  heifst  oft  der  Wahnsinn,  rrol  Ttagin )uxyxOr<i 
yvcjfiijg  dyadijg  Hipp.  240,  gar  ög^ofiavrelag  növog  argoßet  fit 
A.  Ag.  1216.  über  nltvlog  zu  816.  also  'in  die  irre  geführt  durch 
wahnsinnsanfälle 
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1191  Aus  dem  Wahnsinn  schliefst  Theseus  auf  die  ein  Wirkung  Heras, 
vgl.  20. 

1193  ööqv  ganz  gleich  nöu^iog,  vgl.  zu  158,  aber  Or.  688  ijxw 
yuQ  dvÖQöv  ovftfidxtov  xtvdv  ööqv  €%(*>vt  novoioi  /nvgloig  dlwftevog 
oiuxw  otiv  dh.fi  raiv  iefatfifiiviov  (flliov  bedeutet,  dafs  das  schiff 
keine  bundestruppen  mehr  mitführt,  wie  auf  dem  zuge  nach  Troia,  sondern 
nur  den  letzten  rest  seiner  getreuen,  dögv  einfach  für  schiff  Kykl.  19 
(w^  der  wind  iiutvel  dogi,  und  das  Steuerruder  dft(ffjQ£g  öoqv  15 
vorhergeht),  Tro.  1148,  A.  Ag.  1618. 

1194  Die  eigentlich  ganz  mythischen  gefilde  der  'brandstätte*  OUyqu, 
wo  die  gotter  die  giganten  übenvunden  haben,  sind  auf  den  vulcanischen 
boden  am  neapolitaner  golf  erst  verlegt,  als  man  die  sage  aus  falscher 
physiologie  auf  vu leunische  erderscheinungen  deutete ;  doch  wird  dies  bei 
den  Chalkidiern,  die  dort  wohnten,  früh  geschehen  sein,  populär  in 
weiten  kreisen  ward  es  erst  durch  Timaios.  zu  Eur.  Zeiten  ist  das  local 
der  gigantenschlacht,  also  Phlegra,  auf  der  halbinsel  Pallene  (Herodot 
VII  123),  und  die  beteiligung  des  Herakles  an  der  gigantomachie  ist  eben 
dadurch  populär  geworden,  dafs  auf  Pallene  die  korinthische  pflanz- 
stadt  Poteidaia  lag.  dafs  Her.  gewaffnet  in  diesem  kämpfe  aufgetreten  ist, 
ist  gewus,  zumal  von  Dorern,  erzählt  worden,  in  der  archaischen  kunst 
wie  bei  Hesiod  Theog.  186  sind  ja  die  Giganten  selbst  hopliten.  auch 
Eur.  konnte  den  Her.  so  gut  beschildet  einführen,  wie  ihn  Soph.  Phil.  726 
y/t)y.a(J7iig  dvr(Q  &tdg  nennt,  obgleich  in  jenem  drama der  bogen  keine 
geringere  rolle  spielt  als  hier,  aber  Eur.  hat  179  Her.  als  bogenschützen 
gerade  in  jenem  kämpfe  eingeführt,  und  die  ganze  debatte  mit  Lykos 
verbietet  es  uns  ihn  als  hopliten  zu  denken,  hier  ist  also  eine  nach- 
lässigkeit  des  dichters  anzuerkennen. 

1195  Hekab.  785  (psO  q>€Ü'  rlg  äde  duarux^g  tffv  yvvi);  EK.  oi;x 
ioriv,  il  /<)}  ti)v  Tvxrtv  (d.  h.  Jvorv/iav)  aCrljv  Xiyoig.  unabhängig 
von  einander  sind  die  verse  nicht,  aber  es  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden, 
welcher  das  urbild  des  andern  ist.  denn  denken  wir  uns  den  des  Her. 
erst  gedichtet,  so  mufste  für  die  Hekabe  das  geschlecht  geändert  werden, 
und  dadurch  rückte  dvadalfiiov  an  eine  stelle,  welche  es  nicht  ertrug; 
dvOTvx^g  tat  nur  dem  verse  genug,  bedurfte  aber  für  den  sinn  einer 
fortführung,  die  in  der  gesuchten  pointe  liegt,  andererseits  ist  jene  stelle 
eine  mit  bewufstsein  gekünstelte,  die  deshalb  in  dem  gedächtnis  ihres 
Urhebers  leicht  haften  mochte,  so  dafs  er  hier,  an  einer  gleichgiltigen 
stelle,  sich  einer  ganz  ähnlichen,  nur  nach  bedarf  geänderten,  Wendung 
bediente,  während  nicht  recht  zu  sehen  ist,  weshalb  er  in  der  Hekabe 
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auf  diese  stelle,  sie  gleichsam  zu  übertrumpfen,  zurückgegriffen  hätte, 
wahrscheinlicher  ist  also,  dafs  die  Hekabe  eher  gedichtet  ist  dafs  dem 
wirklich  so  ist,  steht  aus  andern  gründen  fest,  solche  selbstcopieen  sind 
von  wert  für  die  fragen  nach  der  interpolation  im  drama  und  der  priorität 
im  epos.  hier  zeigt  sich  der  wirkliche  dichter  in  der  vertauschung  von 
övOTvxtfg  durch  övadalfiiov:  das  würde  ein  nachdichter  schwerlich  aus- 
einander gehalten  haben. 

1196  eldivai  aoristisch,  vgl.  zu  617.  Hik.  662  clöclijg  äv  tpllb» 
TiJXctg,  wo  es  ebenso  dem  sinne  nach  durch  idoig  ersetzt  werden  könnt« 
wie  hier. 

TtoivrthxyxTog  heilst  eigentlich  'viel  umhergetrieben *,  so  heust  Odya- 
seus  als  bettler  q  425  und  Io  A.  Hik.  571,  und  so  könnte  auch  Her. 
heifsen.  aber  hier  ist  es  nicht  von  dem  zu  verstehen,  der  von  land  zu 
land,  sondern  von  dem  der  von  leid  zu  leid  verschlagen  wird,  so  nennt 
der  chor  des  Aias  die  jähre  seines  kriegerlebens  vor  Troia  itoXvnXayiiu 
1186,  und  sagt  Sophokles  auch  im  allgemeinen  vom  menschen,  dafs, 
wenn  er  alt  wird,  zig  TzXdyx&r)  itoXvtiOx&og  £Sio  tlg  oö  xauditar 
ivi  OK  1232,  das  ist  zu  paraphrasiren  al  rroXXal  xal  fiO%\h](>al  rtXavai 
oiJx  äXXoae  tdv  <$v&Qiü7tov  xaraffiQovoiv  rj  etg  yLafidrovg ;  das  vor- 
liegende also  üt)x  &v  äXXov  £y,oig  etuelv  diä  ftXeiövwv  jiöx&w* 
n"Utvt]\)lv%a.  Parmenides  149  nennt  die  glieder  des  menschlichen 
körpers  rcoXüftXayxTa,  weil  in  ihnen  die  mischungsverhältnisse  der  ele- 
mente  warm  und  kalt  verschieden  sind,  und  danach  ihr  empfindungs-  und 
erkennungsvermögen  (Theophrast  bei  Diels  Doxogr.  499). 

1199  'Er  schämt  sich  vor  dir,  dem  chore  und  den  leichen*. 

1203  'Wenn  ich  euch  denn  nichts  mehr  helfen  kann,  so  kann  ich  euch 
doch  trauern  helfen,  et  //jj  avfi^axOiv  dXXd  ovvaly&v  ye  ndqiiui. 
Ion  935  sagt  der  paedagoge,  dem  sein  alter  das  handeln  verwehrt,  <bz 
avorevd^eiv  y  olöa  yevvatwg  rflXotg. 

1205  $£&og  ist  ein  aeolisches  wort  unbekannter  abkunft,  bedeutet  dort 
antlitz  und  ist  durch  vermittelung  der  lyrik  in  dieser  bedeutung  xu 
Sophokles  (Ant.  529)  und  Eur.  gekommen,  im  epos  (X362  daraus  ent- 
lehnt X  68  und  II  866)  im  plural  in  der  bedeutung  'glieder*.  den  unter- 
schied hebt  Aristarch  hervor,  aber  nach  früheren,  da  schon  Apollonio- 
Rhod.  II  68  zwar  den  homerischen  plural,  aber  in  der  bedeutung e gesiebt' 
gesetzt  hat. 

1206  üutXXäo&ai  xivi  'es  mit  etwas  aufnehmen*,  Hipp.  426  fiövor 
tovtö  fpaaiv  dju.  ßl(p.  so  seit  dem  4.  jahrhundert  ivdftiXXog  gewöhn- 
lich.   Amph.  sagt  also  y.al  iv&döe  [idQog  iorlv  loÖQQOnov  xolg  üotg 
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6av.QiJ0ig'  iyti  ydo  y.al  Uixt]g  etui  y.al  öaxQvio  y.al  avrög.  ähnlich 
erklärt  der  scholiast  ü  509:  "Ayü.Ul  dvadin'Aaoiao&clg  A  ÖQijvog 
6vTiorj'AiüMioeTai  rolg  ödxgvat  TlQiduov. 

1208  Ueberliefert  ist  rrgoonlTviov;  aber  so  häufig  das  wort  mit  acc. 
und  dat.  verbunden  ist»  und  so  natürlich  z.  b.  Hek.  273  ftU>io  .  .  .  yegdg 
y.al  ifjdöc  ygaiag  rtQOOrteocbv  rragriidog  der  genetiv  von  r;i/'w  abhängt 
und  das  particip  selbständig  steht,  so  wenig  ist  ly.tx evoutv  dinpl  .  .  . 
Xfya  TtQOGnlrvoiv  glaublich,  da  die  beiden  verba  dasselbe  bedeuten  und 
das  zweite,  wenn  ly.tx.  dfifpl  steht,  nichts  neues  hinzufügt,  dagegen 
stellt  die  änderung  Ttqonlxvviv  neben  die  greise  träne  passend  das 
rührende  moment,  dafs  der  alte  vater  ani  boden  liegt,  denn  es  bedeutet 
' prostratus' .  Hik.  63  steht  es  ebenso  von  dem  bittflehenden,  neben- 
her erlangen  wir  so  ein  passendes  versmafs  mit  einer  leichten  Um- 
stellung vorher:  die  Überlieferung  sträubt  sich  gegen  jede  metrische 
deutung. 

1209  no'uöv  daygiov,  'träne  eines  greises,  vgl.  zu  450.  die  tränen 
haben  für  Her.  mehr  gewicht,  weil  der  alte  vater  sie  weint 

1210  övnoUiov  heifst  Her.  schon  E  639. 

1211  6  &vtudg  i*dytt  intransitiv,  Alk.  1080  tQiog  ng  i^dyti,  Theogn. 
414  ohog  i$dyti  cSore  .  .  .  Thuk.  3,  45  owiiylai  .  .  i^dyovaiv  ig 
zotig  xivdvvovg.  ähnlich  oben  ffQtvßv  ßooroög  i^dytrai  775,  Dei- 
narchos  1,  15  absolut  i^dyofiai  seil.  toC  diovxog. 

1214  Die  bitten  des  vaters  haben  nichts  erreicht;  der  freund  erreicht 
mit  seiner  zurede  auch  nichts,  aber  er  greift  tätig  ein;  er  enthüllt  1228 
den  Herakles,  und  zwingt  ihn  so  zum  reden. 

1215  avdß:  y.eP.£t5to.   zu  498. 

1216  virpog:  zu  1140  —  öarig  an  eine  partikel  angeschlossen  ist  ge- 
wöhnlich, Heraklid.  414  rlg  y.ay.Gg  oürvt  cpoovtZ  öaxtg  ...  ix  y^Qß*' 
dibaei  xixva.  Thuk.  Hl  57  ig  tovto  ^lurpoQdg  7tQoxtxv)Q^/.aiitv  ol- 
riveg  . . .  &ixoXXx)utt>a. 

1218  Die  hand  zu  schütteln  ist  auch  noch  heute  im  süden  die  geberde 
der  abweisung.  Hei.  445  sagt  Menelaos  zu  der  pförtnerin,  die  ihn  ab- 
weist, ä  iiij  itoöatu  yeiga.  Her.  aber  schüttelt  die  hand  so  lebhaft 
(diesen  gestus  schreibt  der  dichter  indirect  vor),  dafs  Thes.  schliefet,  er 
fürchte  sich  vor  etwas,  den  inhalt  dieser  furcht  gibt  der  satz  mit  ur), 
und  ug  tritt  dazu,  weil  es  nichts  als  eine  Vermutung  des  Theseus  ist. 
überliefert  ist  or.ftalvtig  rfüvov,  wo  man  denn  (bg  final  nehmen  müfste: 
aber  wer  die  hand  schüttelt,  kann  im  eigentlichen  sinne  nichts  zeigen 
noch  durch  diese  geberde  zu  verstehen  geben,  dafs  er  ein  mörder  wäre. 
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—  die  vielen  kurzen  sätze,  weil  Thea,  immer  wieder  inne  hält  und  eine 
antwort  erwartet. 

1221  iixixr\oa  ohne  augment,  denn  die  mit  ei  zusammengesetzten 
verba  werden  im  attischen  nicht  augmentirt,  so  lange  die  wirkliche  rede 
SV  und  vjv  unterscheidet. 

dvüffiQeiv  xivl  oder  etg  riva  in  bezug  auf  eine  person  ist  bei  Eur. 
häufig  im  sinne  von  'auf  jemand  zurückführen,  jemandem  zuschieben 
referre  ad  aliquem'  rd  auXXioxüov  etg  dvaipiQWv  L  T.  23  'er 
bezog  die  bezeichnung  xa/liareTov  auf  mich',  den  gebrauch  teilt  die 
gute  attische  prosa  des  vierten  jahrhunderts,  nicht  die  ältere  oder  gleich- 
zeitige poesie;  aus  der  archaischen  prosa  ist  er  wol  zufällig  nicht  belegt, 
mit  sächlichem  object  oder  auch,  wie  hier,  einem  pronominaladverb  der 
richtung,  ist  er  dem  Piaton  gewöhnlich,  rd  ix  tQv  atoWjoeiüv  tau 
i%elae  dvolütiv  Phaed.  75 b,  etg  td  dlrj^iaratov  dfcoßXinovTeg  xa- 
xeioe  dei  dvarfigovteg  Staat  484",  beide  male  sind  die  ei'öt]  gemeint, 
vermutlich  hat  auch  Eur.  den  gebrauch  aus  der  philosophischen  spräche, 
hier  wird  nun  iv.ilae  durch  einen  satz  erklärt,  der  durch  eine  zeit- 
partikel  eingeleitet  ist,  und  auch  das  subject  ist  nicht  ausgedrückt,  son- 
dern mufs  aus  dem  vorigen  satze  ergänzt  werden,  ttjv  i/^rjv  tiqo- 
&v(iLav  etg  ti)v  nqdg  aoC  noxe  etg  j)ftäg  yeyev^fxivTjv  dvatftQtiv. 
iv.elöe  —  öxe  ist  wirklich  reciprok,  denn  die  spräche  hat  die  bezeich- 
nungen  von  zeit  und  räum  ursprünglich  nirgend  gesondert,  und  wo  sie 
keine  secundären  rein  zeitlichen  bezeichnungen  geschaffen  hat,  da  bleibt 
die  alte  weitere  geltung  der  ortsbezeichnungen  in  kraft 

1223  Hik.  1178  %dqiv  r'  dytfQiov  ij^Oftev,  wir  hören  bei 'alt  werden' 
die  dauer  und  fassen  es  demnach  in  bonam  partem.  'alte  liebe  rostet 
nicht',  der  Grieche  empfindet  umgekehrt,  dkld  nalaid  ydg  evöei 
%dQig  sagt  Pindar  mit  bezug  auf  ein  Sprichwort  (Isthm.(  6)7  16).  daher 
der  hübsche  spruch  (z.  b.  Diogen.  V  18)  xl  yrjQdoxei  xd^ioxa;  %dQig. 
zumal  yr^doxeiv  ist  ziemlich  dasselbe  wie  iiaqaheo&at,  und  wird  ge- 
radezu von  fruchten  gesagt,  y  120,  und  in  nachbildung  dieser  stelle 
'OaQiozijg  9  (in  den  handschriften). 

1225  Wieder  eine  metapher,  die  das  seevolk  nicht  als  solche  fühlt, 
av^nXovg  nd&ovg  S.  Ant.  541.  'gefährte*  ist  eben  für  den  Athener  in 
den  meisten  fällen  öaxig  avfifcKel;  ovvodlxyg,  ovvi^inoQog  würde  da- 
gegen stark  metaphorisch  wirken,  hier  ist  das  wort  freilich  besonders 
passend,  weil  man  mit  dem  unglücklichen,  also  den  göttern  verhaften, 
nicht  auf  demselben  schiffe  fahren  mag. 

1227  eüyevrjg  nicht  wie  696     dya&Qv  yeyovvjg,  sondern  e$  7te(fvxüc. 
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1228  rd  &c<3v  7iTit){tctTa  ist  ein  singulärer  ausdruck.  für  rd  v€v 
ovvT£TvxÖTa  sagt  Eur.  rd  vvv  iti7t%iov.6xu  Hipp.  718,  für  nqbg  zd 
TtuQtOTÖg  oder  üvvrv%6v  sagt  er  Tiqög  rd  hZutov  etiÄdtpwg  <p£Q£i 
röv  daittova  Antig.  175,  alao  im  sinne  ähnlich  wir  hier;  Oinom.  572 
rpigeiv  rd  aviinirttovja  un  TtakiyxÖTüfC.  und  avurclTtrei  wird  zuerst 
von  einem  mit  eintretenden  factum  gebraucht,  aber  im  vierten  jahrhundert 
hat  es  schon  ganz  die  bedeutung  accidit.  Thukydides  hat  als  kühne 
neuerung  tvfmriofia  einmal  gesagt  (4,  36)  was  dann  erst  am  ende  des 
vierten  Jahrhunderts  wieder  auftritt,  bald  vulgär  wird  und  von  den  atti- 
cisten  (Phryn.  244  Lob.)  verpönt,  er  sagt  ylyvea&ai  tv  ov/umtifiaii 
für  eine  Situation,  wo  leute  zwischen  zwei  feuer  kommen,  empfindet  also 
die  praeposition,  aber  die  metapher  empfindet  er  nicht  mehr,  sie  stammt 
aus  dem  Würfelspiel  und  ist  der  im  lateinischen  und  deutschen  gewöhn- 
licheren vom  lose  ganz  analog,  die  götter  aber  sind  es,  die  über  den 
menschen  die  Würfel  fallen  lassen,  'gottes  Würfel  fallen  immer  gut',  ist 
ein  spruch  des  Sophokles  (fgm.  809),  den  der  scholiast  zu  Eur.  Or.  603 
notirt  hat,  wo  i$  TtLnxuv  einfach  für  'gut  ausschlagen'  steht,  igyov  tv 
/.vßoig  l'Aqi]Q  y.givel  A.  Sieb.  414.  tv  xvßoioi  daluovog  Rhes.  183. 
das  ist  den  #£öv  TtTibfiara  am  ähnlichsten,  und  wio  der  zufall  und  der 
gott,  die  gegensätze  sind,  dennoch  mit  einander  wechseln  können,  so 
redet  man  auch  von  einer  tvx^  daijtöviov,  Kvrtgtdog  u.  dgl. ,  und  ist 
auch  ov{i7tTto{ia  rv/qg  gesagt  worden  (Hippokr.  epist,  16  p.  298  Herch.). 

1229.  Her.  sagt  das  vorwurfsvoll  'wie  konntest  du  mich  enthüllen,  wo 
hier  doch  meine  opfer  liegen*,  der  auff orderung  aufzustehen  kommt  er 
nicht  nach;  wenigstens  ist  es  nicht  bezeichnet,  und  unwahrscheinlich, 
da  er  das  herausgerollte  gerüst  nicht  verläfst,  vgl.  zu  13G7. 

dyd)v  =  äyvQtg  avvayioy^,  wie  839  axirpavog,  925  %oQÖg.  die  be- 
deutung ist  homerisch  (Lehrs  Aristarch2  149),  war  aber  damals  veraltet; 
z.  b.  noch  in  Pindars  jugendgedicht  (Pyth.  10,  30). 

1230  Thes.  erwidert  'die  gröfse  deines  Unglücks  ermesse  ich  wol,  aber 
sie  berechtigt  dich  nicht  zu  deinem  jetzigen  handeln  und  planen*,  der 
aufbau  der  stichomythie  ist  in  dieser  partie  ganz  besonders  vortrefflich; 
aber  weil  der  dichter  wirklich  aus  der  seele  seiner  personen  heraus 
redet,  mufs  der  leser  sich  erst  in  dieselbe  versenken,  um  die  gedanken- 
zusammenhänge und  empfindungen  zu  verstehen,  die  sich  in  den  ein- 
zelnen äufserlich  nicht  verbundenen  Worten  um  so  weniger  ganz  aus- 
sprechen, je  tiefer  die  personen  bewegt  sind,  eine  gute  recitation  kann 
solche  scene  mit  einem  schlage  erläutern,  ein  commentar  höchstens  auf 
die  gefahr  hin  pedantisch  zu  werden. 
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1232  xd  Üec&v  ist  die  elementare  natur,  Sonnenlicht  (an  das  hier  zu- 
nächst gedacht  ist)  erde  wasser  u.  dgl.  Simonides  tadelt  57  den  Kleo- 
bulos,  daß  er  von  einem  grabsteine  ausgesagt  habe,  er  werde  so  lange 
dauern,  als  die  flüsse  rinnen,  die  blumen  blühen,  sonne  und  mond  scheinen : 
ärtavxa  ydg  toxi  faßv  ijoow  aber  eben  stein  kann  auch  menschen- 
hand  zerstören,  da  sind  die  &eol  das  element  in  seiner  trotz  allem 
Wechsel  ewigen  statigkeit  in  dieser  bezeichnung  steckt  nichts  von  philo- 
sophie,  das  ist  die  echte  ewige  religion,  die  dem  menschen  eingeboren  ist: 
die  natur  die  uns  umgibt  ist  keine  seelenlose  materie,  und  sie  ist  noch 
weniger  etwas  teuflisches:  ndvxa  ttX^qij  &eßv.  diese  natur  bt  aber 
etwas  absolut  gottliches,  das  also  den  individualisirten  götterpersönlich- 
keiten  als  etwas  echteres  gegenübersteht;  darauf  beruht  die  starke  de? 
wortes  der  Lyssa  S58,  die  bei  jeder  gelegenheit,  wo  man  tiefer  erregt  ist 
übliche  anrufung  von  erde  und  sonne,  darauf  beruht  es  auch,  daß 
Prometheus  in  der  einöde  mit  den  elementen  verkehrt,  sehr  schön  und 
bezeichnend  spricht  sich  der  aufgeklärte  aber  fromme  Verfasser  der  hippo- 
kratischen  schrift  tteqI  t£Qf]g  vovaov  aus;  cap.  4  bestreitet  er  den  zauber 
als  gottlos,  et  ydg  oeXrjvtjv  xe  xa&aiQ£iv  xal  i"Xiov  dfavi^eiv  xal 
X£ijnßvd  xe  xal  MltjV  rcoulv  y.al  Ö^ißqovg  xal  atix.uoög  xal  &d)xtü- 
oav  evuXoov  {evffOQov  vulg.)  xal  yi]v  evyoQOV  {äfOQOV  vulg.)  y.ai 
täXXa  xd  TOioiTÖTQOTta  rtdvxa  vjtoHxovxai  irtlaxao&ai  . . .  dvoot- 
ßelv  fyoiye  doxiovoi  xal  &eoög  oixe  ehai  vo^ilZetv  ofx'  tövxag 
to%v£tv  ot'öVv,  oCök  eiQyeo&ai  &v  oiÖ£vög  x&v  iaydxov  rrouvvxag 
iv£xd  y£  xöv  x>£ßv.  der  zauber  ist  macht  über  das  element  und  21 
utixrt  i)  vovaog  jJ  Ugrj  xaXwuivt]  ix  xüv  aCxcov  nqoyaaUov  yivexat 
d(f'  (üv  y.al  al  Imnat,  drrö  töv  txqooiövxwv  xal  diuövxtov  ofov  \pv- 
y£og  xal  ftXlov  (attisch  dXiag,  aber  fjXlov  steht  so  auch  n.  iwTtvliov 
am  ende)  xal  Tcvevudtwv  uexaSaXlouevcov  X£  xal  ur^enoxe  dxoe- 
[tUÖrxow'  xavxd  ö*  iöxi  O-ela.  weil  aber  das  element  göttlich  ist 
so  wird  es  durch  das  unreine  befleckt,  sowol  das  physische,  die  leiche, 
die  Wöchnerin,  wie  das  moralische,  daher  die  sühngebräuche,  und  darüber 
ist  der  hippokratische  Schriftsteller  nicht  erhaben;  4  am  ende  sagt  er, 
dafs  es  die  gottheit  ist,  welche  uns  rein  macht  und  der  wir  deshalb 
nicht  ohne  symbolische  reinigung  uns  nahen:  xd  yovv  fiiyioxa  röv 
duaQxrjitdxwv  xal  dvooiüxaxa  xd  O-eldv  toxi  xd  xa&aiQOv  xal  dyvCor 
xal  QGfia  yivö^evov  fyuv,  aixot  X£  ÖQOig  xoloi  &eotoi  x&v  legdr 
y.al  xßv  xefueviiov  dvrn8£txvvu£v,  olovg  dv  tuT]Ö£lg  ineqßabrt  r}v 
dyv£vr],  iaiövxeg  x£  n^ioQaivöiuOa  otiy  ftiaivöu£voi,  dXX*  et  xt 
y.al  7iQoxeQOv  fyoiuev  (iynuev  vulg.)  uvaoc,  xovxo  dqpayvioviurot. 
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über  diesen  frommen  aber  beschrankten  Standpunkt  erhebt  sich  allerdings 
erst  die  philosophie;  oder  genauer,  die  menschen,  welchen  ihre  reflexion 
sagt  dafs  die  befleckung  des  elementes  oder  der  gottheit  nur  in  unserer 
Vorstellung  und  in  unserem  gewissen  vorhanden  ist,  sind  zu  philoso- 
phischem denken  reif,  das  war  Euripides :  aber  Sophokles  war  es  nicht, 
sondern  beharrt  auf  dem  Standpunkte  volkstümlicher  anschauung  und 
legt  in  folge  dessen  eben  diese  gesinnung  einem  frevler,  dem  Kreon, 
in  dem  mund,  Ant.  1043. 

1233  ruXatTiiuqi,  dyqti,  &v  ovdlv  öuvgtougov  ü'k'l.o.  in  diesem 
worte  liegt  die  begründung,  weswegen  Theseus  wenigstens  die  berührung 
mit  dem  unreinen  sünder  meiden  soll,  was  er  wieder  mit  der  entsühnenden 
kraft  der  freundesliebe  abwehrt,  dafs  die  liebe  sich  über  die  schranken  de* 
vopog  in  allen  formen,  auch  den  religiösen,  hinwegsetzen  kann  und  soll, 
ist  dem  grofsen  sinne  des  grofsen  jahrhunderts  eine  heilige  Wahrheit: 
sie  wird  für  die  gattenliebe  von  Euadne  und  der  gnttin  des  Alkmeon, 
die  schwesterliebe  von  Antigone,  von  derselben  später  auch  für  die  kindes- 
liebe  illustriert:  lauter  conceptionen  von  Athenern  dieser  zeit  für  die 
freundesliebe  ist  uns  Pylades  der  typus;  allerdings  als  solcher  auch  eine 
Schöpfung  des  Euripides,  aber  doch  nur  als  nebenperson. 

1234  Der  vers  ist  auch  für  uns  ein  schöner  spruch,  so  dafs  man  sich 
verwundert,  dafs  er  im  altertum  nicht  populär  geworden  ist.  das  liegt 
al>er  daran,  dafs  er  die  eigentlich  antike  anschauung  so  ganz  durchbricht. 
ffi).oi  als  wahlverwandtc  freunde  sind  schon  ein  ersatz  der  alten  blute- 
verwandten oder  doch  durch  vertrag  (wie  ehe  oder  gastrecht  und  clientel) 
gefreundeten,  und  dann  vererbte  sich  ja  der  dXaOTWQ,  nicht  blof* 
Oedipus  und  Orestes,  auch  Perikles  und  Alkibiades  sind  zeugen  dafür, 
die  schönen  geschienten  von  Euadne  und  Antigone,  deren  eben  gedacht 
ist,  zeugen  nicht  nur  für  die  liebe,  sondern  auch  für  die  ansteckend«- 
kraft  des  unheils  und  der  sünde:  also  hebt  sich  Euripides  hier  weit  hinaus 
über  die  Vorstellungen  seines  Volkes. 

1235  Die  ablehnungsformel  vgl.  275.  "ich  kann  deine  ansieht  nicht 
teilen,  aber  ich  danke  dir  dafür,  und  wenn  du  mich  gemahnt  hast  (1228) 
das  geschehene  ohne  murren  zu  tragen,  so  lasse  ich  das  wenigstens  von 
deiner  rettung  gelten". 

1236 — 8  "Allerdings  hast  du  damit  erreicht,  daß  ich  zum  entgeh  jetzt 
um  dein  leid  so  viel  schmerz  empfinde,  als  ob  es  das  meine  wäre". 
%ä()iv  in  seiner  ganzen  starke  empfunden. 

1237  Her.  greift  oI/.tIqw  auf:  'ja  ich  verdiene  und  bedarf  oly.rog'. 
das  ist  ihm  etwas  neue«,   so  lenkt  er  von  der  «orge  um  Theseus  zu  der 
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betrachtuug  seiner  eigenen  läge  allmählich  ein.  es  ist  das  erste  was 
Thes.  erreicht,  dafs  Her.  überhaupt  von  sich  spricht. 

1240  ovQcivonjxr^  (selbst  bei  Isokr.  15,  134),  duiTj  oiqavdv  fit«* 
u.  dgl.  sind  von  altere  her  gewöhnliche  bezeichnungen  für  die  grölse, 
für  das  ungeheure,  ein  besonderer  beleg  für  die  Verbreitung  des  aus- 
drucke«, auch  wo  er  uns  fremd  ist*  steht  bei  Plutarch  Demetr.  21,  "die 
gemälde  des  Apelles  besitzen  xcigitag,  6V  äg  ovqccvov  xpuvei" %  aber 
die  menschengröfse ,  die  an  den  himmel  reicht,  ist  auch  das  menschen- 
glück,  Aisch.  Niobe  159  ovfiög  ök  notfiog  ovgav^  /.vqcjv  dvw  iQQ^t 
itlnxti.  es  liegt  also  ein  bitteres  iJ#o$  in  der  Verbindung  mit  dto- 
/tQa$la.  die  auffassung,  welche  etwa  an  eine  V7t€Qt^avla  denken  wollte, 
die  mit  trotzigem  haupte  den  himmel  einstofsen  möchte,  ist  fern  zu  halten, 
da  sie  schwerlich  in  älterer  zeit  existirt  hat.  so  redet  Synesius  ep.  79 
von  einem  hochfahrenden  menschen  ala^üvia^ai  iioi  doy.et  xal  roig 
iteoüg  TLfif^cat'  oitiog  aqaooei  rfi  y.£(pu).fj  rdv  ougavöv,  worin  frei- 
lich E.  Bruhn  nicht  ohne  schein  einen  komischen  vers  findet. 

1241  Her.  meint  mit  seinem  ygareiv,  dafs  er  durch  den  tod  die  qual 


1)  Bei  Aelian  V.  H.  12,  41  sagt  Protogenes  von  Apelles,  wenn  er  die  x**$ *»r 
;./atf  ydpte  erwirbt,  6  Tiöroe  w5to€  tov  otipavov  yaioet.  also  dieselbe  form  des 
kunsturteils  für  eiue  andere  pointe.  vielleicht  hat  Protogenes  das  wirklich  gesagt, 
jedenfalls  ist  das  Schlagwort  alt.  Herodas  (4,  72)  loTst  ein  weib  zu  einem  andern 
sagen  "über  die  lebenswahrheit  des  gemäldes  verwundere  dich  nicht,  dafür  ist  es 
von  Apelles  aus  Ephesos  (sie  belehrt  über  den  künstler,  daher  der  volle  name). 
von  dem  kann  man  nicht  sagen,  daa  eine  übernahm  er  (eine  für  elSe  Drachmann), 
das  andere  lehnte  er  ab,  sondern  wenns  ihm  einfiel,  machte  er  sich  auch  daran,  die 
götter  anzupacken  {All  ei  *nl  rovv  yivotro,  xal  &eßr  yatetv  fae/yero;  überliefert 
ist  <o'  nl  vovv;  vielleicht  ist  das  vielmehr  ö  ixi,  quidquid  in  mentem  vetlicbat; 
was  zum  vorigen  gezogen  werden  könnte,  doch  stört  das  blofse  relativ,  und  das 
arge  asyndeton  dahinter.  «Vr '  inl  ist  auch  denkbar,  der  infinitiv  gehört  natürlich  zo 
beiden  verba  finita),  wer  ihn  oder  seine  werke  nicht  mit  dem  gebührenden  ent- 
zücken betrachtet  —  der  mag  gehn  und  sich  aufbügeln  lassen  (der  ist  ein  filziger 
schmieriger  flausch,  der  zum  walker  geschickt  werden  inufs;  in  Thüringen  schickt 
man  einen  solchen  menschen  zu  den  Strumpfwirkern  naeh  Apolda,  mitspielt  bei 
Herodas  die  asiatische  art  des  räderns  inl  xvdyov  ilxeiv,  Herodot  1,  92".  das  weib- 
lein des  Herodas  hat  die  nötige  allgemeine  bildung  und  das  nötige  kunstgefühL  die 
(ähnlichkeit  und  Wahrheit1  macht  die  kunst,  und  man  weifs  den  nainen  des  künstle  rs 
(gott  weifs,  ob  den  richtigen)  und  hat  von  dem  schlagworte  der  kritik  etwas  läuten 
hören,  aber  aus  ovparov  rpavnv  ist  &rßv  yttvetr  geworden:  Apelles  ist  auf  den 
olymp  gegangen,  Aphrodite  zu  porträtiren,  darum  ist  sie  so  ähnlich,  es  würde  den 
poeten  höchlich  belustigen,  wenn  er  erführe,  dafs  man  auf  grund  seiner  Schwätzerin 
(trotz  dem  imperfect  fatiytjo)  die  lebenszeit  des  Apelles  verrückt  und  das  kunst- 
urteil ernst  genommen  hat.  ähnlich  läfst  er  seinen  Battaros  reinen  gallimathias  reden. 
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bezwingen  könne,  er  spricht  das  aber  mit  finsterem  trotze,  so  dafs 
Theseus  versteht,  er  plane  revolte  gegen  die  götter,  himmelssturm,  um  sich 
an  Hera  zu  rächen.  Seneca  hat  diesen  gedanken  aufgegriffen  {quaerit  ad 
superos  triam  sagt  seine  Iuno  schon  im  prolog  74)  und  zu  den  absurdesten 
rodomontaden  aufgebauscht 

1243  avÖadeg  (avtofddrjg,  im  asiatischen  ionisch  avrdjdqg)  wird  am 
besten  dadurch  erklärt,  dafs  es  die  gesinnung  des  Prometheus  ist  und  wie 
ein  Stichwort  in  der  tragödie  des  Aischylos  wiederkehrt  auch  Medeias 
Verhängnis  ist  ihre  ati&adla  (1028).  das  wort  ist  im  sophistenzeitalter,  wo  - 
jeder  'wie  es  ihm  gefiel'  zu  leben  für  recht  hielt,  gebrauchlich;  Gorgias  im 
Epitaphios  nennt  das  'stricte  recht*  av&adeg  dUatov  und  läfst  die  echten 
männer  aö&ddeig  nqbg  zd  oviuplqov  (nicht  darüber  hinaus),  evÖQ'/r-roi 
nQÖg  tö  TtgiTtov  sein,  dann  schwindet  das  wort,  die  redner  meiden  es,  je 
sorgfältiger  sie  schreiben,  desto  mehr,  auch  in  der  komödie  nimmt  es  ab. 
nur  Piaton  zeigt  auch  hier  wieder  tragische  spräche,  Politikos  294 c  äv- 
&QU)7tov  av&ddrj  v.ai  dtua&fj  xul  fttjdiva  ptjdev  ißvta  nouiv  naqd 
trjv  iavxov  rd^iv,  fxrjö*  liiiQtüxäv  nydiva,  f.if]d*  &v  %i  viov  äqtx  Ttp 
Zviißalvfi  ${).xiov  TtQQd  röv  ).öyov  Sv  aördg  inltaStv.  für  Aristoteles 
(rhet  I  9,  1367*  37)  ist  es  nur  noch  die  Übertreibung  des  iteyaXoTtQertig 
y.al  ae/nvöv,  so  ziemlich  unser 'selbstgefällig,  hoffartig',  in  der  nächsten 
generation  bedeutet  es  schon  nichts  als  ein  äufserlich  rücksichtsloses  be- 
nehmen, so  bei  Theophrast  (char.  15)  und  ähnlich  bei  Ariston  von  Chios. 
der  alte  av&ddtjg  heifst  jetzt  av&i/.aotog.  der  welcher  'jedes  ding  bei 
seinem  namen  nennt'  (Ar.  Lysist.  1100  atf#'  fraora  %Qfi  Uyuv)  war 
dem  Aristoteles  noch  der  ehrliche  mann,  die  mitte  zwischen  etgtov  und 
dla^tiv  (Nik.  eth.  IV  13);  aber  die  demagogie  und  die  rhetorik  im  bunde 
hatten  das  binnen  eines  menschenalters  als  ati&adla  erscheinen  lassen, 
so  reden  die  damaligen  komiker,  und  die  atticisten  wissen  sich  nicht  zu 
helfen  (Phryn.  in  Bekk.  An.  17,  24  vgl.  4G2),  weü  eine  historische  ent- 
wickelung  der  Wortbedeutung  ihnen  so  fern  lag  wie  den  heutigen  lexiko- 
graphen.  ein  jahrhundert  nach  Aristoteles  definirt  auf  seinem  lehrstuhle 
Ariston  den  cnj&txaoiog  ganz  so,  dafa  er  den  hier  gemeinten  ati&ddqg 
trifft  (bei  Philodem  de  vitiis  X  p.  26  Sauppe)  6  d*  aij&ev.aOTog  öV  on:aiv 
rov  fiövog  qiqovEZv  IdioyvwftovCiv  v.ai  TzeMÖLUvog  Iv  dnaa  xaiOQ- 
üüoeiv,  d/LictQTrfoeo&ai  d'  &v  itiQnv  ytqloei  frQOOxQfjOqzai,  f.tEiixiov 
6k  y.al  &7t£Qt]ffavlag  .  .  .  v.&v  rfQOO£Qü)T^(Tij  zig  ö  zi  pilXet  rroieiv 

" old'  iyw*'  ).tyav,  y.dv  fitftgmval  zig,  Ith^uiÖiCjv    ifih  ov"  u.  s.  w. 

1244  i(J%€iv'  Y.aTe%£iv,  so  auch  €%e  aiöf.ia  Hik.  513.  es  haben 
moderne  den  Eurip.  getadelt,  weil  er  solch  eine  vulgare  Wendung  wie 
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'  halte  den  muncT  in  das  drania  aufgenommen  hatte  —  als  ob  er  aus  dem 
deutschen  übersetzt  hätte,  im  griechischen  ist  die  Wendung  alles  andere 
als  vulgär. 

1245  Der  Schriftsteller  vom  erhabenen  40  urteilt  von  diesem  verse, 
(JiföÖQu  öi]iiaiöeg  to  Xtyö(.ievov ,  dü.d  yiyovev  vipqkov  tfj  ckdau 
uvu'hoyovv  (weil  erfmdung  und  ausdruck  im  richtigen  Verhältnis  stehen), 
tt  d*  üü.iog  avid  oi  ia(j/tiöaeig,  tfav^aeral  aoi  didti  ryg  aw&iotwg 
;ioirtirtg  6  EÖQittldyg  fläXXöv  iattv  fj  tov  vov.  das  urteil  gilt  nur 
vom  stil  und  ist  so  weit  im  allgemeinen  treffend,  aber  das  beispiel  ist 
nicht  gut  gewählt,  denn  der  ausdruck  und  die  Wortstellung  entfernen  sich 
nicht  von  dem  allereinfachsten.  das  liels  sich  gar  nicht  anders  sagen, 
aber  den  alten  fiel  hier  etwas  besonderes  auf  (der  vers  wird  öfter  an- 
geführt), was  wir  von  Lessing  (auf  den  jenes  urteil  völlig  zutrifft),  dem 
jungen  Goethe,  Kleist  her  mehr  gewöhnt  sind,  dafs  der  einfachste  aus- 
druck die  stärkste  Wirkung  erzielt,  das  hat  Aristoteles  eben  so  scharf 
erkannt  wie  ausgesprochen  (rhet.  III  2)  /Ximzxai  iti,  idv  xig  ix  fijg 
(Uü&viag  6iuU/.tol-  t/.Uyiov  OLVititfi.  öfieQ  EtQinlöqg  izoul  xal 
vjitöeite  ftQOjtog.  man  vergleiche  Soph.  O.  K.  12G9  i&v  yaQ  jjuaq- 
n^ieviuv  ä/.it  pdv  Cgxl  rtQQO(po(}ä  d'  o&a  tot*  ixt:  das  einfache  hat 
ihm  nicht  genügt,  aber  die  Wirkung  ist  deshalb  nur  geringer. 

1247  Jetzt  begeht  Her.  dasselbe  misverständnis  wie  Theseus  kurz  zu- 
vor, jener  meint  'wohin  verführt  dich  die  leidenschaft'.  Her.  fa&t  die 
frage  ganz  sinnlich  auf  und  antwortet  'in  den  Hades'.  —  äna§  xcrriyjl- 
&ov  ttg  qöov,  dkl*  äoze  •Ad.iavtk&tiv'  vüv  öl  vertydg  Tuiaofjiat. 

1248  6  ti'Xü)v  ö  lni%t%<bv  nennt  gewöhnliche,  nicht  blofs  attische 
rede  den  ersten  besten,  das  adelt  der  dichter  durch  weglassung  des 
artikels.   ganz  so  Pindar  Pyth.  4,  35  jiqoiv^öv  %iviov  [xdoxtue  öovrai. 

Der  Selbstmord  war  im  5.  jahrhundert  und  schon  früher  (Semon.  1, 18) 
etwas  häufiges  (aber  in  die  II  las  2f  34  hat  ihn  erst  ein  interpolator  hinein- 
getragen), der  Spartiat  sogar  stirbt  um  seine  ehre  nicht  zu  überleben, 
oft  entzieht  man  sich  durch  Selbstmord  dem  drohenden  tode  durch  die 
band  verhafster  feinde,  aber  auch  trauen  nehmen  gift  aus  verschmähter 
liebe  und  selbst  bei  sclaven  kommt  Selbstmord  vor.  besser  als  die  not- 
wendig vereinzelten  historischen  beispiele  belehrt  das  Spiegelbild,  das  die 
tragödie  darbietet.  Sophokles  hat  in  den  erhaltenen  7  dramen  den  Selbst- 
mord von  Haimon  Eurydike  lokaste  Aias  Deianeira,  und  sein  chor 
wundert  sich,  daß  Oidipus  nicht  auch  sich  das  leben  genommen  hat 
(1368;,  Philoktet  wird  gewaltsam  daran  verhindert,  bei  Aischylos  drohen 
nur  die  Danaiden  unter  ganz  besonderen  umständen  mit  ihrem  tode  an 
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geweihter  statte  (4G5).  Euripides  läfst  nur  Phaidra  Euadne  lokaste 
sterben;  sonst  spielen  aufser  dem  todwunden  Hippolytos  und  dgl.  vor- 
nehmlich weiber  mit  dem  gedanken.  er  läfst  die  durchschnittsmeinung 
der  zeit,  die  Sophokles  teilt,  den  chor  aussprechen  Hek.  1107,  avyyv(boi>\ 
örav  rig  /.Qiiaaov1  ij  (fiqtiv  xorx«  naO-y,  Takuivr>g  i^analkd^ai 
Zo^g.  aber  auch  da  ist  es  ihm  nur  verzeihlich,  das  geschieht  nicht 
aus  dem  religiösen  gesichtspunkte,  aus  dem  der  Staat  den  Selbstmördern 
da*  ehrliche  begräbnis  verkümmert,  wie  in  Theben,  Aristoteles  fgm.  502, 
oder  gar,  wie  nach  solonischem  gesetze,  ihnen  die  mörderhand  abhackt 
(Aischines  3,  244).  diese  gedanken  lebten  wol  in  den  kreisen  der  Or- 
phiker  und  dann  bei  Piaton  (Phaed.  61,  Gesetze  873)  und  denen  die 
ihn  besser  verstanden  als  Kleombrot08  und  Cato.  aber  Euripides  denkt 
nicht  so.  tö  dno^ilv  dvdgdg  xa/.ov,  das  leben  nimmt  sich  der  erste 
beste,  aber  nicht  der  ooffög,  es  ist  eine  dummheit,  welche  die  sophisten- 
zeit  wie  das  premier  empire  mehr  verabscheut  als  das  verbrechen,  selbst 
ein  Menelaos  sagt  Or.  415  firj  xtdvarov  etnißg'  toüto  (itv  ydg  ov 
ooiföv.  und  fgm.  1070  öang  dk  j.vnag  (frjoi  nr^talveiv  ßqotovg  delv 
ö'  d'/xov&v  je,  xai  7C£tqCjv  ni.  L  i  uv  äno,  o&a  Iv  ootpoTolv  forty,  li- 
yiaiiij  6  öuiog  dneiqog  ilvai  xfjg  vöoov  ra^x^g  dei1).  sie  wollen 
starke  geister  sein  und  den  köpf  kühl  behalten,  eine  gesellschaft,  die 
das  individuum  so  hoch  schätzt,  opfert  eher  die  ehre  als  das  leben.  da3 
sind  die  verbreiteten  keinesweges  edlen  motive :  Herakles  zeigt  uns  freilich 
unten  tiefere  und  wahrhaft  sittliche. 

1249  fiä'/.löv  iaxi  xov  xvyövxog  rd  ix  toC  dxadvvov  vov&exetv, 
der  gedanke  gewöhnlich,  A.  Prom.  263  u.  s.  w. 

1250—52  Thes.  führt  die  ruhmestitel  an,  die  Her.  verhindern  sollen 
zu  handeln  wie  der  erste  beste,  den  contraat  zu  seinem  jetzigen  plane 
zeigt  das  ironische  drj. 

1251  xavxa  ni^u  tov  fuxQiov,  tiore  fir^tn  xhtxu  elvut,  knüpft 
an  no'Ü.d  xÄdg  an,  wobei  juoy&elv  in  dem  doppelsmn  'arbeiten'  und 
'leiden*  für  uns  unnachahmlich  ist.  iv  /nixoip  wie  Iv  (.dxqoiat,  Homer 
hymn.  an  Herrn.  47.    die  prosa  sagt  i/afiixQiog  oder  ftexQlog. 

1254  ofy.ovv  idaio  cj'  dcpooovvfl  xfj  ofj  Ifuvetv  sagt  Achill  (I.  A 
1430)  zu  Iphigeneia,  die  sich  freiwillig  aus  den  rrfotiven  der  ehre  in  den 

1)  "Wer  meint,  der  kummer  täte  so  weh,  dafs  man  um  seinetwillen  sich  das 
leben  nehmen  müfstc,  ist  nicht  weise,  trotzdem  wünsche  er  sich  nicht,  die  erfahrung 
zu  machen,  die  ihn  seiner  torheit  überführe,  d.  h.  solches  leid  zu  erleben,  wie  ich", 
es  spricht  also  jemand  in  verzweifelter  läge,  bewufst  seiner  aotfla,  die  ihn  nicht  den 
tod  suchen  lÄfst  wie  xöv  n^fora. 
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tod  geben  will :  selbst  der  hochsinnige  teilt  die  anschauungen  der  zeit.  — 
der  dativ  wie  235. 

1255  Der  Vorwurf  der  dua&la  ist  dem  Her.  doch  so  schmerzlich 
(vgl.  347),  dafs  er  in  einer  längeren  rede  von  seinen  beweggründen 
rechenschaft  gibt,  das  ist  das  zweite,  was  Thes.  erreicht,  denn  wer  mit 
gründen  ficht,  wird  nicht  mehr  nach  dem  impulse  der  leidenschaft  handeln, 
das  moderne  gefühl  hat  ganz  recht,  wenn  es  diese  lange  rede  in  diesem 
munde  und  in  dieser  Situation  anstofsig  findet,  der  dichter  hat  auch 
hier  seine  freude  an  sophistik  und  rhetorik  unbillig  vorwalten  lassen, 
wie  es  seine  art  ist,  bezeichnet  er  das  Schaustück  einer  uui/./.a  köyvn 
ausdrücklich  als  solches;  diese  bezeichnung  ist  bei  ihm  fast  formelhaft: 
ähnlich  nur  in  der  unter  Gorgias  namen  überlieferten  Helene  13  (pi).o~ 
aörfwv  Xöyiov  dftllXag,  andere  reden  von  aoipiarüv  dvxüoylai,  beides 
im  anschlufs  an  die  älteste  rhetorische  terminologie,  die  wir  fast  gar 
nicht  kennen,  auch  die  disposition  gibt  Her.  ganz  scharf  an.  thema: 
dßlonov  elvai  1)  rtdkui,  beweis  aus  der  vita  ante  acta,  bis  v.  1280 
2)  vvv,  denn  er  kann  nicht  leben  a)  in  Theben  b)  in  Argos  c)  noch 
sonst  wo,  folgt:  quod  erat  demonstrandum  1301.  2;  endlich  die  inü.oyoi. 

1256  dvarttvaaio  von  der  schriftrolle  auf  die  entwickelung  durch 
worte  übertragen  seit  A.  Pers.  254.  aber  die  construction  nach  deizio 
drtl(boit)  ist  eine  Weiterbildung.  —  dafs  das  particip  statt  des  später 
allem  gebrauchten  infinitives  steht,  ist  die  weise  des  5.  jahrhunderts, 
z.  b.  Thuk.  VH  77,  7  yvßie  dvay/.aiov  öv.  in  der  bedeutung  ist  kein 
unterschied. 

1258  Dais  Her.  die  schuld  des  Amphitryon  auf  sich  vererbt  glaubt,  zeigt 
am  deutlichsten,  dafs  Eur.  wie  Herodot  die  Vaterschaft  des  Zeus,  obgleich 
er  doch  fortwährend  mit  ihr  rechnet,  als  nichts  materielles  ansieht  hier 
wirkt  das  für  uns  ganz  anstofsig,  weil  über  den  punkt  sofort  unter  den 
Voraussetzungen  des  mythos  debattirt  wird. 

öong  mit  beziehung  auf  eine  bestimmte  person  ist  nicht  gleich  dem 
relativ,  ein  fehler  der  im  nachclassischen  griechisch  gewöhnlich  ist,  sondern 
ganz  scharf,  'der  ein  solcher  ist  welcher',  ebenso  Hipp.  943  ov.i\pao9i 
d*  ig  rövd1  öotiq  . . .  fioxvve  td^td  ti'ATQa.  V  43  ov  pd  Zrjv*  öoug 
re  i>£dv  vactrog  Aal  dgiarog'  'nein  bei  Zeus:  ich  schwöre  bei  dem 
gotte,  der  der  allerhöchste  ist,  und  das  ist  ja  Zeus',  bei  Homer  tut  man 
recht  daran,  die  beiden  pronomina  als  selbständig  anzusehen  und  danach 
zu  accentuiren. 

1259  TtQQOiQÖrtaiog  hier  nur  ein  harter  ausdruck  für  (pevyiov  dtä 
fövov  vgl.  16  und  1161.   der  rpövog  war  d/.ovaiog,  würde  also  nach 
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dem  milderen  attischen  rechte  nur  eine  befristete  Verbannung  nach  sich 
gezogen  haben. 

1261  Das  bild,  das  hier  mit  y.araßdkhiv  XQrjrttda  anhebt,  kehrt  in 
Öüjuu  ÖQiyxöoai  1280  und  ctixoloiv  ßd&Qoig  1306  durch  die  ganze 
rede  wieder.  —  yiQrj7tlg  bedeutet  nicht  eigentlich  das  fundament,  sondern 
den  steinernen  unterbau,  auf  welchem  sich  die  lehmwand  der  häuser,  oft 
(wie  z.  b.  in  Mantineia)  der  Stadtmauer,  oder  auch  die  säulenstellung  der 
tempel  erhebt,  erst  übertragen  bezeichnet  es  den  dicksohligen  schuh, 
auf  welchem  der  mann  fest  und  trocken  einhergeht,  zufällig  tritt  es 
zuerst  in  derselben  metapher  wie  hier  auf,  Pindar  fgm.  77  ö&i  nalöeg 
'A&uvatwv  tßdlovxo  rpaeiväv  XQ^rtZd*  ifau&eQiug.  die  metaphern 
und  bilder  aus  der  baukunst  gehen  bei  den  Athenern  über  das  uns  ver- 
traute und  gefällige  mafs  weit  hinaus  (Hipp.  469.  Soph.  Oinom.  433. 
im  ersten  canticum  der  Mostellaria  von  Plautus  gröblich  verzerrt):  bau- 
lust  und  bauverstand  war  in  dem  volke  des  Iktinos  und  Philon  all- 
gemein verbreitet. 

1263  Her.  bezweifelt  nicht  die  existenz  des  Zeus,  er  will  nur  nicht 
entscheiden,  ob  der  Zeus,  der  rd)j.6tQiu  XiwtQu  dovxog  oödevdg 
[idvti  der  rechte  Zeus  ist,  und  noch  weniger,  ob  ein  solcher  Zeus  auf 
seinen  söhn  anderes  als  unheil,  den  fluch  der  sünde,  vererben  kann, 
aus  einer  Vermischung  dieses  verses  und  des  anfanges  der  weisen  Mela- 
nippe  (481)  Zevg,  <hg  tiiexTcti  rftg  d'/.qfreiag  vrto,  hat  sich  im  altertum 
die  sage  gebildet,  die  auch  heute  noch  geglaubt  wird,  Eur.  habe  einmal 
gesagt  Zevg  öatig  ö  Zevg,  oi;  ydq  olda  tzX^v  )joyq.  man  versetzte 
ihn  in  die  weise  Melanippe,  und  da  man  ihn  da  nicht  fand,  so  erfand  man 
eine  Umarbeitung  (Plutarch  Erotik.  756e).  die  stellen  der  alten  vereinigt 
von  Nauck  zu  fgm.  480.  wir  können  die  sage  aber  lügen  strafen,  denn 
Kritias  hat  den  echten  vers  in  seinen  Peirithoos  übernommen  (591)  und 
Aristophanes  Frosch.  1244  citirt  ihn  ebenfalls. 

1266  re  knüpft  an  den  durch  die  parenthese  getrennten  satz  an  und 
gibt  seine  begründung.  das  geschieht  im  archaischen  griechisch  ebenso 
oft  durch  die  schwache  copula  te  wie  im  lateinischen  durch  quc,  nicht 
aber  weil  diese  partikeln  plötzlich  eine  andere  bedeutung  erhielten,  sondern 
weil  die  einfache  parataxe  in  der  alten  spräche  da  mit  einer  schwachen 
Verbindungspartikel  eintritt,  wo  wir  ebenfalls  die  parataxe,  aber  asynde- 
tisch haben. 

1267  Das  altattische  hat  ein  par  formen  (imperf.  1,  und  2  aorist),  die 
von  einem  verbum  rpQunu  zu  kommen  scheinen,  conjugirt  wie  trjfit  und 
in  der  bedeutung  identisch,   man  hat  an  eine  compositum  {rtQohjiii)  ge- 

r.  "Wilaroowitz  II.  17 
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dacht,  die  aber  längst  vergessen  gewesen  sein  müfste,  da  man  ja  noch 
zwei  prapositionen  davor  setzt,  es  ist  noch  keine  wirkliche  erklärung 
gefunden. 

1269  Den  leib  als  kleid  anzusehen,  ist  eine  aus  orphischen  kreisen 
stammende  metapher ;  in  feierlichem  ernste  bei  Pindar  N.  11, 15.  ErapedokL 
402  octQv.Qv  xitüv«-  Dei  Eur.  hier  und  oaQxdg  tvdvta  Bakch.  746  nur 
periphrastisch.  —  das  eigentlich  zum  genetiv  gehörige  adjectiv  attrahirt 
wie  486. 

1272  Typhon  als  gegner  des  Herakles  ist  in  der  litteratur  bis  auf  diese 
stelle  so  gut  wie  verschollen,  er  erscheint  zwar  bei  Vergil  Aen.  VIII  298, 
aber  nicht  auf  grund  besonderer  sage,  sondern  nur  als  ein  besonders 
furchtbarer  gigant  nachahmer  Vergils  haben  dann  ohne  Verständnis 
weiter  gefabelt  (M.  Mayer  Giganten  und  Titanen  217;.  ganz  singulär 
ist  die  bezeichnung  Typhons  als  tQiaibftaTog ,  was  die  modernen  fast 
mit  notwendigkeit  dazu  verführen  mufste,  Geryones  hinein  zu  bringen, 
im  altertum  hat  man  an  dem  adjectiv  geändert,  wie  das  von  M.  Mayer 
entdeckte  citat  lehrt,  Plutarch  de  fort.  Alex.  II  10  noLovg  yiiQ  Tvfß- 
vag  fj  fiehüQlovg  I  lyüvxag  ofr/.  avtaxr^aiv  dviayiovioräg  irc*  atiöv 
(die  Tyche  auf  Alexander),  die  überraschende  bestätigung  der  Über- 
lieferung in  einem  giebelrelief  der  bürg  von  Athen,  das  zu  Eur.  Zeiten 
bereits  im  schütte  vergraben  lag,  trat  gerade,  während  die  letzten  bogen 
der  ersten  aufläge  gedruckt  wurden  ^  ans  licht  und  veranlafete  mich  zu 
einem  nachtrage,  der  eher  ein  excurs  ist  ich  mufs  ihn  nun  wol  oder 
übel  hier  einrücken,  da  er  gestrichen  zu  werden  an  sich  nicht  verdient. 

Auf  dem  giebelrelief,  das  A.  Brückner  zuerst  veröffentlicht  hat 
(Athen.  Mitteil.  XIV  taf.  II  III  und  beilage  zu  s.  74),  sehen  wir  links 
Herakles  eine  gewaltige  schlänge,  rechts  Zeus  den  dreileibigen  Typhon 
bekämpfen,  folglich  hat  die  sage  bestanden,  dafs  die  himmlischen  xax- 
llvntOi  'vater  und  söhn*  das  scheufsliche  par  Typhon  und  Echidna 
bezwungen  haben.  Euripides  weicht  darin  ab,  dafe  er  den  Typhon 
zum  gegner  des  Herakles  macht,  wie  die  sage  lautete,  auf  die  er  an- 
spielt, wo  er  sie  her  hat,  das  vermögen  wir  nicht  zu  ermitteln,  aber 
die  Überlieferung  seines  verses  ist  glänzend  gerechtfertigt,  und  es  ergeben 
sich  einige  folgerungen  für  Herakles,  für  Typhon,  und  insbesondere  für 
Hesiodos. 

Typhon,  der  Vertreter  der  vulcane,  kann  hier  nicht  gemeint  sein, 
und  in  der  tat,  wenn  er  ein  althellenisches  wesen  ist,  so  kann  er  nicht 
diese  bedeutung  vom  Ursprung  an  haben,  da  es  in  Hellas  keine  vulcane 
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gibt,  wol  aber  Tvrpibvia.  vieiraehr  haben  die  auswanderer  unter  dem 
überwältigenden  eindruck  der  vulcane  Lydiens  (des  epischen  Kilikiens) 
im  osten,  des  Aetna  und  Epomeo  im  westen,  das  wesen  Typhons  um- 
geformt, und  diese  Umbildung  hat  das  ursprüngliche  verdrängt  sie  tritt 
uns  entgegen  im  Schiffskatalog  und  in  der  eindichtung  der  Theogonie, 
dem  schlechten  Typhonkampf,  der  sogar  jünger  ist  als  das  attische  relief 
(vgl.  Partech  Phil.  Abh.  für  Hertz  105).  neben  diesem  Typhon  stehn 
andere  Vertreter  bestimmter  vulcanischer  berge,  mögen  sie  alte  krater  sein 
oder  nur  centra  von  erdbeben,  Mimas  und  Polybotes,  und  es  ist  nur  in 
der  Ordnung,  dals  dieser  Typhon  entweder  mit  in  die  reihen  der  Giganten 
tritt  oder  mit  ihnen  wechselt,  wie  mit  Enkelados,  nur  die  Theogonie  des 
wirklichen  Hesiodos  hat  die  erinnerung  an  den  echten  Typhon  bewahrt, 
wie  sich  vor  allem  in  seiner  Verbindung  mit  Echidna  zeigt,  aber  auch 
diese  partie  hat  durch  einschwärzung  der  jüngeren  Vorstellung  gelitten, 
und  da  sie  aufserdem  von  A.  Meyer  beanstandet  ist,  so  mufs  sie  erst 
gesichert  und  gesäubert  werden,  ehe  sie  verwandt  werden  kann. 

Es  heifst  da  von  Echidna,  sie  wäre  halb  schöne  jungfrau,  halb  scheufs- 
liche  schlänge  gewesen"), 

301  iv&ce  6V  ol  o/tiog  iarl  tuxtio  y.otlr}  vtcö  Tterot] 

rr^.oC  out    äO-avanov  re  d-edv  d-v^Tiov  t*  ävO-Q(!>7to)v, 

£v&*   ÜQ(X   Ol  ÖdOOGCVTO   &£Ol  7ilvT<X   ÖCÜtlCtTa  VuUlV. 

1)  298  Ijuiov  fiiv  vtiutf-qv  iXixdtntHa  xaD.ixu(>r{ov,  Ifuiov  <V'  afre  nilotQov 
6<fir  Urtröv  re  ftiyav  Tt  \pioi%llov  t&ttrjOTijv,  £afrir}£  vrtd  xrtid'tot  ya/qe].  diese 
törichte  Interpolation  habe  ich  aus  Unachtsamkeit  nicht  gerügt,  wo  ich  es  hätte  tun 
müssen,  Isyll.  108,  weil  ich  sie  längst  durchgestrichen  hatte,  denn  der  ganze  Zu- 
sammenhang erträgt  den  zweiten  halbvers  nicht,  der  zudem  aus  483  stammt,  aus 
eben  der  interpolation,  die  ich  an  jenem  orte  beseitigte,  die  füfse  der  schlänge  kann 
Hesiodos  aber  wahrlich  nicht  «utrjoTai  genannt  haben :  einen  rächen  haben  sie  wol 
in  der  pergamenischen  gigantomachie ,  aber  nicht  in  so  alter  zeit,  übrigens  ist  die 
Schilderung  der  doppelnatur  299  fertig,  und  jeder  auch  an  sich  erträgliche  zusatz 
würde  vom  übel  sein,  die  interpolation  aber  hat  dem  verfertiger  des  relief s  bei  Zoega 
bassir.  II  64  vorgelegen,  der  Herakles  Echidna  oder  Hydra  bezwingend  darstellt, 
deren  beine  in  schlangenköpfe  auslaufen.  Zoega  verweist  auf  analoge  münzdar- 
stcllungen  und  bemerkt  mit  recht  die  Seltenheit  der  darstellung,  welche  er  auf  die 
skythische  Echidna  bezieht,  es  wird  in  Wahrheit  Hydra  wenigstens  von  den  ver- 
fertiger der  späten  reliefs  und  sonstigen  darstellungen  gemeint  sein,  über  die  mittler- 
weile sehr  viel  mehr  bekannt  geworden  ist,  vgl.  L.  Urlicha  Verhandl.  der  40  Philo- 
logenversammlung und  in  den  Jahrbüchern  des  rhein.  Alt.  Ver.  1894,  Svoronos  '£y. 
ripx.  89,  45.  aber  dafs  sie  die  Hydra  so  in  der  gestalt  der  hesiodischen  Echidna 
bildeten,  wird  in  einer  Übertragung  des  archaischen  typus  beruhen,  dafs  in  Urzeiten 
beide  wesen  identisch  waren,  ist  schwerlich  jemandem  im  altertum  zum  bewufstsein 
gekommen. 

17- 
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der  dichter  kennt  den  wohnsitz  Echidnas  nicht  genau;  er  weifs  nur  dafc 
er  fern  von  allen  andern  wesen  und  im  innern  der  erde  ist.  das  zweite 
ist  für  die  schlänge  selbstverständlich ;  in  einer  höhle  hat  sie  auch  Keto 
dem  Phorkys  geboren,  aber  diese  ist  im  meere  zu  denken,  da  die  eitern 
meerwesen  sind,  unbekannt  aber  mufs  der  wohnsitz  sein,  da  ja  die 
götter  dies  scheusal  verstofsen  haben,  dazu  stimmt  denn  auch  auf  das 
trefflichste,  dafs  es  weiter  geht  rf]  dk  Tvpaovet  rpaal  uiyrjuevai.  also 
auch  diese  Verbindung  nur  ein  gerücht  ist.  selbst  die  Musen  künden 
nur  auf  hörensagen,  wo  das  bette  der  unheimlichen  Urgewalten  steht, 
dem  so  viele  Scheusale  entsprossen  sind,  dies  alles  ist  sehr  wol  überlegt; 
aber  es  ist  allerdings  schlechthin  unvereinbar  mit  dem  Zwischensätze  304 
»;  <T  £qlt'  elv  'Aql^oiaiv  vnd  yßova  Ivyq^  "Exidva,  ä&avarog  rvu>fr 
y.al  AyriQaog  f^iara  Ttavra.  natürlich  haben  die  kritiker  eingesehen, 
dafs  diese  verse  grammatisch  neben  den  vorigen  nicht  bestehen  können ; 
aber  ihre  kritik  ist  irrgegangen,  weil  sie  die  veranlassung  der  einschwärzung 
nicht  erkannten,  wer  diese  verse  verfafste,  der  meinte  die  zweifei  de? 
Hesiodos  heben  zu  können;  er  kannte  eben  aus  der  jungen  Typhonsage 
die  heimat  Echidnas  bei  den  Arimern1). 

In  der  ganzen  genealogie,  welche  von  Keto  und  Phorkys  anhebt, 
ist  häufig  der  Übergang  zu  einer  neuen  geburt  blofs  mit  11  6k  gemacht, 
und  man  kann  einen  äugen  blick  zweifelhaft  sein,  wem  das  demonstrativ 
gilt,  aber  doch  nur  einen  augenblick,  und  mit  recht  haben  die  alten 
sich  nicht  irre  machen  lassen,  denn  der  Zusammenhang  ist  klar,  von 
Keto  und  Phorkys  stammen  Fgalai  und  rogyol\  unter  diesen  ist  Medusa, 
die  Perseus  erschlägt;  sie  bringt  sterbend  Pegasos  und  Chrysaor  hervor; 
Chrysaor  zeugt  mit  Kallirrhoe  den  Geryones,  welchen  Herakles  erschlägt. 

1)  Dafa  sie  später  wirklich  in  der  gegend  der  Irdischen  vulcane  Verehrung  fand, 
zeigt  Brückner  in  dem  umsichtigen  aufsatz,  der  seine  herstellung  des  relief- 
begleitct.  aber  da  hat  unhellenisches  eingewirkt:  denn  die  teufelsaubetung,  d.  b. 
die  wendung  der  religion,  die  bösen  feinde  der  götter  sich  selbst  freundlich  su 
stimmen,  ist  zwar  ein  notwendiger  schritt,  sobald  das  vertrauen  auf  die  allmachf 
der  götter  geschwunden  ist,  aber  diesen  schritt  habeu  eben  die  Hellenen  nicht  getan, 
ihr  weg  führte  sie,  als  die  götter  ihnen  nicht  mehr  genügten,  zu  gott,  zur  phiio- 
sophic,  oder  genauer,  sie  machten  wol  auch  den  versuch,  das  heil  in  der  offen  barun* 
und  theologie  zu  suchen,  wobei  sie  denn  auch  in  häfslichen  aberglauben  gerieten, 
aber  dieses  orphisch-pythagoreische  treiben  ist  von  der  sonne  ihrer  frommen  und 
unfrommen  Wissenschaft  immer  in  die  tiefe  gebannt  geblieben,  so  lange  diese  sonne 
leuchtete,  bei  den  Orphikern  findet  sich  dann  auch  Echidna  als  tochter  des  Phane*. 
und  es  mögen  sich  in  dieses  chaos  auch  traditionen  der  alten  sage  verloren  haben 
Ophion  ist  ein  guter  gattc  für  sie;  aber  der  name  verbietet  ihn  mit  Typhon  ab- 
zugleichen. 
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nun  geht  es  weiter  f{  d'  &fx*  tf/.Äo  ntliüQOv  .  .  .  "Exidvav.  deren 
mutter  kann  weder  Kallirrhoe  sein,  die  in  dieses  stemma  ja  gar  nicht 
gehört,  noch  Medusa,  deren  tod  schon  erzahlt  ist,  sondern  ausschliefs- 
lich  Keto.  es  ist  ganz  natürlich,  dafs  zu  dem  im  anfange  des  abschnittes 
genannten  pare  zurückgekehrt  wird,  nachdem  ihre  descendenz  durch  die 
roQyoi  erschöpft  ist,  und  eben  so  natürlich,  dafs  sich  an  ihre  tochter 
Echidna  deren  descendenz  schliefst,  sie  gebiert  dem  Typhon  zunächst 
drei  von  Herakles  überwundene  wesen,  Orthos,  Hydra,  Kerberos,  die  aus- 
drücklich gezahlt  werden,  geht  es  dann  fort  trjv  fäv  ('Ytyfjv) . .  .  iv^- 
quio  . . .  'H^a/./Jr^  . . .  ft  <T  £tt%t . .  .  XituaiQav,  so  ist  soviel  sofort  klar, 
dafs  hier  zwei  weibliche  wesen  unterschieden  sind,  und  da  das  erste 
Hydra  ist,  kann  das  zweite  eben  nur  Echidna  sein ').  genau  ebenso  wird 
das  letzte  glied  dieser  reihe,  Sphinx  und  Löwe,  angeschlossen,  das  also 
ebenso  zu  beurteilen  ist.  hier  ist  auch  ein  neuer  vater,  Orthos,  genannt2), 
nun  ist  die  descendenz  Echidnas  fertig,  also  geht  es  zurück  zu  Keto  und 
Phorkys.  weil  diese  aber  allzulange  vorher  genannt  waren,  so  werden 
die  namen  wiederholt,  ihr  letztes  kind,  der  drache,  welcher  die  goldenen 
äpfel  bewacht3),  aufgeführt,  und  dann  sehr  sachgemäfs  mit  einem  zu- 
sammenfassenden verse  der  ganze  abschnitt  abgeschlossen,  aber  auch 
inhaltlich  gehört  all  dieses  zusammen,  Chimaira  mit  dem  Pegasos,  Geryones 
nüt  Orthos,  Hydra  und  Löwe,  Kerberos  und  Drache,  überschüssig  könnte 
allein  die  Sphinx  erscheinen,  weil  sie  nur  vorübergehend  erwähnt  wird  und 
in  eine  andere  sage  gehört;  aber  was  Hesiodos  alles  erwähnen  mochte 
und  wie  genau,  das  ist  nicht  a  priori  zu  sagen:  das  boeotische  untier 
wird  man  gerade  dem  Boeoter  nicht  verübeln,    formelle  anstöfse,  die 


1)  Das  ist  allerdings  anstofsig,  dafs  die  drei  kinder  des  Typhon  gezählt  werden, 
und  doch  das  nicht  besonders  gezählte  vierte,  Chimaira,  demselben  gehören  mufs, 
wie  man  auch  im  altert  um  angenommen  hat,  weil  kein  anderer  vater  erwähnt  ist. 
es  durfte  wol  in  früher  seit  ein  vers  vor  320  ausgefallen  sein,  der  einen  vater 
nannte,  die  stelle  ist  wie  die  von  Echidna  durch  einen  zusatz  entstellt,  den  man 
längst  getilgt  hat,  weil  er  direkt  homerische  verse  gibt,  323.  4. 

2)  Diesen  bestien  darf  man  ruhig  zutrauen,  dafs  der  söhn  die  mutter  beschläft, 
um  wenigsten  wird  etwas  gebessert,  wenn  für  die  mutter  die  grofsmutter  eintritt. 

3)  334.  35  ist  eine  corruptel,  der  drache  iftftrqe  xtv&iot  yafyi  xttQaoir  iv 
ftey&Xo*  7tay/j>iora  itij/.a  tfv't.&oon.  denn  was  sind  .Tz/pora  ptydia,  und  was  soll 
die  doppelte  Ortsbestimmung?  hier  hat  die  stelle  über  Atlas,  518,  unheil  gestiftet, 
der  steht  xriyaotv  ir  ;.«/>?»  7T$ö7ia<>  ^Eo^fflbviv  t.tyxcf löroiv.  Hesiodos  hatte  von 
dem  drachen  gesagt  ontloroiv  ur-.a/.aii  rtay/ptioea  urji.a  </vldooe$.  er  denkt  sich  also 
hier  die  äpfel  nicht  im  garten  des  westens,  sondern  im  innern  der  erde  und  zwar  da, 
wo  ursprünglich  Atlas  und  Ladou  zu  hause  sind,  an  ihrem  mittelpunkt,  vgl.  zu  v.  394. 
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man  genommen  hat,  wiegen  nicht  schwer1):  das  geschlecht  der  Keto 
darf  für  Hesiodos  von  Askra  in  anspruch  genommen  werden. 

Hesiodos  weifs  also  von  dem  pare  Echidna  und  Typhon,  aber  er 
berichtet  nur  von  ihnen,  dafs  eine  reihe  Scheusale  der  sage  ihre  kinder 
wären,  sie  trägt  einen  durchsichtigen  namen,  und  die  bedeutung  der 
schlänge  als  Vertreterin  der  Erde,  und  zwar  mehr  der  %&ti)v  als  der  yi, 
(zu  v.  1295),  steht  fest.  Typhon  aber  ist  als  wind  ausdrücklich  bezeichnet, 
und  seine  Umgestaltung  zum  vulcan  hat  nicht  vermocht,  den  vtiQioir^ 
dvefiog  überall  in  v^Qtai^g  dvofiOQ  zu  wandeln,  auch  die  winde  wohnen 
in  den  schlüften  der  erde  nach  griechischem  glauben,  und  diese  unstäten 
gesellen  denkt  man  sich  vielköpfig;  Boreas  hat  ja  einen  doppelkopf,  und 
so  die  windigen  Sophisten  bei  Parmenides  (55)  und  Kratinos  (Panopt.  2), 
Typhon  hat  hundert  köpfe  bei  einem  dithyrambiker  (Arist.  Wölk.  336), 
und  wenn  später  von  seiner  gestalt,  wie  sie  der  giebel  zeigt,  nur  die 
schlangen  übrig  geblieben  sind,  sowol  beim  falschen  Hesiod  wie  in  der 
kunst,  so  ist  das  eben  wieder  Umgestaltung,  aber  wenn  so  Hesiodos  zu 
dem  relief  gut  stimmt,  so  erzählt  er  doch  von  keinem  kämpfe,  er 
konnte  es  nicht,  denn  das  was  das  relief  darstellt  ist  nicht  eine  episode. 
sondern  viel  eher  eine  dublette  der  titanomachie*),  durch  welche  Hesiodos 
das  regiment  der  göttcr  und  damit  die  bestehende  weltordnung  begründet 
denkt,   denn  wenn  Herakles  Echidna  bezwingt,  was  ist  es  anders,  als  in 

1)  Dafs  unsere  ausgaben  noch  die  dative  <f>dpxvt  und  *P6?xv  neben  einander 
haben,  ist  ihre  schuld.  Hesiodos  sprach  u,  und  ui  steht  ebenbürtig  neben  ai  ei  oi, 
mag  der  erste  vocal  lang  oder  kurz  sein,  in  den  casus  obüqui  ist  das  u  kurz,  tbcf 
sehr  wol  kann  seine  länge  von  noniinativ  accusativ  auf  diese  casus  übertragen  sein, 
so  dafs  man  <f>doxvot  für  <I>doxvroi  336  setzen  könnte  —  wenn  es  nötig  wäre,  aber 
neben  dem  genetiv  <I*d(>xvros  steht  der  dativ  i  genau  so  gut  wie  rVs'r*  neben 
MrtfioSy  fidori  neben  udorr/os.  somit  dürften  alle  nnstöfse,  die  Arthur  Meyer  an 
dieser  partie  genommen  hat,  erledigt  sein. 

2)  Als  parallele  zur  gigantomachie  hat  sich  der  Typhonkampf  in  den  nesio- 
tischen  sagen  entwickelt,  die  Pherekydes  von  Syros  erzählte,  denn  sein  Ophion  ist 
ersichtlich  ein  wesen  wie  der  Typhou  des  giebels.  leider  ist  die  sage  nicht  mehr 
kenntlich:  aber  sage  ist  es,  so  gut  wie  die  hesiodische.  ich  traue  den  versuchen 
nicht,  welche  Pherekydes  zwischen  die  milesischen  philosophen  einreihen,  noch  mehr 
scheint  mir  A.  Dieterich  (Abraxas  130)  mit  seiner  skepsis  über  das  ziel  zu  schicken, 
wenn  er  Pherekydes  für  eben  so  trügerisch  hält  wie  Orpheus,  dafs  die  grammatiker 
das  buch  für  dialektisches  anführen,  darunter  eine  so  echte  form  wie  'Pr~,  über  die 
Dieterichs  entsetzen  sehr  übel  angebracht  ist  (gerade  die  falsche  las  distrahirt,  die 
echte  contrahirt)  beweist,  dafs  es  ein  altes  buch  gab,  und  dafs  der  Syrier  die  />; 
y&ovia  einführt,  die  wir  aus  dem  mykonischen  culte  kennen,  wiegt  auch  nicht  leicht, 
zuzugeben  ist  nur,  was  nicht  neu  ist,  dafs  man  manchmal  zwischen  den  verschiedeneu 
Pherekydes  schwanken  kann. 
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einem  kämpfe  zusammengedrängt  der  teil  seiner  lebensaufgabe,  den  Pin- 
daros  und  Euripides  t$r]tu£Q6)<Jat  yalav  nennen?  es  ist  das  rechte 
gegenstück  zu  dem  kämpfe  mit  dem  Vertreter  des  meeres,  der  Triton, 
Acheloos,  Nereus  heust  auf  der  erde  wird  so  der  gottliche  söhn  fertig; 
im  luftraum  braucht  der  himmlische  vater  seine  donnerkeile.  offenbar 
ist  dabei  der  Typhonkampf  seiner  natürlichen  bedeutung  etwas  entfremdet, 
denn  die  hundert  häupter  der  Windsbraut  fahren  alljährlich  aus  den 
schlüften  und  müssen  mit  blitz  und  donner  auf  die  erde  zurückgeworfen 
werden,  damit  der  unbewölkte  Zeus  lache,  tritt  aber  Herakles  neben 
Zeus  wider  Typhon  auf,  so  handelt  es  sich  um  einen  entscheidenden 
kämpf,  auch  für  die  weltordnung  und  um  die  herrschaft  des  Universums, 
es  ist  allerdings  eine  parallele  zu  der  beteiligung  des  Herakles  an  der 
gigantomachie,  oder  besser  ein  Vorläufer  derselben,  denn  Herakles  ist 
unseren  ältesten  bildlichen  darstellungen  des  gigantenkampfes  der  götter 
noch  fremd. 

Wir  müssen  auch  diese  sage,  so  viel  einfacher  als  das  grofee  epos 
der  gigantomachie  sie  ist,  zerlegen  um  sie  zu  verstehen,  auch  sie  ist 
ein  compromiss  zwischen  den  Vorstellungen  der  einstigen  Hellenen  und 
deu  zuwandernden  Dorern.  Typhon  ist  hellenisch ;  beweis,  dafs  die  vor  den 
Dorern  ausziehenden  Völker  ihn  nach  dem  innern  von  Lydien  und  an  die 
küsten  des  westmeeres  mitnahmen,  so  dals  er  nur  eben  noch  in  verlorenen 
winkeln  des  mutterlandes  nachweisbar  ist.  Echidna  ist  ein  erzeugnis  dori- 
scher phantasie ;  den  Hellenen  erschien  die  erde  nie  als  etwas  so  arges,  weder 
rf\  die  mütterliche,  noch  selbst  X&ovla.  wir  finden  denn  auch  Echidna, 
so  selten  sie  ist,  an  peloponnesische  eitern  angeschlossen1),  sie  wird  in  der 
antidorischen  sage  von  Argos  dem  eponymen  getötet  (vgl.  I  62,  anm.  113), 
und  gebiert  dem  Herakles  die  ahnherrn  der  Skythen  in  der  ersichtlich 
auf  Heraklooten,  also  Megarer,  zurückzuführenden  sage  bei  Herodot 
(IV  8).  am  letzten  ende  ist  der  inhalt  beider  geschienten  derselbe,  der 
hohe  himmelsgott  hat  den  gräfelichen  sturmgott  bezwungen:  das  ist  in 
dem  physischen  bilde,  das  das  naturleben  dem  menschen  bietet,  die  be- 
gründung  der  weltordnung.  der  gottmensch  hat  die  scheufsliche  erd- 
schlange  bezwungen,  i^r^UQwae  yalav.  O-vatoig  äxvfiov*  {O^r^/.e  ßiotov. 
beides  können  wir  den  kämpfen  Indras  und  Thors  vergleichen  —  ohne 
dals  dadurch  irgend  ein  gewinn  für  das  Verständnis  erzielt  würde,  dafs 
wir  aber  vater  und  söhn  vereinigt  und  die  Scheusale  verdoppelt  finden,  ist 
ein  sinnfälliger  beleg  dafür,  dafs  in  den  Griechen  zwei  Völker  stecken. 

1)  ne/pae,  gehörig  zu  lleiqrtv  /Ifiprjyr]  JTe/paooi,  und  Styx,  EpimeuUles  bei 
Pausan.  VIII  18. 
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Der  dichter  des  Dodekathlos  hat  den  Echidnakampf  mit  rücksicht 
auf  das  lernäische  local  zu  dem  Hydrakampfe  degradirt,  und  der  über- 
wältigende einflufs  seines  gedichtes  hat  Echidna  in  den  schatten  ge- 
drängt, vgl.  I  s.  62.  dafs  sie  zu  Solons  zeit  den  Athenern  noch  gelaufig 
war,  ist  nicht  wunderbar,  aber  wenn  Eur.  auf  Typhon  anspielen  konnte, 
so  ist  sie  auch  damals  noch  nicht  verschollen  gewesen,  und  doch  gibt 
es  keine  weitere  spur  in  den  uns  erhaltenen  texten :  so  arm  sind  wir 
in  allem  unserm  reichtum. 

In  der  gesichtsbildung  des  Herakles  hat  Brückner  bewufste  absieht 
des  häfslichen  angenommen,  und  ich  bin  ihm  gefolgt,  ich  wollte,  ich 
konnte  es  noch,  denn  ich  würde  mich  freuen,  wenn  auch  die  kunst  den 
Herakles  häfslich  gebildet  hätte,  wie  ihn  Pindar  övordg  idio&ai  nennt 
(vgl.  I  105).  es  liegt  merkwürdigerweise  der  volksphantasie  gar  nicht 
fern,  ihre  helden  unansehnlich  von  gestalt  zu  denken,  so  sagt  es  der 
Alexanderroman  (Ps.  Kallisth.  3,  4  u.  ö.),  hat  es  die  Thebais  von  Tydeus 
ausgeführt,  manche  ketzer  gefallen  sich  darin,  den  irdischen  leib  Christi 
häßlich  zu  machen,  und  man  findet  dessen  mehr:  Herakles  ist  selbst 
unter  die  'däumlinge'  öäxrvkot,  aufgenommen,  aber  die  bildung  seines 
profils  im  Typhongiebel  kann  ich  nicht  mehr  so  beurteilen;  namentlich 
die  reste  der  weihgeschenke  des  Kroisos  aus  Ephesos  stehen  dieser  bildung 
zu  nahe,  die  alten  Ionier  haben  von  der  menschengestalt  für  uns  sehr 
wenig  ansprechende  Vorstellungen  gehabt;  wir  haben  ja  ihre  bemalten  vasen 
sehr  lange  für  etruskisch  gehalten,  das  ideal  des  schönen  mannes  und 
jünglings,  das  wir  hellenisch  nennen,  ist  wirklich  ein  erzeugnis  des  dori- 
schen und  attischen  fyQaXoiyelv  xai  TtaideQaarelv. 

1273  Zu  dem  begriff  T£TQaav.ekr)Q  izölttiog  (d.  i.  rtöXe^og  rtQdg 
Terqaay.eXelg  wie  yrjysvljg  /id/j?  Ion  987,  Kykl.  5)  tritt  genauer  be- 
stimmend x£VTav(>07zXr{&tfg,  iv  $  Tthftvovoi  Tnivtctvqoi  wie  yvvatxo- 
TtXrj&etg  $vXXoyoi  Alk.  951  {&vdQOTcXr)i>ua  schon  A.  Pers.  235).  ein 
ganz  barocker  ausdruck,  wie  sie  Eur.  mit  steigendem  alter  immer  mehr 
sich  erlaubt;  das  geht  im  dithyrambus  weiter,  den  die  mittlere  komödie 
verspottet,  und  Aristoteles  nennt  solche  Wendungen  ötdvQaftßüd^. 
ähnlich  z.  b.  Archel.  228  fisXafjßgözoto  Al&iOTtidog  yqg.  dafs  hier 
die  bestien  mit  solchem  bombast  geschildert  werden,  ist  freilich  berechtigt 
hinzu  kommt  aber,  dafs  7iöXi(.iov  iBijvvaa  eintritt,  wo  doch  die  accu- 
sative  Xiovzag  Myavzag  u.  s.  w.  ein  einfaches  yLctzenoU^aa  erwarten 
liefsen.  dieses  anakoluth  erweckt  den  eindruck  der  überfülle  ebenso  wie 
die  rhetorischen  plurale,  über  die  zu  455. 
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-  ^1274  anqUQctvog  und  ftaXtfißXaifv/jg  sind  neubildungen ,  die  erste 
kühn,  da  diiffl  in  Zusammensetzungen  meist  nicht  'rings*  sondern  'auf 
beiden  Seiten1  bedeutet,  und  so  mufs  es  auch  an  einer  tragischen  stelle 
gestanden  haben,  da  Hesych.  dftfpl'AQavov '  df-MfOTigiod-ev  fyov  vteataXag 
verzeichnet  (was  auf  diese  stelle  zu  beziehen  sowol  das  geschlecht  wie 
die  bedeutung  verbietet);  auch  dft(fty.iffa'/.og  für  dfuforiQio&ev  -A€(paXäg 
iyiov  kommt  vor.  Eur.  hat  dficfl^gvoog  Hek.  543,  dfirfUQqpvog 
Bakch.  1051,  dpi(fLniqog  Hipp.  559,  wo  dfirft  rings  bedeutet 

y.viov  420.  dadurch  dafs  die  hydra  weder  in  einem  selbständigen  satze 
noch  als  glied  der  vorigen  aufzählung  eingeführt  wird,  sondern  participial 
mit  dem  satze  verbunden,  der  in  einem  allgemeinen  ausdruck  alles  zu- 
sammenfafst,  entsteht  der  ausdruck  der  überfülle  des  erwähnenswerten. 

1275  pvQlwv  t*  dXXiov  ftöviov  dyti.ug  ötijXOov  v.ai  .  .  .  ig  veTtqovg 
(ifftitSfiyv,  construction  wie  425.  dyiXtj  növwv  ist  eine  metapher,  welche 
im  altertum  aufgefallen  ist  (Bekk.  An.  336) ;  es  wäre  freilich  sehr  albern 
f-ie  nachzuahmen,  denn  die  rudel  der  ungeheuer  bringen  den  Her.  auf 
diese  metapher.  Piaton  Ges.  694 e  (auf  den  jener  grammatiker  auch 
deutet)  sagt  vom  Perserkönig,  dafs  er  rtoiftvia  v.ul  ^igößcira  v.al  dyiXag 
dvdq&v  t£  xcri  &X)aov  TtoXXdv  noXXäg  iy.rdio.  das  ist  auch  mit  be- 
sonderer absieht  gesagt:  für  den  barbaren  sind  die  Untertanen  herdenvieh. 

1277  Zlidov  TtvMogöv  ist  apposition. 

1279  Der  kindermord  gehört  zwar  nicht  zu  den  ivtoXal  Edqvo&itog, 
den  12  növoi,  aber  Her.  rechnet  ihn  als  den  dreizehnten,  weil  seine 
lebensaufgabe  war,  den  bau  des  elendes,  zu  dem  der  grund  mit  seiner 
erzeugung  gelegt  war,  also  zu  krönen,  er  meint,  statt  des  einganges  in 
den  himmel,  der  ihm  nach  Vollendung  der  12  versprochen  war,  warte 
seiner  höchstens  der  Tartaros.  —  ätag  &Qi}v.ßoai  schon  A.  Ag.  1283. 

1281  ffUatg  steht  nicht  in  der  abgegriffenen  bedeutung,  wie  so  oft  seit 
Homer,  wo  es  vom  possessivum  kaum  verschieden  ist,  deshalb  tritt  dieses 
hinzu,  die  liebe  des  Her.  zu  Theben  wird  uns  hier  erst  fühlbar,  wo  er 
es  verlassen  soll.  —  auf  ovre  Qrtßaig  sollte  folgen  atze  "slQ'/tt,  das  zeigt 
die  vorbereitende  correlative  negation.  aber  da  schiefst  Her.  der  gedanke 
durch  den  köpf,  er  könnte  trotz  dem  vöftog  in  Theben  zu  bleiben  ver- 
suchen, und  er  zerreifst  die  construction,  um  auch  diese  ausflucht  zu 
widerlegen. 

1283  Ahndung  seines  Verbrechens  befürchtet  er  nicht,  aber  er  ist  da- 
durch geächtet,  dafs  keiner  den  blutbefleckten  anreden  kann,  ohne  sich  zu 
beflecken,  es  ist  diese  verfehmung,  welche  auch  ohne  richterliches  urteil 
den  mörder  aufser  landes  treibt;  ja,  so  lange  das  religiöse  gefühl  stark 
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blieb,  reichte  die  scheu  hin,  die  befleckung  überall  hin  zu  tragen.  Anti- 
phon 6,4  joaavTi.v  ydq  dvdyxqv  ö  vöuog  tyu,  (böte  y.al  ftv  rtg 
y.teivt]  Tivä  <Lv  avtdg  ygarel  y.al  111]  loriv  6  Tifi(t)(rf<JtoVf  %6  vouiZo- 
/nevov  *al  rö  Itelov  öedubg  dyvivaei  tc  iavtdv  y.al  d<fl$trai  cjv 
£igr]Tai  iv  t([j  voiup.  was  zu  moidcn  war,  hat  der  redner  unmittelbar 
vorher  aufgezählt,  ei'Qyeod-ai  rtöXeatg  (der  bürg)  UqGjv  dyuvoiv  d-vOtdv; 
dafür  sagt  Kur.  Uqov  und  rtQvrjyvQig,  die  die  beiden  letzten  zusammen- 
fafst,  und  da  er  hier  nur  den  fall  bespricht,  dais  Her.  in  Theben  bliebe, 
also  nur  thebanische  orte  gemeint  sind,  setzt  er  (f  Ü.wv  hinzu,  verboten 
waren  dem  besudelten  bis  zur  reinigung  natürlich  alle  Itqa. 

1287  öftoßXiftew ,  urtödga,  von  unten,  d.  L  scheel  ansehen,  ähn- 
liches furchtet  Sokrates,  wenn  er  aus  dem  gefängnis  entwiche,  die 
fremden  Staaten  vrtos1).6tpovol  ae  diacp&OQia  ^yov/nevoi  tCjv  vöuiüv 
(Kriton  53 b).  das  wort  gehört  dem  gewöhnlichen  leben  an  und  fehlt 
bei  A.  S. 

1288  y.bjdovxelv  heifst  'schliefser  sein'  und  hat  kein  passiv,  man 
verlangt  den  begriff  'vertreiben'  in  einem  zu  vl£vtqoiq  passenden  bild- 
lichen ausdruck.    aber  die  heilung  ist  bisher  vergeblich  versucht. 

1290  äftoffreiQto&ai:  eig  (p&oqäv  d/te'/.&eiy.  dies  ist  gar  ein  nie- 
driger, nur  der  komödie  angehöriger  ausdruck,  den  Her.  mit  absieht  für 
die  schimpfreden  der  menschen  wählt. 

1294  tovto  oufiffOQäg:  rd  dnoff^ag^vai  yijg. 

1295  x&u*  und  yi'i  sind  nicht  identisch,  so  oft  sich  auch  das  eine  für 
das  andere  setzen  läfst  xÜ&v  ist  die  öde  dumpfe  schauerliche  tiefe, 
yf{  die  lebenspendende  nährerin  von  pflanzen  und  tieren.  also  aus  der 
erdtiefe,  wo  grab  und  hölle  ist,  schallt  die  stimme,  die  dem  Her.  wehrt 
die  männererde  zu  beschreiten,  auch  legte  die  folgende  differenzürung 
des  wassers  die  abwechselung  nahe,  obwol  sie  ganz  anderer  natur  fct. 

1296  Dem  lande  stellt  der  Hellene  nicht  einfach  das  meer  entgegen, 
sondern  meer  und  ströme.  Herodot  5,  49  beschreibt  die  milesische  land- 
karte  Ttlva^  iv  %y  yf{g  dndo^g  rteglodog  ivexiTfi^ro  xal  O-dkaaod 
re  rcäaa  y.al  noxa^iol  ttdvxeg.  Theokrit.  JJxoL  91.  &dXaooa  rxäoa 
y.cd  ala  y.al  iroxauol  y.e).ädovxeg  dväoaovxat  Mi  oUuaLp.  Dionysios 
beginnt  seine  erdbeschreibung  dgxo.uevog  yaldv  xe  xal  evgia  növxor 
deldetv  y.al  noxaiiovg  nöhdg  re  y.al  dvdqüv  äxQixa  (pv).a:  ihm  war 
die  formel  unverständlich,  sie  liegt  zuerst  in  einer  dittographie  der  hesio- 
dischen  Theogonie  vor'),  108  wg  rä  ng&xu  Siol  y.al  yala  yivovio 


1)  Es  sind  108—11  und  115,  zum  teil  mit  hilfe  der  Überlieferung,  auszusondern. 
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xal  Ttoraiuol  y.al  rtövvog  dnelgiTOg ,  und  in  seinem  System  stammen 
von  Pontos  Nereus  und  aus  dessen  Verbindung  mit  Doris  die  meer- 
mädchen,  die  flüsse  und  die  quellmädchen  stammen  dagegen  von  Okeanos 
und  Tethys.  in  Boeotien  ist  diese  anschauung  nicht  gewachsen,  Hesiod 
mufs  sich  auch  in  ärmlichster  weise  die  namen  für  seinen  flufskatalog 
zusammensuchen.  Griechenland  hat  keine  schiffbaren,  das  leben  be- 
herrschenden ströme,  aber  in  Kleinasien,  Thrakien,  am  Pontos  und  in 
Aegypten  haben  die  Ionier  gesehen,  dafs  die  Aufläufe  die  lebensadern 
des  landes  sind,  die  Athener  der  zeit  des  Reiches  wurden  andererseits 
der  besonderen  bedeutung  inne,  welche  der  inselreichtum  des  aegeischen 
meeres  für  ihre  nation  hat:  da  sondert  sich  der  landbegriff  in  fjneigog 
und  v^aoi  (A.  Eum.  75).  noch  spät  schildert  der  rhetor  Aristides  die 
mittlerrolle,  welche  inseln  und  ströme  zwischen  den  dementen  erde  und 
wasser  spielen  (I  p.  4  Dind.).  Vahlen  (ind.  lect.  aest.  90,  19)  hat  auch 
bei  Livius  29,  27,  2  terra  marique  amnibusque  aufgezeigt:  das  dürfte 
eher  römische  formel  als  griechische  reminiscenz  sein ;  es  ist  weiterer  for- 
schung  wert.  —       neqäv  ist  auch  auf  rtrflaX  noia/näv  zu  beziehen. 

1297  iv  deOfioloiv  agfiai^Xarov.  der  Volksglaube  ist,  dafs  Ixion  auf 
ein  feuriges  rad  geflochten  in  ewigem  wirbel  über  dio  erde  hin  durch 
die  lüfte  treibt  so  straft  Zeus  das  entsetzlichste  verbrechen,  die  für  uns 
mafsgebende  darstellung  Pindar  Pyth.  2.  rastlos  und  unstät,  aber  gefesselt 
an  die  foltern  seines  gewissens  wird  auch  Her.  von  land  zu  land  getrieben 
werden.  Ixion  ist  das  antike  gegenbild  zum  ewigen  judcn.  Euripides 
hat  die  sage  erst  nach  dem  Her.  bearbeitet;  danach  berührt  sie  ziemlich 
oberflächlich  Soph.  Phil.  677. 

Zu  dieser  ganzen  stelle  hat  ein  antiker  leser  folgende  parallelstelle  bei- 
geschrieben, xai  ravT*  dtgLOra  fitjdiv1  'ElXljvwv  öqüv,  iv  oiaiv  eörv- 
yovvxtg  tf/usv  ölßioi'  xe/./.rjpivty  dl  (fiorl  fiaxagly  uork  al  fieta- 
riokal  ).vnt]QÖV  ip  6*'  atü  xaxög  iöi\  ovdiv  dkyel,  övyyevüg  övavr}vog 
uv.  die  beiden  ersten  verse  sind  als  1298.  9,  die  drei  letzten  als  1291—93 
in  den  text  gekommen,  mit  Her.  haben  sie  nichts  zu  schaffen ;  es  ist  ja 
gerade  die  aufgäbe  dieser  rede  zu  zeigen,  dafs  er  ovyyevüg  dvarrjvog 
ist,  und  es  ihm  deshalb  immer  schlecht  gegangen  ist.  rückt  man  die 
verse  zusammen  und  scheidet  sie  aus,  so  ist  nicht  nur  ihr  eigner  gedanke 
gut,  sondern  auch  aus  dem  zusammenhange  der  rode  jeder  anstofs  ent- 
fernt die  verse  werden  wol  auch  euripideisch  sein,  vgl.  das  citat  au* 
dem  Orestes  1338.  aber  wie  jenes  sind  sie  im  gedächtnis  dessen,  der 
sie  zuschrieb,  entstellt,  denn  Euripides  hat  ein  enklitisches  wort  wie 
hier  tatl  nie  an  den  anfang  eines  verses  gestellt. 
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130l<  Die  erste  hälfte  ist  bei  Eur.  fast  formelhaft.  —  ov  v.eqöavB  Zw, 
üvio(ft).r)S  ydq  iaofiai,  ineidi)  dvdaiög  elfit.  überliefert  ist  ßiov 
dxQitov  dvöoiov,  aber  der  ganze  gedanke  geht  verloren,  wenn  die  beiden 
adjective  copulirt,  oder  vielmehr  nicht  einmal  copulirt  stehen,  von  denen 
das  zweite,  selbst  wenn  es  zu  flog  pafste,  nur  das  erste  begründen  konnte. 

1302  Wie  Pindar  und  der  etwa  von  Kroton  oder  einer  andern  ita- 
lischen Achaeerstadt  gestiftete  heim  aus  Olympia  IGA  123  flectirt  auch 
die  tragödie  Zt^vdg  Zrtvl  Zfjva  (den  nomiuativ  Zfjv  hat  Aisch.  Hik. 
162,  wo  er  fremdartig  wirken  soll;  die  Ionier  hatten  Zijg  neben  Zag 
Zdvtog),  auch  in  chorliedern  mit  derselben  vocalisation :  das  lehrt  die 
beste  Überlieferung  in  der  überwiegenden  menge  der  belegsteilen,  die 
abweichende  praxis  der  herausgeber,  die  wie  gewöhnlich  a  vorziehen, 
ist  verwerflich  und  grundlos. 

1303  In  bitterem  contraste  zu  der  macht  der  himmelskönigin  la£?t 
Her.  sie  ihre  freude  äufsern,  wie  es  nur  ungebildeten  zukommt,  sie  springt 
in  die  höhe,  wie  der  Wächter  im  Agamemnon  (31)  Silenos  im  satyrspiel 
(KykL  156),  der  böte  E.  Hik.  719,  die  choreuten  der  komödie  (z.  b.  Fried. 
325.  Plut.  289),  wie  Goethes  Gutweib  'drei  sprünge,  als  wäV  sie  reich', 
und  dafs  sie  mit  dem  modischen  hohen  schuh  (Bakch.  638.  Theokrit 
Qa  '/.vo.  26)  dabei  aufklappt,  erhöht  nicht  nur  die  drastische  Schilderung, 
sondern  erinnert  den  hörer  an  Hesiod  Theog.  11  itöxviuv  "Hq^v  'Aq- 
yetijv  xQvoioiOi  neöO.otg  i^ißeßaviav. 

1305  irtQa'ie:  in  prosa  dii7tgat€,  vgl.  zu  32G. 

1308  Über  die  doppelte  begründung,  yvvatyidg  eivexa,  )J/.tqiov  <p9o- 
vovaa  Zqvi  zu  842. 

1310  Her.  kehrt  zu  dem  gedanke n  zurück,  von  dem  er  ausgieng  1253 
ol  ö    ovöiv  ojffi'koval  fi ,  dk).*  "Hqa  '/.Quxel. 

1311.  12.  Die  beiden  verse,  in  denen  die  tatsache  constatirt  wird, 
die  nur  dem  chore  als  solche  bekannt  ist,  werden  wol  besser  dem  chore 
zugeteilt,  vgl.  zu  236.  ganz  sicher  ist  es  aber  nicht,  weil  der  folgende 
vers  ohne  sinn  und  construction  ist  und  keine  leichte  heilung  zuläßt, 
ist  aber  eine  lücke  anzuerkennen,  so  kann  ein  ganzer  abschnitt  von  Theseus 
rede  verloren  sein,  wir  lesen  nur  noch  das  letzte  argument,  dafs  Her.  seine 
Verschuldung  zu  schwer  nehme ;  dann  folgen  die  praktischen  vorschlage  des 
Theseus.  die  erwiderung  des  Her.  gilt  nur  diesen  beiden  teilen,  so  dafe 
sich  über  das  ausgefallene  mit  Sicherheit  nicht  mehr  aussagen  l&fst,  als 
dafs  darin  die  behauptungen  des  Her.  widerlegt  wurden,  dals  der  wert 
der  leistungen  des  Her.  und  die  würde  seiner  heroischen  lebensaufgabe 
im  contraste  zu  dem  itd/.ai  dßUoxov  öv  dargelegt  war,  scheint  aus  der 
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Situation  zu  folgen,  hatte  doch  Theseus  auch  vorher  mit  seiner  Stellung 
als  woltäter  der  weit  operirt.  andererseits  würden  wir  doch  nur  entbehr- 
liches ergänzen ,  und  dafs  der  dichter  hier  in  rhetorischer  form  gesagt 
haben  müsse,  was  die  chorlieder  poetisch  ungleich  wirksamer  sagen,  läfst 
sich  schwerlich  sicher  steilen,  somit  schien  es  geraten,  text  und  Über- 
setzung ungleich  zu  behandeln,  hier  die  wunde  offen  zu  zeigen,  dort 
möglichst  wenig  von  eigner  erganzung  zu  geben. 

1315  Thes.  bezieht  sich  auf  das  Sprichwort  no'ti.a  ipetjdovrai  äotdol, 
das  z.  b.  von  Solon  (fgm.  29)  angeführt  war.  in  Wahrheit  bezweifelt  also 
schon  Theseus  die  geschienten,  auf  die  er  anspielt,  um  des  citates  willen 
steht  ttntq  oi;  ipevdetg.  //ij  würde  falsch  sein,  denn  nicht  'wenn  die 
dichter  nicht  lügen',  sondern  'wenn  die  dichter  die  Wahrheit  sagen',  ist 
das  geforderte:  aber  ohne  die  rücksicht  auf  das  Sprichwort  würde  ätf.>ev" 
delg  stehen. 

1317  y.r]Ug  ist  schmutz,  wird  aber  häufiger  in  metaphorischem  als  in 
eigentlichem  sinne  gesagt,  das  denominative  verbum  ist  im  eigentlichen 
sinne  einmal  aus  Aristoteles  (460'  12)  belegt,  kehrt  dann  nur  in  spätester 
spräche  wieder,  mit  persönlichem  objecto,  metaphorisch  nie.  es  ist  also 
ein  sehr  starker  ausdruck,  ein  wort  das  der  gebildete  sonst  nicht  braucht, 
geadelt  durch  die  metapher,  aber  mit  absieht  als  ein  entwürdigendes  für 
die  tat  des  Zeus  gewählt,  also  wieder  ein  beleg  dafür,  dafs  Eur.  der 
späteren  spräche  vorgreift  die  atticisten  mögen  das  wort  noch  anderswo 
aufgegriffen  haben;  der  gezierteste  unter  ihnen,  Phrynichos,  hat  y.ara- 
'/.ijXidovv  TijV  xio/iUrydiav  (durch  ein  unattisches  wort)  417  Lob.  er  hielt 
das  schmutzwort  für  ein  Schönheitspflästerchen. 

1318  Ganz  ähnlich  verwendet  die  dialektik  der  sünde  die  mythologie 
Hipp.  455,  wo  mit  berufung  auf  die  bücher  einige  göttliche  fehltritt« 
aufgezählt  werden,  dXV  öutag  iv  otigav^  valovai  xoi5  rpetjyovaiv 
l-Artoduv  öcoijg,  atiQyovoi  6*  ofyai  av^upoQ^  vixüitevoi,  at  d*  ofr/. 
avilj]  u.  s.  w.  den  Vorwurf,  dafs  er  seinen  vater  gefesselt  habe,  erheben 
schon  die  Eumeniden  des  Aisch.  wider  Zeus:  aber  sie  erfahren  herbe 
Zurechtweisung,  trotzdem  die  tatsache  zugegeben  wird.  Aisch.  vermag 
es  die  Sittlichkeit  der  götter  zu  wahren,  indem  er  die  sage  vertieft  ohne 
sie  doch  aufzugeben.  Eur.  mufs  die  sage  und  mit  ihr  eigentlich  auch 
die  götter  preis  geben,  um  die  Sittlichkeit  zu  erhalten. 

1321  v7t£Q(pev'  vTtiQßaXXövTiog ,  iv.7tXr.v.Ti/.&g'  rd  yotg  fpev  tnl 
fy.7T).rj$£(og  y.eTrai  Bekk.  An.  69.  das  wort  hat  Aisch.  gebildet,  und  er 
erklärt  es  Ag.  378,  indem  er  es  überbietet,  tpUövtMv  diouäjwv  v/reg^eu, 
vrrkq  rd  ßikriarov. 
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1323  ftkv  o$v  leitet  von  dem  allgemeinen  teile  zu  dem  concreten  vor- 
schlage über.  to€  vöf.iov,  um  jenes  vöpog  willen,  dessen  macht  zu  1282 
geschildert  ist.  für  Thes.  ist  diese  macht  keine  innerlich  berechtigte, 
sondern  eine  conventioneile,  über  welche  er  sich  hinweggesetzt,  so  sieht 
man  wie  vöfiov  x<*(?lv  allmählich  zu  der  bedeutung  'um  der  form  genug 
zu  tun'  dicis  causa  geworden  ist.  ähnlich  hat  sich  drfooiov$ai  ent- 
wickelt. 

132G  Die  belohnung  verdienter  männer  durch  gemeindeland  wird  von 
Homer  öfter  erwähnt  (/  57G  Z  194,  danach  M  313  Y  184);  sie  ist  wahr- 
scheinlich ein  wesentlicher  factor  gewesen,  welcher  auf  die  bildung  von 
privatem  grundeigentume  geführt  hat.  dieselbe  praxis  galt  aber  in  Athen 
noch  in  historischer  zeit,  gleich  nach  den  Perserkriegen  (Herod.  8,  11) 
und  am  ende  des  archidamischen  (Plutarch.  Arist  27).  die  Überlassung 
der  Qqotta  an  Herakles  setzt  Eur.  natürlich  als  bekannt  voraus;  sie  war 
allgemeiner  glaube  und  ist  es  geblieben;  vgl.  I  s.  110. 

1327  tüvqov  KvdiOiov  ist  gleich  Mino  tqvqov.  MivwtatQog  als 
ein  wort  (Catull  G4,  79  im  versausgange)  ist  vielleicht  überhaupt  nicht 
griechisch,  sicher  nicht  alt.  die  schale  des  Aison  (Ant.  Denkm.  H  1) 
schreibt  neben  das  bild  des  stiermenschen  blofs  Mlvio:  den  stier  sieht 
man.  der  gedanke  ist  fern  zu  halten,  dafs  Eur.  an  die  stelle  des  fabel- 
wesens  einen  stier  gesetzt  hätte,  er  hatte  in  den  Kretern  gewagt  selbst 
die  geburt  des  Zwitterwesens  zu  behandeln  und  hätte  hier  nicht  mit  einem 
worte  eine  rationalistische  Umbildung  verständlich  machen  können, 
übrigens  hat  der  rationalismus  nicht  einen  stier,  sondern  einen  menschen 
namens  Stier  eingeführt. 

1331  &avdvza  ist  nicht  etwa  aus  dem  folgenden  satze  attrahirt,  so  dafs 
ötüv  &av(bv  ig"Aidov  ud/.yg  zu  verstehen  wäre,  denn  Eur.  sagt  auch 
ußv  Aal  &avcöv,  özav  Vävflg  Herakl.  320.  uns  klingt  das  tauto- 
logisch ;  es  ist  aber  ein  gewisser  euphemismus :  man  will  die  zweite  even- 
tualität  deutlich  als  eine  zunächst  nicht  praktische  bezeichnen:  wir 
können  mit  einem  adverbium  nachhelfen,  'wenn  du  einmal  gestorben 
sein  wirst*. 

1332  Eur.  läfst  Theseus  undeutlich  reden,  weil  er  jetzt  nur  von  totencult 
reden  kann  ().diva  iSoy/.cb^ara  sind  dann  das  grab,  vgl.  Orest  402), 
während  tatsächlich  die  göttliche  Verehrung  des  Her.  in  tempeln  be- 
zeichnet wird. 

1333  rifttov  yeQulqttv  Hik.  553,  ti^iiov  ehai  =  rifiäa&ai  An- 
dromed.  136.  dvdyeiv  eigentlich  zu  verstehen  'emporheben*  xö  dvdyrt 
drri  tov  ath;  echol.  Pind.  Pyth.  5,  1.   dvrjuivov:  tfvSrjtevov  Hesych. 
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Suid.  viprtXdv  atouv  Heraklid.  322  und  ähnliches  oft.  Tiitubiegov 
äyeiv  Thuk.  8,  81,  tfft/iov  dyetv  u.  dgl.  ist  anders  gemeint,  da  ist  &yuv 
einem  fyeio&ai  ähnlich,  für  das  vorliegende  ist  wol  nur  zufällig  keine 
genaue  parallelstelle  gefunden. 

1334  oxifpavog  'preis*  Hik.  315.  Antiop.  219  (von  den  modernen 
abscheulich  verdorben)  AÖOitog  Öi  <Jr/i]g  aticpavog  dvdgdg  od  xcrxoff. 
zu  schweigen  ist  v.öapiLov;  yvvaiSl  y.6o/itov  ij  oiyij  (figei  sagt  Aias  bei 
Soph.  Eur.  sagt,  dafs  für  einen  gebildeten  mann  dieser  schmuck  des 
Schweigens  ein  ruhmestitel  ist,  mögen  die  ungebildeten  es  auch  für  yvvai- 
/.ojdeg  oder  doiXongertig  halten.  — 'Eslrfviov  vno  weil  tfr/lelag  rv%nv 
passivisch  empfunden  wird  gleich  irtaivedijvai. 

1338.  39  Orestes  667  ötqv  d*  6  dalftwv  eö  didy,  %l  du  film '  dgxet 
yÜQ  avtdg  6  &edg  lüfpekelv  öihov.  das  hat  in  dem  gedächtnis  des 
lesers,  der  es  hier  beigeschrieben  hat,  die  gestalt  angenommen  &eol  d* 
örav  Tifißoiv  oidiv  dtl  (fü.iov,  äkig  ydg  6  &edg  uxfelßr,  ötav  Stf.fl. 
auch  hier  mit  einem  verstofse  gegen  Euripides  metrik,  der  das  wortende 
im  spondeischen  fünften  fufse  selbst  bei  oCdlv  meidet 

1340  Her.  ist  jetzt  mit  sich  im  reinen,  der  seufzer  otftoi  gilt  dem 
Widerwillen,  dafs  er  sich  noch  mit  allgemeinen  fragen  abgeben  mufs. 
denn  was  fragt  der  unglückliche  nach  allen  metaphysischen  problemen ; 
sie  sind  ihm  'nebensache*.  Orestes  auf  dem  wege  des  todes  beantwortet 
der  priesterin  ihre  fragen  ojg  iv  nagigytp  rftg  ifitfjg  dvOrtgaHag  (I.  T. 
514).  den  ausdruck  haben  Eurip.  und  Agathon  (11)  aus  der  ionischen 
rhetorik  und  epideixis  aufgenommen.  Hippokrates  rtegl  (fioßv  (eines 
der  vortrefflichsten  stücke  dieser  epideixis)  schliefst  die  einleitung  taUra 
ftlv  oÖv  iv  nagigyiy  ro€  Aöyov  toC  ftfAkovrog  agr^rai.  Eur.  nennt 
eine  seiner  personen,  die  statt  auf  das  concrete  loszugehen  lauter  all- 
gemeine probleme  aufwirft,  nugegydtiqg  Uyiov  (Hik.  426).  auch  bei 
Piaton  in  dem  dialoge,  der  die  sophistische  technik  besonders  persifflirt, 
kehrt  das  spiel  mit  rtdgegyov  wieder,  Euthyd.  273 d. 

Die  partikeln  ^kv  —  öl  zeigen,  dafs  eine  leichte  brachylogie  die  sätze 
zusammengezogen  hat,  dio  eigentlich  lauten  sollten,  7tdgegya  (Up,  XiStü 
öl,  VOfifCm  ydg. 

1343  diiovv  ist  in  der  alten  spräche  immer  äliov  i]yeto&ui;  so  steht 
es  auch  mit  div.aiovv.  namentlich  bei  Thuk.  und  Antiphon  darf  man  das 
nie  vergessen,  das  ergibt  gemäfs  der  bedeutung  des  adjectivs  verschiedene 
nuancen  der  bedeutung;  hier  ov  xard  rt]v  xöv  &€Üv  d!$lav  tlvai  ijyjj- 
odftrv. 

1 344  Dieser  vers  steht  nach,  weil  er  eine  neue  negation  hinzufügt,  die 
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noch  zu  den  vor  dem  alles  regierenden  verbum  recapitulirten  behaup- 
tungen  des  Theseus  hinzugefügt  wird. 

1345  ÖQ&Cig:  zu  5G.  dies  ist  hier  durch  antike  citate  erhalten,  die 
hdschr.  hat  Övxwg  im  sinne  der  späteren  begriffsphilosophie,  vgl-  620. 

1346  övOTqvog  tristis  in  den  verschiedenen  bedeutungen  des  Wortes 
bis  zu  der  italienischen  hin.  <S&kia  y.al  öeivä  y.al  dvartjva  S.  OT. 
790.  övoiqva  loydQia  nennt  Demosthenes  eine  kraftstelle  des  aischi- 
neischen  pathos  19,  255.  E.  Aiol.  36  'wer  die  weiber  nicht  schilt,  6v- 
ovijvog  dga  v.nv  ootpdg  y.exkrjoerat' .  dvorriyog  y.dxa  gehört  Hipp.  164 
zu  den  Symptomen  der  Schwangerschaft  dvar^vog  ist  Hik.  362  wer 
sich  nicht  für  seine  eitern  plagt,  "denn  es  lohnt  eich  durch  die  Ver- 
geltung der  kinder".  rvrp'löv  ye  y.al  dvortjvov  iativ  ?}  Tvxq  Men ander 
I\r  195  Mein,  (welchen  hübschen  vers  man  aus  verkennung  dieses  Sprach- 
gebrauchs ändern  will),  die  anrede  c5  övotijvs  ist  in  der  komödie  ge- 
wöhnlich und  bezeichnet  einen  der  aus  dummheit  oder  Ungeschicklich- 
keit seine  sache  selbst  verdirbt,  ganz  wie  die  nJ^Jj  bei  Menander  und 
hier  die  homerische  theologie. 

Die  polemik  gegen  die  fHoi  av&QioTtorra&elg  und  die  praecisirung 
eines  geläuterten  gottesbegriffes  kliugt  der  polemik  christlicher  apologeten 
(die  sich  diese  stelle  auch  nicht  haben  entgehen  lassen)  und  neutestament- 
lichen  stellen  ähnlich,  insbesondere  die  bedürfnislosigkeit  der  gottheir 
ist  Act.  ap.  17,  25  ganz  ähnlich  ausgesprochen,  ovök  vrtd  xetQßv  arttow- 
itiviov  ^egaTteverat,  deö/uevög  rivog.  das  hat  äufserlich  seinen  grund 
darin,  dafs  die  apologeten  und  ebenso  jene  einlage  der  Apostelgeschichte 
(des  Paulus  predigt  auf  dem  Areopag)  von  der  philosophischen  predigt  der 
Hellenen  abhängig  sind:  und  selbst  ein  sehr  untergeordneter  geist  hat  zu 
Euripides  zeit  dasselbe  in  Athen  gepredigt  der  sophist  Antiphon  in  der 
*Ahfi&uat  98  Spp.:  (die  gottheit)  ovöevög  detrai  ovök  TTQOodexerai 
ovöevog  %i,  d)X  änuqng  y.al  ddiijrog.  sodann  aber  ist  die  Überein- 
stimmung nur  in  der  negation  vorhanden,  denn  das  Christentum  hat  seine 
lebendige  kraft  durch  den  glauben  an  einen  persönlichen  gott,  der  durch 
dies  praedicat  mehr  oder  minder  die  dv&QO)7t07tdi>£ia  erhalten  muß:  der 
gott  des  Euripides  und  der  philosophie,  welche  er  wiedergibt,  ist  äfttioo;. 
also  unpersönlich,  und  kann  zu  keiner  menschenseele  in  ein  persönliche- 
Verhältnis  treten,  auch  für  ihn  gilt,  was  Her.  wider  die  &eol  äv&Qw 
iiOTZuiyiig  sagt:  roiovrq)  9et{)  rlg  äv  7TQOoevxoiTO.  es  ist  aber  der 
hier  ausgeführte  gottesbegrifT  der  des  Xenophanes,  und  die  ganze  stelle 
paraphrasirt  verse  des  grofsen  monotheisten.  allbekannt  ist  seine  polemik 
wider  die  dichter  ot  nUlar1  i<f'&iy%avxo  &£üjv  d&eutOTia  igya  y.U- 
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nx£iv  fioixevetv  re  *ul  dD.tfXoug  äTTareveiv  (bei  Sextus  Emp.  adv. 
gramm.  289);  das  folgende  ist  nur  in  einer  paraphrase  erhalten  dno- 
(paiveTctt,  xal  neql  &ec&v  (bg  ovdefiidg  ^yefioviag  iv  avxolg  ovoqg' 
oö  yäg  öaiov  deano^ead-ai  xiva  xQv  StGv,  irtiöuo&al  x£  fiijdevdg 
utJTÖv  tirjdiva  /uydokiüg  (Ps.  Plutarch  bei  Diele  doxogr.  580).  Eur. 
hat  auch  im  Autolykos  verse  des  Xenophanes  nachgebildet,  wie  schon 
im  altertume  bemerkt  worden  ist. 

1348  i'AKntihv  hat  nicht  die  bedeutung  des  praeteritums,  sondern  es 
steht  das  particip  des  aorists,  weil  örplw  aorist  ist  z.  b.  Hik.  302  ^jf 
oipakfig  dxi^idaag,  du  irrst  dadurch,  daß*  du  verachtest.  A.Sieb.  754 
orteigag  . . .  ixla,  er  wagte  zu  zeugen,  vgl.  532. 

1351  tyxaQT£Q£iv  Ödvaxov  'dem  tode  trotzen*  steht  Androm.  262. 
auch  hier  ist  lyycaQX£Qrjou)  &dvaxov  überliefert;  man  hat  das  verbum 
geändert,  um  es  dem  vorigen  satze  unterzuordnen,  allein  dann  wird  der 
anschlufs  des  nächsten  satzes  unklar,  und  man  vermifst  in  der  ganzen 
rede  die  praecise  äufserung  des  entschlusses  zu  leben,  von  dem  die 
Übersiedelung  nach  Athen  nur  die  ausführung  ist.  somit  war  ödvaxov 
in  ßloxov  zu  ändern,  das  ist  kein  Schreibfehler:  da  hat  vielmehr  die 
gemeine  menschenansicht  geändert,  die  es  zwar  für  schwer  hält  zu  sterben, 
aber  nicht  begreift,  dafs  zu  leben  unendlich  viel  schwerer  ist 

1353  d'jj.u  Y.aüceQ  itridiitoxe  daxgvaag  ItiX  firjöevl  i/.eiviüv  xür 
7i6v(x>v  ä>v  VTtior^v  vüv  £lg  xo€xo  ßeßlaauai  vttö  xrjg  xvy^g  &OTt 
daxgüoai.  dies  ist  der  gedanke,  den  Her.  hat,  als  er  mit  einer  adver- 
sativpartikel  fortfährt  da  drängt  sich  der  eigentlich  subjungirte  teil  vor, 
was  durch  den  äufserlichen  anschlufs  des  juvglav  x<*Qtv  motivirt  ist. 
an  ihn  lehnt  sich  relativisch  ßv  ofx*  dnnitov  ovdiv*  ovx*  dn  öii^d- 
xiov  taxoi%a.  itrtfdg,  und  nun  wird  notwendig,  dafs  das  adversative  in 
einem  neuen  satze  {v€v  di)  zu  seinem  rechte  kommt,  die  erklärung 
mufs  mit  dem  tiefen  affecte  des  redenden  rechnen,  dem  logische  strenge 
übel  anstehen  würde.  —  ein  bescheidenes  drlt  das  die  rtovoi  als  bekannt 
bezeichnet,  genügt  jetzt  gegenüber  der  pomphaften  aufzählung  in  der 
früheren  rede.  y£V£OÜca  in  dieser  Übertragung  ist  Eur.  geläufig;  es  ist 
nicht  vornehme  metapher,  sondern  volkstümlich,  denn  die  komödie  hat 
es.  in  y.ay.Gitv  äywoxog  aitiv  (S.  Ant  582)  ist  der  ausdruck  tragisch 
geadelt,  und  in  ivqiov  t'yevofi^v  S.  Ant.  1005  ist  vollends  anders,  tropus 
für  7t£iQäad'ai.  aber  Sophokles  Tr.  1101  hat  eben  diesen  vers  seinem 
Herakles  in  den  mund  gelegt  ä'Ü.tov  x£  [tox&wv  ilvqUov  iy£vadfir^v. 
das  erste  weinen  hat  er  mit  der  häfslichen  wendung  &ox£  rcaQd-ivog 
ßißQV%<*  üaiwv  überbieten  wollen,   hübsch  läfst  ein  guter  dichter  des 

v.  •Wilamowitz  II.  13 
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2.  jahrhunderts  (vielleicht  Alknios  von  Messene,  Kaibel  epigr.  790)  den 
Her.  die  ersten  tränen  wegen  eines  gefallenen  lieblings  vergießen,  tzoq1 
öoaiov  oö  Ttdgog  dedevfidvwv  ....  Iji&e  ddxQv  tloI  yorjQÖv  tayttv 
(und  das  har)  ionj&iSe  faoydvq> :  das  ist  die  spielende  kleinmalerei 
der  hellenistischen  poesie,  hier  die  grofse  menschliche  einfalt  Athens. 

1357  öov'/Uveiv  bitter  für  'gehorchen*,  die  y.ivrQa  "Hgag  (20)  sind 
mythos:  so  bleibt  also  die  andere  alternative  to€  x(?£(*>v  f^vtr.  der 
mensch  soll  aber  nicht  wider  den  Stachel  locken  (1228):  gehorchen  mufs 
er  ja  doch.  —  der  vers  gilt  nicht  blofs  dem  zwange  der  ersten  tränen, 
sondern  dem  des  Unglücks  überhaupt  diesen  vers  hat  der  Kyniker 
überbieten  wollen,  der  den  sterbenden  Herakles  zu  der  dgerij  sagen  liefs 
av  tff*  i&oilevaag  rttyi?,  adesp.  374. 

1358  eliv,  'nun  denn*,  der  entscbluls  istgefafst:  nun  müssen  seine 
consequenzen  gezogen  werden. 

1360  vey.QOvg  praedicativ  zu  ittglanikoy.  das  hysteron  proteron  ist 
echt  griechisch,  zuerst  das  wesentliche,  die  bestattung,  dann  die  vor- 
liereitenden  nebenumstände. 

1361  Tiuüv  ist  das  eigentliche  wort  für  totencult,  noch  in  später  prosa 
häufig  in  dieser  praegnanten  bedeutung.  um  so  bitterer  ist  der  be- 
schränkende zusatz  SaTtQtioiot.  der  vater  darf  die  kinder  nicht  bestatten, 
der  grofsvater  hat  nichts  als  tränen. 

1362  Gretchen  "und  das  kleine  mir  an  die  rechte  brüst:  niemand  wird 
sonst  mehr  bei  mir  liegen",  man  kann  in  der  antiken  poesie  lange 
suchen,  ehe  man  solchen  zug  wiederfindet:  dafür  treten  die  grabsteine 
ein,  welche  des  lebens  efaoXog  'AOivwvla  darstellen. 

1363  -AOLViovla  bedeutet  nicht  wie  gewöhnlich  und  wie  1377  den  zu- 
stand des  -Aoivtavuv,  denn  die  gemeinschaft  Megaras  mit  ihren  kindern 
hat  Her.  nicht  zerstört,  sondern  das  abstractum  ist  collectivisch  zu  ver- 
stehen wie  £vnLia%la  'die  bundesgenossenschafV,  dovUla  'die  sclaven- 
schnfV  u.  dgl.  m.  dafs  diese  bedeutung  später  nicht  vorkommt,  liegt 
daran,  daß  tö  xoivöv  für  sie  allgemein  geworden  ist 

1366  iptx^v  ßtdtov  'zwinge  dich  zum  leben',  nicht  etwa  'tue  deiner 
seele  (also  deinem  willen)  gewalt  an*.  Tro.  1171  wird  zu  einem  kinde, 
das  noch  ehe  es  zum  bewufstsein  der  güter  dieser  weit  kommen  konnte  ge- 
storben ist,  gesagt  löwv  yvoitg  te  tfj  xl'vxfj  otfx  olod-a.  d.  h.  im  leben,  in  der 
animalischen  existenz  hast  du  sie  gekannt  bei  Homer,  tpr/rj  6*  ix  $€9£iüv 
ircraxo,  ist  sie  auch  nur  das  leben.  i/t'Xiyc  dipeiöetv,  ifwx*j$  tbveladai 
(Heraklit  103)  zeigt  denselben  nie  ausgestorbenen  gebrauch.  Plat  Staat 
353 d  rl  6*  aß  rö  tftv;  if.'vx*j9  frfooftev  igyov  elvai.    der  infinhiv 
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ov^Kfiqeiv  steht  also  epexegetisch,  d.  h.  er  gibt  das  ziel  an,  auf  welches 
die  actio  verbi  in  ipvxqv  ßtcuov  hinstrebt. 

1367  Man  kann  sich  die  nächsten  versreihen  nur  so  gesprochen  denken, 
dafs  Her.  aufsteht,  an  die  leichen  einzeln  herantritt  um  abschied  zu 
nehmen,  und  dann  seine  waffen,  bogen  und  keule,  aufnimmt  da  er  nun 
von  Thes.  1394  wieder  zum  aufstehen  aufgefordert  wird,  so  hat  der  dichter 
implicite  vorgeschrieben,  dafs  Her.  vom  schmerze  überwältigt  am  Schlüsse 
seiner  rede  zusammenbricht,  ist  so  die  bewegung  dem  Schauspieler  vor- 
geschrieben, so  gibt  ihm  die  durchgehende  anapher  des  Wortes  ß&faog 
(zuerst  1365)  die  entscheidende  Weisung  für  die  recitation. 

Da  riy.if.tv  auch  vom  manne  ganz  gewöhnlich  gesagt  wird,  so  kann 
die  tragödie  das  verwandtschafts Verhältnis  durch  tautologischen  ausdruck 
besonders  stark  bezeichnen,  wie  hier,  auch  Hik.  1092  (pvtevaag  xal 
tiy.(hv  veavlav  (so  zu  schreiben).  A.  Choeph.  329  naxioiov  Aal  tckov- 
tiov,  ähnlich  S.  El.  12  ö^altuov  Aal  Aaaiyvjtyg. 

1368  ibvdfirjv  verbieten  die  atticisten  (Phrynichus  p.  11  Lob.),  es  ist 
aber  durch  eine  attische  inschrift  (CIA  I  494)  bestätigt,  und  offenbar  steht 
Hipp.  517  dvda&ai  ftrj  fia&elv,  718  rixleä  naial  nQoo&eivai  ßlov, 
criTjj  t*  övdo&ai  derselbe  aorist,  obgleich  Övaa^at  überliefert  ist.  so 
wird  auch  bei  Piaton  Staat  528  et  zig  ri  ötivano  dn  aixQv  övda&ai 
zu  betonen  sein.  Piaton  hat  zwar  sonst  das  ionische  (bvfyivjV,  aber  bei 
Eur.  Alk.  335  kann  wvfyieSct  perfect  sein. 

1369  ei'y.uid  ßlov  wie  1152  dvay.'/.eia  ß.  und  in  einem  attischen 
epigramm  29  Kaib.  er  denkt  nicht  an  die  arbeit  für  ihr  irdisches  wol, 
an  die  Megara  461  erinnert,  sondern  an  den  segen  der  eitern,  der 
den  kindern  häuser  baut,  das  gegen  teil,  den  fluch  der  elternschande, 
führt  Phaidra  ergreifend  aus  Hipp.  424. 

1373  Von  Sophokles  Tr.  542  aufgenommen  und  umgebildet,  wo  Deia- 
neira,  der  H.  eine  kebse  ins  haus  bringt,  sagt  zoiad*  'HQaxlfjg .  . . 
olv.ovQi*  etoinempe  to€  no'Ü.oC  XQOVov. 

1381  7taiÖQ*%üvovg  aovg:  das  adjectiv  gehört  nur  zu  dem  ersten  teile 
des  compositums;  es  ist  eine  attraction  ähnlich  der  zu  rdfid  neöla  yijg 
468  erläuterten,  uns  mag  es  seltsam  anmuten,  dafs  Her.  den  raord 
scheinbar  auf  die  waffen  abwälzt,  weil  er  ihn  üaiov  begangen  hat  aber 
wie  sehr  sie  für  ihn  leben,  zeigt  auch  1099,  und  dieselbe  anschauung 
lebt  in  der  0*607  dipvxiav.  wie  die  phylenkönige  am  prytaneion  über 
die  öoyava  zu  gericht  saßen,  die  einen  ädr^og  <fdvog  begangen  hatten, 
so  ward  alljährlich  das  beil  verurteilt,  mit  dem  der  Thaulonide  an  den 
Diasien  den  stier  geopfert  hatte,  und  debattirte  Protagoras  mit  Perikles 
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in  dem  rechtsfalle,  den  Antiphon  in  der  zweiten  tetralogie  behandelt,  ob 
nicht  der  speer  dy.ovaiov  tfovov  atriog  wäre  (Plut  Per.  36).  deshalb 
ist  es  keine  leere  redensart,  wenn  Her.  diese  'mörder  seiner  kinder'  zu 
berühren  sich  scheut,  und  es  ist  so  wenig  eine  rhetorische  figur,  dafs  sie 
reden,  wie  dafs  yßdv  (pwvijv  ijaei  1295. 

(b'/Jvr]  für  x£tQ  zu  brauchen  ist  eine  speciell  euripideische  kataehrese, 
die  nur  Lykophron  mit  freuden  aufgenommen  hat,  yeig  hat  dagegen  den 
ganzen  arm  ursprünglich  mit  einbegriffen. 

1382  tI  (pdoxiüv;  in  prosa  inl  rlvi  ngoydau. 

1386  Die  erwähnung  der  feinde  führt  Her.  darauf,  dafs  er  seines  dienstes 
bei  Eurystheus  noch  gar  nicht  einmal  wirklich  ledig  ist.  auch  dazu 
bedarf  er  der  freundeshilfe. 

dygiog  heifst  der  höllenhund  wie  die  kentauren  364  und  der  löwe  1211. 
das  wort  hat  eine  viel  stärkere  bedeutung  als  unser  'wild';  es  ist  der 
gegensatz  von  fhuegog,  so  in  dygUÄaiog  u.  dgl.  die  culturlosen  menschen 
nennt  Pherekrates  "Aygiot.  Aristoteles  (Pol.  A  2)  nennt  den  menschen 
ohne  dgeir)  das  wildeste  tier  dvoauatcctov  xal  dygubtarov.  besonders 
hübsch  ist  das  spiel  Anakreons  (1),  der  Artemis  anredet  dyguov  diOfzotva 
Ü-ngtiv  und  dann  sagt»  dafs  sie  auf  die  Magneten  gern  herabschaue,  ot' 
yäg  dvrjfiigovg  rtoifialveig  7tofaJjTag,  weil  in  der  tat  Artemis  zwar 
das  wild  im  walde  beschirmt,  aber  zugleich  an  den  markten  thronend 
die  städtische  cultur  i  Kuli  im.  an  Art  12).  in  all  diesem  ist  dygiog  ganz 
gleich  dvfyugog.  die  ableitung  von  äygog  ist  so  sehr  verdrängt,  dafs 
dafür  dygelog  neu  gebildet  werden  mufste.  aber  die  dichter  bezeichnen 
gern  die  wesen,  welche  in  dem  iutgoc  ßlog,  dem  leben,  das  wir  kennen, 
nicht  vorkommen  können,  als  dygia,  wo  die  bedeutung  einem 'ungeheuer* 
ähnlich  wird,  so  ist  die  delphische  schlänge  (Homer  hymn.  an  Apoll.  302) 
und  der  trozenische  stier  dygwv  xigag  (Hipp.  1214),  so  die  giganten 
(rj  206):  so  dann  auch  die  kentauren  und  der  höllenhund.  dafs  Her.  dem 
ungetüm,  das  er  doch  bezwungen  hat,  ein  solches  beiwort  gibt,  ist  für 
die  Veränderung  seiner  Stimmung  überaus  bezeichnend,  überliefert  ist 
sinnlos  d&llov,  was  man  in  aVlly  ändert:  aber  dann  muß  man  wider 
die  verskunst  des  Euripides  vor  dem  letzten  fufse  interpungiren.  vgl. 
zu  280.  auch  reicht  das  blofse  y.viov  ohne  artikel  für  den  Kerbero? 
nicht  aus. 

1387  ovyy.ctTdorrjOov  f.iol(bv.  die  praeposition  gilt  für  das  zugesetzte 
particip  mit»  'begleitend*.  —  xopiarga  singulär  für  Kopidij,  gemeinig- 
lich ist  es  die  bezahlung  für  das  v.o^CZeiv.  ähnlich  Xvrgov  gvrgm 
Gipoxgov.   aber  das  letzte  buch  der  Uias  heifst  "Ey.xogog  Xvrga  'Hektors 
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lösung*.  auch  in  dem  grolsen  gesetze  von  Gortyn  (3,  37)  ist  die  des  näheren 
unbekannte  bedeutung  (schenkung  beim  Y.ofit£eo&ai,  der  hochzeit)  hier- 
aus entwickelt. 

1390  rdffog  'begräbnis*  homerisch  (letzter  vers  der  Eias  mit  schol.), 
attisch  das  grab,  dem  homerischen  gebrauche  folgt  auch  S.  OT.  1447. 
die  Athener  sagen  zaffal,  was  wiederum  bei  Ioniern  grab  bedeutet 
Herodot.  5,  63. 

1391  Er  ordnet  sein  eigenes  begräbnis  mit  an:  für  Theben  ist  er  tot, 
so  fafst  es  auch  der  chor  1427,  dem  diese  anrede  zunächst  gilt.  —  ivl 
/.dy(p  änavrag  'alle  unter  einem  begriffe,  in  einem  atem'.  oft  so  bei 
Piaton,  ähnliches  bei  Hippokrates,  d.  h.  die  quelle  des  ausdrucks  ist  die 
wissenschaftliche  ionische  prosa.  natürlich  fehlt  dieser  gebrauch  bei  den 
beiden  andern  tragikern. 

1393  ü&lioi  yeyevrffte&a ,  intid^  rtavteg  v(p*  "Hqag  t7tXi\yr]^uv . 

1394  Es  war  intendirt  avlaxaao  fir^ök  da*Qij<Jflg  itiqitxoxtqov ; 
öa/.Qijiov  d'  älig  tritt  dafür  als  das  schonendere  ein.  aber  die  adversativ- 
partikel  ist  nur  durch  dieses  umspringen  der  rede  herbeigeführt. 

1396  Hier  ist  nicht  yaQ  durch  poetische  freiheit  von  seinem  zweiten 
platze  im  »atze  gerückt,  sondern  y.al  yaQ  xoig  (J&ivovtag  würde  einen 
falschen  sinn  geben,  vxtl  ist  intensiv  und  von  dem  begriffe  den  es 
intendirt  nicht  zu  trennen,  der  gedanke  den  Theseus  mit  yaQ  begründet 
ist  'ich  begreife  deine  lähmung'. 

1397  Das  erstarren,  eben  noch  ganz  sinnlich  von  der  Unfähigkeit  die 
glieder  zu  regieren  gesagt,  legt  dem  Griechen  den  gedanken  der  unem- 
pfindlichkeit  um  so  näher,  als  er  XlO-og  als  sprüchwörtliches  bild  für 
teilnahmlosigkeit  verwendet  („Q  611  mit  schol.,  Theokrit  Kßfi.  18).  wir 
modernen  sind  geneigt  bei  solchem  ausdruck  an  Niobe  zu  denken,  die 
vor  schmerz  zu  stein  ward,  allein  man  hat  sich  vor  dieser  keineswegs 
ursprünglichen  oder  richtigen  auffassung  der  sage  zu  hüten.  Niobe  ist 
das  bild  ewiger  trauer  (Soph.  Ant.  824  und  danach  El.  150),  nicht  weil 
*ie  ganz  stein  ist;  das  würde  für  den  Griechen  einen  Widersinn  geben, 
sondern  weil  sie  ewig  weint.  Shakespeare  hat  recht  'wie  Niobe  ganz 
tränen1. 

1399  Her.  steht  auf,  geht  auf  Thes.  zu,  will  ihm  die  hand  reichen,  da 
sieht  er  das  blut  daran  kleben,  und  der  physische  ekel  überkommt  ihn. 
an  die  metaphorische  Übertragung  der  blutschuld  (1233)  ist  nicht  mehr 
zu  denken. 

1401  Wortspiel  mit  na  lg,  das  söhn  und  sclave  bedeutet,  vgl.  die 
ähnliche  Situation  Or.  221. 
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1403  dtdoval  in  allen  möglichen  Verbindungen  statt  bezeichnender 
verba  ist  ein  euripideischer  idiotismus  El.  678  Vata  %^QQi  7}  diöwu' 
ifidg,  L  A.  1221  yovaot  aolai  oßfia  öoig  ipov,  Bakch.  621  xüuoiv 
ötöovg  ööovtag,  Or.  42  oi5  Xovtq*  idwxe  %£(x)%l  u.  dgl.  m. 

1404  llevyog  ganz  eigentlich.  Her.  schlingt  seinen  arm  um  den  nacken 
des  freundes,  und  vergleicht  diese  gruppe  mit  einem  gespann  ungleicher 
Zugtiere,  von  denen  das  stärkere  auch  die  last  des  gefährten  ziehen  mufs. 
dies  kann  aber  zu  dem  lobe  des  Thes.,  welches  der  folgende  vers  aus- 
spricht, keine  veranlassung  gegeben  haben,  und  überdies  ist  in  ihm  zotovde 
beziehungslos,  folglich  ist  ein  vers  ausgefallen,  in  welchem  Theseus  dieses 
misverhaltnis  irgendwie  auszugleichen  versprach,  also  etwa  a/X  evtv 
X^aeig  ft€Ta)xtß(bv  ifidv  xakßv. 

1405  Die  beistimmung  zu  einem  allgemeinen  lobe  Athens  erweitert. 
1407  (bg  dij  ironisch,  A.  Ag.  1633  (bg  dij  av  fxoi  rvQavvog  iarr 

E.  Andr.  594  (bg  di)  yvvar/.a  a(b(pQOv*  iv  öö/uotg  Sxtov.  S.  OK.  809 
(bg  di}  (7i)  ßqa%ia  Uyetg.  Plat.  Euthyd.  293 d  (bg  d*J,  et/teg  iv  irct- 
oxa^at,  dnavta  inlara^iat^)  —  (plltQOv,  seiner  ableitung  nach  das 
womit  man  q?tUiv  bewirkt,  ist  vor  Eur.  nur  liebeszauber.  er  wendet  es 
im  weitesten  sinne  an,  und  ihm  folgt  die  spätere  praxis  der  dichter. 
Androm.  540  aol  oödkv  tyw  (pl).TQOv  "ich  stehe  zu  dir  in  keiner  liebe 
bewirkenden  beziehung".  Alkmene  103  öetvov  ri  Tixvuv  fllrqoY, 
Danae  323  fürchtet  Akrisios  die  liebkosungen  seiner  tochter  ta€ra  yaQ 
natQl  cplktQov  fxiytatov  (so  zu  lesen:  überliefert  ravra  yaQ  q>,  fi. 
al  £vvovolai  7taT£Q),  in  den  beiden  letzten  fällen  können  selbst  wir 
noch  von  dem  'zauber*  reden,  den  die  kinder  auf  die  eitern  ausüben, 
die  sich  der  liebe  nicht  erwehren  können,  hier  ist  das  schwerer;  denn 
Her.  verlangt  nach  einem  fplkrQOv,  und  Thea,  fragt  ihn,  ob  dem  kranken 
das  wonach  er  verlangt  nicht  schaden  werde,  da  ist  vielmehr  das  medi- 
cament  gedacht,  der  liebestrank,  was  das  (pü.TQOv  meist  war,  und  be- 
zeichnet wird  der  erneute  abschied  von  den  kindern  deshalb  so,  weil  er 
als  excitatorium  amoris  den  schmerz  erhöhen,  also  dem  kranken  schaden 
wird.  —  $qtu)v  €oj)  ähnlich  Diktys  332  Ion  875.  es  stammt  aus  der 
vulgären  rede,  wie  z.  b.  in  hippokratischen  krankheitsgeschichten ,  und 
kommt  so  wenig  in  den  höheren  stil,  dafs  es  die  redner  mit  einem  ent- 
schuldigenden (bOTtegel  vorbringen  (Demosthenes  45,  57).  Thuk.  6,  57 
oi5  fädltog  öuri^h]  ist  anders,  wenn  auch  die  Wortbedeutung  dieselbe 

1)  Der  auf  dts  $ij  folgende  satz  toüto  dSvvarÖp  iortv  xaird  tlval  t*  uai 
urj  ist  unecht,  schon  weil  er  zu  tos  Stj  nicht  pafst.  aber  vornehmlich,  weil  er  den 
ganzen  Syllogismus  verdirbt,    deutlich  eine  randglossc. 
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ist.  —  Thea,  meint  also  "es  kann  für  deinen  zustand  unmöglich  eine  er- 
leichterung  sein,  wenn  du  so  deine  liebe  anregst". 

1408  Nicht  sowol  der  persönliche  dativ  ifioL  als  aviQvoig  ist  zu  er- 
gänzen, wobei  sich  die  beziehuiig  auf  den  redenden  von  selbst  gibt. 

1410  Als  Thes.  den  Her.  in  Amph.  armen  sieht,  mahnt  er  ihn,  dafs 
sich  solche  gefühlsäulserangen  für  den  xaXXivixog  nicht  schicken:  er 
will  dem  freunde  den  peinlichen  abschied  kurzen,  freilich  mufs  der  apell 
an  seine  taten  für  den  wirkungslos  sein,  der  die  nichtigkeit  irdischeu 
ruhmes  so  ganz  empfindet. 

1413  aol  gewöhnlich  in  dieser  bedeutung  mit  der  stütze  einer  prae- 
position  Iv  oder  uuoa.  S.  OT  435  irpv/Aev,  d)g  /akv  aol  doxet,  [twool, 
yovevöi  ö*  iftwQoveg,  auch  darin  ähnlich,  dais  ein  benachbartes  doxelv 
das  Verständnis  erleichtert  I T.  575  C'/.otUv  ti>g  öXtoXe  tolaiv  etdöaiv. 
Bakch.  200  otidkv  ooyiCötuo&u  xolai  öuLuooi  'vor  gott  sind  wir  in 
gar  nichts  weise,  sind  unsere  ao(fla^ara  fiiüQla*  jetzt  meist  zerstört, 
obwol  der  sinn  vortrefflich,  der  ausdruck  unanstölsig  ist  (was  man  hin- 
stellt, ist  keins  von  beiden),  und  Eur.  des  Herakleitos  dvijQ  vi\itiog 
fjxovae  TtQÖg  dulfwvog  (97)  im  sinne  hat. 

£tö  ist  mit  absieht  gewählt,  denn  darin  dafs  er  lebt,  liegt  die  gröfse 
des  Her. ,  liegt  zugleich  die  Übereinstimmung  mit  seinem  früheren  leben, 
von  dem  ihn  Thes.  abgefallen  wähnt  daher  der  trumpf  doxß  'sollt' 
ich  meinen*. 

1414  Thes.  bestreitet  das,  denn  er  verlangt  in  Her.  den  typischen 
heros  zu  sehen.  —  vooeTv  ist  jeder  anomale  zustand.  Andromed.  141 
heifst  es  von  den  nur  durch  ein  Vorurteil  der  sitte  zurückgedrängten 
bastarden  vo^  voaoüaiv.  Oineus  566  xiQÖovg  ixari  xal  tö  ovyyevkg 
vooel  'das  geld  macht  selbst  die  Verwandschaft  unzuverlässig also 
wenn  man  an  Her.  als  dem  allsieger  erst  zu  zweifeln  anfängt,  so  ist  es 
um  seinen  rühm  getan,  vgl.  /.d/avu)  293.  hier  kommt  hinzu,  dafs  jede 
innere  rogung,  welche  den  menschen  bemeistert,  dem  Eur.  wie  seiner  zeit 
'krankhaft*  erscheint 

1415  Her.  widerlegt  ihn  durch  die  berufung  auf  Thes.  ratlose  Ver- 
zweiflung im  Hades,  während  er  selbst  seinen  endgiltigen  entschlufs  ge- 
fafst  hat 

1416  Thes.  wendet  den  streit  so,  dais  der  kranke  freund  zum  schein 
recht  behält,  aber  an  den  aufbrach  mit  erfolg  gemahnt  wird,  er  gibt 
seine  eigene  mutlosigkeit  zu,  aber  nicht  um  sie  hatte  es  sich  gehandelt, 
sondern  um  den  gefühlsausdruck. 

Xrjfia  hat  niemals  die  etymologische  bedeutung  'willen',  sondern  be- 
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deutet  'mut',  TtaQdaw^ia  tfjg  xpvy^g  (so  Ammonius)  rpQovr'fia,  mit 
welchem  prosaischen  worte  man  es  immer  vertauschen  kann ;  hier  könnte 
auch  ipvx^  stehn.  so  sagt  der  redner  für  Polystratos  (Lysias  20,  29) 
urjdevdg  ijrrw  tlvai  äv&QWTtiov  tr{v  ipvxrfv;  Herodot  5,  124  nennt 
den  Aristagoras  xpvx^v  otix  dxQog,  d.  L  feige,  dafs  Xfjfia  so  sehr  seine 
bedeutung  verändert  hat,  liegt  daran,  dafs  der  verbalstamm,  von  dem  es 
abgeleitet  ist,  nur  auf  specifisch  dorischem  Sprachgebiete  erhalten  war, 
und  da  die  Doris  auf  die  bildung  der  litteratursprache  geringen  einflufs 
gehabt  hat,  in  epos  lyrik  drama  fehlt  und  nur  in  epichorischer  poesie 
(Epicharm)  oder  künstlicher  nachahmung  derselben  (Aristophanes,  Theokrit) 
vorkommt  bei  Herodas  ist  es  einer  der  wenigen  dorismen.  der  ver- 
einzelten angäbe  eines  grammatikers,  dafs  Eur.  Xjjg  sogar  im  dialog  ge- 
sagt hätte  (fgm.  629)  kann  man  also  keinen  glauben  schenken.  If^iu 
selbst  scheint  erst  in  der  chorischen  lyrik  aufgekommen  zu  sein,  ist  dem 
Pindar  und  der  tragoedie  gewöhnlich,  in  der  komoedie,  auch  wenn  sie 
davon  weiterbildet  (Xr^taridv)  immer  als  wort  eines  fremden  Stiles  ge- 
braucht. Herodot  hat  es  wol  in  Athen  aufgegriffen  und  sagt  xet(?£S 
zal  ?.fifta  5,  72  /..  x.  dvögela  7,  99,  L  xal  ^(bfirj  9,  62,  immer  um  die 
virtus  nach  der  physischen  und  psychischen  seite  voll  zu  bezeichnen, 
so  auch  Xfjfxa  xcri  äger^  in  dem  epigramm  bei  Demosth.  18,  289.  der 
alten  elegie  scheint  es  eben  so  zu  fehlen  wie  der  hellenistischen  poesie 
(Lykophron  Arat  Kallimachos,  den  Bukolikern)  und  natürlich  der  prosa. 
erst  die  stillosigkeit  des  Josephus  und  dann  die  ganz  späten,  Synesius, 
Heliodor  greifen  es  auf. 

ibg  vor  praepositionen  im  drama  ganz  gewöhnlich ,  Bakch.  454  otfx 
attOQqpog  (bg  ig  yvvalxag.  Soph.  OK  14  nvqyoi  (hg  dtt  ötu^idriüv 
TtQÖoio.  auch  Wendungen  wie  (hg  äyog  pövov  S.  Ant  775  sind  ähnlich, 
die  prosa  sagt  öaov  oder  öaov  ye. 

1419  In  Amphitryons  frage  liegt  mehr  als  der  lebensüberdrufs  des  greises, 
nämlich  eine  schwere  mahnung  ihn  nicht  zu  verlassen,  denn  da  der 
tote  ohne  würdige  bestattung  keine  ruhe  findet,  diese  aber  nur  von  dem 
nächsten  leibeserben  vollzogen  werden  kann,  so  wird  Her.  im  eigent- 
lichsten sinne  an  die  cardinalpflicht  yoviag  ripiöv  gemahnt  so  versteht 
er  es  denn  auch  und  verspricht  sie  zu  halten,  das  erregt  die  Ver- 
wunderung des  Amph.,  da  sie  ja  doch  getrennt  werden,  wird  aber  durch 
das  versprechen  aufgeklärt,  ihn,  sobald  die  kinder  bestattet  sind,  nach- 
kommen zu  lassen,  den  ausweg  wählt  Eur.  um  so  lieber,  als  er  die 
aussieht  erweckt,  dafs  auch  Amph.  in  der  gastlichen  erde  Athens  frieden 
finden  solle. 
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1422  Der  accus,  fy^  ist  nicht  apposition  zu  r&va,  sondern  zur  actio 
verbi,  vgl.  zu  59.  Phoen.  1046  Oidlnovg  ißa  tdvde  yäv,  töt'  doftevoig, 
Ttdhv  ö*'  &xrn  807  otoetov  tiqag  Stpiyydg  i\&eiv  nivSect  yaiag, 
Tro.  1226  7ily.qöv  6dvQf.ia  yaia  oe  öVJrrcu.  —  der  anfänger  mag  sich 
hier  fragen,  weshalb  nicht  aus  dvonöfiiora  yij  das  näher  liegende  &yr\ 
gemacht  ist;  er  wird  sich  die  antwort  selbst  geben,  sobald  er  sich  um 
den  Sprachgebrauch  umtut,  dafs  ein  leidlich  umsichtiger  herausgcber  das 
näher  liegende  mit  bedacht  verschmäht  hat,  wird  jeder  ehrliche  und  ge- 
sunde verstand  sich  selbst  sagen,  wer  also  mit  einer  *  leichteren*  Ver- 
besserung kommt,  attestirt  sich  selbst  noch  anderes  als  die  Unkenntnis 
des  Sprachgebrauches. 

1423  atoxvvrj  (vgl.  zu  557),  ist  erst  ein  wort  des  5.  jahrhunderts,  das 
an  stelle  von  aloxog  tritt  Demosth.  19,  252  übersetzt  so  geradezu  das 
solonische  aloxog  ditwodfievoi  (1,  8)  mit  aloxvvrjv  änrjU.a&v.  es 
bezeichnet  gewöhnlich  das,  dessen  man  sich  zu  schämen  hat  das  kann 
eine  handlung  sein  (Ion  288),  eine  person  (Tro.  172,  Aischin.  3,  241  vgl. 
auch  Thuk.  8,  73,  Hyperbolos  ist  vertrieben  dta  rtovrjoiav  v.al  atoyvv^v 
Tftg  rtöXtüig),  eine  gesinnung  (Antiphon.  6,  1).  für  den  plural  steht  kein 
anderes  beispiel  zu  geböte,  doch  gibt  es  die  weit  kühnere  reflexive  (empfin- 
dungen  der  schäm)  Hik.  164,  ß.  Tyro  598,  und  nur  in  der  nuance  der 
bedeutung  ist  verschieden  Isokrates  Plat.  50  oifiat  6*  vfidg  otidk  rag 
äü.ag  aloxvvag  dyvoetv  rüg  did  nevlav  y.al  (pty^v  yiyvofttvag  dg 
.  .  .  ;tuQCU.iL7toiuv  atoxvvdftevoi  Uav  dy.Qtßßg  rag  fyuriQctg  avroiv 
dxvxiag  lieTuZeLV.  aloyvvri  '  Schändung*  gehört  nicht  her  und  ist  weit 
seltener,  8.  OT.  1284. 

1424  Wie  der  gebeugte  von  Thes.  geleitete  Her.  das  widerspiel  dessen 
ist,  der  seine  kinder,  die  er  gerettet  hatte,  in  das  haus  fortzieht,  so  ver- 
weist der  dichter  mit  demselben  bilde  auf  jene  gruppe  (631).  die  blofsen 
worte,  die  wir  lesen,  mögen  nur  zufällig  anzuklingen  scheinen:  sobald 
man  das  stück  sich  gespielt  denkt,  kann  der  parallelismus  der  actschlüsse 
nicht  mehr  dem  zufalle  zugeschrieben  werden,  jene  scene  schlofs  eine 
gnome  über  die  vaterliebe,  hier  wird  ein  anderes  gut  verherrlicht,  das 
über  macht  und  reichtum  steht,  inhaltlich  aber  correspondirt  dieses  lob 
der  freundschaft  mit  dem  Schlüsse  von  Amphitryons  erster  rede  (58): 
sein  dortiger  wünsch  hat  sich  ganz  anders  als  er  erwartete  erfüllt.  Her. 
ist  in  das  Unglück  geraten:  aber  des  Thes.  freundschaft  hat  die  prüfung 
bestanden. 

1426  7t£7Täo&ai  ist  ein  wort,  das  den  Ioniern  ganz  fehlt  und  für  die 
Aeoler  nur  in  dem  namen  JTaoUvnoog  zu  belegen  ist  bei  guten  pro- 
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saikern  wird  es  überhaupt  gemieden,  aber  die  Athener  haben  es  schon 
sehr  früh  von  ihren  nachbarn,  Megarern  und  Boeotern,  geborgt,  die  es 
für  xey.Ti}o&<u  verwenden,  so  steht  es  schon  bei  Solon  (13,  1)  und 
einzeln  im  drama,  namen  wie  Jluaiddijg  Tlaalag  gehören  metoeken 
oder  weisen  auf  herkunft  aus  diesem  stände,  das  nomen  nüriOQ  haben 
die  grofsen  tragiker  nicht,  wol  aber  Krinas  (Rhadam.  659,  4). 

1427  Der  chor  greift  das  letzte  wort  des  scheidenden  auf.  wenn  denn 
die  freundschaft  ein  so  hohes  gut  ist,  wie  schwer  muis  der  Verlust  des 
fttyctg  (plXog  (1252)  sein. 

Thes.  und  Her.  gehen  nach  der  seite  ab,  von  der  sie  gekommen  sind, 
der  chor  nach  der  anderen,  und  zwar  gieng  der  pfeifer,  der  ihren  gesang 
begleitet  hatte,  voran  (schol.  Ar.  Wesp.  582),  Ainphitryon  tritt  zu  den 
leichen  auf  das  ekkyklema,  das  dann  hineingerollt  wird,  es  wäre  albern, 
wenn  er  mit  dem  chore  fortgienge,  von  seinem  eigenen  hause  und  den 
ihm  anvertrauten  leichen  weg.  was  in  den  zwischenacten  zwischen  je 
zwei  dramen  vorgieng,  wissen  wir  nicht  in  der  ältesten  zeit  nahm  der 
chor  die  maske  ab  und  erhielt  vom  choregen  einen  trunk  credenzt 
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I  23  Wieder  zwingt  mich  ein  attischer  fund  zu  einem  nachtrage, 
aber  ich  kann  den  gegenständ  nicht,  wie  früher  bei  Typhon,  in  die  tiefe 
verfolgen,  am  Iiisos,  wo  wir  Achelooscult  kannten,  sind  jüngst  zwei  sehr 
zerstörte  reliefs  gefunden  worden,  von  denen  das  eine  Herakles  zeigt, 
stehend  vor  einer  sitzenden  bärtigen  gestalt,  die  man  geneigt  ist  für  einen 
Zeus  der  unterweit  zu  halten ;  nur  palst  der  krug  dazu  nicht,  den  er  hält, 
hinter  ihm  steht  oder  stand  ein  weib  mit  füllhorn;  im  hintergrund  der 
geleiter  des  Herakles  Hermes ;  auch  er  hält  einen  krug.  der  sitz  des  frag- 
lichen gottes  ist  das  von  den  nymphenreliefs  bekannte  haupt  eines  ÜuiV- 
gottes,  l^eAciiog  bezeichnet  {Erp.  dgX'  1894  t  7.)  die  thronende  figur 
kehrt  auf  einem  anderen  votivrelief  wieder  (s.  133);  die  reste  der  inschrift 
siud  von  Skias  zu  avJiO-ijyLev  Nalfioi  unsicher  ergänzt  so  viel  zweifel- 
haftes auch  bleibt,  scheint  doch  die  deutung  in  der  richtung  zu  liegen, 
dafs  fortschreitender  zeit  die  universale  potenz  des  wassergottes  nicht  mehr 
genügte,  und  sich  aus  dem  elementarwesen  Acheloos  eine  höher  gewertete 
potenz  wie  Zevg  Ndiog  erhob,  oder  auch  ein  Acheloos,  dessen  sitz  nur 
noch  das  haupt,  die  convenüonelle  darstellung  des  flufsgottes,  blieb,  das 
füllhorn  übernahm  eine  freundlichere  tochter.  was  Herakles  will,  inufs 
ich  auch  dahin  stehn  lassen:  aber  die  erwerbung  des  füllhorns,  auf 
friedliche  weise  hier,  etwa  bei  einem  besuche  des  in  Agrai  geweihten 
Herakles,  scheint  der  religiöse  inhalt  der  dargestellten  scene. 

I  101  Hier  hätte  ich  auch  des  Aristarchos  gedenken  sollen,  wie 
es  seiner  ganzen  art  und  seinem  anschlusse  an  Aristoteles  entspricht, 
hat  er  den  Herakles  rationalistisch  aufgefafst  und  in  seiner  Homerexegese 
den  beweis  dafür  gefunden,  zu  2"  118  bemerkt  Aristonikos  ij  dlrtlff, 
öti  odx  oldev  d&dvuTOv  rdv  'HgaAlia.  ich  habe  früher  den  entsprechen- 
den Schluß  auf  den  heros  Asklepios  zu  besprechen  gehabt  (Isyll  44),  wo 
wir  die  lehre  Aristarchs  nicht  kennen,  wie  dort  wird  auch  hier  zugegeben 
werden  müssen,  dafs  dem  ionischen  dichter  der  dorische  gott  so  gut  wie 
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der  thessalische  nur  ein  sterblicher  ahn  der  geschlechter  war,  die  sich 
nach  ihm  nannten,  aber  deutlicher  noch  offenbart  sich  hier  die  beschränkt- 
heit  der  methode:  denn  Aristarch  notirte  den  vers  des  ~  nur,  um  mit 
seiner  hülfe  das  unzweideutige  Zeugnis  für  den  gott  Herakles  /.  602  zu 
athetiren,  worin  ihm  denn  leider  noch  heute  selbst  solche  noch  folgen,  die 
doch  selbst  nicht  mehr  «  und  A  demselben  dichter  zuschreiben. 

II  58  Die  mit  223  bezeichnete  bemerkung  gehört  zu  233  auf  der 
nächsten  seite. 
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